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Vorrede. 

Eine Vorrede iſt meiſtend eine Nachrede, in welcher der Ver— 

faſſer ſich und ſeinem Buche allerhand Gutes nachzuſagen 

pflegt. Bei dem lieferungsweiſe ſtattgehabten Erſcheinen des 

vorliegenden Werkes hat die Kritik aber bereits Gelegenheit 

gefunden, fich darüber auszuſprechen, und da die mir bis jetzt 

zugekommenen Beurtheilungen zu meiner großen Freude ſich 

einſtimmig höchſt anerkennend über daſſelbe ausgeſprochen haben, 

ſo kann ich mir jene Arbeit erſparen. 

Ich bemerke daher nur, daß ich das Werk als Vorläufer 

und Programm eines umfaſſenderen angelegt habe, in welchem 

ich unſere niederſächſiſche Heimath etwa in gleicher Weiſe zu 

behandeln gedachte, wie dies in der „Bavaria“ für Bayern 

geſchieht. Solche Werke können aber nicht ohne Unterſtützung 

der Regierung geſchrieben und verlegt werden. Ob alſo unter 

den veränderten Verhältniſſen der Plan zur Ausführung 

fommen wird, muß vor der Hand dahin geftellt bleiben. — 

Die Tendenz meined Buches zwang mid, auf eine Angabe 

der Quellen und deren Kritit zu verzichten. Der Tundige 
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Leſer wird die Partien, mo id auf dem Boden eigener An⸗ 

fhauung ftebe, leicht heraus finden. 

Die große Theilnahme, die da8 Buch ſchon jebt bei den 

Zandsleuten gefunden hat, läßt mid) die Bitte wagen, mir 

Berichtigungen etwaiger Fehler oder Angaben aller Art, die 

für eine zmeite Auflage von Werth fein fünnten, auf Buch- 

händlerwege oder durd die Poft zufommen zu laſſen. Ic 

bin auch für die Fleinfte Notiz dankbar. 

Das Werk feht zum Studium den Beſitz einer Karte 

voraus. Da die Papen'ſche wegen ihres hohen Preifes ſchwer— 

ih in den Händen vieler meiner Leſer fein wird, fo empfehle 

ih die Holle'ſche Karte in 9 Blättern, die eine Reduction 

derfelben ift und ein recht getreued Bild unferer Bodenver- 

bältniffe giebt. Die Wegekarte des Hannöverfchen Gencral- 

ftab8 in 4 Blättern, Hannover bei Schmorl und von Seefeld, 

ift ebenfalls ein fehr zu empfehlendes Werk. Leider befchränft 

fie fidy mit der Terraindarftellung auf die politifchen Gränzen 

don Hannover, Braunſchweig und Oldenburg. Doch mird 

man neben derfjelben nur an menigen Stellen eine andere 

Karte zur Hülfe nehmen müffen. 

Eine Meinere Schrift, in der ich eine Schilderung unfered 

Zandes in Pürzeren Zügen verfuchen merde, und melde im 

Laufe ded folgenden Jahres erfcheinen fol, wird von einer 

Karte begleitet fein. 

Mein Herr Verleger, dem id) für die Ausſtattung des 

Werkes herzlich zu danken Habe, bat fich entfchloffen, das 

Bud noch durch zwei Tafeln geognoftifcy colorierter Profile zu 

ſchmücken. Sie erflären fi) durch ſich felbft und merden zum 

beffern Berftändniß des Textes weſentlich beitragen. 
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Theilnehmende wird e8 intereffiren, daß Dies Werk aus 

Vorträgen entftanden ift, die ih Sr. Königlichen Hobeit dem 

Kronprinzen Ernft Auguft von Hannover in den Jahren 

1863 und 1864 über die Geographie unfered Landes hielt. 

Dem Andenken des liebensmürdigen Prinzen ift e8 gewidmet. 

Möge daffelbe dazu beitragen, den Heimathögenoffen die 

Heimath lieb und werth zu machen, Fremden aber zu zeigen, 

daß unfer Land, wenn auch nidyt reich gefegnet mit male» 

rifhen Landfchaften, nady denen die Touriftenfchwärme ziehen, 

dennoch für den denkenden Beobadhter viele intereffante Züge 

jeigt und wohl de8 Studiums werth ift. 

Hannover, 12. Dec, 1866, 

H. Guthe. 
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Kapitel 1. 

Die Weltſtellung unferes Landes. 

6; ift das Verdienſt de8 großen Schöpfers der wiſſenſchaftlichen 

Geographie, unfered unvergeßlichen Lehrers K. Ritter, zuerft 

darauf Hingemiefen zu haben, daß die feheinbar fo willführlid, 

auf der Oberfläche unfered Planeten zerftreuten Feftländer und 

Inſeln fidy zu dem Gegenfa einer Land- und Wafferhalbkugel 
anordnen. Während etwa die Doppelinfel Neu= Seeland die 

Mitte der lehteren einnimmt, in welche nur die Südfpiken und 

einige Geſtade der großen Continente hineinreichen, bilden die 

Küfterrländer der füdlichen Hälfte der Noröfee, England, die 

Niederlande und Norddeutfchland, da8 Centrum der eriteren. 

Der Ring, welcher beide trennt, läuft von der Südfpibe Afrikas 

nach det Halbinfel Malakka im Süden von Afien, verfolgt dann 

Afiens Oftfüfte bis nad) Iapan, wendet fih von da parallel mit 

der Weſtküſte N.-Amerifas bis nad) Peru und verläuft von hier 

quer durch S.-Amerifa und den atlantifchen Ocean bis zurüd 
zum Gap der guten Hoffnung. Wir übergeben den wichtigen 

Einfluß, welchen diefer Grundzug der räumlichen Anordnung der 

Eontinente auf die Vertheilung der Wärme, der atmofphärifchen 

Beuchhgfeit und ihrer Niederfchläge und ähnliche Erfcheinungen 
in der Phyſik unferes Erdballs ausübt, wollen vielmehr bier 
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2 Die Weltftelung unferes Landes. 

nur die Bedeutung erwägen, meldye dies Verhältniß für die 
Entwidlung der Mtenfchheit bat. 

Es ift Mar, daß die zerftreuten Infeln der Waffermelt, auf 

fi) angemiefen, nur einen Haufen rober Bölfergruppen 

beherbergen konnten, bis erft in der Gegenwart durch Vervoll⸗ 

fommnung der Schifffahrt zur Weltfchifffahrt durch die raum— 

bermindernde Kraft des Dampfes auch diefe See-Einfamteiten in 
den Verkehr der Völker gezogen find, und ihre Färgliche Natur— 

ausftattung durch europäifches Colonialweſen mit mannigfaltigen 

Früchten und nußbaren Thieren anderer Zonen befchenft ift. So 

bon der thatkräftigen Bevölferung unſers Erdtheild bleibend 
in Befit genommen, ift denn auch für fie aus einem ftationären 

Zuftande die Morgenröthe einer progreffiven Entwidlung 
angebrodyen. 

Günſtiger ſchon waren die Bevölferungen jene8 großen 

Geſtadegürtels geftellt, mo unter dem befruchtenden Einfluffe des 

Gegenſatzes von Meer und Land und begünftigt durch reichere 

Naturgaben fid) in Indien, China, Peru und bei den Cultur— 

völfern von Gentralamerifa und Merico eigentbümliche Civiliſa— 

tionen entwidelten, die indes für ſich alleinftehend und de8 

fräftigen Antriebe entbehrend, der aus der Berührung und 

Reibung mit anderen unter anderen Bedingungen entftandenen 

Culturen hervorgeht, bald die ihnen überhaupt mögliche Stufe der 

Entwicklung erreichten und von da ab in einem Zuftande geiftiger 

Erftarrung verblieben, bi8 mit dem Hineingezogenmwerden in den 

Lebenskreis Europäifcher Gefchjichte die einen ganz zu Grunde 

gingen, während daß latente Leben der Aftatifchen Hälfte diefer 

Geftadepölfer, nachdem e8 lange jenen Europäifchen Einflüffen 
widerftanden, erft unter unfern Augen ſich aufs Neue zu regen 

beginnt und Keime neuer Entmwidelungen anfebt, deren Ende 

noch nicht abzuſehen ift. 
Aber die Givilifation, deren wir und erfreuen, welche die 

Lebensformen aller übrigen Völker der Erde zu beftimmen und 
umgeftaltend in ihren Kreis zu ziehen die melthiftorifche Aufgabe 
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bat, konnte nur im Gedränge der mannigfaltigen Bevölkerung 

der Landhätlfte entftehen, hervorgerufen durch den Austaufch der 

Ideen und Lebensanfchauungen geiftig und materiell fo verfchieben 

begabter Bölferftämme, die fid) hier in friedlichen und friegerifchen 

Berührungen einander fortwährend nahe treten. Und daß in 
diefer Beziehung gerade da8 Centrum der Landhälfte unferes 
Planeten eine Hauptrolle zu fpielen beftimmt ift, liegt auf der 

Hand, wenngleich e8 langer Zeiträume bedurft hat, ebe die 

Bewegung von Station zu Station meiter fehreitend diefen 

Mittelpunft erreicht und fi in ihm feitgefeht hat. — Denn 

nachdem da, mo die drei Erdtheile der alten Welt ſich am 

nächſten berühren und ihre Gaben am leichteften gegen einander 

audtaufchen Fonnten, in Phönicien und Aegypten, ein ent= 

wickelteres Völker- und Staatdleben begonnen batte, mußte 

in dem Maße, ald allmäblig dad ganze Mittelmeer in den 

Kreis des Völkerverkehrs gezogen wurde, der Mittelpunft diefer 

Beziehungen meftwärtd rüden, und fo feben wir ihn über 
Griechenland nadı Italien wandern, mo Rom fid) zum gebieten- 
den Gentrum der Welt ausbildet. Im Mittelalter traten dafür 
die italiänifchen Handelsftaaten ein, während fid) gleidyzeitig an 

den Geftaden der Nord und Oſtſee in den Hanfeftädten 

ein zweiter Berfehrömittelpunft für den Norden Europas 

au8bildete; beide fielen aber zufammen, al8 mit der Entdedung 

des Seewegs nad) Oftindien und Amerifas nicht die Länder der 
pyrenäiſchen Halbinfel, von denen diefe Entdedungen auß- 
gegangen waren, fondern die Niederlande, namentlicd Antwerpen, 

fih zum Stapelplatz ded Welthandeld und Mittelpunft des 

Völferverfehrs machten, denen dann bald da8 meerbeherrfchende 

England und in befcheidenerem Maße unfere Hanfeftädte an 

der Nordfee folgten. In diefem Augenblid war der Zielpunft 

der großen biftorifch= geographifchen Bewegung gefunden und 

twandelte fi) in einen Ausgangspunft um: die bi8 dabin 

centrifche Bewegung wurde von nun an ercentrifh. Atlantifcher 

und Stiller Drean mußten fidh der geiftigen Macht des Menſchen 

1% 
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öffnen, alle Meereseinfamkeiten ihre Gehrimniffe feinem For— 

ſchungstriebe offenbaren, alle Länder ihre Producte, materielle 

wie geiftige, unferm Erötheil als Tribut darbringen, um fie von 

Da veredelt wieder zu empfangen. 

Betradhten wir num die Naturausftattung diefes Centrums 
näber, fo ift auf drei Umftände aufmerffam zu machen, meldye 

daffelbe als nicht bloß mathematifhen Mittelpuntt räumlüher 

Größen, fondern als da8 mit befonderen Kräften begabte Teben= 

gebende Herz eined organisch gegliederten Ganzen erfcheinen 
laffen. Zuerſt nämlich ift darauf aufmerffam zu madyen, daß 
die Configuration von Land und Waffer um died Centrum 

eine foldye ift, daB von ihm aus nah allen Richtungen bin 

Waſſerwege, die für den Völferverfehr im Großen vorzugsmeife 
dienjtbaren Verbindungsſtraßen, ſich leicht öffnen. So trennt 

uns nur eine kurze Landesitrede von den nadı Indien führenden 

großen Längsthälern des Adriatifhen und Rothen Meeres, die 
in Kurzem nach MWiederberftelung des alten Suezcanal8 eine 

ununterbrocdhene Sahritraße bilden werden. Nach Welten führt 
da8 atlantifche Meer zu den Geitaden Amerifas, welches mit 

feinen vom hohen Kamm der Anden herab nad Oſten hin— 

gefendeten Riefenftrömen und feinen nach Europa bin geöffneten 

weiten Mteeresbufen fein Antlitz recht eigentlih nad) Europa 

binwendet. So gehen bereit8 von Chicago, mitten im Con⸗ 

tinente Amerikas, durch die Kette der fünf Seen und den 
Lorenzoftrom beladene Getreidefhhiffe über den Ocean bis 
London, im Süden wird der Amazonenftrom bid an den Buß 
der Anden mit Dampffdiffen befahren, und die Landenge von 

Panama martet nur auf ihre Durdiftehung, damit, fo zu 

fagen, der Umfang der Erde um ein Viertel verringert und die 

chineſiſche Welt der unferen um anderthalbtaufend Meilen näher 

gebracht werde. Selbft der hohe Norden der Erde ift nur von 

Europa aus zu bezwingen gemefen. 
Ein zmeiter bebeutfamer Umftand ift der, daß dieſed 

Centrum der gemäßigten Zone angehört: nicht unter den 
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Himmelßftrihen, in melden die Natur ihre Gaben in ver= 

ſchwenderiſch üppiger Fülle den Menſchen darbietet, aber auch 
nicht da, mo ihre eifige Kargheit da8 Leben zu einem beftändigen 

Ringen um die phyſiſche Eriftenz macht, gedeihen die Blüthen 
des Geiftes am volliten, fondern, mie auch im Leben des 

Einzelnen, ift das Mittelmaß von Sorge und Befriedigung die 
günftige Stätte für die geiftige Entwicklung der Völfer. Unfer 
Klima ift ferner danach angethan, der Bevölkerung ftete Arbeit 
zu ermöglichen, denn mährend die in fteilem "Bogen am 

Himmelsgewölbe aufiteigende Sonne der Tropen die Tem— 

peratur täglich fo rafch und fo hoch fteigert, daß nur menige 

Morgen und Mbendftunden zur Arbeit übrig bleiben, und 
während in den Polarländern des Menſchen gefammte Thätig- 
feit fi auf den kurzen, nachtlofen Sommer zufammendrängen 

muß, der durch feine Licht- und MWärmefülle bald erfchlaffend auf 

den Organismud wirkt, werden die Bewohner unferer Zonen 

nur ausnahmömeife vom Uebermaß der Hibe oder Kälte im 

Zufammenbang der Arbeit unterbrodhen. Dabei ift ganz 

befonderes Gewicht auf die milde Wintertemperatur der Ntordfee= 

ufer zu legen, welche fast da8 ganze Jahr hindurch den Verkehr 

in unferen Seebäfen geltattet, während z. B. die unter füdlicheren 

Breiten gelegenen Häfen der Vereinigten Staaten monatelang 

von Eis blodirt find. Mit diefem milden und gleihmäßigen 

Klima unferer Erdftelle hängt endlich ihre Empfänglichfeit für 

die Gaben der Fremde zufammen: Thiere und Pflanzen 

mwärmerer Zonen fönnen fidh leicht bei uns acelimatifiren. 

Ein Drittes ift da8 erziehende Moment in der Configura— 
tion Europaß, denn Fein anderer Erdtheil wäre fo im Stande 

gewefen, bie Völker fich bewegen zu lehren, ald Europa. Das 

Mittelmeer mit feiner reichen Infelflur und feinen fanggeftredten 
Halbinfeln lockte die Völker, die Feinen unermeßlihen Ocean 

vor fich ſahen, zuerft von der Küftenfdifffahrt ab — ein Schritt, 

den zu thun die Chinefen z. B. niemal8 gewagt haben. Dazu 

kommt die leichte Ueberfteiglichfeit feiner Gebirge, denn felbft die 
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Alpen haben niemals eine Völkerſcheide gebildet; ferner die 
ftrahlenartige Audbreitung feiner Slüffe, die wie z. B. Rhein und 
Donau’ einander faft berührend nad) entgegengefeßten Rich— 
tungen abfließen und den äußerften Oſten und Weften in 
Verbindung feßen. — So ift e8 der Bevölkerung Europas leicht 

geworden, - fiyh in dem ihr angemiefenen Wohnraum einzu= 

bürgern und alle Landfchaften de8 Ganzen in gegenfeitigen 

Berfehr, Producten= und Ideenaudtaufch zu bringen, und das 
ift die Schule geweſen, in der diefe Völker herangezogen find, 

Träger des Weltverkehrs zu werden. 

Das ift der Hauptzug in der Configuration unferes 
Planeten, und fo fehen wir, wie da8 Sinnpermwirrende, ja 

Unbeimliche, was der Anblid der Weltkarte zuerft für uns hatte, 

verfhmwunden und der Einfiht einer höheren MWeltordnung 

gewichen if. Mancherlei Revolutionen hat der Erdball erlitten, 

Land und Meer hat gewechſelt, die Organismen früherer Welt: 

perioden find audgeftorben und haben neuen. Pla gemacht; 

aber immer höher hat ſich die Erde entmwidelt und fich vorbereitet 

sur Aufnahme de8 Menſchen, den die ewige Weisheit erft dann 

ſchuf, als dies Haus fo gefchaffen war, daß er e8 mit Nutzen 

bewohnen Fonnte, daß er in thm die Mittel fand zu einer 

Vervolllommnung, deren Anfang mir zwar jebt erleben, "deren 

Ende und leßte Höhe wir kaum ahnden fönnen. — 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich Mar, melde reiche Natur— 

ausſtattung unfer fpecielles Vaterland Haunover, da8 uns mit 

feinen meitgedehnten Heiden, feinen öden Moor- und Sand» 

fireden im VBergleidy zu den Ländern des Südens, in denen 
die fchöpferifche Kraft der Natur in jedem ihrer drei Reiche 
aufs höchſte gefteigert ift, fo ärmlich begabt erfcheint, durch feine 

Stellung zum Ganzen erhalten bat, und mie thöricht der früher 
bei uns fo verbreitete Wahn mar, Hannover fei nur ein 

aderbautreibendes Land, nicht berufeu, eine Role im Welthandel 
zu fpielen, eine Anficht, die erft in der allerjüngften Gegenwart 

der befferen Einficht gewichen ift, einer Einficht, die auch für das 
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politifche Verhalten Hannovers maßgebend fein und uns für 
eine ſolche Seftaltung unfere® deutfchen Baterlandeß ftreben und 
arbeiten laffen muß, daß e8 gleich den Hanfeftädten die Ver— 
mittlung des Weltverkehrs für das gefammte Deutſchland 

beforgen fann. 

Rapitel I. 

Die Küften. 

ragen wir und, wie e8 gekommen fei, daß nicht fomohl 

unfer Land, als vielmehr die britiſche Halbinfel die erſte Stelle 
im Weltverfehr einnimmt, fo muß darauf hingewieſen werden, 

daß der leßteren außer ihrer Lage noch eine befonderd günftige 

Ausftattung durdy die Beichaffenheit ihrer Küften zu Theil 
geworden ift, „melde, faft überall fteil und buchtenreidh, 

eine Reihe der audgezeichnetiten natürlichen Häfen darbieten, 

während unfere Küfte, flad) und mit Sandbänfen umgürtet, 

lange Zeit bindurdy den fremden Schiffer mehr abfchredte, ale 

lodte, bid erft die neuere Zeit durch Verbefferung der nautifchen 

Hülfsmittel, Seetarten, Leuchtthürme, verbeffertes Lootſenweſen, 
leßtere8 an der Ems erft feit 1860, hierin einen Umſchwung 

hervorgerufen hat. Weldye Schwierigkeiten und Gefahren aber 
unfere Küften dem Seeverkehr darbieten, das kann nur dann 

Mar werden, wenn wir ihre Natur genauer erfannt haben: 
diefe wird aber, wie jedes Ding in der Welt, nur dann recht 

verftanden, wenn mir fie in ihrem gefchichtlihen Entftehen 
betrachten. Das ift demnach unfere nächſte Aufgabe, und e8 

bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß mir und hier, wie im 

Bolgenden, wo es ſich um allgemeine Naturverhältniffe handelt, 
nicht auf die politifhe Gränze unferes Baterlandes befchränfen 
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. dürfen, fondern aud die Länder in Betracht ziehen müffen, 
welche mit Hannover ein Naturganzes ausmachen. 

Wir müfjen zu unferem Zmede in die Zeit zurüdgeben, 
in melcyer England mit Pranfreid) noch zufammenhing, der 

Canal, wie noch heute die Bucht von Briftol, ein nad) Weften 

ſich öffnender Meerbufen war, und die Nordfee demnad nur im 
Norden mit dem atlantifchen Meere in Verbindung ftand. Daß 
ein ſolches Verhältniß beftanden babe, ift nidyt zu bezimeifeln. 

Es fpriht dafür zunächſt die Beichaffenheit des Canals felbft. 

Es bildet nämlich der Meeresboden deffelben einen Berg, deffen 

Rücken in der Linie von Dover nad) Boulogne liegt und deffen 

Seiten fi) nady der Richtung des Canald und nad) der großen 

Deffnung der Nordſee zu fanft verfläcen, fo daß das Meer in der 

Enge ſelbſt nur eine Tiefe von 16—28 Baden, am Eingang des 
Canals 8O—120 Baden Tiefe hat. Dazu fommt die zerriffene, 

zadige Oberfläche jenes untermeeriſchen Rückens, ſowie die 

Gleichartigkeit und Steilheit der ſich gegenüberliegenden Ufer 
von England und Frankreich, deren aus demſelben Kalkſtein 

gebildeten Hügelketten genau in derſelben. Streichungslinie 

liegen. 

Ein zweiter Grund für unſere Annahme ergiebt ſich aus 

der nach Weſten hin ſtets zunehmenden Ausdehnung des 

Marſchlandes an den Südküſten der Nordſee. Es betragen 

nämlich die Marſchen an der Weſtküſte Dänemarks bis zur Elb- 

mündung nur etwa 46 D Meilen, und von da bis zum Dollart 
75 DMeilen, während fie in den Niederlanden 330 Meilen 

bededen. Da aber nur in rubigem Meeresmaffer fi Marich- 

land bildet, indem nur dann die feinen im Waſſer ſchwebenden 

Erdtheilchen ſich ruhig niederfchlagen, ohne mieder fortgefpült 

zu werden, fo mußte, al8 die holländifchen Marſchen entftanden, 
biefer Theil des Meeres, der jetzt durch die Canalftrömung 

der umrubigfte ift, gerade der rubigfte fein, mas aber nur 

dann der Fall fein fonnte, wenn der Canal damals nody nicht 

eriftirte. 
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Es ſpricht aber ferner dafür die Beränderung der Bluß- 
mündungen im Gebiete der Nordſee. Es ift nämlid) ein Geſetz, 
daß alle Blüffe fih mit ihren Dründungen nadı der Gegend ziehen, 

von der die Fluth berfommt. Solange nun der Wedhfel der 

Gezeiten nur um Schottland herum vun Norden fam, münbete 

in der That auch die Nordfeeflüffe mehr in nördlicher Richtung. 

Dei der Elbe 3. B. läßt ſich ihr altes Ufer von Wedel unterhalb 

Altona bis an die Gränze von Iütland verfolgen, und vom 
Rhein läßt es fi) fogar biftorifch ermeifen, daß fein Hauptitrom 

früher noch nördlich von Katwyk mündete, während gegenmärtig 
feine Hauptwaffermaffen in mweftlicyer Ridytung der durch den 

Canal anfommenden Fluth entgegen ind Meer münben. 
Endlih hat man beobadıtet, daß die foflilen Schalen von 

Cardium edule, einer noch jet an unferen Küften fehr gemeinen 
Mufchel, die man an den alten jet im Binnenlande liegenden 

Küften der Nordfee zahlreich findet, größer und dabei dünner 

find, als die jet lebenden, und glaubt dies nur durch die Ruhe 
de8 damaligen Meeres erklären zu können, während der beftigere 

Wogenſchlag des jet nacdı Deffnung des Canals den Stürnen und 
ſchwereren Fluthen preisgegebenen Meeres das Thier zwingt, 
ſeine Schale kleiner und dicker zu machen. 

An den Küften dieſes nur nad) Norden geöffneten Beckens 
bildete fi) nun zunächſt von. der Rheinmündung bis zur Nord- 

fpige Zütlands ein Kranz von Dünen um fo leichter aus, als 
die Senfung des Dieeresbodens eine äußerſt geringe iſt; denn 

noch in einer Entfernung von 60 Meilen von der Küfte finden 

wir kaum 60 Baden Tiefe. Hier wühlten nun die Fluthen 

unter dem Einfluß der auch damals ſchon vorherrſchenden 

Seewinte aus der Tiefe des Meered Sandmaffen los, trieben 

fie bei jedem Hochmwaffer über den Strand und febten fie dort 

ab, mie noch jebt bei jeder Ebbe die durch die vorbergegangene 

Fluth abgefehte Sandſchicht zu erfennen ift, und befonders 
da am deutlidyiten, mo die jedesmalige Blutbgrenze war. Der 

zurüdgelaffene feine Sand trodnet nun unter dem Einfluffe 
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bes Windes und der Sonnenftrahlen raſch aus und mird 

dann von dem Seewinde fo lange landeinwärts getrieben, bis 

eine Vertiefung oder eine Hervorragung, ein Stein, ein Büfchel 

Heidefraut, diefer Bewegung ein Ziel feßt und den Anfang von 
einer Sandaufwehung madt, deren Höhe bi8 über 100 Fuß 

fteigen kann. Noch jebt kann man unter günftigen Umſtänden 
die auf folhe Weife vor fi) gehende Neubildung der Dünen 

beobadıten, mie z. B. feit dem Aufange diefed Jahrhunderts 

fit im Often von Norderney eine Dünenreihe von nicht 
unbedeutender Ausdehnung gebildet hat. 

Sp aus reinem Sand gebildet, dem nur hie und da etwas 

Titaneifen beigemengt ift, pflegt die ausgebildete Düne aus 
mehreren durch Längsthäler gefhiedenen parallelen Hügelzügen 

zu beftehen, die durch Querriſſe, meldye Heftigere Windftöße 

veranlaßt haben mögen, in einzelne Kegel und Hügel getheilt 

find, fo daß fie oft ein Miniaturbild der zerriffenen Bergtämme 

eined Hochgebirged darſtellen). Nach ber Dieeresfeite bin 

pflegt dabei der Neigungsmwinfel des Abhangs nur 5°—10° zu 
betragen, mährend die Düne nad) der Zandfeite hin ſich unter 
30°—40° fenft. Nur mo das Meer ſich zzum Lande einen 
freieren Zugang gefchaffen und die Düne durdy Unterwafchung 
zum Einfturz gebracht bat, bilden ſich bisweilen ſtärkere und fait 

fenfrechte Abfälle gegen da8 Mer. E8 genügt dabei oft nur 

da8 ungeſchickte Anlegen eines Boote an den Strand, damit 

bei der nächſten Sturmfluth die Wogen von der fo entitandenen 

Lüde aus Einfchnitte bis zu taufend Schritt Länge in die 

Dünen maden. 

Mährend die Dünen felbft nun in der Regel nur eine 

fpärliche Vegetation zeigen, fo pflegen dod in den Thälern 

°*) Die eben bezeichneten Längsthäler heißen bei unferen Infelbewohnern 

„Dellen” ; bie Querthäler wegen ihres ebeneren Bodens „Leegten*. Wo eine 

Leegte auch die vordere Dünenkette zerbricht und ſich nad) dem Meere öffnet, 

fpridt man von einer „Schlopp*. 
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berfelben, welche oft recht mafferreich find, fich bald zahlreiche 

Gewächſe anzufiedeln. Belannt ift in diefer Beziehung der 

Reichthum der Infel Borkum an Pflanzen, die dem gegenüber- 

liegenden Beftlande fehlen. In fold’ einem ftillen Dünenthal 

wird man ernft und feierlich geftimmt. Selten findet man bier 
Spuren der fchaffenden Hand des Menſchen, wohl aber hin und 

wieder einen Grabbügel aus Dünenfand, ohne Kreuz und ohne 

Blume, unter dem die von den Wellen angefpülte Zeiche eines 
Seemannd ruht. 

Schmer-.nur fommt die Düne zur Rube; unter dem Einfluß 

des vorherrfchenden N. Weſtwindes mird fie vielmehr unauf- 

baltfam landeinmärtd getrieben, wenn e8 nicht dem Menfchen 

gelingt, fie zu „dämpfen“, d. i. feftzulegen. Die Infulaner an 
den Weftfüften Schleswigs haben ein eigenes Wort für diefen 

Feind, ber nädyft den Sturmfluthen ihnen das meifte und größte 
Unheil gebradt hat. Dieſes Wort beißt: „Saanftaf” 

(Sandgeftöber).. Die Sandgeftöber haben dort ganze Weld- 
marfen vermüftet. Nie raftend, mit gefpenftifcher Gleichförmigkeit 

wandert bier die Dünenfette nad) Oſten über Belder und Wiefen, 

Häufer und Kirchen verfehüttend. Um die lehteren entfpinnt ſich 

dann wohl ein langer und erbitterter Kampf. Durch die Fenfter 

kriecht da8 Volt noch zumeilen ind Gotteshaus und lagert fidh 

drinnen auf Sandhügeln, biß endlich der lebte Eingang verfperrt 
wird. Nach halben und ganzen Jahrhunderten fommen die 

Mauertrümmer der verfchütteten Gebäude und die Särge der 
mit Sand Überfchütteten Kirchhöfe- in den Dünenthälern und 
am Strande mieder zum Worfchein, und man beerdigt bie 

Todten zum zweiten Male auf dem neuen Kirchhofe, den die 
innern Dünen bereit8 mieder erreicht haben. Auf ſolche Weife 

wandern meilenlange Streden, ja ganze Infeln, wie Amrum 

und Shit, und daß auch die Infeln unferer Küfte eine foldye 

Bewegung haben, beweift die im I. Welten von Borkum auf 
einer Außenfandbant im Jahre 1789 gemachte Entdedung von 
Spuren von Brunnen, Urnen u. dgl., die auf Anfiedelungen 
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bon Menfchen deuten, meldhe einft binnenfeit8 der Düne 

gewohnt haben. 

Man bat zu ermitteln verfucht, mie groß die jährliche 

Geſchwindigkeit diefer Bewegung if. Die genauefte Beftim- 
mung biefür gewährt die Thatfache, daB die um 1650 um 
200 Ruthen oſtwärts verlegte Kirche von Ording in Eiderftädt 

im Jahre 1777 ſchon mwieder am Buße der Dünen lag. Das 
ergiebt eine jährliche Geſchwindigkeit von etwa 1'/s Ruthen. 

Beobachtungen auf Sylt und in den Niederlanden fommen 
damit überein. 

Die Natur felbft bat aber dem Menſchen Mittel an die 

Hand gegeben, jene Bewegung zu fteuern, indem fie Pflanzen 
fchuf, melche mit dem dürrften Sandboden fürlieb nehmend und 

gefellig wachſend den Sand der Dünen befeftigen, indem fie 

zunächſt den Slugfand mit ihren Blättern auffangen, dan die 

hinter ihr liegende Oberfläche der Düne vor dem Angriff des 

Windes ſchützen und vermöge eined feinen und vielverzieigten 

MWurzelfuftemd der Sandmaſſe einen inneren Zufammenbalt 

geben, indem dabei zugleich ihre Wurzeln fo tief gehen, daß fie aud) 

den trodeniten Sommern aus den tieferen, feuchten Sand— 

ſchichten Nahrung für die Pflanze beraufholen können. Alle 
diefe Eigenfchaften vereinigen fi in hohem Grade bei dem 

Sandhalm, Halm, Ammophila arenaria, einem grau= 

grünen Grafe, welches fih 2—3 Fuß über dem Boden erhebt. 

Sein walzenförmiger Wurzelftod befteht aus 2—4 Zoll langen 

Gliedern, von denen die dünnen wagerecht fortlaufenden Wurzel- 

fafern ausgeben, melche ellenlang werden; am untern Stammes 

ende finden wir 5 oder 6 Blätter befeftigt, deren Länge 2—3 

Zoll bei einer Breite von !/s Zoll beträgt, und in deren Blatt= 
winkeln Fleine Knöspchen ftehen, aus denen neue Pflanzen ſich eut= 

wickeln, fobald fie mit Sand bededt werden. Im der Mitte des 

Auguſt find die Kehren gereift, welche durch ihren Körnerreichthum 

zur Verbreitung der Pflanze mefentlich beitragen. Befonders gün— 

ftig ift ferner der Umftand, daß die Pflanze im Winter meder Halm 
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noch Blätter verliert, fo daß fie alfo audy in der Zeit der ſtärkſten 

Stürme fhübend wirkt. Dabei wird fie durch Eandüber- 

fhüttungen nicht getödtet, fondern im Gegentheil zu ftärferer 

Production von Seitentrieben und Schößlingen angeregt, fo 

daß bei miederholten Weberwehungen ein Eremplar noch in 

zwanzig Buß Tiefe lebende Wurzeln haben und mit allen feinen 
Berzmeigungen auf der Oberfläche eine Strede von 20 Fuß 

Turcmeffer deden fann. 

Weniger von Bedeutung ift der Strandbafer, Elymus 
arenarius, deſſen Blätter im Winter abfterben und deflen 

Schößlinge ſich nicht fo dicht an der Mutterpflanze anſchließen, 
al8 e8 bei der vorigen Pflanze der Fall ift. 

Wo diefe beiden Pflanzen num die Düne zum Stillftand 

gebradıt und durch ihren Blattabfall eine dünne Humusdede 

gebildet haben, da ftellen ſich bald größere Pflanzen ein, unter 

denen der Seedorn, Hippophae rhamnoides, ein Strauch von 
etwa 3 Fuß Höhe mit fchönen rothen, gemürzigen Beeren, nament⸗ 

ih in Helgoland für die Dünenbefeftigung fid) höchſt nüglidy er- 

weiſt. Sein Seftrüpp läßt fein einmal gefallenes Sandkörnchen 
fich mieder entreißen, mährend es für die beftändige Anhäufung 

neuen SandeB bie trefflichfte Gelegenheit bietet, da der Strauch, 
bon unten allmählig in Sand begraben, nad) oben beftändig 

frifhe Zmeige treibt. Dazu kommen die mit ihrem, wohl 30 Fuß 

langen Wurzelftode meit umherkriechende, die anderen Pflanzen 

dadurch feſt verfnüpfende Sandfegge (Carex arenaria), Gagel 
(Myrica gale) und die Krähenbeere (Empetrum nigrum). Bald 
friedht auch eine Weide (Salıx repens) den Abhang hinauf, 

wildeftofen(R.pimpinellifolia)und der Wachholderſtrauch fiedeln 

fi} an, deffen längere, zur Erde fi) herabfentenden Zmeige 

dafelbft Wurzeln fhlagen und neue Sträudye hervortreiben; 

endlich fliegt vielleicht auch Kiefernfamen an und da8 Haidefraut 

überzieht, unaufhaltfam die vorhandene Vegetation einengend, 

den Boden, von dem bie Pflanzen, die bier den Anfang des 

organiſchen Lebens gemacht haben, längft verfchmunden find. 
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liebenden Mooſen, Gräfern und Halbgräfern ein fogenanntes 

Srünlandsmoor entwidelte, ähnlich mie e8 noch jebt im 
Biesboſch in Holland der Fall ift. Die Reſte diefer Vegetation, 
vor völliger Zerſetzung geſchützt durh den den Gräfern 

eigenthümlidhen Reichthum des Halms und der Blätter an 

Kiefelfubftang, find uns noch mohl erhalten in der unmittelbar 
unter dem fetten Thonboden der Marfch liegenden und nur an 

wenig Stellen fehlenden Torfihidht, die man mit dem Namen 

Darg bezeichnet. Sie ruht unmittelbar auf den Saundſchichten, 

die überall in unferen Küftengebieten das unterfte deutlich 

erfannte Glied der Bodenfchichtungen bilden, und bededt 

biefelben in fehr ungleiher Mächtigleit. Es ſchwankt diefelbe 
in Oftfriesfand zwifchen einem und funfzehn Fuß; im Mittel 
beträgt fie zwei bis vier Fuß. Ihre größte Entwicklung hat fie 
wohl mit zmanzig Fuß bei Broddorf in Holftein erlangt. Die 
fandige Unterlage wird durch fie 6i8 zu einer Tiefe von etwa 
einem Buß ſchwarz gefärbt, genau fo, mie e8 mit der Sand- 
unterlage unferer Hochmoore der Fall if. Die Farbe diefes 

Torfes ift gelbbraun. Ein oft nicht unbebeutender Schwefelfied- 
gehalt, über deffen Urfprung wir und hier nicht verbreiten 
fönnen, macht ihn zum Brennen untauglid. Man bat in 

neuerer Zeit feine Natur als die eine Süßwaſſerbildung 

angezweifelt, und namentlih hat Ehrenberg auf das Bor 
fommen von Dteeredinfuforien in deinfelben aufmerkſam gemacht; 

ed ift aber mohl Mar, daß bei Hochfluthen dad Meereswaſſer 
durd, die Blußöffnungen eintreten, da8 niedrige Binnenland 

überfchmwenmen und bier feine Infuforien abfeen fonnte. Auf 

gleiche Weife läßt ſich auch das Vorkommen von Seefalz in 

Darg erflären, welches in früher Vorzeit zu einer rohen Salz- 

gewinnung Beranlaffung gegeben hat. So grub man fhon 

im 13. Jahrhundert in Zierikfee in der niederländifchen Provinz 

Seeland und feit den Zeiten de8 Saro Grammaticus bis zum 
vorigen Iahrhundert zu Galmsbüll an der ſchleswigſchen Küſte 

den Darg unter dem Marfchboden aus, verbrannte ihn und 



Die Küften. 17 

vermifchte die Afche mit Seewaſſer. Der lehte Umftand fpricht 
jedenfalls dafür, daß der Salzgehalt des Dargs ziemlich 

unbedeutend war. Auch fpricht da8 Vorkommen von Bäumen 
in demfelben entfchieden für feine Natur ale Süßmwafferbildung. 

In ber That find die untermeerifchen Wälder der Ntordfeeküfte, 
die befonders döftlid, von Sylt am Hallig Deland fehr ſchön 

entwickelt find und weſentlich aus Birken, Eichen- und Fichten⸗ 

reften beftehen, zwiſchen denen jetzt der Schiffer nur mit Muhe 
feinen Kahn lenkt, mit dem Darg gleichzeitig entftanden. Ihre 
Wurzeln gehen bis in den Sand hinab, und die neben den noch 

aufrecht frehenden Stümpfen den Boden dicht bededenden Stämme 

zeigen durch ihre Lage nach SM in der Richtung des herrfchen- 
den Seewindes, daß fie von mächtigen Stürmen gefnidt wurden. 

In der Gegend von Hufum in Schleswig, mo die Dargfchicht 
feleft 31/3 Fuß Mächtigfeit hat, beträgt die Dice der aus Zweigen 

und Stämmen, befonder8 von Birfen beftehenden Schicht eben: 

ſoviel. Aber nicht bloß bier, vielmehr in dem ganzen Bogen 

don der Küfte Iütlands bis zur Scheldemündung treffen mir 
folhe Dargbildungen unter dem gegenwärtigen Spiegel des 

Meeres, häufig fogar auf der Außenfeite der Dünen an. Allein 

auch diefe Erfcheinung darf uns nicht abhalten, auch diefen 

Darg für in füßem Waffer entftanden zu halten. Es ift nämlid) 

befannt, daß daB Verhältniß des Meeres zum Lande vielleicht 
nirgends ein conflante8 ift, fondern fi} durch Hebung und 
Senkung der Eontinente ftet8 verändert, und daß man danach 
auf der Oberfläche der Erde eine Anzahl Hebunge=- und 

Semfungsfelder unterfcheiden fann, mie 3. B. gegenmärtig die 

Skandinaviſche Halbinfel und Binnland, die audy in diefer 

Beziehung ein Naturganzes bilden, mit einer fäcularen Ge— 
fhmindigfeit von etwa vier Fuß fi) aus dem Meere erheben, 

während Grönland, fo wie Dalmatien feit Jahrhunderten im 

Sinfen begriffen find. 
Sold eine Sentung betraf nun audy die und befcjäftie 

genden Küften, und es ift Mar, daß durch den hydroſtatiſchen 



18 Die Küflen. 

Drud des höher fiehenden Meeres die Dünen mehr oder meniger 

zeritört und da8 Dahinter liegende Zand überfluthet werden mußte. 
Damit beginnt denn in der Geſchichte der Bodenbildung unferer 

Küftenländer eine neue Periode, die der Marfchbildung. 

Jede Fluth nämlid, die ſich nun durch die Deffnungen der 
Dünen über den fladyen Strand und feine Moore ergoß, lagerte 
dafelbft eine feine Schicht Erde ab, deren Dicke durch die nadıfol= 

genden Fluthen verftärft allmählig bis zur Mächtigfeit der heu⸗ 
tigen Marſchen anwuchs. Es fielen dabei theild die im Meere 

frei ſchwebenden oder durch die Flüſſe ihm zugeführten Schlamm> 
theilchen zu Boden, anderentheild maren es chemifche Niederfchläge, 
gebildet durch da8 Aufeinanderwikken der Meeresfluth und des 

Binnenwaffers. ' | 
. Einen nit unbedeutenden Antheil an der Marfchbildung 

haben jedenfalls auch die Infuforien und namentlid, Fiefelfchalige 

Geeinfuforien, die im brafigen Waffer abzufterben ſcheinen. 

Ehrenderg fagt darüber: „Die mifroffopifche Unterfuhung bat 
ergeben, daß in allen kleinſten Theilen des Schlid8 (fo nennt 

man den noch gegenwärtig fidy bildenden Marſchſchlamm) ſich 

Formen von Fiefelfehaligen Seethierchen auffinden laſſen, und 

ganzabgejehen von allem Organiſchen, welches durdy Ummandlung 
nad) dem Tode unfenntlidy geworden fein mag und fein muß, 

fid) doc} ein, wenn audy nicht ſcharf zu berechnendes, doch nod) 

abzuſchätzendes Mifchungsverhältnig von organiſchen marinen 
Beitandtheilen herausstellt, nmeldye8 wohl nidyt unter !/ao ded 
Bolumens angenommen werden kann.“ Preſtel giebt fogar an, 
daß die in jeder Ebbezeit im Emdener Hafen gebildete obere 

Schlickſchicht faft zu %/ıo aus Infuforienpanzern beftebe. 
Diefe neue Zandbildung, die und alfo, ähnlid) wie die Ko⸗ 

rallenumgürtung der Südfeeinfeln, ald Zeugnig und Maßſtab für 
die großen Niveauverändernngen unferer Küften dient, zeigt fich 
nicht überall von derfelben Mächtigfeit, da fie die Unebenheiten ihres 

Untergrundes ausgleichend, ſich über den urſprünglich niederen 

Stellen deffelben ftärfer abgelagert hat. Aber aud) ihre chemifche 
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und phufifalifche Befchaffenheit iſt Tocal fehr verfcjieden, von dem 

braunen, ſchweren, zäben, mwaflerbindenden Klei biß zum bläu— 
lichen oder rotben Knick, der fo feſt ift, daß felbft der Pflug kaum 

hindurdygehen kann, und der doch, der Luft ausgeſetzt, bald zu 
Pulver zerfällt. (Pulvererde). Es bedarf daher an vielen Stellen 

der Marſch großer Sorgfalt von Seiten des Landmannes, die 
Bodenarten gehörig zu mengen oder durch „Wühlen“ die beffere 

Erde an die Oberfläche zu bringen. Die fo gebildete Marſchſchicht 

bat nun an den meiften Stellen die darunter liegende Torfſchicht 

durch ihr Gemicht fo zufammengepreßt, daß diefe nicht mehr 

Waſſer enthält, als nöthig ift, um die Zwiſchenräume zwischen 

dem Torf auszufüllen, an anderen Stellen ruht aber die Marſch 

auf fogenanntem unreifem Moor. Mir merden fpäter fehen, 

daß unfere Grünlandsmoore zum Theil nur aus einer verhält- 
nißmäßig dünnen Pflanzendede beftehen, unter der fich ſchwarzes, 

modriges Waſſer findet. Diefe zitternde Dede, die oft kaum 

ſtark genug ift, einen Menſchen zu tragen, und für die man in 

Dänemarf den dharakteriftifhen Namen Hängefät (Hängefad‘) oder 

Gonge (Schaufel) hat, trägt aber an anderen Stellen Felder 

auf ihrem Rüden, wovon wir unten ein charakteriftifches Beifpiel 

anführen werden. Stellen wir und nun vor, daß die Meeresfluth 

fidh über einen folhen Hängefad ergoß, fo fünnen wir wohl 

begreifen, daß derfelbe als ein zmifchen den feiten Wänden der 

Küftendünen und des eigentlihen Ufers eingefchloffenes Beden 
die auf ihm ſich ablägernden Schlidlagen tragen fonnte, ohne daß 

feine Dede zerriß. So erflärt e8 fich, Daß an fo mandyen Stellen 

der Marfch der Erdbohrer, wenn er die oft über zwanzig Fuß 
mächtigen Kleifhichten durdhbohrt hat, auf Waffer ftößt und 

plöglich mehrere Fuß tief herabfällt. Wahrſcheinlich ruhten die 
Marfchen der Iade, des Dollart8 und Zuhderſees auf folchen 
Schaukeln, und e8 ift begreiflich, mie der Drud der ungeheuren 

Waſſermaſſen, die durd) Sturmfluthen herbeigeführt wurden, 
bei denen die Fluth bis auf 25 Fuß Höhe fteigt, das Dach des 
Hängefad8 zerbrechen und fomit Quadratmeilen Landes zerftören 

3* 
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konnte. So feblte wenig daran, daß nicht die Wilfter und 

Kremper Marfch am bolfteinifcyen Elbufer bei den Sturmfluthen 

von 1825 gänzlich zerftört wären, und e8 erflären fih num leicht 
die Senfungen des Terraind, melche durch Auffchüttungen von 

Eifenbahndämmen, wie z. B. bei Zeer, oder Deichen bisweilen in 
großartigem Maßftabe auftreten”). — Da aber die Wände diefer 

Becken nicht ganz undurchdringlich für Waffer find, fo wird der 
Drud, den die dide Marfchlage auf daB darunter liegende Moor 
übt, deſſen Waſſer allmäblig feitlid) entweihen und da8 Niveau 
der Marſch ſinken laffen. Daher kommt ed, daß viele Marſchge⸗ 

genden, namentlidy die älteren, von der Küfte entfernteren, fo 
tief liegen, daß fie dem Regenwaſſer feinen freien Abfluß nad) 
dem Meeere hin verftatten. E8 wird dies dann durch Windmühlen, 

welche arcdhimedifche Schrauben in Bewegung feken, bis zur 
nöthigen Höhe heraufgepumpt. 

Was nım die Zeit anbetrifft, in welche ſowohl die Darg⸗ 

al8 die Marfchenbildung fällt, fo laſſen fi) dafür zwar feine 

beftimmten biftorifchen Angaben madyen, jedenfalld aber treten 

fie erſt nach Erſchaffung des Menſchen ein, gehören alfo der 

jüngften geologifcdyen Periode der Erde an, mie ſich aus dem 

Vorkommen eines Grabhügeld und anderer Spuren menfchlicher 
Thätigfeit unterhalb ded Dargs in der Nähe von Hufum ergiebt. 
Wann aber die Zeit der Senkung aufgehört, und einer neuen 
Hebung, durdy welche die Marſch troden gelegt wurde, Plab 
gemacht hat, darüber ift durchaus feine nähere Beftimmung zu 
madyen. Nur müffen wir bier nochmal8 wiederholen, daß die 

Marſchbildung in eine Zeit fällt, in der die Nordfee nad) Welten 
bin noch gänzlich gefchloifen war. 

Unter dem Angriff der vom atlantifchen Meer her eindrin= 

) Daß aud im Binnenlanbe, felbft im Hochgebirge, Aehnliches ftattfinden 

könne, zeigen die Schwierigkeiten, welche bei dem Bau der Brennerbahn in Tirol 

ja überwinden find, wo das Sterzinger Moor, ein überwachſenes altes Seebeden, 

biefelben Erſcheinungen zeigt. 
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genden hohen Bluthen aber, die, wie fie noch jetzt im Canal 
von Briftol bis über 20 Fuß, in der Bucht von St. Malo bid zu 
38 Fuß anfchmellen, in dem viel tiefer einfchneidenden englifchen 

Ganale noch bedeutendere Höhen erreichen mußten, fanf endlich 

der auß leicht angreifbarem Kreidegeftein beftehende Höhenrüden, 

der die Nordfee von dem offenen Dcean trennte, und damit trat 

für die Gefchichte unferer Küften ein bedeutfamer Wendepunkt 

en. Bon nun an ift diefe Geſchichte Faft nur eine Gefchichte von 

Zerftörungen, reich an den gemaltigften Ereigniffen und tragifchen 
Zügen. Wann der Durdbrudy vollendet if, darüber kann 
man nur annähernde Beitimmungen geben. Zunädft ftebt feft, 

daß mit demfelben eine ungeheure Fluthmelle ſich über die 

Nordſee bis zu den Küften Schleswig hin ergoffen haben muß, 
deren Spuren noch in der fogenannten Steinahlfchicht ſich finden, 

einer bid zu 40 Fuß body über dem Niveau de3 jepigen Meeres 
fi} erhebenden Ablagerung von lofen, theils edigen, theils abge= 

rımdeten Steinen, die man fid) dadurch entflanden denkt, daß 

da8 Meer, als e8 bis zu diefen Höhen das Land überfluthete, die 

Dazwischen liegenden Sand- und Lehmmaſſen fortführte. Unter 

diefer Steinahlfchicht hat man nun Gräber gefunden, meldye 

Hefte verbrannterLeichen in Gefäßen von Thon enthielten. Es 

find mithin diefe Gräber im fogenannten Brenn= oder Erzalter 

entftanden, und es ift ſonach mahrfcheinlich, daß damals da8 

Zand fhon von Germanen befeßt war. Die Sage von einer 

dur den Durchbruch des Canald verurfadhten großen Fluth 

eriftirt noch jebt auf Sylt, und alte celtifche Lieder aus England 

wiſſen von demfelben Ereigniß zu erzählen. Vielleicht hängt mit 

denjelben die der von den Alten uns überlieferten Sage nad) 

durdy eine große Fluth veranlaßte erfte Ausmanderung der 

Cimbern au der jütifchen Halbinfel zufammen. (388 v. Chr.) 
Die Größe der von nun an durch die ſich unabläffig wieder⸗ 

bolenden Sturmfluthen bervorgerufenen Berlufte fünnen mir 
ermeflen, wenn mir die Schilderungen der Römer, durch deren 

Zand- und Serzüge unfere Küften zuerft aus der Dämmerung 
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der Sage an das Licht der Geſchichte gezogen werden, mit dem 
heutigen Zuſtande vergleichen. Plinius berichtet darüber (hist. 
nat. IV. 27): „Das Vorgebirge der Cimbern, ſich weit ins Meer 
erſtreckend, bildet eine Halbinſel, welche Cartris genannt wurde. 

Bon da ab find den Römern 29 Inſeln auf ihren Zügen 
‚befannt geworden. Die bedeutendften darunter find Burchana 

(Borkum), die von uns Fabaria (Bohneninfel) genannt ift, von 
einer den Bohnen ähnlichen Frucht, die dort wild wächſt; ferner 
die von unferen Soldaten wegen des vorfommenden Bernfteing 

Glessaria benannte Infel*), welche die Barbaren Austravia 

nennen; und außerdem Actania.” Daß Burdyana da8 heutige 

Borkum fei, leidet wohl feinen Zmeifel, wenn gleich meder hier, 

noch fonft an unferen Küften bobnenartige Gewächſe mild 

wachſen. Auch verdient fie wohl als die bedeutendfte genannt 

zu werden. Wie fie nämlich nody jet die größte fämmtlicher 

Küfteninfeln ift und die einzige, melde nody etwas Marfchland 

befißt, während die übrigen nur Reſte der alten Dünenfette find 

und aus reinem Sande beftehen, fo bat fie früher wahrſcheinlich 

gegen 20 [IMeilen Größe gehabt.**) Es hat dann fpäter die 

Ofterems fidy mitten durch fie hindurch einen neuen Lauf gebahnt, 
und den dadurd von dem jetigen Borkum abgetrennten öftlichen 

Theil in die drei Infeln Zuift, Buife und Bant gefpalten, von 
denen Buife, zwiſchen Iuift und Norderney feit 1657, Bant feit 
1743 gänzlidy verſchwunden find, während Auift fo Starken 

Abbruch erleidet, daß feine jetzige Kirche feit noch nicht zmeihundert 

Jahren viermal hat erneuert werden müſſen. — 
Näher ſchildert Plinius (XVI,2) die Marfchen in der 

Ems: „Die größten der Wälder findet man in der Nähe der 

Chauken, befonder8 an zmei Landfeen, deren Ufer ganz mit 
Eichen bededt find, vorzüglichen Wuchſes. Bisweilen geſchieht 
ed, daß fie von den Wellen untergraben werden oder ven 

) Von dem Vorkommen des Bernfteins wird weiter unten bie Rete fein. 

**) Jetzt beträgt der Flächeninhalt fämmtlicher Infeln nur 0,760 DMeilen. 
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Stürmen umgeweht, dann nehmen fie oft ganze Streden Erde, 
in welcher ihre Wurzeln verflodhten find, mit fi) fort, wodurch 

fie fih im Gleichgewichte Halten und mit ihren ungeheuren 

Zweigen betafelt ftehend dahinſchiffen. Oft haben ſolche Eichen 
unfere Flotten erjchredt und trieben mährend der Nacht auf 

unfere vor Anfer liegende Schiffe an, die fid) dann gezwungen 
ſahen, gegen die Bäume eine Seeſchlacht zu liefern“. 

Daß die Marſch, die jet wohl nirgends einen eigentlichen 

Wald aufzumeifen bat, einft Wälder trug, ergiebt fi) aus darauf 
bindeutenden Ortsnamen, wie Woltzeten, Wolthufen, Holtgafte, 

Georgiwold, wenn gleich diefe Wälder nicht unmittelbar am 

Meere gelegen haben fünnen, meil fein Baum in einem dom 

Meereswaſſer überftrömten Boden gedeiht. Wir haben fie uns 

alfo weiter aufwärts im Binnenlande, etwa an den Ufern der 

Ems, zu denten. Daß an folhen Stellen durdy hohe Fluthen 
große Stüde Landes fortgeführt werden fünnen, bemeifen Ereig= 
niffe der neueren Zeit. So wurde 1509 am Dollart von der 

Groninger Küfte eine große Fläche Landes losgeriffen und mit 
Häufern, Menfchen und Vieh über den Dollart nad) der oftfrie= 

fiſchen Küfte getrieben. Auch ſah man Stüde Landes mit 
Eichen beſetzt forttreiben und die Bäume nad) ihrem Landen 

noch fortvegetiven. Im Jahre 1717 fhiffte in der Linteler Marſch 
bei Norden ein Grundftüd mit dem Haufe darauf und den darin 

Ihlafenden Bewohnern eine Stunde Weges meit, bis e8 mieder 
landete. Es iſt in foldhen Fällen der unter der Marſch Tiegende 
Darg, welcher durch da8 dichte Gewebe feiner Pflanzenrefte den 

Zufammenhang des Ganzen erhält. 
Am Intereffanteften für uns ift aber die Stelle (XVI, 1), 

in welcher Plinius dad Leben des diefe Küften betmohnenden 

Volkes, des friefiſchen Stammes der Chaufen zwiſchen der Ems 
und der Elbe, fchildert: „Im Norden haben mir die Chaufen 
geſehen, welche in große und kleine eingetheilt werden. Hier 

fteigt und fällt der Ocean zweimal binnen Tag und Nacht, einen 
unermeßlichen Landſtrich überfluthend, fo daß man bei diefem 
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ewigen Kampfe der Natur nicht weiß, ob die Gegend zum feften 

Zande oder zum Meere gehört. Hier hauſt das elende Volk auf 

Hügeln oder auf künſtlich gebauten, über der höchſten Sluth 
erhabenen Warften *), auf die fie ihre Hütten ſetzen, Schiffenden 
ähnlich, wenn die Fluth Alles um fie her bededt, Schiffbrüchigen 
aber, wenn fie zurüdmeicht. Auf die dann mit dem Meere 
zurüdgehenden Fiſche machen fie um ihre Hütten Iagd. Sie 
haben fein Vieh, nody ernähren fie ſich von Milk, mie ihre 

Nachbaren, ja fie können nicht einmal der Jagd obliegen, meil 
jedes Gebüfch fehlt. Aus Seegras und Binfen flechten fie 
Stride zu Neben und mit den Händen gegrabenen Schlamm, 
den fie mehr beim Wind als in der Sonne trodnen, gebrauden 

fie zum Kochen ihrer Speifen und zum Ermärmen ihrer vom 

Nordwind ftarren Glieder. Regenwaſſer, welches fiein Eifternen 

in dem Borhaufe ihrer Hütten aufbewahren, ift ihr einzige® 

Getränf. Und diefe Völker, wenn heute vom Römiſchen Volke 
befiegt, fagen, fie fein Sflaven.” Wie oft nun auch diefe 
Stelle benußt, und in die Geſchichtswerke übergegangen ift, um 
mit ihrer Hülfe die Rohheit unferer Altvordern in hellftes Licht 

zu feßen, fo darffie doch nur fehr vorſichtig benußt werden. 

Da8 allerdings ergiebt fih mit Gewißheit aus ihr, daß man zu 

jener Zeit den eigentlihen Deichbau nody nicht Fannte, aber 

darum braucht das Leben der Chaufen nod fein fo elendes 
gervefen zu fein. Namentlich war Viehzucht während des Som⸗ 

mers gewiß nicht auögefchloffen. Die Hallige an der Weſtküſte 

Schleswigs, unfere Elbinfel Krautfand, find ebenfalls unbedeicht, 

haben aber reiche Weiden, mie und denn aud von den den 
Chaufen benachbarten Briefen beridytet wird, daß fie den Römern 

Ochfenhäute ald Tribut lieferten. Dazu fommt, daß Tacitus 
(Germ. 45.) uns die Chaufen ald eins der edelften und mäd)- 

*) Das iſt der an der ganzen Norbfeefüfte gebräudliche Namen für dieſe 

tünftlihen Hügel. 
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tigften germanifchen Bölker preift, mas von jenen armfeligen 

Strandbewohnern nicht hätte gefagt werden fünnen. SPliniuß, 
der freilich als Augenzeuge ſpricht, ift mohl durch den Vergleich) 

mit feiner lachenden italienifchen Heimath veranlaßt, unfere 
Küften öder und ärmlicher zu ſchildern, als fie wirklich waren, 

und feine Worte fönnen fid) höchftend auf arme Fifcherfamilien 
beziehen, welche unmitttelbar an der Meeresfüfte da8 fogenannte 
rohe Watt bewohnten. Was den außgegrabenen Torf anbetrifft, 

fo kann da8 nicht ber Torf der Hochmoore geweſen fein, melde 

weit landeinmärts liegen, e8 müffen vielmehr die Wattbewohner 

den Darg an foldyen Stellen gegraben haben, wo nur eine dünne 
Marfchdede ihn bededte, mie es noch jegt in der Nähe von 
Forden bie und da geſchieht, mo derſelbe eine etwas beſſere 

Beſchaffenheit hat. 
Wann man nun endlich angefangen bat, Deiche zu erbauen, 

die da8 Land auch gegen die höheren Herbft- und Winterfluthen 
fhüben follten, denn niedrige Sommerdeiche find wohl bie 

und da fhon früh errichtet morden, läßt ſich faum ermitteln. 

Jedenfalls fteht aber foviel feſt, daß nicht niederländifche Colo⸗ 

niften e8 waren, melde den „goldenen Reif” ums Land legten. 

Es haben zwar die Erzbifchöfe von Bremen ab und an Nieder⸗ 
länder ind Zand gerufen, aber von diefen find nur Niederungen 

des Binnenlandes cultivirt, auf denen dann die Einwanderer 

nad) Holänderrecht faßen. In Oftfriesland wird als erfter Er- 
bauer der „Seeburgen” König Adgil aus dem zweiten Jahrhun⸗ 

dert genannt; für die Elb= und Wefermarfchen läßt ſich gar nichts 
Näheres beftimmen. Priefifche Deihorönungen fennen mir ſchon 

feit dem 14. Jahrhundert. Der Beginn des Deichbaueß feht 

jedenfalls einigermaßen georönete gefellfchaftliche Zuftände voraus, 
da die Deiche nicht vereinzelte Unternehmungen eines Einzelnen 

fein Zönnen, vielmehr fich über weite Uferftreden ununterbrodyen 
ausdehnen müffen. So befiken die banndverifchen Elb= und 

Mefermarfchen allein einen “Deich, der von Oſterſtade bis zum 

alten Zande eine Länge von 21 Meilen bat und nur an der 
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einen Stelle unterbrochen ift, mo an der Noröfpike dieſes 

Bezirkes bei Ritzebüttel die hohe Geeſt ohne alles Borland 
unmittelbar an da8 Meer berantritt. 

Keineswegs fehübten aber diefe ‘Deiche das Land vor meite- 

rer Zerftörung. Jahrhunderte lang fämpfte dad Meer fiegreich 

gegen die aufgethürmten Bollmerfe, und ob der Menſch jebt 

definitiv aus diefem Kampfe ald Sieger hervorgegangen ift, mer 

vermag das zu fagen? Betrachten wir und einzelne Diefer 

Kathaftrophen näher, fo ift zuerft von der Entitehung des 

Dollart zu berihten. Noch bis zur zweiten Hälfte des 
13. Zahrhunderts war er ein Land größtentheild des fchönften 

Bodens und reich angebaut. Auf 7 DMeilen enthielt daf- 
felbe eine Stadt, drei Pleden, funfzig Ortichaften, darunter 

dreißig Dörfer. Die Mehrzahl diefer Orte lag im nordöftlicyen, 

jetzt hannöverſchen Theile des Bufend. Hier lag nicht meit vor 

Pogum, dem Dorfe an der Nordfpige des Reiderlandes, die 

volkreiche Stadt Torum, die einen eigenen Markt, eine eigene 
Münze und at Goldfchmiede hatte; weiter landeinmwärts, der 

reihe Flecken Reidermolde mit zwei Kirchen, deren eine fo reich 
.war, daß fie ein eigenes Domkapitel hatte. Hundert und adhtzig 

Matronen wohnten darin, die ihre Bruft mit großen Schildern 

von gediegenem Golde fchmüden Fonnten. Auch merden reiche 

Klöfter erwähnt, deren eines, Palmar, 190 Möndye ernähren 

fonnte. Wer den Reichthum der Bewohner der bier den 

Fluthen wieder abgerungenen Landſchaften fennt, mwird diefe 
Schilderungen nicht übertrieben finden. Der 12. Januar des 

Sahres 1277 machte den Anfang der Zerftörungen, am 25. 
December deflelben Jahres folgte eine noch verheerendere Fluth, 
und noch maren megen der Uneinigfeit des Wolfe, meil die 

weiter landeinwärts mohnenden die ſchweren Deichlaften nicht 

mit tragen wollten, die Dämme nidyt wieder bergeftellt, ald 1287 

eine nene Fluth den Schaden unbeilbar machte. Zwar murde 

da8 Land noch nicht ſogleich vollitändig aufgegeben, Torum 

3. B. ftand vielmehr noch im Jahre 1507, und e8 mochte bis da 
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auf den etwas höher gelegenen Stellen Sommerweide getrieben 

werden, aber die alte Herrlicjfeit des Landes war gefhmunden. 

Freilich feßte man dann und wann Deiche auf, aber fie wurden 
jededmal wieder zerftört, und man mar gezwungen, mit jeder 
neuen Deichlegung meiter ind Binnenland zu geben, bis dad 

Jahr 1539 einen Wendepunft abgab. Denn von diefem Jahre 
an begann man, wieder mit Erfolg gegen da8 Meer vorzudringen 

und zwar zunächſt auf der Groninger Seite, an der die Auf- 

ſchlickkung fich viel ftärfer zeigte, als an der öftlihen Seite des 

Dollart, mo die größeren Eindeidyungen erſt feit dem Ende des 
17. Jahrhunderts ftattfauden. So ward 1682 der Charlotten- 

polder und 1752 der Landfchaftspolder gewonnen, wohl die 

gefegnetfte Marfchgegend im ganzen Baterlande. — Die eben 

gefchilderte Zerftörung blühender Landfchaften follte aber noch 
bon anderen Bolgen begleitet fein, deren fchlimme Wirkung 

fih Hi8 auf den heutigen Tag geltend macht. Durch die Bil- 

dung des Dollart nämlidy war eine Halbinfel, da8 Neiderland, 

zwifchen der Ems und der Dollartbucht entftanden, deren 

Nordſpitze das jebige Ntefferland war. Die Ems floß damals 
mit vollem Strome an Borfum vorüber zum Hafen von 

Emden. Aber ald durdy fortmwährende Abfpülung im Welten 

die Halbinfel immer fchmaler geworden war, fing die Ems an, bon 

Pogum aus ſich einen neuen fürzeren weſtwärts gerichteten Weg 

zu wählen. Nefferland wurde zur Infel, und nur nod ein 
Theil des Stromes wandte fi im alten Bette nach Emden. 

Dem zu begegnen fchlug die Stadt feit dem Jahre 1583 mit 
ungebeuren Koften, welche aber die damals durd) den Handel 

mit englifhen Tüchern fo blühende Stadt leidyt aufbringen 

fonnte, von Nefferland nah Pogum bin ein gemaltiges Hoeft 

durch da8 neue Bette, deffen Breite wenigſtens 200 Rutben be= 

trug. Große in doppelter Reihe eingerammte Maſten von Eichen: 

holz bildeten den Danım. Aber in den unglüdlichen Streitigkeiten 
jwifchen der Stadt und dem Landesheren wurde dad Werk 

vernadhläffigt und 1632 mußte e8 den Wellen preißgegeben 



28 Die Küften. 

werden. Noch jebt fieht man bei Ebbezeit die ſchwarzen Pfähle 

aus dem Flußbette ragen, und bei Fluthzeit warnt eine Tonne 
den Schiffer vor der unfichtbaren Gefahr. Nunmehr ergoß fidh 

der Strom ungehindert von Pogum aus weſtwärts, und da8 

alte Bette der Ems verfehlammte mehr und mehr. Noch vor 

achzig Jahren indeß fonnten zur Flutbzeit Meine Schiffe daffelbe 
benugen. Gegenwärtig aber ift von bemfelben feine Spur mehr 

zu ſehen. Die Infel Nefferland ift landfeft geworden, Emden liegt 

eine Stunde von der Ems entfernt und fteht mit ihr durch einen 

ftarf der Verſchlammung unterworfenen im Jahre 1768 gezogenen 

Canal in Verbindung, und mo einft der Strom folge Handels⸗ 
fhiffe trug, brauſt jebt die Lokomotive durch die fetten Fluren 

de8 alten Emsbettes. Sollen aber für Emden die alten Zeiten 

mwiederfehren, fo muß fein Hafen entweder dahin verlegt werden, 

wo an der Zandfpike des Knok der Strom fich wieder nördlich 

wendet und too felbft für die Bregatten einer noch zu fchaffenden 

deutfchen Kriegsflotte ſich Waflertiefe genug findet, oder man 

muß von Nefferland aus einen neuen Canal graben, der den 

Anforderungen trandatlantifher Schifffahrt entſpricht. 
Auf den Dollart folgt der Leybuſen, über deſſen Entſte⸗ 

bung mir nichts Genaues wiſſen. Auch hier ift indeß vieled Land 
wieder gewonnen, die Stadt Norden liegt jeßt eine Stunde weit 

bon der Küfte entfernt, und das zu ihr führende Fahrwaſſer ver⸗ 

ſchlammt mehr und mehr. 

Meiter öftlich erftredte fih fodann die Harlinger Budt 
bis Wittmund ins Land. Seit 1547 hat hier Zandgeminnung 
ftattgefunden, bis die Bucht gegenwärtig gänzlich verſchwunden ift. 

Der nun folgende Jadebufen bezeichnet, mie wir weiter 

unten fehen werden, die alte Mündung eines Theiles der Weſer. 

Hier begannen die Zerftörungen eines 6 Meilen großen Land⸗ 

firihes im Jahre 1218 und vollendeten ſich mit der großen 

Antonifluth (16. Januar) des Jahres 1511. Seit jener Zeit 
ift aber ſchon vieled Land miedergemonnen. Seit 1854 find 

die beiden Landſpitzen am Nordende der Bucht, zufammen 
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1KDIMeilen, an die Preußifche Krone abgetreten, welche bafelbft 
einen Seebafen anzulegen beabſichtigt. Der Hafenbau fchreitet 

indeß nur langfam vor, weil da8 Terrain eine Meuge von 

Vorarbeiten verlangt, deren Größe man daraus ermeflen 

kann, daß dafelbft jährlich etma 700 mit Baumaterialien beladene 

Fahrzeuge ankommen. 
Zwiſchen Wefer und Elbe ift der viel geringeren Breite der 

Marſch wegen von ähnlichen Kataftrophen nichts zu berichten. 

Die Leidensgeſchichte Nordfrieslands aber an den Weſtküſten 

von Schleswig-Holſtein fünnen wir, ald unferem Zmede zu fern 

liegend, übergeben, wohl aber wird die Angabe von Intereſſe 

fein, daß der gefammte Verluſt an Marfchland längs der Küften 

der Nordfee von Blandern bis nad Iütland etwa 91,s 
Meilen betragen bat, wovon etwa 47 DMeilen mwiederge- 

wonnen find. Am Dollart und in Oſtfriesland find verloren 

gegangen 8,as, wiedergemmonnen etwa 2 LIMeilen, im Herzogs 
thum Bremen verloren O,ss, wiedergemonnen 0, D Meilen. — 

Dabei ift indeß in Ermägung zu ziehen, daß daß, was fo dem 
Meere abgewonnen ift, wegen des größeren Ertrage® auf gleicher 

Fläche mindeftend ebenfo werthvoll ift, als das verlorene Land 
ed mar, denn aufd Feinftezerrieben, mit vermwefenden Thier= und 
Dflanzenftoffen reichlich gemengt, giebt das Meer zurüd, mas es 

einft geraubt bat. 
Das ift die Gefchichte diefer Landfchaften. Werfen mir 

einen Blid auf ihre gegenwärtigen Zuftände. Sobald wir die 

hohe Geeft mit ihren Heiden und Torfmooren verlaffen, und bie 

Gränze der Marſch“) erreicht haben, nimmt die Landfchaft plöße 
lich einen anderen Charakter an. Während die Geeft wenigſtens 

noch mellenförmig mar, ift die Marſch eben mie der Spiegel des 

Meeres. Aus Gebieten, in denen wefentlich die freie Natur 

) Der Name Marſch ift offenbar gleichbedeutend mit Moraft, in welchem 

Borte das Endst ebenfo überflüffig zugefegt ift, wie das d in Niemand und Jemand. 

Geeftsgüft bedeutet „unfrudtbar*. 
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noch berrfchte, treten wir ein in ein künſtlich gefchaffenes und 
Fünftlid, erhaltenes Land. Feld reiht ſich hier an Feld, Weide 
an Beide, fein mild wachſender Baum ift in ihr zu finden, nur in 

der Nähe feiner Anfiedelungen bat der Menſch frucdhttragende 

Bäume gepflanzt; felbft die Steine, die wir hie und da am 

Wege finden, find, vielleicht als Balaft mit den Schiffen, aus 

weiter Berne herbeigeführt. Die Wege, im Sommer hart und 

glatt, mie die Fläche eines Tifches, find im Winter fo grundlos, 
daß der Marfchenbermohner oft auf Wochen von allem Berfehr 

abgefchnitten ift, bi8 etwa der Froft auf den Zaufenden von Canä⸗ 
Ien, welche geradlinig da8 Land nad) allen Ridytungen durchziehen, 

neue Wege fhafft, die der mit Schittſchuhen beflügelte Fuß 
dann mindesfchnell durdeilt. Nur gering, bis etwa zu einer 

Meile, ift die Breite diefed gefegneten Yandftriches. “Darum ver- 

glich der alte Briefe fein Land mit einem friefifhen Mantel, deffen 

zottiger Stoff (die Geeft) mit ſchmaler Sammtverbrämung 

geſchmückt ift, oder mit einem Apfel, deffen Inneres der Wurm 

angefreffen bat, mährend fein Fleiſch um die Schale defto füßer ift. 
Was nun die Niederlaffungen der Menſchen in ihr anbe⸗ 

trifft, fo tritt ung hier eine große Verfchiedenheit entgegen. Wäh- 
trend 3.8. an der meftlichen oſtfriefiſchen Marfch oder in Ofterftade 

an der Wefer fih Dorf an Dorf reiht, trifft man in der nördlichen 

oftfriefifchen Marfch, im Lande Wurften, wie im Lande Hadeln 

faft nur einzelne Gehöfte an, und Tann ftundenmeit geben, ebe 

man ein Dorf erreicht. Es liegen dann die nrößeren Ortfdyaften 

am Rande der Marſch und Geeſt. So bezeichnet in Oftfriesland 

die Reihe: Norden, Hage, Dornum, Efens Wittmund 

diefe Gränze. Es hängt diefe Berfchiedenheit mit der Oberflächen 

geftalt de8 Landes zufammen. Wo nämlidy einige natürliche 

Anböhen, oft nur wenige Fuß hoch, ſich fanden, da wurden diefe 
zum Anbau benust. Auf diefen Warfen”) finden wir denn die 

Häufer des Dorfes dicht zufammengedrängt; oft fehlt fogar der 

) Sie beißen aud Warften oder Worften, Würten, Wurden. Daraus 

erflären fich viele Namen. So bat bas Land Wurften feinen Namen von ben 
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Platz für die Anlage eined Gartens hinter dem Haufe. Emden, 

menigftens der alte Theil der Stadt, Tiegt auf einem foldyen 

Warf. Der Boden deffelben ift entweder ein von der Marſch 

unbededter Sandrüden des Untergrundes, oder es bat ſich 
ebenfalls Klei”) auf ihm abgelagert. Wo aber da8 Land foldhe 

natürlichen Erhöhungen nicht hatte, da bat man bei einiger 

Breite der Marfch, mo ed nicht gut möglidy war, diefelbe von der 

Geeft aus zu bemirtbfchaften, fehon früh jene fünftlichen Hügel 
gebaut, meldye ſchon Plinius im Lande der Chaufen kannte. 

In den erft fpäter wiedergemonnenen Zandftrichen der fogenann= 

ten neuen Marſch, liegen die Gehöfte meiftens auf dem fladyen 

Boden zerſtreut, jedes in der Mitte feiner Ländereien; aber ſchon 
um der Geſundheit der Bewohner willen wäre e8 befjer gemefen, 

man bätte die Häufer überall ftatt unmittelbar auf die feuchte 

Marſch, auf trodene Wurten geſetzt. Durchwandern mir nun, 

etwa an einem fchönen Brühlingstage, mo die gelbe Blüthe der 
fiundenmeit fih ausdehnenden Rapäfelder uns diefe Zandfchaften 
fo recht eigentlid) al8 den „goldenen Reif“ des Landes erfcheinen 

Iaffen, die Marfch, To zeigt fid, aldbald am Horizonte eine dunkle 
Wand, jede Fernſicht uns abfperrend: es ift der Deich, in einigen 

Gegenden aud) Kaje genannt**). ‘Die größten Baumerke der Art 
fteht man bei und an der Ems, wo diefelbe von Emden bis Greetfiel 
ohne weiteres Borland den Fuß der Deiche befpült. Hier erheben 

fie fich, bis zu 25 Fuß Höhe anfteigend, von einer Bafils (Anlage), 

deren Breite oft über 100 Buß beträgt, mährend die obere Fläche 
(Kappe) nur8—12 Buß Breite hat. Nach der Zandfeite befrägt 
ihr Gehänge etwa 45 Grad, nad der Serfeite laufen fie viel 

fladyer ab; 2 Buß Breite zu 1 Buß Höhe ift das geringfte Ver- 

Worftsatis, den WBorftfaffen, ebenfo das Land Würden, und wie viele Orts: 

namen enbigen nicht auf warden, wiarden, oder worth. In Oftfriesland beißen 

fie auch Log, daher die Namen Loga, Logum u. |. w. 

*) So heißt der Lehmboden der Marfcen. 

**) In feiner franzgöfifhen Form „quai“ ift das Wort uns befler bekannt. 

Das Land Kedingen hat feinen Namen davon. 
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hältniß; an den gefährlichften Stelten fteigt daffelbe bis zu 4: 1. 

Den Fuß des Deiches (die Bärme), läßt man nod flacher: 
auslaufen. Es ift nun der Dei mit Rafen bekleidet, deſſen 

Erhaltung die höchſte Sorge der Anmohner it. Man läßt 

deshalb da8 Gras gern von Schafen didyt abmweiden, um da= 
durch ein reichlichere® Wurzelgemebe defjelben zu erzielen; aud) 

muß man forgfältig darauf achten, daß feine Mäufelöcher den 

beranrollenden Fluthen Zugang ins Innere de8 Dammes 
gewähren. Wo die bloße Grasbedeckuug aber nicht genügt 
oder durch Fluthen zerftört ift, da muß zu Toftfpieligen Hülfs⸗ 
mitteln gegriffen werden. In der Regel reicht dann Belegung 
mit Stroh (Beitidung) aus, welches durch quer übergelegte in 

angemeflenen Entfernungen in die Erde gedrüdte Strohbänder 

befeftigt wird. Andermwärts, 3. B. im alten Lande, befeitigt man 

Bafchinen an dem Deichkörper. Wo diefe Mittel nicht genügen, 
den Wellenſchlag zu bredyen, da wird der Deich mit einer dichten 

Steindoffirung verfehen und außerdem mohl nodj, wie in den 

Aemtern. Emden und Pewſum, da, mo der Wogendrang am 

müthendften ift, ber Fuß des Deiches durch große eingerammte 
Hfähle befhükt, oder mit mächtigen, vom Hümling berbeige- 

brachten Sranitblöden belegt. So flieht man auf Walchern in 

Holland den Buß des Deiches mit bis zu 4000 & fchmeren, au® 

Norwegen berbeigeführten Felsblöden bededt, und doch ift Hier 

die Kraft der Wellen fo groß, daß fie über 12 Rutben meit den 

Damm binaufgetrieben werden. 
Damit aber da8 Binnenmaffer feinen Abflug haben kann, 

aber auch um das Binnenland in fehiffbarer Verbindung mit der 
Küfte zu fehen, find in angemeffenen Entfernungen — Ofts 

friesland zählt deren 86 — Schleufen, die fogenannten Siele, 

angebracht, deren Thüren durch die antommende Bluth ges 
ſchloſſen werden, während der Drud der dadurch angefammelten 

Binnengemäffer nad) Eintritt der Ebbe fie wieder öffnet. An 
den größeren diefer Siele haben ſich in der neueren Zeit 
befonderd in Oftfriesland kleine Ortfchaften, die von ihnen 
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ben Namen haben, entwidelt, melde mit den ihnen durch 
Binnenfhifffahrt zugeführten Landesproducten felbfiftändigen 

Erporthandel treiben, zum großen Schaden von Emden, meldyes 
früher faft den gefammten Erport des meftlichen Oſtfriesland 
allein in feinen Händen hatte. — 

Wollen wir vom Deihe den rechten Eindrud haben und 

da8 ſtolze Wort der Holländer begreifen, das aber aud für 
unfere Kuſtenbewohner gilt: Deus mare, Batavus litora fecit, 

fo müffen wir in einer ftürmifchen Herbſtnacht an feinem 

inneren Fuße ftehen und in einer Höhe von vielleicht 20 Fuß 
über unferem Haupte da8 ftundenmweit börbare Brüllen der fich 

gegen den Damm beranmälzenden Bluthen vernehmen. Eigent- 
liche Gefahr tritt aber nur erft dann ein, wenn bie Fluthen 

über den Kamm des Deiches hinweggehen. — Treten wir aber 
an einem ruhigen Tage auf die Kappe des Deicyes, fo ftehen 

wir gewiffermaßen auf der Scheide zweier verfchiedenen Welten. 

An der Binnenfeite ſchweift das Auge meithin über fruchtbare 

Fluren; nur am Buße des Deiches zeigen ſich hier und da große 
Rohrſümpfe, von-denen man uns erzählt, daß fie biß zu 100 Buß 

Tiefe hinabgehende Kolke feien, welche die lehte große Fluth des 
Jahres 1825 hier eingemühlt habe. Sie werden ſich allmählid) 
mit Darg füllen und erläutern uns die ungleiche Tiefe der Darg⸗ 

unterlage in der alten Marſch. Nach außen bin aber baben 

wir, wenn wir zur Fluthzeit oben ftehen, entweder das moeite 

Meer oder den breiten Fluß unmittelbar vor und, oder ed liegt 

noch, menn die Bluth nicht eine ausnahmsweiſe hohe ift, ein 
breiter Strich Borland zwifchen uns und dem Deere. Intereffans 
ter aber ift e8, zur Ebbezeit dort oben zu ftehen und den armen 

Strandbewohnern zuzufchauen, die dann einen Fleinen Schlitten, 
auf dem ihr linkes Knie ruht, mit dem rechten Buße eilend 
über den zäben Schlamm fortfchieben, um zu den Zümpeln zu 
gelangen, in denen fie einen Bang an Bifchen oder Krebfen zu 
machen gedenten; oder zu fehen, wie die Bemannung eined 

Meinen Fahrzeuges, welches mit der Fluth berbeigefommen ift, 
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daffelbe verläßt, um an einer Mufchelbant Schill, da8 find 

Mufchelfchalen, zu fammeln, die in dem fteinarmen Lande zum 

Kalkbrennen dienen, während zugleih Schwärme räuberifcher 

Seemöven von allen Seiten mie zu einer für fie gedeckten Tafel 

berbeieilen, bi8 dann die zurüdfommende Fluth dad Watt — 
daß ift der Name diefer amphibifchen Strihe — wieder gleich⸗ 

mäßig bededt und die kleinen Küftenfchiffe flott madıt. So 
wälzt fih die Fluth in regelmäßigem Wechſel täglich zweimal 
tiber da8 rohe Watt an den Buß des Deiched heran, jedesmal 

etwas Schlamm zurüdlaffend, deſſen Abſatz man durch weithin 

reichende, durch Pfähle befeſtigte Safchinenbündel, die ſog. 
Schlengen, zu vermehren ſucht. Dadurch hebt fi) allmählich 

der Boden des Landed aus dem Meere. Dann fproffen bald 
Dflanzen daraus hervor. Zuerft ein blätterlofes Gewächs, der 

Krüdfuß oder Glasſchmalz, Salicornia herbacea, deifen faft- 

gefühter, aus einzelnen Gliedern bizarr zufammengefebter 

Stamm fo reih an Soda ift, daß man ihn dedhalb an vielen 
Stellen ärntet. Sobald aber der Anwachs höher geworden ift, 
und bei Oftwinden die Fluth ſich nicht mehr Aber das Neuland 

ergießen kann, tritt diefe Pflanze zurüd, und eine ſchöne bis zu 

6 Buß hohe After, Aster tripolium, — Sülte ift ihr deuticher 

Name — erfcheint dafür, deren blaue Blumen auf den Bluthen 

zu ſchwimmen fcheinen. Zwiſchen ihrem Blatt. und Aſtwerk 

fammelt fi nun der Schlamm ſchneller als vorher, und bald 

gehen nur, nody die höheren Fluthen des Neu⸗ und Vollmonds 

darüber; dann verſchwindet auch diefe Pflanze, und e8 folgt ein 
hohes Gras, der Andel oder Queller, Glyceria maritim M.u.K.; 

und damit ift da8 rohe Watt in feited Borland, in die üppigfte 

Weide verwandelt. Es ift ein Heller entitanden. — So ift 

der Gang des Anwachſes am Meeredufer. Wo aber an den 
Flußmündungen das Waffer weniger falzbaltig ift, da ftellen ſich 

zuerft Halbgräfer (Scirpus) ein, auf welche dann eigentliche 

Gräſer, namentlidy Glyceria und da8 bi8 10 Buß hohe 

Schilfrohr, Arundo phragmites, folgen, welches oft ftunden= 
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lange Wälder bildet, die ein reiches Thierleben bergen. Seine 
im Herbft geärnteten Halme find da8 beſte Material zum 

Dachdecken. 

Der fo gewonnene Anwachs gehört in den meiſten Ge- 

genden der Krone, und fobald er die nöthige Höhe erreicht hat 

und ausgedehnt genug ift, um die Koften der Bedeihung zu 

tragen, wird er eingedeiht. In älteren Zeiten ift man oft zu 

früh zur Eindeichung geſchritten; fo ift e8 3. 3. der Fall mit dem 

Stedinger Lande am linfen Weferufer, welches daher fortwährend 
durch Näffe leidet. — 

Das einzudeihende neue Land wird gemöhnlid von der 

Regierung gegen Erbpacht an Privatleute überlaffen, und mie 

groß auch die Koften eines ſolchen Unternehmens find, welche bis 
auf 35 5 für die QDuadratruthe Landes fteigen können, fo ift 

doch da8 linternehmen meiſtens gemwinnbringend, meil ber 

jungfräulihe Boden des Polderd eine ftaunensmwerthe Brudt- 
barfeit zeigt. So füete z. B. im Jahre 1559 Iemand in einem 
Holder zmifhen Norden und Ofteel 5 Tonnen Gerfte und 

ärntete 300 Tonnen wieder. Solche Fruchtbarkeit ift freilich in 

den neueren Zeiten unerhört; audy ift Die Güte ded Landes 

örtlich fehr verfchieden.. Der Boden der Dollartpolder mwird 

an Güte von feinem andern übertroffen. Hier find auch die 

Polder am größten; ber Landfchaftspolder, 1752 von Friedrich 
dem Großen eingedeiht und zu 300,000 4 verfauft, hält 

wohl Ys DMeile. Er ift der einzige, der eine Kirche befikt. 

— Sp mird an den Küften fort und fort Yand gemonnen, 
und felbft die leßte große Fluth von 1825 mit ihren gemaltigen 
Verheerungen bat nirgends zum Aufgeben bedeutenderer Land⸗ 
fireden geführt; die Deiche find, wenn auch zum Theil mit fo 
hohen Koften, daß das deichpflichtige Land dadurd für den 

Augenblick faft werthlos wurde, fräftiger und höher wieder 
bergeftellt und haben feitdem ſchon mancher Sturmfluth mider- 

ftanden, melde an Höhe die übertraf, meldye. früher von 
den ungeheuerften Berheerungen begleitet waren. Sp maren 

gr 
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die ungeheueren Sturmfluthen vom 21. Oktober 1845 und des 
31. December 1854 an Höhe der furdhtbaren Fluth von 1717 

mindeftens glei. Ob aber diefer Zuftand mirfli dauernd 

fein werde, da8 hängt vielleiht von Werhältniffen ab, melde 

außerhalb des Bereich menfchlicher Einwirkung liegen. Es 
liegt nämlich der Boden der alten Marſch an vielen Stellen 
tiefer, al8 die gewöhnliche STuthhöhe. In der Umgegend von 

Emden z. B. beträgt diefe Differenz wenigſtens 5 Fuß; e8 muß 
mithin die Oberfläche des Landes ſich bier mwenigftend um 
6—7 Fuß gefentt haben. Ob nun diefe Senfung nur einem 

Snfichzufammenfinfen des immer vollfommener entmwäfferten 

Bodens zuzufchreiben, oder ob der fefte Untergrund des Landes 
in einer der noch fortdauernden Hebung Scandinaviens ent- 

fpreenden Senkung begriffen fei, mie fie, freilich nicht 

unbeftritten, vom füdlihen Schweden behauptet wird, daß 

läßt fid) gegenwärtig durchaus noch nicht entfcheiden. Es 

darf aber der Wunſch ausgeſprochen werden, daß foldye Punkte, 

imo, wie bei Cuxhafen, der feftere Boden ded Landes an. die Küfte 
berantritt, mit den Bluthmeffern in fefte geometrifche Verbindung 
gebracht werden möchten, um da8 etwaige Vorhandenfein einer 

folhen Senfung ermitteln zu können. Dürfen wir fie ale 
vorhanden annehmen, fo ift e8 Mar, daß alle diefe blühenden 

Landſchaften, wenn aud in ferner Zufunft, dem Meere, welches 
fie gefchaffen, mieder zur Beute werden müffen. 

Ein fihnellered Ende fteht vielleicht unfern Infeln bevor, 
wo hauptſächlich da8 Ein= und Ausftrömen der Fluth durd die 
Zwifchenräume derfelben, die fogenannten Seegaten, fo ver- 
beerend wirft. Da großartige Bauten, mie fie in der neueren 

Zeit zum Schupe des Stranded von Norderney aufgeführt 

find, fid) ihrer Koftfpieligkeit halber nicht überall durchführen 
Laffen, fo müſſen wir hoffen, daß fie, die als erfte Wellenbrecdher 

für die Beſchützung des dahinterliegenden Landes fo wichtig 
find, fich fo lange halten mögen, biß die auf jede Weile zu 

fördernde Beichlidung des Mattes die ſämmtlichen Infeln oder 
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menigftens die Reihe von Norderney bis Spiferoog landfeft ge- . 

macht haben wird, wodurch dann jene durch die Einbrüche der 

Fluth durch die Seegaten mefentlicd bedingten Verheerungen 
befeitigt fein würden. 

Der unters und überfeeifhen Sandbänke, welche die Infeln 
begleiten, bei deren Untiefen die hier plöhliche langſamer fortfchreie 

tende Meereswoge, von der folgenden eingeholt, die gefährliche 

Prandung erzeugt, welche die Infeln auf der Meeresfeite um⸗ 

ſaäumt und ſchon fo mandyem Schiffe VBerderben bereitete, haben 

wir ihrer Entſtehung nad fhon gedacht. Sie, die man mit 

Recht „die weißen Leichenfteine auf den Waflergräbern unferer 

Strandbemohner” genannt hat, bezeichnen die ehemalige Aus- 
dehnung unferes Feſtlandes. Ä 

Das ift das Gefammtbild unferer Küften. Sind fie 
gleichwohl nicht fo reich von der Natur mit Buchten und fihern 

Häfen außsgeftattet, wie die der glüdlicheren britannifchen Infeln, 
jo geftatten fie dody an ihren meiten Blußmündungen unferem 

Bolfe die Theilnahme am Weltverfehr und haben von jeher 
durch den Productenreihthum ihrer fetten Marſchumſäumung 

in die Berne bin anziehend gemirtt. Aber mie man erft in der 
neueren Zeit ihren Werth und ihre Bedeutung für da8 gefammte 
deutfche Vaterland erfannt, oder beffer gefagt, miedererfannt 
bat”), da8 werden wir weiter unten auszuführen haben, wenn 

wir die einzelnen Häfen unferes Landes genauer fehildern 

werden. Hier möge nur noch die Bemerfung Plab finden, daß 
unfere Handeläflotte im Verhältniß zu der anderer deutſchen 
Küftenftaaten feine unbeträdhtliche Stelle einnimmt. 8 zählte 

z. B. Preußen im Anfang bed Iahres 1862 eine Handeldflotte 

*) Man lefe nad, wie ſehr ber in Antwerpen lebende Italiener Guicciardini 

am Ende des 16. Jahrhunderts ben Hafen von Emden preift, erinnere fidh 

ferner der Verſuche, welhe Morig von Oranien machte, fi) der Stadt zu 
bemädtigen, um dorthin den Handel Antwerpens zu lenken, und vergleiche 

damit die Verödbung und Vernadhläffigung Emdens bis in bie Mitte dieſes 

Jahrhunderts! 
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‚ bon 1366 Segelſchiffen und 23 Dampfern mit zufammen 
176268 Laften Gehalt und 8800 Mann Befapung; Hannover 
batte dagegen (Mitte Oftober 1862) 869 Segelfhiffe, einen 

Seedampfer, mit zufammen 52625 Laſten Gehalt und 3600 

Mann Befakung. Relativ günftiger fteht allerdings Olden⸗ 
burg (1. Ianuar 1861) da mit 244 Segelfchiffen von 28016 
Zaften Gehalt. (Die angegebenen Zahlen beziehen ih nur auf 
Seeſchiffe). Es muß ferner daran erinnert werden, daß bie 

Hamburger und Bremer Plotten zum großen Theil mit 
Hannoveranern bemannt find und einen großen Theil des 

Import und Erportd Hannovers vermitteln. Bremen befaß 
(1. Sanuar 1862) 253 Seefhiffe, darunter 9 Schrauben 
dampfer, im Ganzen 82868 Laften; Hamburg (1. Ianuar 
1862) 491 Seeſchiffe, darunter 12 Dampfſchiffe, im Ganzen 

98102 Laften. 

Kapitel II. 

Die norddentfhe Ebene im Allgemeinen. 

Berlaffen wir nun die flachen Ufer unferes Landes und dad 
Gebiet ihrer Meeresalluvionen, fo haben wir noch meite mit 

Sand und Lehm bededte Ebenen zu durchwandern, ehe wir an 
den Saum der Hügelfetten gelangen, welche, aus feſt anftehendem 

Geſtein beftehend, die Vorhöhen des mitteldeutfchen Gebirgslandes 
bilden. Es ift ein Theil der großen europäifchen, vom Ural bi8 
zum Ganale mit weſtwärts immer mehr abnehmender Breite ſich 

erftredenden Tiefebene; denn während im Oſten von Deutſch⸗ 

land von den Höhen der Laufib bis zur Oftfee fie nody 40 Meilen 
Breite hat, beträgt die Entfernung von Hannover bis Eurbafen 
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nur 25, die von den legten Ausläufern des Teutoburger Waldes 
bi8 vor die oflfriefifche Küfte nur zwanzig Meilen. Wie diefe 

Ebene durdy ihr verhältnifmäßig fehr geringes Niveau dem 

Meeresfpiegel am nächſten fteht, fo trägt fie auch in ihren Tand- 

ſchaftlichen Zügen und ihrer geognoftifhen Beichaffenheit das 

fihere Zeugniß, daß fie der durch unterirdifche Kräftegehobene Boden 

eines Meeres ift, deſſen Wogen einft am Saume jener Hügelfette 

brandeten. Es ift derfelbe Boden, den wir noch jebt als Unter⸗ 

grund unter den Darg= und Kleiſchichten unferer Marſchen finden, 

wie er ſich auch unter der Meeresbedeckung der heutigen Nordſee 

fortfegt. — 

Die Südfüfte diefed alten Meeresbodens mit ihren Vorge⸗ 

birgen, Buchten und Infeln ift überall Teicyt zu erfennen. In uns 

ferem Gebiete beginnt fie bei den Seftungswerfen von Magde- 
burg an der Elbe, zieht von da in nordweitlicher Richtung das 

füdliche Ufer8 der Ohre entlang, durchfchneidet das Allerthal bei 

MWeferlingen und folgt der Aller bis nadı Fallersleben. 

Bon bier aus, wo fie ihren nördlichſten Punkt erreicht bat, bildet 

fie nady Süden ziehend eine Bucht, deren Ränder durch die Orte 

Braunfhmweig, Wolfenbüttel, Salzgitter, Hildesheim 
bezeichnet werden, die alfo zur vorliegenden Ebene diefelbe Lage 

baben, wie die den Geeftrand bezeichnenden Orte der friefifchen und 
bremenfchen Küftenlandfchaften zur dortigen Marfch. Die fo um: 
zogene Bucht ift aber reich an aus der allgemeinen Sand= und 
Lehmbededung hervortretenden Infeln feiten Gefteins, wohin 
z. B. die Kreidehügel im Sud⸗Weſten vom Peine gehören. 

Aus der Gegend von Hildesheim folgt nun die Gränze im Allge⸗ 
meinen dem Leineufer bi8 nach Hannover und verläuft von 

bier ab, mieder von zahlreichen Infeln begleitet (Stemmer 
Berg, die Rehburger Berge, die Gegend von Neuftadt am 

Nübenberge), der Richtung des Deifters und der Büdeberge 
parallel, Bid zur Wefer nach Minden, mo der Wittefinds- 
und der Jacob 8berg zwei mächtige Borgebirge bilden. Darauf 

die Wefer liberfchreitend folgt fie dem Laufe der Weſerkette bis 
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Bramſche und feht bis zu den lebten Ausläufern des Teuto— 

burger Waldes bei Bevergeren, mit denen die Höhen von 

Rheine und jenfeitd der Ems die Hügel von Bentheim in 

Verbindung zu feßen find, fort. Bon Minden ab bildet in⸗ 

deffen das fo im Norden begränzte Land nur eine nad) Welten 
ftets fchmaler werdende Halbinfel, in deren Süden zwiſchen Bent» 

beim und Ruhrort fid) die weite Münfterfhe Bucht bid Pader: 

born und Lippfpringe oſtwärts einbuchtet. 

Mas nun die Höhe anbetrifft, in welcher diefe ehemalige 
Meeresfüfte über der heutigen liegt, fo beträgt die Höhe des 
Bahnhofs von Magdeburg über dem Meere 152, die des ban- 

noverfhen 171, des Mindener 140, des Aheiner 122”), des 

Duisburger bei Ruhrort 103 Fuß. Wir fönnen demnad) etwa 
140 Fuß al8 mittlere Höhe diefer Gränzlinie anfehen; bemerken 
aber zugleich, daß diefelbe in der Richtung von Often nad) Welten 
berabfinft, fo daß der Continent ſich bier nicht parallel mit der 
früheren Meeresoberfläche erhoben hat, eine Erfcheinung, die 

wir aud an den Küften von Norwegen wiederfinden, mo die 
alten Strandlinien mit der jebigen Meeresfüfte ebenfalls nicht 
parallel laufen. 

Nur an wenigen Stellen mar biefe Küfte fteil, fie zeigt 

vielmehr faft überall durch den Kranz von ‘Dünen, der fie be= 
gleitet, die Natur einer eigentlichen Flachküſte; befonder8 ausgedehnt 

find diefe Bildungen im Welten unſeres Landes, mo die alte Küfte 
am flachften gegen das Meer außlief. So hat ſich die Ems durd) 

eine mädjtige Dünentette, welche da8 Bourtanger und daß 
Aremberger Moor von einander trennt, von Rheine bis 

Aſchendorf ihren Weg gebahnt. Hier, mo jeder Sturmmind 

) Es find biefe Angaben, weldhe auf Sifenbahnnivellements beruhen, in 

Parifer Maß gegeben. Hoffmann giebt dem Thal der Elbe bei Magdeburg 128, 

dem ber Wefer bei Minden 87, dem ber Ems bei Rheine 89, dem bes Rheins bei 

Weſel 56 Zub. Wir haben die obigen Zahlen aber vorgezogen, weil bie Fluß: 

thäler durch Auswaſchungen viel tiefer liegen, als das mittlere Niveau des fie 

umgebenden Landes. 
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Hügel von Flugſand — „mwüthenden Sand” nennt ihn der Bent- 

heimer — fortführt, um fie andermärts wieder aufzurichten, mo 

da8 Flußbett deshalb regelloß feine Tiefe und Strömung ändert, 

war e8 Daher geboten, durch einen von Hanekenfähr bis Meppen 

führenden Canal eine Fünftliche Fahritraße berzuftellen. — Eine 
äbnlicye, nur noch weiter ausgedehnte Dünenregion finden wir 

im Norden der mit Wiefen und Grünlandömooren ausgefüllten 
Niederung, welche längs der Hafe, der oberen Hunte und ber 

Aue von Meppen bis zur Wefer bei Nienburg reiht. (Lön in⸗ 
gen an der Hafe, 70’, Barenburg an der Aue, 92°.) Die Hunte 

durhbricht diefen Dünenzug von Barnftorf bi8 Huntlofen 

in einem engen vielfach geroundenen Thale nicht ohne malerische 

Schönheit. In feinem öftlichen 6—8 Meilen breitem Theile haben 
wir Twiſtringen in einer Höhe von 180 Fuß, in feinem weſt⸗ 
lichen Theile erheben ſich die Dünen der Sarter Haide und nadı 
einer Einfenfung die des Hümling bis zu 200 Fuß. Das find 
Höhen, die denen der Dünen an ber Weftfüfte Schleswigs, 3.8. 
auf Sylt, wenigſtens gleichfommen. 

Die allgemeine Bedeckung diefed eben umzogenen Landftrich8 
iſt Sand und Lehm, oft bis zu fehr bedeutenden Tiefen, fo daß 

man Brunnen von gegen hundert Fuß Tiefe darin anlegen 
konnte, ohne die unterliegenden Schichten zu erreichen. Zmifchen 
diefn Sand- und Lehmmaffen finden fid) bald häufiger, bald 
feltener abgerundete Blöde der verfchiedenften Größe von Ge⸗ 
fteinen, die ihrer mineralogifchen Beſchaffenheit nach nicht von 
den benadbarten deutſchen Gebirgen abftammen können und 
daher fchon früh die Aufmerkſamkeit der Mineralogen auf fi 

gezogen haben. Seitdem man aber unter ihnen aud) verfteine- 

rungsreiche Kalke entdedt hat, die man auf der Infel Gothland 
und im füdlidyen Schweden anftehend miederfand, war wohl an 

ihrem ſchon früher vermutheten Urfprunge aus Scandinavien 
nicht mehr zu zweifeln. Ebenfo ift e8 gegenmärtig als ausgemacht 

zu betradhten, daß die Sand- und Lehmſchichten, auf und zwiſchen 
denen diefe Blöde ruhen, gleichen Urfprunges find, al8 diefe felbft, 
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fo daß mir bier, ähnlich wie in Nordamerika’), von einer großen 

nordifhen Schmemmbildung fprechen fönnen, melde in Europa 
einen Blächeninhalt von menigftens 4000 IM. bededt. Es 
muß indes darauf aufmerffam gemacht werden, daß jene Find: 
lings (oder erratifhen) Blöde felbft eine viel weitere Aus⸗ 
breitung nad; Süden haben, als die Bormation, zu ber fie gehören. 
So find fie 3. B. bis an den Rand des Harzed bei Ilſenburg 

und Goslar, im Leinethal bi8 Wifpenftein, im Weferthal bis 
Holzminden und in den Seitenthälern dieſes Fluſſes bis Pyr⸗ 
mont und Koppenbrügge an der Hafe biß in die Gegend von 

Melle vorgedrungen und liegen dabei zum Theil in Höhen, die 
800 Fuß überfteigen. — Was nun die Größe derfelben anbetrifft, fo 
mechfeln fie meiftens zwiſchen 2 Zoll und 2 Fuß im Durchmeifer; 

e8 giebt aber deren, die eine viel bedeutendere Größe erreichen. 
Bei dem Dorfe Lage im Lippefchen Liegt ein foldyer von 4600 
Eubiffuß Inbalt, und nidyt viel kleiner dürften die mächtigen 
Blöde fein, die man in der Gegend von Ballingboftel kennt. 
Die Verbreitung derfelben ift jehr wechſelnd; charakteriftifch ift e8, 
daß, wo fie in größerer Menge auftreten, fie meiftens reihenweiſe 

verbreitet find. So ift e8 der Ball in der Gegend von Falling⸗ 

boftel an der Böhme, bei Pieperböfen zmwifchen Uelzen und 

Dannenberg, bei Hohenboftel und in der Gegend von Melle 
im Osnabrüdifhen. — Es find fehr mannigfaltige Gefteine, 
welche diefe Geſchiebemaſſen bilden. Am meilten beſtehen fie aus 

Gneuß und Granit, welcher letztere bisweilen feltenere nordifche 

Mineralien eingefprengt enthält. Dazu fommen Porphyre, ganz 

denen ähnlich, meldye zu Elfdalen in Schweden zu allerlei 
Kunſtwerken verfähliffen werden, Grünfteine, fo mie Kalte und 

Grauwacken, weldye Verfteinerungen der fogenannten Uebergangs— 

formation führen. Charakteriſtiſch ift aber ferner das maſſen⸗ 

bafte Vorkommen von Beuerfteinen in feinen natürlihen Formen 

*) In Sibirien dagegen weifen die Geſchiebe, welche bie große Tiefebene 

bedbeden, alle auf einen füdlichen Urfprung hin. 
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oder als Verfteinerungsmittel befonder8 von Seeigeln*). Diefe 
feteren, oft noch in große Blöde von Kalfftein eingefchloffen, mo 

eine Dede von Lehm denfelben vor dem Zerfallen bewahrt bat, 

deuten auf Zerftörung von Ablagerungen aus der fogenannten 

Kreibeformation hin, die auf den däniſchen Infeln und Rügen in 

größerem Mafftabe auftritt, aber audy bei Lüneburg und in der 

Wingſt bei Stade in unferem Gebiete felbft aufgefunden ift, fo daß 

wir für ihre Nefte feine Herbeiführung von Norden her anzuneh= 

men brauchen, fondern fie als Ueberbleibfel an Ort und Stelle 

zerſtörter Schichten anfehen können. 
Das Vorkommen diefer Findlingsblöde ift von nidyt genug 

zu ſchätzender Bedeutung für diefe Gebiete, weil fie bei dem Mangel 

feftanftehender Beldmaffen in den früheren Zeiten, ehe die Kunft 

de8 Ziegelbrennens befannt und geübt war, außer Holz daß einzige 

Baumaterial abgaben. So wurden in den allerälteften Zeiten 
die größten Blöde zur Herftellung von fogenannten Hünengräbern 

verwandt; aber audy nody die älteſten chriftlihen Kirchen diefer 

Gegenden find aus gleidyem Material bergeftellt, fo z. B. die 

Kirhen von Dorum und Mulfum im Lande Wurften und die ' 

von SinnBtorf bei Harburg; und, mo wir aud), wie faft überall 

in der Lüneburger Heide, die Kirchen jebt aus Backſtein oder 

mweithergeführten Brudhfteinen aufgeführt finden, da find wenig⸗ 

fiend die Mauern der Friedhöfe in chklopiſcher Weife aus unbe— 
hauen Granitblöden zuſammengeſetzt. Hauptſächlich aber 

bat in der neueren Zeit der Chauffeebau große Maffen diefer 

Steine zur Verwendung gebracht, und es wird über furz oder 

lang eine Zeit fommen, mo man einzelne derfelben als Teßte 
fprechende Zeugen des nordifcyen Urfprungs unferer Bodenbe- 

dedung forgfältig bewahren wird. 
Unter diefen Findlingen mag endlich noch des Bernfteind 

gedacht werden, der bin und wieder zufammen mit bituminöſem 

*) „Krötenſteine“ nennt fie das Volk; bie damit vorkommenden „Donner: 

feile* find Belemniten. 
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Holz gefunden wird”). Es ift dies der Körper, durch den unfere 

Küften zuerft in den Weltverfehr der Nationen eingetreten find. 

Es ift nämlich durch neuere Forſchungen anerkannt, daß die Phö- 

nicier durch den Zinnhandel nach England geführt, von hier biß 

zu unferen Nordfeefüften vordrangen, an denen, namentlich) im 

Norden der Elbe, dad Meer noch im Mittelalter bei jedem Sturme 
reichlich Bernftein auswarf. Dadurd) erflärt ſich der uralte 

Namen derjütifchen HalbinfelRaunonia, denn Rav ift der däniſche, 

Röovſtiin der frieſiſche Name für Bernftein, und daß eine der Nord⸗ 

feeinfeln, Gleſſaria, (Glyß, ſchwed.— Bernftein) von dem Bernftein 

ihren Namen hatte, Haben wir ſchon oben gefehen**); aber auch 

nod) heute wirft, befonders bei der Infel Juiſt, da8 Meer, deifen 

Boden in jeder Beziehung unferer Geeft gleicht, öfters fauftgroße 

Stüde des edlen Harzed aus, und aus dem Binnenlande kennen 
wir Bunde von Larrelt in Oftfriedland, aus dem Saterlande, von 
dem Elbufer bei Sartom und Hibader, aus dem Lüneburgifchen, 

ja fogar von Rothenfelde in der Münfterfhen Bucht. Sicher 
bängt damit das Vorkommen von bitumindfem Holze an dem 

Eldufer bei Butzfleth im Lande Kehdingen zufammen, mo auf 
einer Strede von 40 Ruthen Länge nad anhaltendem NR.=O.= und 
Oſtwinde fußdideBaumftämme angetrieben werden, dieman früher 

für TreibHolz hielt, die aber offenbar an Ort und Stelle losge⸗ 

fpült find, mie denn auch bei Grünerort in der Nähe von Butz⸗ 

fleth Bernftein gefunden ift. 
Die Theerquellen, welche bei Wiebe unmeit Winfen an 

der Aller, bei Hänigfen in der Nähe von Burgdorf, bei Ede- 

*) Es gehört dies Holz niemals der fogenannten Braunfohlenformation an; 

denn biefe legtere führt feinen Bernflein, wohl aber Retinit. Es bat biefe 

Verwechfelung öfter zu vergeblihen Schürfverfuhen auf Braunkohle Veran: 

lafjung gegeben. 

**) Pytheas, aus Marfeille, zur Zeit Aleranders des Großen ben Schritten 

ber Phönirier und Kartager folgend, befuchte unter den Griechen zuerft diefe Hüfte, 

die er als ein 150 Meilen langes Watt (aestuarium, Plin). — er felbfi nennt 

es mit einem celtifhen Worte Mentonomon — fihildert mit der Infel Abalus 

wo namentlich im Frühjahr das Meer ben Bernflein auswerfe. 
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miffen im Amte Meinerfen und an a. O. Erdöl liefern, ftammen 
wohl faum aus dem Sande des Diluviums*), fondern auß unter⸗ 
liegenden Schichten feften Gefteins, gleich dem Erdöl von Sehnde 

in der Nähe von Hildedheim. 

Vielleicht aber gehört unferer Formation nod) die Salzquelle 
von Sülze nördlidy von Celle an, die bis vor einigen Jahren 

einenun aufgehobene herrfchaftlicdye Saline fpeifete, wie man auch 

ganz ähnliche ſchwache Salzquellen, als Iekte Zeugen der großen 

Meeresbededung, in den großen Mooren der jütifchen Halbinfel 

findet. Möglicherweife dringt die Duelle aber auch auß tiefer 

liegenden Schichten feit auftehender Gefteine hervor. Eine ähnliche 

ſchwache Salzquelle tennt man zu Dierboftel an der Böhme. 

Betrachten wir nun die Hauptmaffe der Bodenbedefung, 

den Lehm und Sand felbft, fo trennt ſich an den meiften Stellen 
die ganze Bildung in drei Abtheilungen, indem zwei Sandſchichten 

eine Lehm⸗ und Mergelſchicht zroifchen fi) nehmen. Wo, mie 
namentlich, in den tiefer in die Heiderüden einfchneidenden Fluß⸗ 

thälern, die obere Sanddede durdy die Gemalt heftig ftrömender 
größerer Waffermaffen fortgeſchwemmt ift, da ftehn die Lehm⸗ und 
Mergelfchichten zu Tage an, und das find die Plätze der älteften 
Anfiedelungen und Culturen.“) An den dazwifchen Tiegenden 

Rücken bat aber da8 an der Oberfläche verlaufende und in einige 

Tiefe eindringende Regenwaſſer die feinen Thontheile aus dem 
Lehm je länger je mehr fortgeſchwemmt, und es ift dort oben nur 
der nadte Sand geblieben, der zum Aderbau nicht geeignet, oft 
ein Spiel des Windes, der ihn gu Dünen anhäuft, jene meilen- 
weiten mit brauner Heide bededten Einöden bildet, die fo viele 

) &o nennt man bie große allgemeine Sand: und Lehmbedelung des 

Landes, im Gegenfag zum Alluvium, den localen Anfchwenmungen bes 

Meeres und ber Flüſſe. 

**), Bekannt ift in diefer Beziehung die fogenannte Kleigegend in ten Aemtern 

Medingen und Ebftorf, denn im Amte Oldenſtadt und andere an bem rechten 

Ufer ber Derze. 
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Streden unfered Landes in Berruf gebracht haben, bis man in 

der neueren Zeit angefangen hat, durch den Anbau von Kiefern- 

mwäldern auch dieſen Gegenden ein freundlicyeres Ausſehen zu 
verfchaffen. Wo aber die Lehm= und Mergellager der Oberfläche 
fo nahe liegen, daß fie fidy mit Vortheil an die Oberfläche 

bervorbringen laffen, da ift e8 dem fleißigen Landmanne leicht, 

den fo armen Boden durch die Miſchung beider Bodenarten weſent⸗ 

lich zu verbeffern und fo die jeßt noch jo dürre Heide zu einem 
fruchtbaren und verhältnißmäßig reihen Landſtrich umzufchaffen. 

In der That ift hier auch das Terrain, auf dem die Gultur in dem 
Laufe der letzten zwanzig Jahre die größten Eroberungen gemadht 

bat, mo man jebt reiche Weizen- und Btappsfelder findet an 

Stellen, wo früher nur die ſchlechtgenährten Heidfehnuden=Heerden 

auf der fargen Heide mweideten. Es mag bier deshalb befonders 

des Weftermeiher Mergels gedacht werden, der von Uelzen 

aus bi8 über Hannover hinaus mit der Eifenbahn verfahren wird. 

Es konnten diefe Refultate, die mir fpäter noch genauer kennen 

fernen merbden, indes nur dadurch erreicht werden, daß die weiten 
bi8 dahin zum Plaggenbieb refervirten Gemeinheiten getheilt und 

dadurch dem Einzelnen Raum und Gelegenheit zu Eulturverfudhen 

gegeben wurde. Denn e8 ift harakteriftifch für diefe Gegenden, 
dag in ihnen nicht, wie in den fruchtbaren weftfälifchen Strichen, der 
ſächſiſche Urbewohner ſich auf feinem Einzelhof ifolirte; &8 zog ſich 
vielmehr da, mo oafenartig der fruchtbare Untergrund durch die 

Sanddede empordrang, die Bevölkerung in große gefchloffene 

Dörfer zufammen, und die maßlos fich erſtreckende Heidfläche ward 

als gemeinfames Gut aller referpirt und durch die bemeglicheren 

Haußthiere, Schafe und Bienen, ausgenubt. 

"Wir fünnen das allgemeine Bild diefer Landſchaften aber 
nicht fchließen, ohne gemwilfer Bildungen zu gedenken, die ſich nod) 

unter unferen Augen weiter entwideln und auf die Lebensverhält⸗ 

niffe der Bewohner der großen Ebene zum Theil den gemaltigften 

Einfluß haben. 
Wir nennen zunädft die Infuforienlager, deren be— 
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fanntefted, 32 Arten zum Theil noch lebender Infuforien”) ent- 

haltend, ih zu Oberohe bei Ebftorffindet, wo vielleicht taufend 
Morgen Landes zum Theil bis zu emer Tiefe von 60 Buß von 
den weißen Kiefelpanzern diefer Fleinften Organismen bededt find. 

In den oberen Schichten ſchneeweiß — daher der Name Berge 
mehl — nimmt da8 Lager in feinen unteren von Beuchtigfeit 
gefättigteren Lagen eine grünliche Bärbung an. Es wird ale 

Pußpulver verwandt und ift aud) neuerdings zur Fabrifation von 
Waſſerglas empfohlen. Das Ganze ift wohl eine Ausfülung 

eines früheren Seebeckens. Der zweite zu erwähnende Stoff ift 

der Wieſenkalk, ebenfalld ein Product des organifchen Lebens, 
indem namentlidy gewiſſe nach ihrer Veräftelung Armleuchter be= 

nannte Pflanzen, Characeen der Botaniker, Poft der Landleute, 

die Eigenfchaft befiken, aus kalkhaltigem Waffer Kalk abzufcheiden 
und fi) mit einem Weberzuge davon zu verfehen. Bei ihrem Ab⸗ 
fterben finft dann die Waffe auf dem Boden der von ihnen beded= 

ten Sümpfe zufammen; jede Jahresvegetation liefert fo eine neue 

Kalkſchicht, Bid der Sumpf endlich außgetrodnet ift und fid) auf 
den nun trodenen Boden eine anders geartete Pflanzendede an= 

fiedelt, die mit dem von ihr erzeugten Humus da8 Lager des 

Wieſenkalkes verdedt, der, gelblich von Warbe, frifch germonnen 
eine lehmartige Gonfiftenz bat, ausgetrodnet aber ein lockered 

Pulver bildet. Er wird zum Düngen der Belder und zum Kalte 
brennen verwandt. 

Wichtiger aber ift in jeder Beziehung der Ortftein, ein durch 

Brauneifenftein verfitteter Sand, der da, mo der Sand in diefem 

Gemenge mehr und mehr zurüdtritt, zu fogenanntem Rafeneifen= 

ftein, einem fehr phosphorhaltigem Eifenerze, wird. Es bilden fi) 

dieje Maſſen befonderß in den Ntiederungen der Heideebene und ver- 

danken ihre Entftehung ebenfalls dem Einfluffe der Vegetabilien, 

welche den Eifengebalt de8 Sande um ihre Wurzeln concentriren. 

Es iſt der Ortftein deshalb gewöhnlich mit einer Schicht weißlich- 

9 Im Wahrheit find e8 nicht Infuforien, fondern mitroftopifche Pflanzen 

Algen aus der Familie der Diatomeen, Wir behalten aber den einmal ges 

läufigen Ausdrud bei. 
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grauen, eifenfreien Sandes, Bleifand genannt, bededt. Ort: 

fteinlagen von einiger Dide find für Pflanzenmwurzeln faft un- 

durchdringlich, und oft kann der Boden nur durch vollftändiges 

Wegſchaffen diefer Maſſen, die man bisweilen als Baumaterial 
benußt, gebeffert werden; ift die Schicht nicht zu ftarf, fo vermö- 

gen die Wurzeln der Kiefern wohl nody hindurdyzudringen, deren 

Anpflanzung daber nidyt genug zu empfeblen ift. ‘Der eigentliche 

Nafeneifenftein wird bin und wieder verfchmolzen, obwohl er 
feines Phosphorgehalted wegen nur ein fchlechtes Eifen liefert. 

ir er überhaupt dasjenige Eifenerz ift, au8 dem man zuerft da8 

Metall dargeftellt bat, fo fcheinen auch die älteften Eifenhütten 

unſeres Landes auf feiner Zugutemadyung beruht zu haben. 
Schon im 13ten Jahrhundert ſchmolzen zahlreiche zwiſchen Han⸗ 

nover und Gelle hauſende „Waldſchmiede“ Eifen, welches al8 

„Hannoverſches Eifen” in der älteften Hamburger Zollrelle be- 

reitd Erwähnung findet. Gegenwärtig beruht wohl nur der 

Betrieb der Eifenhütten von Lüneburg und Wietmarfchen bei 
Meppen auf der Gewinnung des Rafeneifenfteins. 

Biel wichtiger aber al8 die eben aufgezählten Neubildungen 
ift aber der Torf, jener merkwürdige Stoff, der zwiſchen Or⸗ 

ganiſchem und Unorganiſchem die Mitte hält und für Botaniker 

mie Geognoften von gleichem Intereffe iſt. Schon die Ausdeh⸗ 

nung diefer Bildung in unferem Lande, die dadurch fo weſentlich 
den Iandfchaftlichen Charakter deffelben beitimmt, muß uns impo⸗ 

niren; ſchätzt man fie doch, vielleicht etwas zu body, auf 90 biß 
100 IM., wonach fie etwa ein Siebentel der gefammten Land⸗ 
oberflädje einnehmen würde.“) 

*) Aeltere Schägungen geben: 

für Osnabrüd etwa 500000 Morgen = p.p. 24 []M. 

„ Oſtfriesland, 27100 „ = „ 123. 

„ Hanne „ 25000 „ =. 12 „ 

„ Zünburg „ 130000 „ = „ 6lja, 

Stade (an ausgemwiefenem Moorland) E00 „ ee u 4 „ 

Das würden zufammen erft 60 [Meilen fein ; offenbar zu wenig, aud) abgefehen da: 

bon daß für Stade der ganze Betrag des Moorlands nicht in Rechnung gebracht ifl. 
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Die Größe des Arembergiſchen Moores zwiſchen Hümling, 

Hunte, Leda und Ems beträgt nach ziemlich genauen Ermittelun= 
gen 28 geogr. DMeilen, die der Moore des linken Emsufers, des 

Bourtanger Moors und des Twiſts, 25 IMeilen. Von dieſer 

Fläche fallen 6 IMeilen auf die Niederlande, 14 auf Olden⸗ 
burg. Demnach bleiben alfo für die Zanddroftei Osnabrüd 23 
Meilen. Rechnen wir dazu die 13 Meilen Oftfriedlands, fo 
erhalten wir 36 Meilen; fo daß über ein Bünftel des Bodens 
der Weftprovinzen (168 DMeilen) von diefen Bildungen be= 

deckt ift. 

Gehen mir nun auf die geographifche Vertheilung diefer 

großartigen Pormationen ein, ſo finden mir fie hauptfählich in 
den niederen Theilen des Landes entwidelt, deren Niveau unter 
100 Fuß Meereshöhe liegt und an vielen Stellen dem Waffer 
nur ungenügenden Abflug gemäbrt, jo daß, wie wir in der hohen 

Geeft ein Uebermaß von Trodenheit haben, in diefen ihr fo dicht 

anliegenden Zandfchaften das entgegengefeßte der Beuchtigkeit . 

zur Herrichaft gelangt. Faſt unmittelbar ftoßen im Bentheimfchen 

die noch unbezwungenen Dünen de8 Emsbettes mit ihrem Flug⸗ 

fande an die mweitgedehnten Moore, deren Oberflähe nicht ftarf 

genug ift, den Fuß des Mienfchen zu tragen. Hier, wie in den 
großen Moordiftrieten der Landdroſtei Stade haben wir den Theil 

des Landes vor ung, der feinen urfprünglichen Charakter noch 

am Meiften bewahrt hat und uns in eigenthümlicher Größe 

als noch ungebändigte, freie Natur entgegentritt, in welcher der 

Menſch gemiffermaßen nur ald Saft weilt. Es ift unfere Wüſte: 
freilich nicht in dem gewöhnlichen Sinne des Worts.“) Aber 

gleich der Wüſte pfadlos, völfertrennend, mit nur menigen 

Culturoaſen, zmifchen denen feit Jahrhunderten unverändert die 
Berbindungsmege geben, hat das Moor auf die Anlage von 

Ortfchaften, Beftimmung von Grenzlinien, kurz auf die ganze ge= 

fhichtliche Entwidelung diefer Gebiete den bedeutendften Einfluß 

") Einige Moore werden au gerabezu Wüflen genannt; fo die Engder 

Büfte zwifchen ver Ems und Nordhorn. 

4 
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gehabt. Wir erinnern in diefer Beziehung nur an die Lage von 

Bremervörde, dem wichtigen Uebergangspunkte über die Oſte 
auf der bedeutenden VBerbindungäftraße zwiſchen Bremen und 

Stade, mo zwiſchen dem Spredenfer und Ochtenhäufer Moor die 
trodene Geeft bis an den Fluß reicht und dadurch eine Furth er- 
möglicht*). — Oft führten Fünftliche Dämme durch da8 Moor 

zu den trodener liegenden Gegenden; und mie in den Alpen oft 

fhmale, faum zu paffirende Schluchten zu meiten fruchtbaren 
Thälern führen, dienur durch diefe ſchmalen Pfade mit der Außen— 

welt in Verbindung fteben, und eine Meine abgefchloffene Melt 

für fid) bilden, fo war auch früher mancher von Diooren umge- 

bene Marſchdiſtrict von der Landſeite ber nur auf ſchmalen, ge= 
- fährlihen Wegen zu erreihen. Als im Jahre 1430 der Häupt- 

ling Sibbet Papinga zu Iever da8 Stadland**) mit 4000 Mann 
und 400 Pferden angreifen wollte, fand ſich, daß nur ein mit 

Reiſig und Wellen belegter Weg ins Land führte. Da die Reiter 
diefen nicht paffiren wollten, verlief fi) der ganze Heeredzug. 
Noch heute zeigen einige Landſchaften faft diefelbe Unzugänglidy- 
feit. Das Saterland im Oldenburgifchen zu beiden Seiten der 

Marta oder der Saterems, einem Hauptzufluß der Leda, liegt 
ſo von meiten Hodhmooren umgeben, daß e8 eigentlich nur fluß- 

abwärts mit der Außenmelt in Berbindung ſteht; nur einige, 

aber auch nur im trodenen Hochfommer recht zugängige Bußpfade, 

) Der Ort hieß urfprünglic; Midliftanwaterfurt d. i. mittelfte Wafferfurth 

und wird ſchon zu den Zeiten des heiligen Willehad erwähnt. Herzog Lothar 

v. Supplingenburg legte hier, wo außerdem bie Straßen von Zeven und Bederkeſa 

jene Hauptſtraße erreichen, im Jahre 1122 das Castrum Vorde an; als dann 

bei fieigender Selbſtſtändigkeit Bremens die Erzbiſchöfe ihre Refidenz hieher ver: 

. legten, befam e8 den Namen Bremervörde. Zu verſchiedenen Malen ift bier 

gefämpft worden, z. B. 1675 gegen die Schweden; und im fiebenjährigen Kriege 

gebachte nad) der unglüdlichen Schlacht bei Haſtenbeck daB gegen Stade ſich 

zurüdziehende Hannoversche Heer, e8 hier noch einmal mit den Sranzofen zu ver: 

fuhen. Bremervörde, Lilienthal, Ofterbolz und Dttersberg heißen 

die Moorämter des Herzogsthums Bremen. 

**) &o heißt ber füdlihe Theil des Butjadingerlandes am linken Weferufer. 
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„B. nad) Rauderfehn in Oftfriesland, führen durch das Moor. 
Fur mit Hülfe langer Springftangen von Bult zu Bult fprin- 
gend Tann man bei feuchtem Wetter diefe Wege pafliren, und den 

Kühen und Pferden werden, damit fie nicht im Torfſchlamme ver⸗ 
finfen, Bretter untergebunden. Soldye Naturverhältniffe machen 

ed Mar, wie ſich in diefem Ländchen ein eigenthümliches, alter= 

thümliche8 Gepräge bi8 auf den heutigen Tag erhalten Fonnte. 

Gleich unzugänglich ift da8 Bourtanger Moor und danıım feit 

ältefter Zeit eine Völkerſcheide zwiſchen den Weftfälingern des 

Bisthums Münfter und den Friefen des alten Bisſthums Utrecht 

geweſen. Nur die Römer haben e8 verfudht, durch diefe Deden einen 

Weg zu bahnen. Menigftens führt man einen äußert forgfältig 

gebauten Holzdamm, der fi) von Balte nad) Terapel zmei Weg- 

ſtunden weit verfolgen läßt, auf jene pontes longi zurüd, melde 

Domitins gebaut hatte, und auf denen Gaecina, al8 er ſich von 

Germanicus getrennt, der die Em8 hinunter fuhr, da8 bataviſche 

Zand zu erreichen fuchte. Spuren diefer pontes longi trifft man 

dann meiter mehrere Stunden lang längs der Sannover-Olden= 

burgifhen Gränze von Lohne zum Dümmerfee. Es war alfo eine 

große Straße zur Verbindung der Rheinmündungen mit der 
Niederweſer, parallel der füblihen Straße, meldye der Lippe 

folgte und zur oberen Wefer führte. Sie liegen jebt 4 Fuß tief 

im Moore begraben. Aehnliche im Bremenfchen gefundene 
Holsbrüden dürften aber ſchwerlich römischen Urfprungs fein. 

Das find denn die einfamften, öbdeften und einförmigften, 
gewiffermaßen die Bormation des Meered auf dem Feftland mwieder- 

bolenden Streden unferes Baterlanded. „An der Holländifchen 

Gränze”, fagt Griſebach, „habe ich zwiſchen Hefepertmift und 

Rüitenbrod das pfadlofe Moor von Bourtange überfchreitend 
einen Punkt befucht, mo mie auf dem offenen Meere der ebene 

Boden am Horizont von einer reinen Kreißlinie umfchloffen ward, 

und fein Baum, Fein Straudy, feine Hütte, kein Gegenftand von 

eined Kindes Höhe auf der fcheinbar unendlichen Einöde ſich ab- 

grängte. Auch die entlegeneren Anfiedelungen, die, in Birkengebölz 

4*r 
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verborgen, lange Zeit noch wie blaue Infeln in der Ferne er- 

ſcheinen, finfen zulegt unter diefeu freien Horizont herab. Dieſes 

Schaufpiel, auf feftem Boden ohne feined Gleichen, überall bin 

auf abgerumdete Heiderafen”) und über dem Schlamm gefellig 

ſchwebende Halbgräfer da8 Auge einfchränfend, zugleich feltfam 
da8 Gemüth mit der Gewalt des Schrankenloſen ergreifend, verſetzt 

und in urfprüngliche Naturguftände, mo eine organifche, jedoch 
einförmige Kraft, alles überwältigend, gewirkt hat.” 

Fragen wir nun nad der Entftehung und Natur diefer 
‚ mädytigen Bildung, fo find zunächſt zwei Arten von Mooren ſorg⸗ 
fältig zu unterfcheiden: Unterwaffermoore und Ueberwaſſer— 

moore**) Die Entjtehung der erfteren, die man auch Grün— 
landamoore nennt, haben wir ſchon oben bei der Erläuterung 

der Dargbildung angedeutet. Unerläßliche Bedingung zu ihrer 
Bildung ift ein flaches Waffer ohne merkbare Strömung. Ver 
gleichen Zocalitäten liegen faft immer am Rande der Geeſt und 

haben ihre größte Entwickelung da, mo die Geeft ſich bucdhtenartig 

einmärts zieht; mührend fchmale Herporragungen der Geeft ohne 

da8 Mebergangsgebilde diefer Moore unmittelbar an die Marſch 

berantreten 3. B. bei Geeftendorf. An folhen Stellen bildet fid) 

bald eine Pflanzendede von Algen, Gräfern und Halbgräfern aus, 

welche von außen nach innen fortfchreitend, mit ihrem dichten 

Murzelgeflecht zufammenhaltend eine Dede über dem Waffer bil- 

den, die mit Sand und Erdftaub von der benachbarten Geeſt ber 

übermeht, bald fo dicht wird, daß fie den Fuß des Menfchen tragen 

kann, der fie dabei in zitternde Bewegung ſetzt. Ja, an vielen 

Stellen fünnen fie mit Pferd und Wagen befahren werden, wie 
jehr auch ihr Boden dabei erzittert und unter der Laſt ſich elaſtiſch 

einbiegt. Da Gräfer den Hauptbeftandtheil diefer Vegetation bil- 

den, fo zeigen dieſe Moore ftatt des düftern Graubraun ded Hod- 

*) Die fog. Bulten. 

“Will man die Moore nad) den PVegetabilien, aus benen fie gebildet 

find, unterfcheiden, fo kann man von Waldmooren, Heidemooren und Wiefens 

mooren ſprechen; bie erfteren beiden würden zu den Ueberwaſſermooren gehören 
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moors faftig grüne Farben. — Indem die nad) unten bin allmäb- 
Gh abfterbenden Pflanzenglieder im Waffer zu Boden finken, 

verwandelt fi da8 Unterwaſſer in eine ſchwarze, nach und nad) 

breiartige Maſſe, den fogenannten Baggertorf, die mit der Zeit 
in ſich immer fefter wird. Toanıı erhöht jede Vegetationsperiode den 

Boden, der dadurd fo hoch wird, daß er ferner nicht mehr über- 

ſchwemmt werden Tann, und auf der fo gebildeten feften Fläche 
kann fidy möglicherweife num ein Heidemoor bilden, wenn fie nicht 

vorber vom Menfchen in Gultur genommen wird. Aber ge: 

wöhnlich martet man diefen Zeitpunkt gar nicht ab, fondern be⸗ 
nubt da8 Moor ſchon lange vorher al8 Weide oder auch zum 

Aderbau, indem man feinen Boden mit fruchtbarer Erde aus der 
benachbarten Marſch überfhüttet. Weit ausgedehnte Weiden. 

flähen der Art finden fi 3.38. am meftlichen Ufer des Stein 

huder Meeres, welches man ald ein noch unausgebildetee 
&rünlandsmoor betradyten kann, und es ift befannt, wie bei bo= 

hem Wafferftande und heftigem Weſtwinde große Stüden diefer 

Wieſen von der bannöverifchen Seite beit Mardorf Loßgeriffen 
und ans gegenüberliegende Schaumburgifche Ufer angetrieben 

werden, und wie man die Blüchtlinge dann bißmeilen mit Striden 
ans Ufer zurüdzieht und dort am feften Untergrunde de8 Moores 

feſtpfählt. Sind ſolche abgeriffene Stüde etwad größer, fo fpricht 
man mohl von ſchwimmenden Infeln. — Auch iſt e8 Mar, daß 
da8 Moor fo lange e8 noch nicht reif ift, mit dem Waſſerſtande 

fleigt und fällt. Am berühmteften ift in diefer Beziehung da8 

Dorf Wakhauſen im Amte Ofterholz an der Hamme. Ueber 

eine Stunde lang und eine Viertelftunde breit zieht fich da8 Grüne 

landemoor am füdlidhen Ufer der Hamme Bin, von berfelben 

getrennt durch Uferwieſen, meldye nicht mehr „ins Treiben” 

fommen und deshalb von der Hamme bei hohem Waſſerſtande 

überſchwemmt merden, mithin zum Aderbau nidyt brauchbar 

find. Im Gebiet des ſchwimmenden Erdreichs find die Häufer 

nun auf Pünftlihen Wurten gebaut; auf dem ſchwimmenden 

Lande rings um liegen die Gärten, Felder und auch Gehölz: 
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Eichen, Föhren und Birken. So ruht diefer Boden, der 15 biß 
30 Fuß did ift, Hoch und troden auf den Fluthen. Wird die 

Huth Hoch, fo dringt das Waſſer wohl felbft in die Häufer; 
dann flüchten die Einwohner auf den Boden und fuchen dag 

Vieh auf da8 ſchwimmende Erdreich zu treiben. Dabei reißt 

fih oft ein Strid Land los und wird auf da8 des Nachbarn 

getrieben, und man hat dann große Mühe, das Land wieder 
an feine alte Stelle zu bringen. So murde im Jahre 1768 
ein Stüd Landes mit SO haubaren Eichen losgeriſſen und 
hundert Schritt weit weggeſchwemmt, aber durch Erdminden, 

noch ehe das Waſſer fiel, wieder an die alte Stelle gebradıt. 

Dabei fommt nun wohl nicht Alles in die alte Drdnung, und die 
Gegend befommt ein ganz andered Ausſehen. Schlimm ift 

e8, wenn eine Strede fidy loßreißt und auf den überſchwemm⸗ 

ten Ufermiefen fich niederläßt. Sie ift dann für den Nderbau 
verloren; darum gebraucht man die Vorſicht, daß man folche 

Zandftüde, die leicht aufgetrieben werden, zeitig mit Striden 
an flarfen Bäumen feitbindet, die auf dem feften Grunde 
fteben. Aehnliche Erfcheinungen nur im FPleineren Maßſtabe 

fommen bei Hechthauſen im Amte Himmelpforten, bei Horft 

im Amte Ridlingen, bei Ihrhofe im Amte Leer vor. 
Ein ähnliches Verhältniß findet bei den fogenannten 

Tobben flat. Man verfteht darunter ben mittelften eben 
sugemwachfenen Theil eined Grünlandmoores, der etwa nur 

einen Fuß Dide hat, und, während da8 anliegende feſter ges 
wordene Moor fhon gepflügt und bemeidet wird, nod von 
feinem Thiere betreten merden darf, während der Menſch 

auf der dünnen Dede mäht, beuet und arbeitet. 

ragen mir nun nad der Culturfähigkeit folder Grün- 
landsmoore, fo ift e8 klar, daß man mit Sicherheit auf Aernten 

nur dann rechuen kann, wenn der Boden gehörig entwäſſert 

ift. In den Niederlanden, wo der größte Theil der Provinz 
Holland und ein großer Theil von Friesland und Utrecht aud 
folhen Mooren beftehen, ift man in der Cultur derfelben 
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am Weitelten fortgefhritten. Hier mird der Boden mit auf 

den Sanälen berbeigeführter Marfcherde gehörig übererdet und 

dur Gräben, deren Waffer durd) Windmühlen oder ftehende 
Dampfmaſchinen bis zur Höhe der Abmwäfferungscanäle geho= 

ben wird, fo meit entwäſſert, daß feine Oberfläche noch zwei 

Fuß über dem Wafferfpiegel der Abmäfferungsgräben ſich 
erhebt. So fortwährend mit hinreichender Beuchtigfeit ge= 
fättigt, erreichen diefe Länder einen Grad der Fruchtbarkeit, 

der dem der beften Marfchgegenden gleihfommt. Bei uns 

überläßt man diefe Grünlandsmoore meiftens der Natur und 
gebraucht fie ale Weiden.”) 

“ Ungleidy bedeutender find aber für unfer Zand die Ueber— 
waſſermoore oder Hochmoore. Sie find auf dem trodenen 

Sandboden der Geeſt entftanden, da, wo diefe zu niedrigen, weit- 
gedehnten Mulden fi) ausbreitet, welche dem Waffer nur ges 

ringen Abfluß verftatten. So lange hier der Untergrund aus 

seinem Sande beftand, und durch denfelben eine hinreichende Ab⸗ 
mäfferung ftattfinden konnte, bildete fich, indem eine Generation der 

Begetation nach der andern vermefete, nur gewöhnlicher Humus 

aus. Als ſich aber auf diefe Weife eine für dad Waffer undurd)- 

dringlihe Schicht gebildet ‚hatte, deren Reſte wir in jedem 

Hochmoor al8 unterfte Schicht, da8 fogenannte Sohlband, mit 

etwa 1 Fuß Mächtigkeit finden, da fiedelten ſich in den nun ent= 

ftebenden niedrigen Sümpfen gefellig wachſende Mooſe aus der 

) Es mag.noch darauf aufmerffam gemacht werben, daß tie Bildung folcher 

Grünlandsmoore großen Einfluß auf die ganze geographifche Configuration eines 

Landes haben fann. Im Mittelalter lag zwiſchen Jütland und Schleswig weſt⸗ 

wärts von Kolding der große Herdorper See, der fi bid an die Königsau bei 

Bamdrup erfiredie. Die Königsau felbft erweiterte fi) zugleich von Kjöbenhoved 

an zu einem breiten Meerbufen der Nordſee; fo daß nur bei Kolding eine ſchmale 

Sandverbindung flattfand. Man begreift nun, wie in diefen Zeiten Jütland und 

Schleswig auch politifh getrennt fein konnten. Seitdem aber der Herborper See 

fih in eine breite Wiefenfläche verwandelt hat, und der Bufen ber Königsau zuge: 

fhlidt ifl,” konnte man daran benten, die Verbindung Schlestwig«Holfteins zu tren⸗ 
nen, und Das erflere, was ed nie geweſen, zu einem Sübdjütland zu machen. 
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Gattung Sphagnum an, zwifchen denen ſchon Heidekräuter 
begetirten. Sie bildeten die zmeitunterfte Schicht de8 Moored, 
den fogenannten Mi oo8torf, der meiftens mit geringer Mächtig⸗ 

keit, in den Emömvoren etwa biß zu 4 Zoll, das Suhlband bebdedt, 

durch den Druck der fpäter darüber gebildeten Torfmaffen mohl 

zufammengepreßt, aber in feinem Gefüge fo gut erhalten, daß 

man die Blätter der ihn zufammenfeßenden Moosarten bis zum 

feiniten Bau ihrer Zellen noch deutlid, erfennen kann. Es find 
diefelben Moosarten, die nody heute in den audgeftochenen, mit 

Waſſer gefüllten Gruben unferer Torfmoore vegetiren. Als 

diefe Moo8vegetation nun die niedrigen Sümpfe audgefüllt 
batte, da ftarben die Mooſe ab, und eine weſentlich aus Heide 

beftehende Pflanzendede breitete ſich über ihnen aus, gerade fo, 

mie noch jebt, fobald die Torfgruben fih mit Moostorf angefüllt 
haben, eine dichte Dede von Heide fi über ihnen außbreitet. — 

Diefe Vegetation nun, aus der gemeinen, ımd der großblüthigen 

Dopheide beftehend, denen fi) nur wenige andere Pflanzen an= 

fhließen, hat allmählich den ganzen Körper des Moors gebildet, 
indem diemit Waffer getränften, nad) unten hin abfterbenden Wur⸗ 

zeln derfelben nicht, mie bei der Bermelung auf trodenem Boden, 

fich größtentheils in Safe vermwandelten, fondern mehr vor der 
vernichtenden Kraft des Sauerſtoffs gefchügt, unter Entmwide- 
lung von Kohlenfäure, Waffer und Sumpfgas, zu jener weichen, 

ſchwammigen Maſſe vermoderten, welche faft feine Spur der 

Organismen bewahrt hat, au8 denen fie entitanden ifi, und 

zufammengetrodnet fogar zumeilen eine feinförnig erdige und 
‚glänzende Structur annimmt. (Pechtorf.) Wie e8 aber fommt, 

daß der Moostorf fih fo unverfehrt erhält, während die abiter- 

bende Heide fi} in jene amorphe Maſſe verwandelt, dad ift zur 

Zeit noch nicht erflärt. Wie aber die Heide, auch auf dem 

trodenen Sande der Geeſtdünen gedeihend, auf diefem von 

Beuchtigkeit durchtränften Boden eine zweite von der eriten fo 

weſentlich verſchiedene Heimath gefunden bat, fo folgt ihr auch 
die Kiefer und erhält fih in dem zähen Schlamme, ohne daß ihre 
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Wurzeln den feften Untergrund zu erreihen brauchen”). Abge— 

fiorben oder durch Stürme niedergemorfen werden ihre Stämme 

dann im Moore begraben. Dabei verwandelt fich ihre Rinde 

wohl in eine humusartige Subftanz, fo daß fie wie angebrannt 

ausſehen. Das dabei nicht verweſende Harz findet fih nun con= 

centrirt in dem Stamme, ber durch daffelbe vor meiterer Ver- 

weſung geſchützt zu fein feheint und an Brennbarkeit gemonnen 

baf. In der Gegend von Harpftedt und Ehrenburg in der 

Sraffhaft Hoya kommen diefe Stämme fo häufig vor, daß man fie 
zur Harz= und Pechgewinnung im Großen benupt. Nur an 

wenigen Stellen find uns nody Bäume erhalten, die unmittelbar 
im Untergrunde gewurzelt haben. 

Sharafteriftifch für diefe Art der Moore ift eine ſchwache 

MWölbung ihrer Oberfläche, fo daß ihre Mitte ſtets höher liegt, 
al8 der Hand des Bedens, weshalb fie auh als Hochmoore 

von der erften Klaffe der Moore unterfchieden werden. — Va 

nämlich die Torffubftang, ähnlich mie der Thon, im Wafler zwar 
zu jener eben gefchilderten, breiartigen Subitanz zerfließt, dabei 

aber, wenigſtens auf weitere Streden bin, für das Waſſer voll- 

fommen undurddringlidy ift, fo ift da8 Waſſer der atmoſphäri⸗ 

ſchen Riederfchläge in ihnen mie in einem Beden enthalten. Hat fich 
dieſes Beden nun allmählich mit Torf angefüllt, fo ift e8 klar, daß, 

da am Rande defjelben auf einige Entfernung bin Abwäſſerung 

ftattfindet, bier das Wachsthum abgefchloffen fein wird, mährend 
die Mitte, reichlich durch atmofphärifche Feuchtigkeit gefättigt, melche 

nach außen bin nicht entweichen kann, ferneres Wachſthum des 

Moores geftattet, meldyes alſo von den Rändern nad) innen zu 

ubrglasartig anfleigen wird, bis feine Mitte fo meit fich erhoben 

bat, daß das überflüffige Waſſer in Borm kleiner Bäche von 
dem gemölbten Rüden berabgleiten fann. Dann ifi die Wade: 
thumßperiode deffelben zu Ende. Der auf folde Weife 10 

8 ifi wohl der reiche Inhalt an Harz beider Pflanzen, der, den Durch: 

gang don Feuchtigkeit durch den Pflanzenkörper erfchwerend, es ibnen möglich 
macht, audy auf dem von Waſſer burchtränften Boden zu degetiren. 
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bi8 20 Fuß über den Rand des Moore fi erhebende Rüden 

der Hochmoore wird häufig durch feine Seen bezeichnet, deren 

Erhaltung für die Speifung der für den Verkehr fo wichti— 
gen Sanäle nothwendig ift. So wird z.B. der Tredfahrts- 
canal zwifhen Aurich und Emden durch da8 ewige umd 

Düvelsmeer nördlid von Aurich gefpeift. 

ragt man nad) dem Alter der Hochmoore, fo läßt fid) 

darüber durchaus nichts Beftimmtes fagen, da die Schnelligkeit 
ihres Wachsthums zu fehr an äußere Bedingungen gebunden ift, 

al8 daß fie als auch nur einigermaßen gleichförmig betrachtet 

merden könnte. Die Holzdämme, die wir oben als wahrfcheinlid) 

aus der Römerzeit ſtammend bezeichnet haben, liegen 3 bis 4 Fuß 

unter der gegenmärtigen Oberflädye de8 Moores. Es mürde 

died einem Wachsthum von 2 6i8 3 Zoll in hundert Jahren ent= 

ſprechen, wenn nicht anzunehmen wäre, daß bei den meiften 

unferer Moore ſchon längft ein Beharrungszuftand eingetreten 

if. — In den ausgeftochenen Gräben geht die Wiedererzeugung 
freilich viel rafcher von flatten, indem der Anwachs ſchon in 

einem Jahre etwa einen Zoll, in feltenen Bällen fogar zwei Zoll 

beträgt; allein e8 ift wohl zu beachten, daß dabei fi} nur Wtoo8= 

torf bildet *). — Die Mädhtigkeit unferer Torfmoore ift übrigens 
fehr verfchieden; fie fcheint ſich jedoch nicht über 30 Buß zu 
erheben und beträgt im Durchſchnitt wohl nur 10 Fuß. Eine 

ſolche Schicht würde beim Zufammentrodnen auf etwa die Hälfte 

reducirt merden**), und die fo erhaltene Mächtigkeit von 

etwa 5 Fuß würde ihrer Heizfraft nad einem Steinfohlenlager 
von 3 Buß Mächtigfeit entfprechen. Nehmen wir nun die produc= 

tive Moorfläche zu etwa 100 Meilen an, fo würde die ges 

*) Auf ſolche Verhältniffe beziehen ſich die fo vielfach verbreiteten Angaben 

über fchnelle Wiebererzeugung des Torfes in unferen Mooren. Es ift aber lar, 

daß ‚bier allerdings der Körper des Moores wiederhergeſtellt wird, daß aber fein 

Inhalt ein ganz anderer ift. 
**) Bei den leichteften Torfarten beträgt die Bolumverminderung 34 %/o, bei 

ben fchwereren gegen 80 0/0. 
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fammte Zorfmaffe ſich auf */ss Cubikmeilen Steinkohlen oder 
einen Steinfohlenmwürfel, deffen Seite 5778 Buß beträgt, reduci: 
ren lafien. Died Refultat, für den, der ſtereometriſcher Anſchau⸗ 

ungen nicht gewohnt ift, Meinlich erfcheinend, wird uns aber im 
rechten Lichte erfcheinen, wenn mir erwägen, daß Hannoverß jähr- 
liche Steinfohlenproduction einen Würfel von 250 Fuß Seiten- 
länge liefert, moraud denn durch eine leichte Rechnung folgt, daß 
unfer im Torf enthaltenes geſammtes Brennmaterial unfere jähr⸗ 
fihe Steinfoblenproduction um da8 10000fache übertrifft. Die 

Ausbeutung dieſes großen Scyaße8 an Brennmaterial fteht frei- 

lich auf der niedrigften Stufe ihrer technifchen Entwidelung: man 

verwendet den Torf, nachdem er, fo gut ed die Witterung erlaubt, 

an der Luft getrodnet if. Das große Volumen, welched die 

Maffe dann nod) immer einnimmt, und die geringe Feſtigkeit des⸗ 
ſelben, melche ihn leicht in Grus zerbrödeln Täßt, bewirken aber, 
daß fein Abfabgebiet fich nicht weit um den Ort der Production 
auöbreitt. Man Hat nun verfucht, diefe Uebelftände durch 

mechaniſche Mittel, indem man den Torf zufammenpreßt, zu 

heben, oder durch trodene ‘Deftillation deffelben Torfkohle und 

als Nebenprodud Paraffin und flüffige Kohlenwaſſerſtoffe 

(Solaröl u. dgl.) zu erhalten. Beide Methoden find aber in 
unferm Lande ohne nennenswerthen Erfolg geblieben, die lebte 
bauptfädhlid) deshalb, meil durch die maflenhafte Zufuhr ameri- 

Tanifchen Erdöls die Preife diefer Fabrikate zu fehr berabgegan= 
gangen find. 

Bon größter Bedeutung für die Werthſchätzung unferer 
Moore ift aber der Umftand, daß ſchon ihre noch nicht abge= 
grabene Oberflähe den Anbau von Culturpflanzen geftattet, 

während zugleich der durch da8 Abgraben derfelben entblößte 

Untergrund in noch viel höherem Grade anbaufähig ift. 

Betrachten wir diefe Berhältniffe näher, fo muß zunächſt 
darauf bingemiefen merden, daß die Cultur der Moore ur= 
Iprüngli von ſchmalen Landzungen der Gert — im Bent- 
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heimifchen heißen fie Tangen — außging, welche Höher gelegen 
und troden in da8 Moor bineinreihen*). 

Hier fand man Weidepläke, auf denen der Stamm einer 
Heerde gehalten werden konnte, mit deren Dünger der Boden 

des durch oberflähliche Canäle einige Fuß tief entwäſſerten 
Moores gemifcht fich zu einem fruchtbaren Ader verwandelte, 
auf dem namentlid Roggen in unveränderter Fruchtfolge Jahr 
auf Jahr gut gedeiht. Ebenfo werden durch Abtragung des 
Zorfed auf etwa drei Fuß Tiefe und einfache Düngung Wieſen 
erzeugt, die ganz frei von den fauern Gräfern der Niederungs- 

wieſen find. Es ift aber klar, daß auf ſolche Weife nur ge— 

ringe Flächen de8 Moore in Angriff genommen werden 
können, weil es dazu großer Mengen von thierifchem Dünger 

bedarf, den die Colonie in bei meitem den meiften Fällen ſich 

ſelbſt fchaffen muß. Da find denn die genügfamen Heid- 

ſchnucken von großer Bedeutung, und e8 giebt im Bourtanger 

Moore Ortichaften aus 10 Höfen beftehend, meldye 30000 

Stück Heidfchnuden auf der Weide haben. Wie große Zelt- 
lager ftehen da die niedrigen mit Torf ausgefehten Schuppen 

für diefe Thiere am Rande der Zangen beifammen.. Will 
man aber größere Flächen des Moore8 in Angriff nehmen, 
fo greift man zur Cultur durch Brennen, um in Die jo ge- 
monnene Aſche Buchmweizen zu ſäen. Diefe Beuutzung des 
Moore ift noch nicht fehr alt. Sie ſcheint am Ende des 
1Tten Jahrhunderts in den Niederlanden aufgefommen zu 
fein und wurde im Anfange ded vorigen Jahrhunderts (1726) 

durdy den Prediger Bolenius zu Hatzhauſen bei Dlderfum in 

Oſtfriesland in diefer Provinz eingeführt, von mo fie fidy raſch 
über ganz Norddeutfchland ausbreitete, und man kann anneh— 

men, daß gegenmärtig in den Niederlanden und Norddeutfchland 

) Das Bourtanger Moor hat feinen Namen von einer folhen Tange, welche 

längs der Au von Norden nad) Süben ſich erſtreckt und bei Terapel endet. Diefe 

Tangen find von großer Bebeutung für die Communication. So folgt ber Weg 

von Neuhaus bis an die holländifche Gränze dem Rüden einer ſolchen. 
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ein Flächenraum von etwa 68000 Kalenberger Morgen (3%/s 

DMeilen) jährlich abgebrannt werde. Es vertheilt ſich dabei 
diefe Brennflähe auf etwa. 500 Meilen Landes. Der Gang 
der Arbeit ift der, daß man durch niedrige Gräben (Grüppen) 
dad Moor einigermaßen entwäffert, dann im Herbite durch Be- 
baden feine Oberfläche lodert und diefen durch den Winterfroft 
nody mehr zerfallenen Boden im Frühjahr anzündet, fobald er 
binreihend audgetrocknet ift. Es gefchieht dies meiftens in der 
Mitte des Mai oder im Anfange ded Juni. Ift um diefe Zeit der 
Ader noch nicht troden genug, um angezündet zu werden, fo 
unterläßt man es lieber ganz, weil dann das erft im October 
reifende Korn zu viel von den Herbftregen leidet und die Aernte 
zu unficher wird. In die den Boden etwa einen Zoll bodh be= 
dedende Aſchenſchicht wird nun ohne meitere Hülfe einer an— 
deren Düngung gefät. Reichlich lohnt der Boden die ange- 
mandte Mühe, denn er giebt im Allgemeinen 21 Körner 
zurück, ja an beiferen Stellen fteigt die Aernte aufs 48 fache. 
So ift es aber nur im erften Jahre. Zwar wird aud im 
folgenden der Ader aufs neue gebrannt, allein die Aernte 
fällt ſchon ſchwächer aus, und nad höchſtens ſechs Jahren ift 

die Kraft des Bodens für Buchweizen vollftändig erfchöpft. 
Man fäet dann wohl Hafer und Roggen, weil diefe Pflanzen 
die ihnen zulommende mineralifche Nahrung nody in dem Boden 
finden; aber felten mit dem rechten Erfolge. Die Braud— 
cultur muß gefchloffen werden, und es beginnt die dreißig- 
jährige Brache, mährend welcher dad Moor in feinen Urzu— 
fand zurückkehrt. Da die Buchweizencultur, die im Falle 
einer guten Aernte zwar recht einträglich ift, Doch häufig wegen 
Ungunft der Witterung fehlfchlägt, fo follte der Anbau Liefer 

Pflange nur da getrieben werden, wo, mie in den feit 1785 
beitebenden Golonien de8 Bourtanger Moore, die oben an= 
gedeutete Feldwirthſchaft daneben befteht. Diefer Grundfat 

ift aber leider nicht immer beachtet, und fo finden wir bie und 

da im wilden Moore von einer falfchen Humanität ind Leben 
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gerufene Niederlaffungen armer Leute, die ohne Wege und Ca⸗ 
näle, auf denen fie ihren Torf zu Markte bringen könnten, 

in erbärmlichen, aus Zorffoden aufgebauten Hütten haufen”); 

ohne Biehftand; Bettler, fobald daB Gewächs, auf dem ihre 
‚ganze Eriftenz beruht, mißräth; ohne Hoffnung, daß audy die 

eiftigfte Arbeit ihr Loos verbeffern werde; während eines großen 
Theils des Jahres, fobald die Herbfiregen da8 Moor ungang= 
bar gemadyt haben, außer allem Verkehr mit der menſchlichen 

Geſellſchaft und dabei faft ohne Gelegenheit, die lange Winter- 

zeit nüßlich zu verwenden. Kann e8 und da wundern, wenn 

diefe Stätten fo oft die Brutplätze des Verbrechen oder Die 
Zufluchtsörter der Verbrecher find? 

Auf einer ganz anderen Grundlage rubt die dritte Art 

der Mooreultur, die uns in den Sehnen”) Oſtfrieslands 

entgegentritt. Hier mwird da8 Moor bis zum lntergrunde 

abgegraben, und diefer dann cultivirt. Es ſtammt diefe Methode 

aus den Niederlanden und ift feit 1633 in Oſtfriesland ein 

geführt, in welchem Iahre Emdener Bürger da8 große Fehn 
im Amte Zimmel anlegten, an Jlächeninhalt die größte. aller 
diefer Colonien. Es enthält nämlid 7300 Morgen, d. i. 

über ein Drittel IMeile. Etwa die Hälfte davon ift gegen- 
wärtig abgegraben und cultivirt. Der Gang bei der Grün- 
dung eines foldhen Fehnd ift gemöhnlich der, daß die Yandes- 

berrichaft, der das Hochmoor zugebört, eine beftimmte Strede 

deifelben einer Geſellſchaft in Erbpacht giebt, welche dann da8 

Moor in Pleineren Parrellen wieder an Erbpädhter überläßt. 
Es wird die Arbeit damit begonnen, daß man von dem 

*) Den Zuſtand folcher Hütten erläutert am beften die in Oftfriesland 

berrfchende Beftimmung, baf fein Haus, welches nicht wenigfiend zehn Thaler 

wertb ifl, in die Provinzial»-Brandraffe aufgenommen werden fol. — Es mag 

auch darauf aufmerkſam gemacht werben, daß viele Golonifien aufs Gerathewohl 

ohne allen Rechtstitel fih ind Moor gefegt haben. 

») Zehn, richtiger Bene, Fenne, bedeutet foriel als Morafl. Finnland 

(Fennia) und die Finnen find von ihren germanifchen Nachbaren danach benannt. 
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nächſten fchiffbaren Fluſſe einen Canal bis ind Moor gräbt, 
der ſowohl zur Entmwäfferung deffelben dienen, namentlid) 

aber den Verkehr mit der Außenwelt vermitteln fol. Darım 
giebt man ihm ſolche Dimenfionen, 25 Fuß Breite zu 4 Buß 

Tiefe, daß er Meine Schiffe tragen fann, und bringt, um da8 
Waſſer in ihm in der angemeffenen Höhe zu erhalten, Schleufen 

und maflerbebende Mühlen an ihm an. Auf Berbindung 
des Fehns mit anderen Orten durch Herftellung von Land= 

wegen mird dagegen gar nichts gegeben. „Der Canal ift die 
Mutter der Pehntjer, die ihnen Mid und Brot giebt“. 

Auf dem Sanale, der nur in Ausnahmsfällen einen fahrbaren 

Weg längs feiner Ufer bat, verfchiffen fie den geftochenen 
Torf, hofen fie den für ihren Torf erfauften dort überflüſſi⸗ 

gen Dünger der Marfihlande, Blußfhlid, Steine und Hol; 
herbei, kurz er ift die Lebendader des ſich bier in der Dede 

entwidelnden Organismus, der ohne fie nur kraftlos vegetiren 
fönnte. Es ift daher da8 erite Beftreben eine jeden Colo— 

niften, in den Beſitz eines Schiffed zu gelangen, denn dadurdy 

allen mird er erft wirthſchaftlich felbitftändig. In der Regel 

gewährt ihm bie Regierung dazu eine Peine Unterſtützung. 

Dadurch find denn aber auch unfere Fehne, wie Schulen des 
Schiffbaued, fo auch Schulen der Seefhifffarth geworden. Der 
Knabe, der früh das Torfihiff auf dem heimischen Canale 

gelentt, fteht fpäter am Steuer des Kauffahrers, der das 

Weltmeer durchfchneidet”). Die Anftedelungen der Coloniften 

finden nun Fänge des Canales, der in gerader Linie das 

Moor nad feiner Hauptdimenfion durchzieht, ftatt; fo daß 

jeder neue Colonift die binterfte Stelle einnimmt. Die Breite 

eined ſolchen Colonats beträgt gemöhnlidh 25 Ruthen und 
feine Länge erftredt fidh rechtwinklig zur Richtung des Canals 
bon diefem entweder unbegränzt oder bid zu einer beftimmten 

) &o erflärt fi) auch die Eriftenz von Gteuermannsfchulen, wie die zu 

Timmel, fern von den Küften des Landes. 
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Größe ind Hochmoor hinein. Nach je zwei Colonaten, alfo 
in Zroifchenräumen von 50 Ruthen, zmweigen ſich von dem 
Hauptranale, ebenfalls rechtwinklig zu diefem, fehiffbare Neben⸗ 
canäle, die fogenannten In wieken ab, die, um längs der am 
Sanale ſich Hinziehenden Häuferreihe eine Communication zu 
ermöglichen, da, mo fie in den Hauptcanal münden, überbrüdt 

find. Hat du8 Door bedeutende Breite, fo ftehen fie wieder 
mit Canälen in Verbindung, welche dem Hauptcanal parallel 

laufen, den fogenannten Hinterwieken. Sehne, die, von hohen 

ſchwer zu durchgrabenden Sandrüden durdygogen, die Anlage 
der Inwieken ?oftfpielig oder gar unmöglic machen, find da= 
durch ſebr ungünftig geftellt. 

Sol nun ein Fehnplag in Angriff genommen werden, 
jo muß der Anfänger, der fih hier einen eigenen Befibftand 

gründen will, mit dem Ziehen von Entwäfferungd= und Bes 
gränzungsgräben beginnen, damit der Torf in ſich zufammen- 

fine, um zum Abſtechen veif zu werden. Dazu gehört aber 

einige Zeit, und das ift denn für den jungen Coloniften eine 
wahre Probezeit. Er baut mährend diefer Zeit Buchweizen 

auf dem Moore und legt fi duch Umbaden und Düngen 
des Bodend bei feiner Hütte einen Pleinen Garten an, die erfte 

Belohnung feiner Arbeit. Häufig aber find dabei doch drüdende 
Nahrungsforgen fein Loos, bis endlich die heranmachfende 

Familie mit der gemeinfamen Arbeit ihrer Hände ihm zu Hülfe 

fommt; dann verſchwindet der Torf rafcher von dem Unter- 
grunde, und feine Stelle nehmen Felder ein, die befonders da, 
wo, mie auf einigen oftfriefifhen Wehnen, der Untergrund 
mergelig ift, forgfam gedüngt eine Fruchtbarkeit entwideln, 
die der mandyer Marfchgegenden kaum nadıfteht. In mandyen 

Sehnen, 3. B. im Georgsfehn im Amt Stidhaufen, führen 
auch die täglichen Fluthen von dem in der Ems aufgemühlten 

Schlid große Quantitäten mit ſich und ſetzen fie in den Ca— 

nälen ab. Diefe Ablagerungen werden dann zur Ebbezeit 

außgebaggert und zur Berbefferung de8 Bodens benupt. — 
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Dann verfchmindet die niedere Hütte und macht einem befferen 
MWohnhaufe Plab, dem dann fpäter, wenn mit vollftändiger 
Beſeitigung des Torf. auf dem Colonate nur Aderbau ges 
trieben mind, ein regelrechtes weitthoriges fog. Plabgebäude 

folgt. So enthält der ältere, untere Theil des Fehns, da 

wo einft der Jäger kaum den ſcheuen Kampfhahn oder ba8 

Birkhuhn in dem zähen Schlamm des Moored zu verfolgen 
magt, jebt gutes, fruchtbares Land mit ftattlichen, oft fogar 

prachtvollen Häufern inmitten fehöner Gärten; tmeiter nad) 
oben tritt das Bild behäbiger Fülle und Reichthums mehr 
zurüd, alled ft bier nur aufs Praktifche gerichtet, umd für den 

Schmud des Haufed umd feiner Umgebung ift Nichts gefchehen; 
zuletzt endlich gelangen wir zu den Hütten unferer Hinter: 

wäldler, die, wenn fie mit ihrem Torfihiff an den älteren 

Colonaten vorbei abwärts zur Stadt ziehen, gemiffermaßen 
einen prophetifchen Blick auf die Zukunft ihres eigenen Beſitz⸗ 

thums merfen. Freilich genießen oft erſt Söhne oder Enkel 

mas der Vorfahr auf der Bafis firenger mar, aber ficher lohnen— 

der Arbeit gegründet. Auf den Fehnen giebt es feine Arme! 

Ihr den Moorcolonien gegenüber vergleichömeife fehr bober 
Wohlſtand ergiebt fidh wohl am beften aus folgenden Zahlen 

angaben. Im Jahre 1858/59 hatten die 7 Moorcolonien 

des Amtes Aurich, von 2180 Perfonen bevölkert, in Summa 

nur etwa 821 Thlr. Stenern aufzubringen, die 8 Fehne ded— 

felben Amtes hingegen mit 6344 Einwohnern hatten 5340 Thlr. 
zu zahlen. Danach fallen auf einen Kopf in den Moorto= 
lonien 0,38 Thlr., in den Fchnen 0,84 Thlr., alfo über das 

Doppelte. Der Gegenfaß wird aber noch einleuchtender, 

wenn mir hören, daB daB geringfügige Steuerguantum ber 

Moorcolonien regelmäßig megen Zahlungsunfähigkeit der &o= 

loniſten bis zur Hälfte und darüber niebergefchlagen merden 

muß, mährend in den Fehncolonien fein Zahlungsunfähiger 
borfommt. Dir fügen noch folgende Zahlen Hinzu, melde 

den blühenden Zuftand der oflfrieftfehen Behncolonien unzwei— 

5 
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felhafter al8 mwortreihe Schilderungen darlegen werden. Die 
19 Fehne Oftfrieslands, 36276 Morgen oder 1%/7 DMeilen 
groß, ernährten im Iahre 1858 auf 2653 Colonaten 13233 
Einwohner; mithin wohnten auf einer Meile etwa 7720 
Menfchen, während die bevölfertiten Polder des Rheiderlandes 

nicht 2000 auf der Meile zählen. Wenn mir aber erwägen, 
daß von jenen 15/7 Meilen noch nicht voll eine Meile 
in Cultur genommen ift, fo ftellt fi) die Dichtigleit der Bes 
völferung diefer Zandftrihe noch weit höher. — Die Canäle 
fammt ihren Inwieken haben eine Länge von 27470 Ruthen; 
181 Seeſchiffe und 551 Zorfichiffe, erftere mit diner Beman- 

nung von 716 Perfonen, letztere mit 1026 Wann, haben bier 

ihre Heimath. — 
Die blühendfte Behncolonie unferes Landes ift aber Papen= 

burg im ehemaligen Niederftift Münfter, dem jebigen Her⸗ 
zogthum Ahremberg- Meppen, dicht an den Gränzen Oftfrieslands, 
auf einem Xerrain, welches lange zwifchen Oftfriesland und 
Münfter ftreitig war. Hier beſchloß nach dem Ende des 

3Ojährigen Krieges Dietri von Veelen, der den Bezirk er⸗ 

fauft batte, auf dem neben dem verfallenen Steinhaufe von 

welchem der Ort den Namen bat, fieben elende Hütten flanden, 

nad dem Muſter der Holländer eine Moorcolonie anzulegen, 

indem er unter dem Verſprechen großer Freiheiten im Jahre 
1675 Coloniften von allen Seiten herbeirief. Seit der 
Zeit ift Hier ein Syſtem von Canälen entftanden, die zufam= 

men eine Zänge von 5!/s Stunde haben. Der Hauptcanal 
2 Stunden lang, geht durch das Drofter Siel, mo die großen 

MWerfte Papenburg liegen, dem Dorfe Halte gegenüber in die 

Ems. Der Ort felbft, deſſen Häufer zu beiden Seiten der 

Ganäle liegen, bat eine Länge von 2 Stunden. Bon dem 
17000 Diorgen großen Behn find erft 9000 Morgen cultivirt. 
Die Einwohnerzahl, die im Jahre 1799 nicht über 2500 ftieg, 
beträgt gegenwärtig 5400, und ftatt der fieben Torfhütten 

befteht jebt die Stadt aus 780 Häufern mit 3 Kirchen Im 
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Jahre 1853 konnte die Fledengemeinde Papenburg dem Preis 
bern von LanddbergsBeelen feine Gerechtfame an das Fehn 
für 100000 Thlr. ablaufen und bezieht jezt aus dem Fehn 
ein reined Einfommen von etwa jährlich 6000 Thlr. So war 
der Ort in den Stand gefebt, im Jahre 1860 die Rechte 

einer felbftftändigen Stadtgemeinde zu erwerben! 

Bon geringerer Bedeutung find die Fehncolonien des 

Herzogthums Bremen, obwohl bei dem größeren Reichthum 
dieſes Bezirks an ſchiffbaren Gemäffern bier viel geringere 

Schwierigkeiten als in Oftfriesland zu überwinden find, wo 
der Banalbau große Summen erfordert *). Die erften Moor⸗ 

eolonien wurden hier ums Jahr 1720 im Amte Ottersberg 
gegründet. Beſonders aber hob ſich diefe Cultur durch den 
großen Eifer de8 damaligen Moorcommiffär Findorf, deſſen 

Kamen noch jebt eine nad ihm benannte Moorcolonie im 

Amte Bremervörde im Andenfen erhält. Auch ift auf dem 
Heiberberg bei Worpsmwede dem menfchenfreundlichen Manne 
ein Denkmal errichtet. Die Zahl der von ihm und nad 
feiner Zeit gegründeten Colonien diefer Art beträgt nahezu 90; 

aber ihre Einwohnerzahl beträgt nicht viel mehr ala 15000. 
Sat 1766 ift ein großer Canal gegraben, der Hamme 
und Dfte mit einander verbindet und für den Torfabfat nad 
Bremen und in die Elbgegenden von großer Bedeutung ift. 
Auch bier mag, wie in Oftfriesland der Flächenraum des cul- 

tivirten Landes etwa eine Duadratmeile betragen. 

Man fiebt aus diefen Zahlen zur Genüge, mie unbe- 
deutend im Verhältniß zur aultivirbaren Fläche die wirklich 
bebaute Moorftrede ift, und daß viele Taufende, die jebt jährlich 

in meiter Berne ihr Glück ſuchen und große Summen Geldes 
außer Landes führen, bier noch Platz und eine forgenfreie 
Eriftenz finden ‚tünnten, wenn entweder Privatgefellichaften 

*) Die gefammten Koften bei der erften Anlage bed Berumerfehns in ber 

Nähe von Norden in Oflfriesland betrugen 66348 Thle.; davon kamen auf ben 

eine Meile Iangen Canal 35870 Thir. 

5* 
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oder auch die Negierung für die vermehrte Anlage folder 
Colonien Sorge tragen würden. Der Einzelne fann bier eben 
nicht8 maden, und e8 bedarf der Aufmendung größerer Geld- 
mittel; aber da8 Capital würde auch fegensreich, tie Fein 
anderes, angelegt fein. Wir dürfen in diefer Beziehung ganz 

befonder8 auf da8 Bourtanger Moor aufmerffam maden, 

deffen vollfländige Bewältigung mohl erft dann gelingen mird, 

wenn man fich entfchließt, nicht die einzelnen ſchon vorhandenen 

Golonien, mie e8 mit Ruetenbrock gefchehen ift, durch einen 

Canal mit der Ems zu verbinden, mas höchſt foftfpielig fein 

würde, da jeder diefer Canäle, die das Emsufer begleitenden 

mädjtigen Dünen quer durchſchneiden müßte, fondern parallel. 
mit der Hauptrichtung ded Bourtanger Moor einen 8 Meilen 
langen großen Schifffahrtscanal durdy daffelbe bis in die Ge- 
nend von Afchendorf an der Ems zu bauen*). Quercanäle 

würden fid) an denfelben anfthließen, zur Entmwäfferung des 

Moord mie zur Verbindung der einzelnen Niederlaffungen 

dienend. Hier fann unfer Land noch mahrbafte Eroberungen 

machen und in diefe Solonien den Abfluß unferer Bevölkerung 

niederleiten. Die nahe gelegenen Niederlande zeigen uns, was 

ſich in diefer Beziehung leiften läßt, mo in den dem Bourtan- 
ger Moore benachbarten Sümpfen von Drenthe feit 1817 

durch einen großen menfchenfreundlichen Werein jene merk⸗ 
würdigen „freien Armen=Enlonien” gegründet find, die fid) von 

Jahr zu Iahr eined größeren Wohlſtandes erfreuen, fo daß 
für ihre Bewohner ſchon eine eigene Aderbaufchule gegründet 
werden Tonnte. 

Könnten wir demnad, hoffen, daß auch in unferem Lande, 
wie in den Nachbarländern, die Eultur der Fehne in der 
nächſten Zeit einen merflihen Aufſchwung nähme, fo mürde, 

da man auch in diefen Solonien auf dem noch nicht abgetorften 

y ẽs wäre dies freilich der zweite Parallelcanal zur Ems, er würde aber 

ficher lebhafter ſein und befruchtender als jene Waſſerſtraße im Wüſtenſande der 

Dünen. 
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Boden die Brandeultur treibt, damit allerdings bis zur Zeit 
der gänzlichen Abtorfung der Moore ein vielbeflagter Nachtheil, 
den diefelbe fowohl für die nädyfte Umgebung der Moore als 
bi8 auf weite Streden des innern Deutfchlands im Gefolge 

bat, noch flärfer hervortretn. Es ift der Moorrauch vder 

Höhenraud*), der uns, in unferem ohnehin fo nebelreichem 

Zande, gar manden Frühlingstag verdirbt, wenn er plößlich 
am Horizont beraufziehend das Licht der Sonne ſchwächt, die 

Ausfidht auf einen engen Kreis beſchränkt und die Pracht des 

jungen Frühlingd nur in falbem Scheine, als wolle fie eriterben, 

erfennen läßt, indem er zugleich durch den ihm eigenen Geruch 
die Bruft beengend zufammenzieht und das Gemüth trübe 

fimmt. Das ift e8 aber nicht allein, fondern es bat der 

düftere Qualm aud einen ſchlimmen Einfluß auf unfere klima⸗ 

tifhen Berbhältniffe, fo daß mir bier ein DBeifpiel von der 

Einwirtung des Menſchen auf atmofphärifche Erſcheinungen 

über weite Streden bin haben. Beobachtungen am Harz und 

in den rheinifhen Gebirgen zeigen nämlidy, daß er bis zu 

einer Höhe von wenigſtens 2000 Fuß fih in der Atmofphäre 

erhebt, ja der genau beobadjtende SPreftel, der von Emden 
aus die Höhe der Rauchſchicht Über dem brennenden Bour⸗ 

tanger Moore am Horizont beobadıtete, fand, daß hier, an der 
Urfprungsftelle, diefe Höhe auf 10000 Fuß ſteigt. Nun if 
aber aus mehrfahen Erfahrungen befannt, daß Rauch die 
Zeitungsfähigfeit der Luft für Elektricität befördert, Es kann 
alfo recht wohl ein biß zu der eben angegebenen Höhe empor⸗ 

geftiegener Rauch eine leitende Berbindung zwildhen Wollen 

und Erde vermitteln und dadurd ein vorhandenes Gewitter 

ſchwächen oder die Bildung von Gemwittern verhindern. Darum 
balten noch fo mandye, Urſache und Wirkung vermecfelnd, 

) Ir Oſtfriesland beißt er Beentok oder Beendamp, in Weſtfalen 

Harrauch, woraus die Form Heeraud durch Entſtellung entſtanden if. Dort 

liegen bie Moore auf den Verghöhen, die man Har oder Hardt nennt. Daher 

ber Name. 
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den Moorraud für ein „zerſetztes Gewitter“. Es iſt ferner 

befannt, daß feine Staub= und Kohlentheildyen eine ſtark 
Waſſer anziehende Kraft haben”); und fo trodnet denn aud) 

der Moorraudh die Atmofphäre auf, verhindert die Bildung 

von Regen und hemmt fo die Entwidelung der Pflanzen. 
Da man inde8 nur bei trodenem Wetter, alfo befonders bei 

Oftwinden brennt, fo mag mandes, vielleicht das meifte, auf 

Rechnung de8 Rauchs gefchrieben werden, was eine Wirkung 

der Witterung ift, die das Moorbrennen erft möglich madıte. 

Keinesweges bringt aber der Moorrauch nody andere Schäd- 
lichfeiten mit fi. Er fchadet, wie man da8 an den Orten 
feiner Entftehfung aus langjähriger Erfahrung meiß, meder 

der Gefundheit der Menfhen und Thiere, noch, anders als 

in der angegebenen Weife, der Entmwidelung der Pflanzen. 
Menn man ihm im Binnenlande das Abfallen der Obftblütbe 

Schuld giebt, fo mag darauf hingemwiefen werden, daß man 

in Holland inmitten der Moorbrennereien die fchönften Obft- 
erndten gemacht bat. Daß aber wirklich der Höhenrauch, der 

bi8 an den Fuß der Alpen und bis zu den Karpathen bin 

zu fpüren ift, eine Folge de8 Moorbrennens ift, daran zmeifelt 

wohl gegenmärtig fein Berftändiger mehr, feitdem man durd 

Verbindung der Beobachtungen der deutichen meteorofogifchen 

Stationen in den Stand gefebt ift, die Ausbreitung ded Mioor- 
dampf8 von den Brennftellen aus auf Karten niederzulegen. 
Bedenft man ferner, daß, wie ſchon oben erwähnt, jährlich 

iiber 3 DMeilen Landes bis auf drei Zoll Tiefe abgebrannt 
werden, fo begreift man leicht, daß eine fo große Fläche voll- 

fommen im Stande ift, jene ungeheuren Rauchmaffen zu er⸗ 

zeugen, die Auge und Gemüth gleichmäßig umdüftern. Es 

*) Daraus erflären fih auch die trodenen Nebel des atlantifchen Oceans 

weftlich von der Sahara. Es ift ein ftaubreicher Wüftenwind, der dieſem Meeres: 

theile den Namen de „Duntelmeeres” verſchafft hat; er entzieht ber Luft 

alle Feuchtigkeit und verpflanzt bie Trodenheit der Wüſte auf das feuchte Element 

bes Meeres, 
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find darum denn auch ſchon früh Verbote gegen das Moor⸗ 

brennen erlaſſen, wie vom Churfürſten Ernſt Auguſt für das 

Osnabrückſche im Jahre 1720 und von der Mänſterſchen Re— 

gierung in demfelben Iahre, oder hat man e8 auf eine gemwiffe 
Zeit des Jahres zu beſchränken verfuht. Die Noth ift aber 

größer gemefen ald da8 Gebot, und fo mögen auch wir an den 
wenigen Höhenraudtagen — felbft in Emden in ber Nähe der 

Prandftellen find e8 im Durchſchnitt nur 10 Tage im Jahr — 

die Unbequemlichfeit gern ertragen, wenn wir dabei der armen 

„Moorker” im müften Moor gedenken, bie dann die Frucht, 
die ihr eins und alles ift, hoffend der Erbe anvertrauen. 

Fragen mir uns aber zum Schluß, mie jene nordifchen 

Sand= und Gefchiebemaffen, welche allen diefen Neubildungen 
von Infuforien, Ortftein, Torf zu Grunde liegen, über unfer 

Land herbeigeführt werben konnten, fo treffen mir im nörd- 
fihen atlantifhen Ocean noch heute auf Erfeheinungen, die 

ung jenen Vorgang vollfommen erflärlich machen. — DaB Innere 
Grönlands und der benachbarten Polarländer ift mit einer 
tiefen Dede halberyſtalliniſchen Schnees, des fog. Firns, bededt. 

Bon ihr aus ziehen ſich zahlreiche Gletfcher längs der Thäler 
bi8 an die Mteeresfüfte herab; unaufhaltfam vordringend, mie 

es die Natur aller Gletſcher ift, erreicht ihr Fuß das Meer 
und ſchiebt in daffelbe hinein, bis endlich, fobald der Auftrieb 

des -fperififch Teichten Eifes im Waſſer größer gemorden ift, als 

die Feftigfeit feines Zufammenhangs, ungeheure Eisberge davon 

abbrechen und durch die Strömungen in fübdlichere Breiten 
getrieben werben. Man bat bier Eißberge von 300 Fuß Höhe 
über dem Waffer beobachtet, deren Gefammthöhe demnach über 

2000 Zuß betragen muß. Auf ihrem Rüden führen fie un= 
geheure Schuttmaffen und die gemaltigiten Felsblöcke mit fich, 
bis fie an den Ufern Labradors und Neufundlande ftranden 
oder in wärmeren Meeredgegenden allmälig zerfallend die mit— 

gebrachten Maflen ind Meer fallen Taffen. So erhöht fid 
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die große, Deutfchland an Größe gleichkommende fifchreiche Bank 
von Neufundland von Iahr zu Jahr. — 

Nun ift es aus vielen Gründen wahrſcheinlich, daß einft, 
ald die nun untergegangene Atlantis den Golfitrom von Europas 
Küften abhielt, ald die noch meerbededte Sahara nody nicht 
der große Erwärmer von Europa mar, ald endlich im Oſten 
bon Binnland das nördliche Eißmeer mit der Oſtſee noch in 

Verbindung ftand, das Klima von Europa ein viel Fälteres 
war, ald ed heute iſt'). Daraus folgt denn, daß damals 
der gefammte Norden Europas eben fo vergleticert fein konnte, 
al8 es heute Grönland iſt. Noch jeht erreichen die norwegiſchen 

Gletſcher faft den Meeresfpiegel; der Suphellegletfcher im 

Sognefjord z.B. endet nur 105 Fuß über demfelden, und es 
jheint nur einiger ungünffiger Jahre zu bedürfen, um wenig⸗ 

ſtens einige diefer Sletfcher mieder bi8 and Meer vordringen 
zu laffen. Dazu kommt, daß man überall in diefen Ländern 
an den gerigten und polirten Belsblöden und ähnlichen Er— 
fheinungen die unzweifelbafteften Spuren ehemaliger Berglet- 
ſcherung entdedt. Dieſelben Erfcheinungen, mie fie heute fidh 
in Nordamerika zeigen, mußten alfo damals in Europa ſtatt⸗ 

finden. Brauden wir und nun nod) zu fragen, wie e8 kommt, 
daß die größten der Findlingsblöcke auf den dänischen Infeln 

und im füdlihen Schweden und in Pommern fi) finden, 

während die kleinern bis in unfere Länder gelangten, die 
damals nody vom Dieere bededt waren? 

Solches ift das allgemeine landfchaftliche Bild und die ihr 
mitgegebene Naturaußftattung unferer Geeft. Wir können aber 
nit zu der fpeciellen Drientirung in diefem Gebiete über- 
gehen, ohne zuvor mit einigen Worten uns über die Bedeutung 

) Wie fehr die mwechlelnde Vertbeilung von Land: und Meer das Klima 

beftimmt, zeigt am Beften ein Blick auf das Feuerland. Hier haben wir in gleicher 
geographifcher Breite, wie fie auf der nördlichen Halbkugel Hamburg hat, Gletſcher 

die bis zum Meeresfpiegel Herabreichen. Das Cap Horn liegt in gleicher geogra⸗ 

phifcher Breite mit den reihen Kornfluren Kopenhagens. 
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derfelben für die Entwidelung unferes Landes und den Gegen- 
fa in der Anbaufähigleit zwiſchen ihr und dem füdlichen 

Berglande auszufprehen. In letzter Beziehung ift zunächſt 
darauf aufmerffam zu madyen, daß in unferem Berglande ſich 

ein abfoluter Gegenſatz zwiſchen dem Waldlande und dem zum 

Aderbau geeigneten Boden mehr und mehr entwidelt. So 
werden der Harz und der Solling immer Walödgebirge bleiben, 

während in dem zwiſchen ihnen liegenden Hügellande der 
Wald in fletem Abnehmen begriffen if. Während nun in 
den Gebirgen nody immer große Duantitäten Holz nicht gehörig 

verwerthet werden, leidet das Hügelland -— man denke nur an 

die Holznoth des Eichafeldes — empfindlichen Mangel an Bau= 

und Brennholz. | 

In unferer Geeftebene aber ift beided gleichförmiger ver= 
theilt. Es Liegt das eben in der Anbaufähigfeit des Sandes 

und des Moores begründet, die nirgend für den Dienfchen 
ganz unbezwingbar find. Wie maleriſch aud immer die Berg- 
höhen unfered Harzes find, ihr Klima und die nur menige 

Zoll mächtige Erdfrume, die ihre Feldrippen mehr nur umlleidet 
als bededt, werden nie einen andern Anbau als den des Holzes 

auf weitaus den meiften Streden geftatten. Diefe Gegenden 
haben einen ſtationären Zuftand erreicht. Wie ganz anders 
auf der Geeſt, wo die Cultur, wie einerfeitd in die Haidmälder, 

fo andererfeitd in die Moore eingedrungen ift, und Wald und 

Beld, freie und bezwungene Natur ſich innig durchdringen! 
So konnte die Geeſt, wie wir gefehen haben, die kleinſte Be⸗ 
völferung auf den Dafen der Heide oder auf den Zangen 
der Moore ernähren, fo bat fie aber auch, im Gegenfage zu 
dem füdlihen Hügellande, mo alles cultuvierbare ſchon in 

Gultur genommen ift, für zahlreiche Entelfchaaren noch Plak 
und martet nur auf die Arme, die ihre Cultur Fräftiger in 

Angriff nehmen follen. Darum ift die Geeft derjenige unferer 
Landſtriche, der noch eine rechte Zukunft bat, und eine um fo 
glänzendere, je meniger ihr Wohlftand von den Elementar- 
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ereigniffen zu fürchten bat, welche in den Marfchen und im 
Berglande fo oft in Furzen Stunden den Wohlftand der 
Bevölkerung vernichten, und je mehr Fleiß und Intelligenz 
zu ihrer Bewältigung ſich die Hand reichen merden. Hier 

braucht Niemand, der im Befiß diefer beiten Eigenichaften ift, 

das Vaterland zu verlaffen, mie fo viele hunderte in den fchönen 

Gebirgsländern Deutfchlands, mo aber alle Land, mas dem 
Walde abgerungen merden Tonnte, und darunter fo mandıe 

Strede, die beffer Wald geblieben wäre, bis auf den letzten 

Zoll ſchon in Cultur genommen if. Daß e8 aber größeren 
Fleißes und größerer Intelligenz bedarf, hier dem Boden feine 

Früchte abzuringen, ald etwa in unferen Marfchländern oder 
den gelegneten Ländern des Europäifchen Südens, dag, denken 

wir, gereicht der Geeft nicht zum Vorwurf, fondern zum Vorzug. 

Hier wird der Anfänger, der in dem Wohlſtand feiner Nachbaren 

feine eigene Zukunft wie in einem Spiegel erblidt, ſich an Arbeit, 

Mäßigkeit, Sparfamkeit gemöhnen, und diefe Tugenden find 

ihm, wenn er zum Wohlftand gefonmen, dann zu feften An— 

gemöhnungen geworden. Es kommt binzu, daß die natürliche 

Beſchaffenheit des Bodens nicht fo zur Theilung in Peine 

Aderparcellen auffordert, mie die des reichern Zehmboden. Eine 

ſolche Bodentbeilung, mie fie in Süd» und Weftdeutfchland 

mit Recht ala ein großes Uebel beflagt wird, wird man ſchon 

deshalb in diefem Landftriche niemals zu fürdhten haben, ab— 

gefeben davon, daß man bier bei der Vergrößerung des Cultur— 
landes, wenn die Nachfrage danadı fteigt, nicht fo beengt ift 

al8 dort. Kurz mie in materieller, fo in moralifcher Beziehung 

wird unter den fo verfchieden begabten Strichen unferes Landes 

der Geeft der Preid gebühren! 
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Kapitel IV. 

Specielle Orientirung im Flachlande. 

Vom langgefiredten Uralgebirge im Oſten Europas aus 
ziehen durch daß flache Ofteuropa zwei Bodenanfihmwellungen in 

Seftalt breiter Dämme bis nad) Deutfchland fort. Der nörd- 

lichere derfelben, deffen durch Flußdurchbrüche gebildete einzelne 
Abſchnitte unter dem gemeinfamen Namen des uraliſch— 

baltifhen Höhenzuges zufammengefaßt merden, zieht 

von der MWaldaihöhe in Rußland aus, mo er mit etwa über 
taufend Buß feine größte Höhe erreicht, als eine feenreiche im 

Mittel 200--300 Fuß hohe Hochebene, die nur meftwärts von 

Danzig, mo der Thurmberg ſich biß zu 1026 Buß unmittel= 
bar aus der Weichfelniederung erhebt, Gebirgscharakter annimmt, 
parallel mit den Küften der Oſtſee durch Pommern, Meklen⸗ 

burg und Holftein, um von dba an hart an der Oftküfte der 

dänifchen Halbinfel bis tief nach Jütland ſich fortzufeben. 
Sümpfe und Flußniederungen bezeichnen feinen füblichen Ab= 

hang, der durch zerftreute Hügeltetten, melche aus den Sümpfen 
ber Mark fidy erheben, mit dem ſüdlichen Höhenzug in Ver— 
bindung gefebt wird, den man den uralifh=Ffarpatbifchen 

genannt bat. Bon der Oder zmifchen Leubus und Groß- 
Glogau in nördlicher Richtung durchbrochen, zieht diefer, von 
den Sumpfen de8 Lugks, des Schradens und der Annaburger 

Haide im Süden begleitet und dadurch von den lehten Vor⸗ 

höben des mitteldeutfchen Berglandes getrennt bis an die Elbe, 
die ihn don Wittenberg an 5 Meilen meit bis in die Gegend 
bon Afen begleitet und dann bi8 nach Havelberg nordwärts 

frömend durchbricht. Bedeutfam ift auf diefer Strede die 

Lage von Magdeburg an einer Stelle, mo ältere, feite Ge- 

birgsfchichten, deren Felsriffe im Strome ſelbſt erfennbar find, 



76 Sperielle DOrientirung im Flachlande. 

aud der Sand- und Lehmbedelung der Ebene Hervortreten. 

Befonders fteil iſt das linke Ufer dieſes Durchbruchsthals, 

namentlih in der Nähe von Arneburg, wo die Trümmer 

einer alten im 10ten Jahrhundert als Gränzgvefle gegen die 
Menden erbauten Burg die fchrofffte Stelle des Abhangs 
bezeichnen. 

Auf dem linfen Elbufer feht fi) der Landrüden in dem 

Alvensleber oder Haldensleber Hügellande rechts von der 

oberen Aller, und den Hellbergen, 450°, in der Umgegend 

von Gardelegen fort. Jenſeits der Einfentung de8 Obre- 
thales jchließt ſich an da8 erftere der Hauptrüden der Lüue- 
burger Heide, ebenfalld nah N. W. ziehend. Der Kamm 
deffelben bat im Allgemeinen eine Höhe von über 300 Fuß bis in 
die Gegend von Steinbed und Sieverfen in der Nähe 

von Harburg. Weiter nah N. W. Hin ſenkt ſich der Rüden 

ganz allmählig. Harfefeld, Zeven, Ottersberg, Roten 
burg bezeichnen bier den nur noch 100 Fuß hohen Rand 
der Heide, auf den die tiefe Niederung von dr Schwinge 

bis über die Oſte zur Hamme folgt, als die von der Na= 

tur vorgezeichnete Stelle für einen Scifffahrtscanal zwischen 
Niederweſer und Niederelbe. Ienfeitd diefer Sente find «8 

nur einzelne Höhen, melde die Fortſetzung des Heiderüdens 
bilden, z. B. die Garelftedter Heide bei Oſterholz, die 

Höhen von Brillit, 137°, an den Quellen der Zune und 

Geefte, und zuleht zwifchen den Hadeler Marfchen und denen 
der Ofte die Wingſt mit dem Silberberge. — Die 
höchſten Punkte diefes ganzen Zuges liegen im Allgemeinen 
ebenfalld in der Richtung nah N.Weſt. Wir nennen bier 
zunächft die Höhen des Lüß, 383%, an den Quellen der zur 

IImenau gehenden Sardau, und dann nördlich von der 

fogmannten Raublammer die Höhen von Wilfede, 524, 

von wo aus die Gewäfler der Seve, Efte, Wümme), 

) Zwifhen Wümme und Efte liegt der Quellbezirk der Ofte, reicht aber 

nicht bis zu diefen Höhen heran. 
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Böhme und Luhe flrahlenförmig nad allen vier Himmels- 
genden abfließen. Bon bier zieht fi ale Waffertbeiler 

wilhen Böhme und Dertze ein ſchmaler Höhenzug füd- 
wärtd, der im Falkenberge zwifhen Bergen und Fal— 
lingboftel, 464 Fuß Höhe erreicht. („Die Schweiz der Lüne- 

burger Heide”.) Diefem eben gefdilderten Hauptrüden der 

Heide läuft aber ein zmeiter parallel, den mir als die Jort⸗ 
fehung der Höhen von Garbelegen anfehen fünnen, getrennt 
von diefen durch die fruchtbare Jeetzelniederung in ber preußi- 

ſchen Altmart. Es find die Höhen der Börde, die von dem 

Hanptrüden durch daB tiefe Thal der Ilmenau, in deren Quell- 
gebiet Bodenteich in kaum 180 Fuß Höhe liegt, und nad 
der anderen Seite bin durdy die nördlichen Zuflüffe der Ohre 

getrennt find. Raſch hebt fih bier von Bergen an der han 
növerifchen Gränze (907) das Terrain zu einer faft drei Meilen 

fangen Hochfläche, deren Nordende die eigentlich fog. Görde 
bezeichnet, und bie eine mittlere Höhe von menigftens 350 Fuß 
bat. Ihren Culminationspunkt erreicht fie mit etwa 450 Fuß in 
der Nähe des Dörfchens Hohen Weddrien zwiſchen Uelzen 
und Lüchow. Der Oſtabhang diefer Höhen tritt bei Hitzacker 
dicht an die Elbe heran und begleitet mit mehr oder weniger 

fteilem Abfall ihr linkes Ufer bis eime Meile oberhalb Ble- 

fede, wo die Flußmarſchen ber Elbe beginnen. Der Nord- 
rand verläuft in der Gegend von Bardomiel. 

Im einzelnen betrachtet find beide Abtbeilungen der 

Heide faft nirgends auf meitere Streden volllommen eben, 
ihre Oberfläche zeigt vielmehr überall hinreichende Abmechfelung 
ton Hoch ımd Tief, um das Landfchaftlice Bild nicht aar 

zu einförmig erfcheinen zu laſſen; nur daß der alle über⸗ 

deckende leichtbewegliche Sand alle Erhöhungen als fanft ab- 

gerundete Wellen erfcheinen und damit diejenige Verſchiedenheit 
der Oberflächenformen nidyt hervortreten läßt, meldye, in der 

verfchjiedenen chemiſchen und phyfikaliſchen Natur der den 

Boden zufammenfegenden Gefteindmaffen begründet, oft auf 
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einem Raume niedrigeren Hügellandes die malerifchften Ge- 
genſätze hervorruft. | 

Der Abfall der Heide ift nach beiden Seiten fanft, doch 
nicht gleihförmig, ſüdwärts erft in bedeutender Erftredung 
bemerfbar, norbwärts etwa 4 mal fo fteil. Dem von Norden 

ber fommenden, die Elbe etwa bei Hikader oder Winfen 

überfchreitenden Wanderer erfcheint daher die Heide als ein 

blauer Gebirgsftreif am Horizonte, aus dem die flaren Bäche 

mit raſchem Ball in tief eingefehnittenen Betten ihm entgegen= 
fommen. So haben die Bäche, die von Hohenweddrien nad 

Dannenberg in die Jeetzel gehen, auf nicht vol zwei Meilen 
einen Ball von über 400 Buß, und. fait gleich ſtark geneigt 
ift der Abfall von den gegen 400 Fuß hohen Hügeln des Egen- 
dorfer Waldes, im Quellgebiet der zur Seeve gehenden Aue 
bi8 nad Salzhaufen unfern der Luhe (90 Fuß?). Treffen 
wir dann auf diefen Höhen, mie etwa in der Görde, Tannen- 

mwälder an, fo können wir uns etwa auf die Hochflächen ded 
öſtlichen Harzed verfeht glauben, um fo mehr da aud andere 

Gebirgspflanzen, die in dem dazwiſchen liegenden Gebiet 
fehlen, 3. B. die fehöne, gelbe Johannisblume, Arnica 
montana, die Bärentraube, Arctostaphylos uva ursi, mit 
ihrem rothen Blütenftern, die ſchwarze Raufchbeere, Empetrum 

nigrum, mit den Pihhten zufammen auftreten. Treten wir 

aber etwa aus diefen Wäldern ſüdwärts weiter gehend heraus, 
fo verliert fi) bald diefer Eindrud. Wo in den Thalfenfungen 
die aus den Höhen angefammelte Feuchtigkeit hervortritt, treffen 

wir neben grünen Wiefen ausgedehnte Bucenmälder, und die 

Anfiedelungen der Dienfchen felbft find meiftens in Heinen alter 

Eichen verftedt. Je näher wir aber auf faum merklicher Sen- 

fung des Weges.dem Thale der Aller kommen, deito fumpfiger 
wird das Land, meite Moore, 3.38. in der Gegend von Ahl= 
den, in die von den Höhen herab die genügfame Kiefer und 
die Heide uns folgt, begleiten uns bid an den Sluß. 

Es ift wohl mehr ald wahrſcheinlich, daß diefer Mangel 
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an Symmetrie in der Configuration der Heide feinen Grund 
darin hat, daß unter ihren von dem Erdbohrer nody nicht 

durdhdrungenen Sandmaſſen Felsſchichten alterer Bildung lie- 

gen, welche, ungleid gehoben, ihre Stirn= und Aufbruchfeite 

nad) der Elbe hin richten, mährend ihr Nüden unter dem Aller- 
thal fortjegend mit den an der Leine und Weſer anftehenden 

Schichten älteren Gefteins eine große nun mit Diluvialmaffen 
ausgefüllte Mulde bildet. Wir können in der That diefe 
Hebungslinie genau verfolgen, denn fie ift durdy eine Reihe 

von Zocalitäten bezeichnet, an denen ältere Gefteinsmaffen aus 
der allgemeinen Sand» und Lehmbedeckung bervortreten. Für 

ihre Bufammengehörigfeit fpricht ihre Lage in einer geraden 
Zinie, mie die gleichartige Natur der in ihnen bervortretenden 
Geſteine. Die äußerften deutlich bervortretenden Punkte diefer 
Linie find die Zelfeninfel Helgoland, die ein Bild gewährt von 
dem, was die übrigen Stellen waren, ehe da8 Dilupialmeer 
feine alten oben bezeichneten Küften verließ, und ein Hügel, 

der fich unmittelbar über dem Mildebruch bei Altmirsleben in 

der Nähe von Calbe in der Altmark”) zu einer Höhe von 136 Fuß 

erhebt. — Was zunähft Helgoland anbetrifft, fo bildet die 

200 Fuß hohe Hauptmaffe der Infel ein faft überall ſenkrecht 
zum Deere abfallendes Plateau aus fog. buntem Sandftein, 

dem ficy öftlich ein jeßt faft ganz verfhmwundenes Borland, die 

Witte Kliff, anfchloß, welches noch 1570 faft fo hoch mar, 
al8 die jekige Infel. Die Witte Kliff beftand vorzugämeife 

aus Kalkftein und Gyps, die noch im 17. Jahrhundert nad 

dem Feſtlande verfauft wurden. Noch im Anfang des vorigen 

Jahrhunderts konnte man trodnen Fußes von der Infel zur 
Klippe hinübergehen, deren letztes hervorragendes Stüd 1721 

vom Meere zerfiört wurde. Iept ift das etwa 400 Fuß breite 

Riff durch Seegaten fehr zerriffen und bildet eine Reihe von 
Klippen, auf deren Südende die Düne liegt. Die Klippen 

) Nicht zu verwehfeln mit Salbe an der Saale. 
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beftehen aus regelrecht gelagerten Schichten jüngerer Gebirge- 
arten bis zur Kreide herab. 

Dieſelben Kreidbefchichten mit ihren charakteriſtiſchen Ver— 

fteinerungen find fodann in der Nähe von Warftade an der 

Wingſt erbohrt. Darauf folgt ein mächtiger Ghreftod, den 

man durch Bohrungen in der unmittelbaren Nähe von Stade 

bis zu 173 Fuß Tiefe aufgefchloffen, aber noch nicht durchfunfen 

hat, tin altes Vorgebirge der Geeft gegen den nun mit Marfdy- 
bildungen erfüllten Elbbufen. Genau in derfelben Richtung 
10 Meilen nad S.Oft meitergehend, treffen wir dann mieder 

anftehendes Geftein bei Lüneburg. Hier ftehen am nordöft- 

lichen Abfall der Heide zur Ilmenau bin drei Feine ifolirte 

Bergmaffen in der Richtung von S.Weſt nad N.Oft, der 

Schildftein, der Kalkberg und der Zeltberg. Scild- 

ftein und Kalkberg, erfterer 50 Buß, letzter bis 150 Fuß auß ber 

Umgebung hervorragend, beftehen beide aus Gupsfchichten, die 

durch ihren Reichthum an Boraciten befannt find. Der Gyps 

des Schildfteines, feiter als der körnige lodere Gypo des Kalt- 

berges, ift ein feit 1000 Jahren fehr gefuchter Bauften; aus 

ihm ift 3.8. der Dom von Bardomwid erbaut. Dieſer Gyps 

ift denn im Gebiete der Stadt felbft von fogenanntem Mufchel- 

kalk und am Zeltberge von Kreideſchichten überlagert, deren 

Anordnung ganz der von Helgoland gleidit. Nur fehlt bei 
Lüneburg das unterfte Glied der ganzen Helgolander Reihe, 
der bunte Sandftein. Große Maffen von Gyhps mögen bier 

ſchon durch Gewäſſer aufgelöft und fortgeführt fein, fo daß 
der Boden unter der Stadt große Hohlräume zu enthalten 
Scheint. Die Folge davon find häufige Bodenfenfungen ge= 

wefen, feine fo fchredfic, al8 die des Jahres 1013, bei meldher 
der Theil der Stadt, der jebt das Meer heißt, zu Grunde 

ging. Auch bis in die neuere Zeit (1787) Haben foldhe Erde 

fälle fi) oft gebildet. Die Thürme fämmtlicher Kirchen ftehen 

aus demfelben Grunde fehief. — Bon mweit größerer Wichtigkeit 
indeß, als der Gyps, find für Lüneburg die Salzquellen getvorden, 
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weiche aus Salzlagern hervortreten, die ımter der großen Gyps⸗ 
maffe liegen. — Die Streichungßlinie führt und meiter in die 

Nähe von Dannenberg an der Ieekel, wo bei dem Dorfe 

Großenheide an der Jeetzel eine ſchwache Salzquelle fpringt, 
und von da in die Gegend von Salzwedel (Soltquelf), 
in deffen Nähe Erdfälle und ſchwache Spuren von Salz bie 

Sortfegung der Linie andeuten. Zulekt erreihen mir am 
Dftabhang der Hellberge bei Gardelegen jenen ſchon oben er- 
wähnten merfwürdigen Muſchelkalkhügel von Altmirsleben. 

Aud am Fläming, auf deffen Oftfeite unfere Streihungslinie 
binführt, findet dieſelbe Unſymmetrie der beiden Abhänge ftatt, 
fo daß mir unfere Hebungslinie auch hieher uns fortgefeht 
denfen dürfen. | 

Bon der, mie mir gefehen haben, nadı N. Welt gehenden 
Richtung diefer Linie und der dadurch bedingten Richtung 
des Heiderüdens ift nun auch die Hichtung der ftrömenden 

Gewäfler, der Elbe, Aller und zum Theil auch der Weſer 
abhängig. Weſtwärts von lehterer aber macht fi eine Abda⸗ 

dung ded Landes und demgemäße Richtung der Ylüffe nad) 
Norden geltend. Es ift indeß hier, mo nirgends ein Punkt 

feft anfiehenden Gefteines gefunden ift, vor der Hand noch 

ganz unmöglich, die Flußläufe mit dem Schichtenbau etwaiger 
unter der Diluvialbededung liegender älterer Gebirgämaffen in 
Berbindung zu feben. 

Klarer aber wird uns in der öftlichen Hälfte ded Landes 
dad Geſetz des nordmeftlichen Streihens aller Bodenformen 

entgegentreten, wenn mir ftatt des heutigen Laufes der Slüfle 
ihre aften Betten ins Auge fallen. In diefer Beziehung ift 

zunächft nicht daran zu zweifeln, daß im heutigen Elbbette 
unterhalb Havelberg einft die Dder floß. Bei Bürftenberg 

nämfid über Branffurt an der Oder zmeigt ſich links zur 

Spree ein Thal ab, in meldyem wir jebt den Müllrofer 

Canal zur Verbindung der beiden Blüffe angelegt fehen. 

Denfen wir und da8 enge Flußthal der Dder zwifchen Frank⸗ 
6 
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furt und den Niederungen de8 Oderbruches noch geſchloſſen, 
fo erhalten wir eine Aufftauung der Dder, die body genug 

ift, ihre Gewäſſer in das Thal der Spree hinüberzuleiten. 

Bis Spandau bezeicdynet nun da8 für die Meine Spree viel 
zu meite Flußthal derfelben den meiteren Zauf der Dder, und 

von bier ab erfennen wir den alten Flußlauf in den Sümpfen 

und Grünlandsmooren de8 Havelländifhen und Linumer 

Luchs und erreichen auf diefem Wege bei Rhinow die Havel, 

die von hier ab in nordweſtlicher Richtung in die Elbe 
geht. 

Die Elbe felbit aber mündete in jener Zeit in der heu— 
tigen Wefermündung. Auch daB ift leiht zu erkennen. 

Die eigentliche Thallinie diefes Flußſyſtems beginnt, wie ſchon 
oben angedeutet ift, zmwifchen den Bergen der Oberlaufik und 

ben Südabhange der öftlihen Portfegungen des Fläming. 

In diefem Längsthal fommt die ſchwarze Elfter aus der 

Gegend von Hoyersmerda herab, um ſich bei Wartenburg 
mit der die Gebirgsmaſſen Sachſens bis zu den lebten Por— 

phyrhügeln bei Torgau quer durdjfchneidenden Elbe zu ver= 

binden, die nun dem Haupttbale ihren Namen giebt. 
Mo fie bei Magdeburg auf feiteres Geftein trifft, nimmt 
fie dies durchbrechend aufs neue den Character eines Quer⸗ 

thal8 an; aber ſchon bei Wollmirftädt tritt die alte Nord- 
weſtrichtung wieder deutlih in dem aus den Sümpfen des 
Drömling und Barenbrudes berabfommenden Thale der 
Ohre hervor, und leitet uns fofort nad) Debisfelde, wo bie 
Aller, von den Höhen im Norden von Helmftädt herabfom= 

mend, die Richtung der Ohre aufnimmt und in diefer Rich— 

tung in einem feeartig fich ermweiternden Thale nad Verden 
gebt, von wo aus die Wefer im Hauptthale fortießt. Der 

Höhenunterfchied zmifchen dem jekigen Bette der Elbe bei 
Magdeburg und der Stelle, wo die Aller die N. Weitrichtung 
einfchlägt, darf uns an der Nichtigkeit des eben Vorgetragenen 

nicht zroeifeln laſſen. Magdeburgs Seehöhe beträgt, wie wir 
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oben gefeben, etwa 150 Buß, Debisfelde aber und das benach⸗ 
barte Calvörde haben 194 Fuß, der höchſte Punkt der Waffer- 

[heide mag alfo etwa 200 Fuß Seehöhe haben. Aber ſicher war 
in einer früheren Zeit das Elbtbal von Tangermünde bis 
Arneburg gefhloffen; dann fuchte wohl bei Hochwaſſer ein 

Theil des aufgeftauten Waſſers feinen Weg nordmwärts und 
grub die mit der Zeit immer tiefer getvordene Rinne des 

jeßigen Elbthals. Darauf wurde die Theilung der Gewäſſer 
eine bleibende, bis zuleßt die ſich tiefer und tiefer einfurchende 
nordwärt® gewandte Thalrinne den Fluß ganz aufnahm, 
und nun im dem alten Bette ‚die Ohre rückwärts fließt. — 
Daß endlih die Weſer ald Ems ind Meer gefloffen if, 

werden mir unten erfahren, menn mir das Bergland 

unferes Gebietes kennen fernen. So ift alfo das jebige 
hydrographiſche Bild unſres Landes ein viel unregelmäßigeres, 

ale es einft mar. Aber die Leichtigkeit, mit der bier die Flüſſe 
ihre alten Directionen aufgegeben und fid) nordwärts gewandt 

haben, fol die Bewohner diefer Bezirfe ehren, mie leicht es 

fein wird, die nengebildeten MWaflerfcheiden mit Canalſyſtemen 

zu überfchreiten und fo eine nad Oſten gerichtete Schiffahrts— 
firaße in Nord-Deutfchland herzuſtellen. Preußen bat diefen 
Mint der Natur beachtend durdy den Müllrofer Canal Spree 

und Oder verbunden; aber in unferem Lande ift noch nichts 

dafür gefchehen, wie man denn überhaupt erft fpät in Deutſch— 
land auf Berbefferung ber Binnenfchiffahrt auf Flüſſen und 
Ganälen fein Augenmerk gerichtet hat”), während unfere öft- 
Iihen und meitlihen Nachbaren, Ruffen, Belgier und Fran— 

sofen die großartigiten Waſſerſtrecken bergeftelt haben. Um 

fo freudiger haben mir em in diefen Monaten aufge= 

ftelltes Project begrüßt, welches für unfer Land von großer 

*) England befist auf 100 [Meilen Landes 301/35 Meilm Ganäle, 

Belgien für benfelben Flächeninhalt 108/4, Frankreich 61/4, der Zollverein 

eine halbe Meile. 
6* 
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Bedeutung zu merden verfpridhtz es ift Die Idee einer großen 

weftzöftlichen Wafferftraße, de8 Rhein-Wefer-Elbe-Canals, 

die, feit einigen Jahren ſchon angeregt, gegenwärtig ihrer 

endlichen Realifirung näher zu fommen fcheint. Es geben die 

neueften Borfchläge dahin, den Canal von Rubrort am 

Rheine längs des Thale der Embſcher in das Gebiet bed 
rheinifehen Kohlenrevierd zu führen, dann damit von Men— 

gede in der Nähe von Dortmund nah Münſter zu gehen 

und von hier aus durch da8 Tedlenburgifche nah Osnabrück. 
Ueber einen Einſchnitt der Weferfette würde fodann der 

Canal nad) Lübbeke geführt werden und von da dem Thale 
der Baftau bis nad Minden folgen. Die meitere Richtung 

von dort ab ift noch nicht genau feſtgelegt; nur das fteht 

feit, daß man ihn zur oberen Aller leiten und durch das Thal 

der Obre zur Elbe herabfteigen Taffen wird. Da nun Münfter 

bereit8 durch den 1724 angelegten und nad) langer Ber= 

nadjläffigung neuerdings wieder ſchiffbar gemachten, 5 Meilen 

langen Maxcanal mit der Vechte bei Clemenshafen ver= 
bunden ift, von wo aus die Ems bei Rheine leicht zu erreichen 

fein wird, fo würde auf diefe Weife ein Canalſyſtem bergeftellt 

werden fünnen, welches für da8 nordweſtliche Deutfchland von 
der größten Bedeutung fein würde. Ganz abgefehen davon, daß 

dadurch den Weftfälifchen und Denabrüder Kohlen des Piesberges 
durch die billige Canalfracht ein weites Abſatzgebiet nad) dem 

Oſten Deutjchlands geöffnet und die Englifchen Kohlen vom 

deutfchen Markt noch mehr zurüdgedrängt würden, würden 

auch unfere Ems- und Weferhäfen dadurdy einen bedeutenden 
Aufſchwung erfahren. Bremen 3. B. verfendet eine Maſſe fchwerer 
Eifenmaaren aus Solingen, Remfcheid und der Umgegend nad) 

den Vereinigten Staaten, ſowie nach Sentralamerifa. Diefe 

Maaren gehen jebt zur Adyfe nach Pr. Minden, von da auf der 
Weſer zu Schiff nad) Bremen, wo fie nody einmal umgeladen 

und durch Lichterfchiffe nach Bremerhafen gebracht mwerden. 
Mit Hülfe ded projectirten Canald würden fie aber vom Rheine 
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aus birert menigftens bis nad Bremen gelangen können. 

Dagegen verarbeiten die Märkifchen Fabriken jährlich große 
Maffen Englifcyes und Schottifches Roheiſen, Nuffifches Kupfer 
u. f. m., die noch immer größtentheils ihren Weg über Holland 

nehmen, dann aber billiger über Emden und Leer bezogen 
werden fünnen, wie man ſchon jebt die leichtere und deshalb 

die Koften des Eifenbahntransport8 eher tragende Baummolle 

für die Märkiſchen Fabriken über unfere Emshäfen zu beziehen 

angefangen bat. Erft durdy die Verbindung der Ems mit 
dem Rheine und feinen Zuflüffen können diefe Häfen da8 

deutfche Seethor für den niederrheiniſchen Handel abgeben. 

Bon ähnlicher Bedeutung wird aber die öftlihe Hälfte diefes 

Canald für unfere Weferhäfen merden können, die dann mit 

Magdeburg in Berbindung geſetzt dem Monopol de8 Ham⸗ 

burger Handels auf der Elbe Concurrenz machen können. 

Die genauere Orientirung in unferem Gebiete gefchieht 
wobl am Beten durch Anſchluß an die Hauptflußläufe des 

Landes, Elbe, Wefer, Ems und Vechte. Mie von diefen 
vier Flüſſen die Weſer den größten Raum des Tieflandes 

beberrfcht, fo ift daffelbe der Sal, wenn mir audy die Fläche 

des ganzen Gebiet auf die genannten vier Flüſſe ver- 
theilen. Vom Konigreich Hannover fallen nämlich in das 

Gebiet der Elbe 160 Meilen, in da8 der Wefer 360 

DMeilen, in das der Ems 120 DMeilen und in dad der 

Bechte 18 IMeilen. Vom Herzogthum Braunſchweig liegen 
etwa 8 Meilen, da8 erclavierte Calvörde und der öſtliche 
Theil des Harzdiftricted, im Gebiete der Elbe; alles übrige 
gehört der Weſer an. — 

Betrachten wir zunädft die Elbe, fo ſcheint e8 ange— 

meflen, ehe mir uns in Einzelnheiten vertiefen, einen Blid 

auf die große Bedeutung zu werfen, die fie für den Geſammt— 

bandel von Deutſchland bat ala der größte deutjche Strom, 

der, von der Quelle bi zur Mündung nur dem Gebiete 

Deutfchlands angehörend, dad freie Meer erreiht. Darin 
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befteht ihr Vorzug vor Rhein und Donau, von denen der 

eritere nur durch Vermittelung fremder Häfen die Theilnahme 

am trandatlantifchen Handel geſtattet. mährend der Tebtere 

Buß, zwar lange nody nicht genug erfannt und gemürdigt 

al8 eine natürlihe Handelsitraße nach Ländern, die der deutfche 

Erporthandel fidy nody erobern muß, für die Einfuhr von 

Waaren don geringerer Bedeutung bleiben wird. Darum 

geht das Handeldgebiet der Elbſtädte weit über feine MWaffer- 

jcheide hinaus bi8 an den Fuß der Alpen und in die Kar— 

pathenländer. Namentlicd in Beziehung auf alle die Güter, 
die von England und Holland und nicht direet aus den 

Colonien fommen, wird Trieft nie mit Hamburg concurriren 

kounen, und fo wird e8 und denn nicht munderbar erfcheinen, 
daß troß ter den Transport gegen früher fo erleichternden 

Eifenbahn zmwifchen Wien und Trieft die über Hamburg und 

Holland in Wien eingeführten Quantitäten von Kaffee, Thee, 

Indigo, Baummolle nod) immer wohl anderthalb mal größer 
find al8 die über Trieft herangebradhten. Im Iahre 1856 
betrug die gefanımte MWaareneinfuhr Deftreich8 fat 287 Mil. 

FH. C. Münze; davon famen über Trieft 261/3 Millionen, 
über Sachſen aber d. h. von der Elbe ber gegen 85 Millio- 

nen. Noch bedeutender aber find die Elbſtädte und beſonders 

Hamburg für den Erport des füdöftlichen Deutfchlands, indem 

die größte Mehrzahl der Böhmifhen und Mähriſchen Babri- 

Fate über Hamburg ihren Weg zur See nimmt. Während in 

demfelben Iahre 1856 die gefammte Ausfuhr Oeſtreichs etwa 
251!/. Millionen Gulden betrug, murde über Trieft für 
27 Millionen, über Sadıfen für 61!/s Millionen ausgeführt, 

alſo etwa */s der gefammten Deftreichifchen Ausfuhr; die ihr 

am nächſten Fommende mit 42 Millionen bezifferte Ausfuhr 

nach der Türkei bleibt alfo um 20 Millionen hinter diefer zurüd. 

Auch daran ift zu erinnern, daß Oeſtreichs Elbland, Böhmen, zu 

den am meiften confumirenden Provinzen Oeſtreichs gehört. Bon 

den oben ala Einfuhr angegebenen 287 Millionen Oeſtreichs 
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fallen allerdings 72 Millionen auf Oeſtreich unter der Ems, 

aber dann kommt in zweiter Stelle Böhmen mit 60 Mil- 
lionen *). — Die äußerſte Gränze der Schiffbarfeit erreicht daß 

Elbgebiet bei Budweis in der Moldau, von mo ab freifid) meift 
nur Thalfahrt getrieben wird. Hier werden die Blußfchiffe der 

oberen Elbe, die fogenannten Zillen, gebaut, zu Moldautein 

baut man aber ſchon Flußfchiffe für Hamburg. Bon Men, 
ab, wo am Eingange der Engen des Böhmiſchen Mittelgebirges 

fh Moldau und Elbe vereinigen, beginnt die Schiffbarfeit in 
größerem Maßftabe, indem bei gutem Waſſerſtande Schiffe von 
1000 Eentner Tragkraft bis hieher gelangen. Den bier ab 

bi8 zur Mündung von Curhafen bat der Strom nod eine 

Länge von 115 beutfchen Meilen. Davon fommen auf bie 
Strede bi8 Magdeburg 51 Meilen, von da bi8 Hamburg 
48 Meilen, und von bier bi8 Gurbafen 16 Meilen. 

Leider aber ftellten fidh der Benutzbarkeit des Stromes 

bisher zwei Hinderniffe entgegen, welche den Verkehr auf dem⸗ 

felben mit der Zeit gänzlich lahm zu legen droheten. Das 

erftere berfelben lag und Tiegt noch in der Verwilderung ein⸗ 

zelner Stromfireden. Zwar war durch die der Oberelbe an- 

liegenden Staaten im Jahre 1844 verabredet worden, die 
geeigneten Maßregeln zu treffen, um dem Bahrmafler der Elbe 
zwiſchen Hamburg und Tetjdyen (bei Auffig) eine Tiefe von 
wenigſtens drei Buß Aheinkindifch bei einem Wafferftande, wel⸗ 

der nur 6 Zoll Höher ift, al8 der im Jahre 1842”*) beob- 
adytete niedrigfte, zu verſchaffen und zu erhalten. Nun fand 

freili) bie gemeinfame Steomfchaucommiffion der Elbuferfinaten 
im Jahre 1850, baß in allen hieher gehörigen Staatögebieten 

bedeutende Berbefferungen vorgenommen waren, ohne daß jedoch 

jenes Ziel erreicht wäre, und gab deshalb den Regierungen an 

Dieſe Zahlen beweifen, daß, wieauch fpäter fich die pofitifche Geftaltung Deutſch⸗ 

lands, mit ober ohne Deſtreich, entwideln werde, wenigſtens eine innige Handels: 

gemeinfchaft Oeſtreichs mu dem Norden von Deutfhland zu erfireben fein wird. 

) Dieſes Zahr zeichnete fich durch große Trockniß aus. 
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die Hand, in jeder thunliden Weife auf die Befeitigung der 

die Herftelung und Erhaltung einer geregelten Bahrbahn er- 

fhwerenden Uferabbrüche hinzuwirken und dem Entjteben neuer 

Abbrüche thunlichft vorzubeugen. Bei der Stromfchau von 

1858 zeigte fid) aber gleihmwohl das Bette des Fluſſes ver- 

wilderter, ald e8 im Jahre 1842 geweſen war. Damals be— 

trug die Länge der abbrüdjigen Uferftelen 28278 Ruthen, im 

Jahre 1858 aber 29427 Ruthen; fie bat fi) alfo um 1149 

Ruthen vermehrt. Am Hannoverfchen Ufer treten ſeichte Stellen 

befonders hervor u: Schnadenburg, Elbholz, Vieh an 

zwei Stellen, Garleben, Hitzacker an zwei Stellen und zu 

Tespe. — Eben fo ſchwer und vielleicht noch ſchwerer Lafteten 

hohe Zölle bemmend auf dem Verkehr der Oberelbe. Im Anfang 

diefe8 Iahrhunderts zählte man an der Elbe nicht weniger alß 

35 Zollftätten. Zwar wurden diefelben durch die Elbſchiff⸗ 

fahrtsacte vom 1. März 1822 auf 14 vermindert und zu 

wiederholten Malen die Tarifſätze erniedrigt, ‚aber dennod) 
erfchien der Verkehr auf der Elbe mehr belaftet, als ed auf 

jedem andern deutfchen Fluffe der Sal mar. Es betrug der 
conventionsmäßige volle Elbzoll für die etwa ‘99 Meilen lange 

Strede von Melnit nad Hamburg 33 Sgr. 11 9 für ben 
Gentner, während man auf dem Rheine für eine Fahrſtraße 

von 100 Meilen Länge mit befferem Fahrwaſſer, als da8 ber 
Elbe ift, aufwärts etwa einen Frant, abwärts °/ı Br. zu zahlen 
hatte. Nun erhoben zwar Sadjfen und Deftreih ihren Zoll 

nicht, defte drüdender wurden aber die Zölle an der Niebder- 

elbe, wo für eine Strede von 16 Meilen Hannover, Meklen⸗ 

burg und Lauenburg 6 Ser. 5 3 Zoll erhoben, während für 
biefe Strede die Fracht felbft nur 2 bis 3 Sgr. ausmacht. 
Und auf der ganzen Strede zwifchen Böhmen und Hamburg 
betrugen die thatfächlich erhobenen Zölle nody über 24 Sgr., 
mehr als dad doppelte der Fracht. Daraus entfprang für 
Hannover eine hohe Einnahme, die im Durchſchnitt der Jahre 
1841—1855 etwa 250000..P betrug. Der Durchſchnitt der 
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3 Jahre 1355—57 betrug dieſelbe für Hannover auf feiner 
Uerlänge von etwa 26 Meilen*) 6973 Thaler für die einzelne 

Meile, während für Strombauten 1365 $ für die Meile 

außgegeben wurden. Wenn nun gleichwohl der Verkehr auf 

der Elbe fich bis in die neueſte Zeit fortwährend fteigerte, fo 

bezog fich die Steigerung deffelben doch nur auf Rohmaterialien 
u. dgl., während alle befferen Waarengattungen die Eifenbahn 
auffuchten, und war im Berhältniß zu dem Aufichmunge des 
Hamburger Handel8 überhaupt und dem gefteigerten Verkehr der 

Eifenbahn indbefondere ein fehr geringer zu nennen. Es hatte 

fid} nämlich in dem Zeitraum von 1851 auf 1857 der Güter- 
verfebr auf der Hamburger Eifenbahn von 2,6 Millionen auf 
7 Millionen Centner, alfo um 268 Procent gehoben, während in. 
denfelben Jahren der Elbverfehr von 8 Millionen auf 11,1 Mil. 

Gentner, alfo nur um etwa 37 Procent geftiegen war. — So 
lange indeß Dänemark den Sundzoll erhob, blieb die Elbe 

noch immer für die Mark Brandenburg, Sachſen und Böhmen 

die Hauptverkehroſtraße. Nah der Aufhebung diefes Zolles 

indeffen fonnte ein großer Theil dieſes Bezirks feine Waaren 

billiger über die Dfifee und auf der zollfreien Waſſerſtraße der 

Dder beziehen. So bezog z. B. die Induftrie zu Tetfchen an 
der Elbe ihre Baummolle über Stettin, defien Einfuhr an 

Rohmaterinlien aller Art fi) im Iahre 1857 zum großen Scha⸗ 
den der Elbhäfen verdoppelte. Diefe Zuftände Haben nun: 
mehr ein Ende gefunden. Seit dem erften Juli vorigen Jahres 
beträgt je nah der Art der Waaren der gefammte Elbzoll 
16, 8, und 2 5 für den Centner. Diefer Zoll mird zur 

großen Zeiterfparung der Schiffer in Wittenberge erhoben und 

jwar zur Hälfte von einem für Hannover, Dänemark, Mel: 

lenburg gemeinfchaftlichen, zur andern Hälfte von einem den 

übrigen Elbftaaten angehörigen Zollamte. Damit indeß die 

) Es ift bei diefer Beſtimmung wohl zu beachten, daß, da die Elbe nicht 

überall Gränzfluß Hannovers ift, die Uferlänge größer ausfällt, als die Länge 

des Finflaufes im Hannbveriſchen. Letztere beträgt etwa 20 Meilen. 
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Einnahme=Ausfälle, welche Hannover an feinen bisherigen 
Elbzolleinnahmen zu tragen bat, ein gewiſſes Maaß nicht 
überfihreiten, haben fidy Deftreich, Preußen, Sachſen und Ham⸗ 

burg verpflichtet, ihm jährlich 59250 5 aus ihren Zollintraden 
zu zahlen. Es ift ferner beftimmt, daß, fobald der gefammte 

Betrag des Elbzolld die Summe von 350000 5 jährlich über- 
fteigen würde, fernere Zollermäßigungen eintreten follen. 

Bei Schnafenburg tritt der Fluß ind Hannoverſche Ge= 

biet ein. ‘Der Meine Ort, an der Mündung der Aland liegend, 
hat von den Schlangen, die ed in der Gegend zahlreich gab, 

feinen Namen; mendifh heißt er Gogegard. Bon jeher ift 
bier ein Elbzoll erhoben, deflen Befit lange zwifchen Bran- 
denburg und Braunſchweig-Lüneburg ftreitig war, biß er feit 
dem Anfange ded 15. Jahrhunderts lediglich dem lebteren 

Lande angehörte. Der Belegenheit am Strome gemäß bob diefe 
Zolftätte die Abgaben für die abwärts gehenden Transporte, 
während an der weiter abwärts gelegenen Zollftätte zu Blekede 
die Abgaben für die von Hamburg aufwärts gehenden Güter 

erlegt wurden. 

Unterhalb des Medienburgifchen Städtchens Dö mitz, „da 
fefte Haus”, werden beide Elbufer Hannöverifh. Auf der 

rechten Seite des Bluffes liegt nämlich da8 Amt Neuhaus: 
ein Theil des ehemaligen Herzogthums Lauenburg, den, gleich— 

wie da8 Amt Artlenburg am linken Elbufer, Hannover ſich 
in den Berträgen von 1815 refervirte, ald e8 Lauenburg an 

Dänemarf abtrat. Indeffen liegen auch einige altlüneburgi- 

che Dörfer auf dem rechten Ufer der Elbe, die alfo bier feine 

Landesgränze des alten MWelfifchen Beſitzthumes bildete. Der 
Grund fcheint der zu fein, daß die Elbe ehemals diefe Gegend 
mit mehreren Armen durdfloß. Es durdyieht nämlich eine 

Niederung, die Krainke, dieſes Gebiet, deren Bach fich mit 

der Nögnik, melde die Gränze Hannovers gegen Medlenburg 

bildet, vereinigt und oberhalb von Boikenburg ald Schwarz. 

wafferindie Elbe geht. Diefe Niederung ſcheint einen alten Elb= 
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arm zu bezeichnen, der mit dem anderen, gegenwärtig einzigen Arm 

des Fluffes äußerft fruchtbare Infeln einfchloß, die von Lüneburgi⸗ 

her Seite um ſo lieber befeßt wurden, als hier, wie ſchon oben be= 

merkt, der Rüden der Heide unmittelbar an den Bluß heran tritt. 
Der Einfluß der Jeetzel in die Elbe bezeichnet die Lage 

von Hißader. Der Meine, auf einer Infel der Elbe liegende 

Ort vermittelt den Verkehr Hamburgs mit den Ortfchaften 

an der Jeetzel im Wendlande. Die Gränze der Sciffbarkeit 
diefed Fluſſes bezeichnet dn8 alte Salzwedel, die ehemalige 
Hauptftadt der Nordmark. Bon fleißigen Wollenmebern be= 

mohnt fandte die dem Bunde der Hanfe angehörige Stadt 

ihre Waaren einft auf der Jeetzel nach Hamburg und Lübeck. 

Ieht kann der ehemals mafferreichere Fluß nur mit Schiffen 
bon einer Laft Tragkraft befahren werden. Ein früher be- 

deutenderer Flußzoll, den Hannover bob, ift feit 1825 auf den 

Fall beſchränkt worden, daß auf dem Bluffe in feinem Laufe 
durdhd Königreich Waaren, ohne den Fluß innerhalb des 
Königreichs zu verlaffen, durchgeführt merden.’) Auf ihrem 
nordwärts gerichteten Laufe trennt die Jeetzel die Landichaft 

Lemgom und die Sumpfmaldung der Lucie von ben weſt⸗ 
märt8 gelegenen Bezirfen des oberen und unteren Dramän. 

Hier liegen an ihrem Ufer die beiden uralten Städte Wuftrom 

und Lüchow, beide ehemals die Mittelpunfte Peiner Herr⸗ 

haften und jetzt durdy Handel mit den Producten des Wend- 

landes blühend, und weiter abwärts die Stadt Dannenberg, 

von ben Wenden ehemals Woikam genannt. Der von der 

Jeetzel mit mehreren Armen durchfloffene, zum Theil auf einem 

Hügel liegende Ort deutet ſchon durdy feinen Namen feinen ger- 
manifchen Urfprung an. Er mar der Hauptort einer wahrſchein⸗ 

ih von den Billungifchen Herzögen gegründeten Grafſchaft, 

deren Gebieter auch im Mecklenburgiſchen, Lüneburgifchen und 

Brandendburgifchen begütert maren. Im Iahre 1306 fiel beim 

Ausfterben der Tannenberger, mas von ihrem Gebiete dieffeitd 

9 Seit 1857 ift feine Hebung bis auf Weiteres fuspendirt. 
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der Elbe lag, an Dtto den Strengen, der aud) im Jahre 1320 

die Grafſchaft Lühom erftand. Auf dem Schloſſe ſaß der 
dom Grafen Heinrich von Schwerin gefangene Dänifche König 

Waldemar II. von 1223—25 in einem Thurme gefangen, der 

feit jener Zeit der Königsthurm hieß. Bekannt ift ferner, 

mie Heinrich, der jüngfte Sohn Ernſts des Bekenners, bei 
der Theilung des väterlichen Erbes im Iahre 1569 mit dem 
Amte Dannenberg und dem Kloftergut Scharnebeck in der 
Nähe von Lüneburg abgefunden wurde, wozu er 1591 für 
feinen Antheil an Hoha und Diepholz noch die Aemter 

Hitzacker und Lüchow binzubefam. Sein Sohn Julius Emit, 

welcher anfänglich mit feinem Bruder Auguft dem Iüngeren 
zufammen regierte, vergrößerte die Meine Herrſchaft durch das 

Gebiet von Wuſtrow, welched ihm als Entfhädigung für feine 
Anfprüdhe an einen Theil der Grubenhagenſchen Erbſchaft 
überlaffen mar. Später theilten aber die beiden Brüder ihr 

Ländchen; der ältere von ihmen refidirte in Dannenberg, 
mährend Auguft der Iüngere fi auf dem Scloffe zu Hik- 

ader einrichtete und hier den Grund zu der berühmten Biblio- 
thek legte, die er mit nad) Wolfenbüttel nahm, ale er nad 

dem Ausſterben de8 mittleren Haufes Braunfcmeig im Jahre 
1635 in diefem Landestheil zur Regierung kam. Ale ein 

Jahr fpäter aud) Julius Ernft Finderlos ftarb, murbe da8 Ganıe 
wieder unter dem Herzog Auguft vereinigt, deffen Sohn Rudolf 

Auguft es im Jahre 1671 bei Gelegenheit der Unterwerfung der 
Stadt Braunfdmeig an Georg Wilhelm von Celle überwies. — 

Noch oberhalb Blekede, etwa bei Alt-Garge, verläßt der Oſt⸗ 
abfall des Heiderückens das Elbufer, und damit beginnt auf der lin⸗ 

ken Seite des Fluſſes die Entwickelung von Flußmarſchen, welche 
weiter abwärts an Breite ſtets zunehmen. Bei Blekede ſelbſt 
iſt ſchon der Wechſel von Ebbe und Fluth zu fpüren, und 
damit treten mir in da8 Gebiet der Unterelbe ein”), deren 

*) Man pflegt dies Gebiet auch wohl erft bei Geeſt hacht oder beim Zollen: 

fpieter an der Mündung der Ilmenau zu beginnen, weil erft an diefen Punkten 
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Zänge bis Curhafen etwa nod 24 Meilen beträgt. Ihr 
Gefälle ift Hier bei DBiefede etwa, mie 1: 10000; zwiſchen 
bier und Harburg mie 1: 13000 und zwiſchen Harburg und 
Curhafen wie 1:64000. In der oberen Strede diefer Ab⸗ 
theilung bis gegen Blankeneſe hin, find die Tidenbewegun⸗ 

gen durdy den Waflerfiand der Mittelelbe mefentlic bedingt; 

weiter abwärts hört aber nad und nad) der Sinfluß des 
von oben ftrömenden Waflerd auf die Differenzen zwiſchen 
Ebbe und Bluthöhe gänzlih auf. Bei Hamburg beträgt 
der Uinterfchied zwifhen Ebbe und Fluth 5"/,’, nach anderen 
Angaben gegen 7 Fuß, bei Curbafen 9/s‘, bei der rothen 
Tonne, der eigentlichen Flußmündung, 11 Fuß. 

Folgen wir nun dem Laufe der Elbe meiter, fo kommen 
wir nach Artlenburg und dem am rechten Ufer etwas weiter. 
oberhalb liegenden Lauenburg. Der erfte diefer beiden Orte 

war feit uralten Zeiten ein midjtiger Uebergangspunft über 

die Elbe für den Verkehr von Lüneburg nach Lübeck, welcher 
der natürlidien Straße der weiten Einfenfung der Stednik 
folgte, von der es nicht unwahrſcheinlich if, daß einft durch 

fie ein Arm der Elbe ſich zur Trave und fo in die Oſtſee 

ergoß, mie nody jet durdy den Stecknitzcanal, deſſen Scheitel- 

flähe nur 55° über dem Deere, alfo nur etwa 36° über 

der Elbe liegt, eine ſchiffbare Verbindung mit der Trave ftatts 
findet. Artlenburg, oder mie es früher hieß, Ertene- 

burg, von jeher eine Zollitätte für da8 von Lüneburg aus— 

geführte Salz, war der Stübpunft für Heinrichs des Lömen 

transalbingifche Eroberungen, wurde aber von ihm 1181 felbft 

niedergebrannt, als er, von feinen Anhängern verlaffen, vor 

dem Kaifer Friedrich nah) Stade flüchten mußte. Aus feinen 

Trümmern baute dann Adolf von Schaumburg auf dem 
gegenüberliegenden Ufer, welches bier von über 100’ hohen, 

die Tidenbewegungen deutlicher werten; wir haben aber bie obige Beftimmung 

vorgezogen, weil bei Blekede die eigentlichen Elbdeiche beginnen, und hier 

offenbar das Ende des alten Elbebuſens liegt. 
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Beil zum Fluſſe abfallenden Hügeln begleitet wird, Schloß 
und Stadt Lauenburg und fuchte den Verkehr bieher zu 
lenken. Artlenburg bildete feit der Zeit einen Beftandtheil 
des Herzogthums Sachſen-Lauenburg, Tam mit diefem 

wieder an da8 Haus Hannover und blieb, wie dad Amt 

Neubaus, ald 1815 Lauenburg an Dänemark abgetreten wurde, 
bei unferem Lande, ein Drt trüber Erinnerungen für ung, denn 

bier wurde da8 unbefiegte Hannoverſche Heer, welches an diefer 

Stelle die Elbe überjchritten hatte und Zauenburg noch befebt 

hielt, durdy die fogenannte Elbeonvention am 5. Julius 1803 

aufgelöft. Lauenburg ift jet durdy eine Eifenbahn, die der 

alten Handelsftraße über Mölln und Ratzeburg folgt, mit 

Zübed verbunden. Eine von Lüneburg ausgehende Eifenbahn 
ftellt vermittelt einer Dampffähre die Verbindung mit Zauen- 

burg und fomit eine der älteften deutfcyen Handelsftraßen mie- 

der ber. 

Unterhalb Artlenburg bei Geeſthacht wird auch da8 

rechte Ufer der Elbe niedrig; der Fluß durchfließt bie nad 
Hamburg in mehrere Arme getheilt die reichen .Marfchen der 

PVierlande. Ehe wir aber diefe Verzweigungen ſchildern, 

wird e8 gut fein, der Tinten Nebenflüſſe zu gedenten, welche 
der Fluß auf diefer Strede aufnimmt. ‘Der bedeutendfte der- 
jelben ift die Ilmenau, deren äußerſte Quellbädhe bei Ifen- 

hagen im Amte Bodenteih liegen. Ihren Namen erhält fie 

erft bei Bodenteich ſelbſt. Sie und die ihr entfprechende, 

nad) Süden zur Aller gehende Ife bezeichnen eine characteri= 
ftifche Senfung des Heidrüdens, der ſich an der Wafferfcheide 

beider Flüſſe nur menig über 200° Höhe erhebt. Es ift 

daher begreiflih, daß da8 Thal der Ilmenau den großen 
Handeldweg von Hamburg nad Süddeutfchland bildete. Charaf- 

teriftifch ift in diefer Beziehung die Zage von Uelzen in der 
eriten Thalermweiterung der Ilmenau, der bier von allen Seiten 

Nebenbäche zuftrömen. Hier nämlich theilte fi) der von Norden 

fommende Waarenzug fo, daß der geringere Theil deffelben 
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ſich ſudweſtlich nad) Celle, der bei weitem größere jedoch ſüdlich 

über Gifhorn an der Aller nadı Braunſchweig, der nächſten 

großen Handelöflation, wandte. Diefer letzte Weg ift jeht aber 

zum großen Nachtheil der Stadt Braunſchweig gänzlich ver- 

ödet, feitbem eine Eifenbahn die Elbhäfen über Lüneburg, 

Uelzen und Eelle mit Hannover verbunden bat. Zahlreiche 

vorchrifkliche Grabhügel deuten auf frühe Befiedelung der ©e- 
gend von Uelzen hin. Im 10. Jahrhundert ftiftete dann der 
Billunger Bruno bier ein Benediltiner=Nonnenklofter Ulles- 
beim, in deffen Nähe fi ein Meiner Handeldplak Löwen⸗ 

wolde entwickelte. Im 14. Iahrbundert verſchwand diefer 

Name, und an feine Stelle trat die Bezeichnung Nien=Uelfen, 

und fpäter Uelzen, während da8 Klofter DIden=Uelfen und 

dann Dldenftedt genannt wurde. — Die Gränze der Schiff- 

barkeit der Ilmenau liegt bei Lüneburg, und hieraus erflärt 

fid) zum großen Theil die Bedeutung diefed Ortes, fo mie die 

des benachbarten Bardemwid. Seit uralten Zeiten ſcheint bier, 
wo die Straße von der Oſtſee fi mit der Elbeftraße ver- 

einigt, ein bedeutender Handeldplatz geweſen zu fein. Eine 

hochmüthige Sage läßt Bardewick nody vor Kom erbaut und 

von apoftolifhen Schülern zum Chriſtenthume befehrt fein. 

In den Sadjfenfriegen Karla des Großen wird der Drt zuerft 
in der Gefchichte genannt, und in den Capitulare von Dieden⸗ 

bofen (805) bezeichnet Karl der Große Bardewick nebft Selle 
und Magdeburg ald Zoll- und Stapelorte für den Handel 
mit den Menden, die von ihren Handelsplätzen Aldenburg 

im Wagrierland und Reric (Rorich bei Wismar?), an deren 

Stelle fpäter Lübeck trat, die Waaren nach Scandinapien 
und den anderen Oftfeeländern führten. Bon Bedeutung 

mar babei für Bardemid der Handel mit dem Salze der 

Lüneburger Sülge, deren ſchon 956 gedacht wird, und die für 
den falzarmen Norden Europas von unfchäßbarem Werthe 
war. So ift es begreiflih, daß Kaifer Otto I. Bardewick 

den Rheinifchen Handelsftädten Mainz und Cöln gleichſtellen 
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konnte, als er ihre Zollverhältniffe zu feiner neuen Gründung 

Magdeburg orönete. Der Abfall de8 Ortes von Heinrich 

dem Löwen und feine Zerftörung am 28. October 1189 find 
befannt. Um den Dom, der allein verſchont blieb, (vestigium 

leonis!) liegt jebt ein freundlicher Flecken, deffen Gemüfegärten 
den Bedürfniffen Hamburgs. und Lüneburgs dienen.” Nun 
zog fih der Verkehr nad Lüneburg, deffen Anfänge bis in 
die Zeit Karla des Großen verfolgt werden fünnen, der auf 

feinen Zügen gegen die überelbifhen Sadıfen im Jahre 795 

biß zu Liuni vordrang.) Bedeutender aber wurde der Ort, 
als Otto der Erlaudte im Jahre 904 zu Ehren des Heiligen 

Michael das Benedictinerflofter auf dem Kalkberge erbaute, 
eine der früheften und bedeutendften Miffionsanftalten für die 

Slavenländer jenfeitd der Elbe und bi8 in die neueften Zeiten 
eine Pflegerin der Wiffenfchaften. Bald ſchloß ſich eine welt- 

liche Stiftung an. Hermann Billung baute auf demfelben 

Belfen ein Bergichloß, deffen Mauern auch die Abtei St. 
Micyaelid umzogen. Am Fuße des Berges bildete fich dann 

um die Sülze die Stadt Lüneburg. Das Klofter wurde 
956 mit dem Salzzoll beſchenkt und erwarb ſich bald ſoviel 

Güter, daß e8 zu den reichten deutfchen Stiftungen gehörte. 
Al nun die aus Bardewick flüchtenden Bewohner ſich in 

Lüneburg niederließen und hieher an die Ilmenaubrüde der 

Sitz des Handeld mit der Oftfee verlegt wurde, da mar jene 
Dreibeit: Fons, mons, pons vereinigt, die Lüneburg zu einer 
der bedeutenditen Städte Norddeutfchlands madıte. Das Salz⸗ 

wert und der Kalkberg, beide urfprünglich herzoglich, fielen in 

die Hände der Stadt; im Anfang des 14. Jahrhunderts 

verließen die Lüneburgifchen Herzöge den ihnen zu mächtig 

gewordenen Ort und verlegten ihre Reſidenz nach dem befchei- 

deneren Selle. Lüneburg betrachtete fih im Bündniß mit den 
großen Hanfeftädten als eine freie Stadt des beutfchen Reichs. 

) Das nahegelegene Kloſter Zune, auf melches dieſer Name zunächſt zu 

’ * 1172 gegründet. 
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Langs der Schaale, die aus dem Zarrentiner See fommt und 
in der Gegend von Boitenburg ins Schwarzwaffer und mit 
diefem in die Elbe fällt, ſuchte man eine fhhiffbare Verbindung, 
die fogenannte Schaalfahrt, zum Zmede der Holsflößerei mit 

der Oſtfee berzuftellen. Mit der veränderten Richtung des 

Europäifcyen Großhandel® nach der Entdedung von Amerika 
fant aber Lüneburgs Bedeutung mehr und mehr. Der Belik 

des Kalkberges ging wieder an die Regierung über; die Auf- 

fünfte des Salzwerkes, die zu *%/s milden Stiftungen und der 
Herrfchaft, zu etwa ?/s Privatperfonen angehören, find megen 

ded Sinkens des Salzpreifed in neuerer Zeit fehr vermindert, 

und da8 Stapelredht konnte in der Zeit der Eifenbahnen nicht 
mehr aufreht erhalten werden. Wo fonft täglih 30 bis 40 

Frachtwagen ihre Ladung für da8 innere Deutfchland empfingen, 
führt jept die Eifenbahn die gefteigerte Gütermaffe ohne Raſt 
vorbei. 

In der neueften Zeit ift indeß Lüneburg ernftlich bemüht, 

durch Verbefferung der Schifffahrt auf der Ilmenau ſich wieder 

mit Hamburg in direeteren Verkehr zu ſetzen, und die ſchon oben 

erwähnte, nunmehr vollendete, Eifenbahnverbindung mit Zauen= 

burg und dadurdy mit Kübel wird ebenfalls dazu beitragen, in 

der Stadt neues Leben zu wecken. 

Eine Meile unterhalb Bardowick erreicht die Iimenau die 
Gränze der Geeft gegen die Marfch, nimmt hier die von der 

Görde kommende Neete auf, längs welches Fluſſes die Lüne⸗ 

burger in der Mitte des 15. Jahrhunderts zum Zmede des Holz- 

handel8 einen ſchiffbaren Canal zur Ilmenau gezogen baben, und 

wendet ſich nun der Elbe parallel auf der Schneide der Marſch 
und Geeſt nady NR. Welten, nimmt dann die Luhe auf, an welcher 

die Lage von Winfen den Rand der Elbmarfch bezeichnet, und 

geht bei der alten Bährftele Hope in die Elbe. 
Verfolgen wir nun den Lauf der Elbe von Geefthacht weiter, 

fo muß darauf aufmerffam gemacht werden, daß zmifchen diefem 

Orte und Hamburg fi) diefelbe Erfcheinung wiederholt, die wir 

7 
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die Hand, in jeder thunlichen Weife auf die Befeitigung der 

die Herftellung und Erhaltung einer geregelten Fahrbahn er- 

fchwerenden Uferabbrüdhe hinzuwirken und dem Entftehen neuer 

Abbrüche thunlichft vorzubeugen. Bei der Stromſchau von 

1858 zeigte fi) aber gleihmohl das Bette des Fluſſes ver: 
wilderter, ald e8 im Jahre 1842 geweſen war. ‘Damals be- 

trug die Länge der abbrüdjigen Uferftelen 28278 Ruthen, im 

Jahre 1858 aber 29427 Ruthen; fie bat fi alfo um 1149 

Ruthen vermehrt. Am Hannoverfchen Ufer treten feichte Stellen 

befonders hervor u: Schnadenburg, Elbholz, Vietz an 
zwei Stellen, Garleben, Hikader an zwei Stellen und zu 

Tespe. — Eben fo ſchwer und vielleicht noch ſchwerer lafteten 
hohe Zölle hemmend auf dem Verkehr der Oberelbe. Im Anfang 

dieſes Iabrhunderts zählte man an der Elbe nicht weniger ala 
35 Zollftätten. Zwar wurden diefelben durdy die Elbſchiff⸗ 

fabrtsacte vom 1. Mär; 1822 auf 14 vermindert und zu 
wiederholten Malen die Zariffähe erniedrigt; ‚aber dennoch 
erichien der Verkehr auf der Elbe mehr belaftet, als e8 auf 

jedem andern deutfchen Fluffe der Ball war. Es betrug der 
conventionsmäßige volle Elbzoll für die etma 99 Meilen lange 

Strede von Melnit nad Hamburg 33 Ser. 11 für den 
Gentner, mährend man auf dem Rheine für eine Fahrſtraße 

bon 10U Meilen Länge mit befferem Fahrwaſſer, ald da8 ber 
Elbe ift, aufwärts etwa einen Franc, abwärts ®/ı Fr. zu zahlen 
hatte. Nun erhoben zwar Sachſen und Deftreih ihren Zoll 
nicht, defte drüdender wurden aber die Zölle an der Nieder- 
elbe, mo für eine Strede von 16 Meilen Hannover, Meklen⸗ 
burg und Zauenburg 6 Ser. 5 4 Zoll erhoben, während für 
diefe Strede die Fracht felbft nur 2 bis 3 Sgr. ausmadıt. 
Und auf der ganzen Strede zwifchen Böhmen und Hamburg 
betrugen die thatfächlich erhobenen Zölle nody über 24 Sgr., 
mehr als das doppelte der Fracht. Daraus entfprang für 
Hannover eine hohe Einnahme, die im Durdhfchnitt der Zahre 
1841—1855 etwa 250000..8 betrug. Der Durchſchnitt der 
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3 Jahre 18656 —57 betrug dieſelbe für Hannover auf feiner 
Uerlänge von etwa 26 Meilen”) 6973 Thaler für die einzelne 

Meile, während für Strombauten 1365 4 für die Meile 
außgegeben wurden. Wenn nun gleihmohl der Verkehr auf 
der Elbe fich bid in die neuefte Zeit fortwährend fteigerte, fo 
bezog fich die Steigerung deffelben doch nur auf Rohmaterialien 

u. dgl., während alle befferen Waarengattungen die Eifenbahn 
auffuchten, und war im Verhältniß zu dem Aufſchwunge des 
Hamburger Handels überhaupt und dem gefteigerten Verkehr der 

Eifenbahn insbefondere ein fehr geringer zu nennen. Es hatte 
fi) nämlich in dem Zeitraum von 1851 auf 1857 der Güter⸗ 
verkehr auf der Hamburger Eifenbahn von 2,6 Millionen auf 

7 Millionen Eentner, alfo um 268 Procent gehoben, während in. 

denfelben Jahren der Elbverfehr von 8 Millionen auf 11,1 Mill. 
Gentner, alfo nur um etwa 37 Procent geftiegen war. — So 
lange indeß Dänemark den Sundzoll erhob, blieb die Elbe 
noch immer für die Dart Brandenburg, Sadfen und Böhmen 

die Hauptverfehröftraße. Nach der Aufhebung dieſes Zolles 
indeffen konnte ein großer Theil diefed Bezirk feine Waaren 

billiger über die Dftfee und auf der zollfreien Waſſerſtraße der 

Dder beziehen. So bezog z. B. die Induftrie zu Tetſchen an 
der Elbe ihre Baummolle über Stettin, deffen Einfuhr an 

Hohmaterinlien aller Art fi) im Jahre 1857 zum großen Scha⸗ 
den der Elbhäfen verdoppelte. Diefe Zuftände haben nun= 
mehr ein Ende gefunden. Seit dem erften Juli vorigen Iahres 
beträgt je nad der Art der Waaren der gefammte Elbzoll 
16, 8, und 2 5 für den Centner. Diefer Zoll wird zur 

großen Zeiterfparung der Schiffer in Wittenberge erhoben und 
jwar zur Hälfte von einem für Hannover, Dänemark, Mek⸗ 

lenburg gemeinfhaftlihen, zur andern Hälfte von einem den 
übrigen Elbftaaten angehörigen Zollamte. Damit indeß die 

*) Es ift bei diefer Beftimmung wohl zu beachten, daß, da die Elbe nicht 

überall Bränsfluß Hannovers ift, die Uferlänge größer ausfällt, als die Länge 

des Flußlaufes im Hanndveriſchen. Lektere beträgt etwa 20 Meilen. 
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Einnahme-Ausfälle, welche Hannover an ſeinen bisherigen 
Elbzolleinnahmen zu tragen hat, ein gewiſſes Maaß nicht 
überſchreiten, haben ſich Oeſtreich, Preußen, Sachſen und Ham= 
burg verpflichtet, ihm jährlich 59250 aus ihren Zollintraden 
zu zahlen. Es ift ferner beitimmt, daß, fobald der gefammte 

Betrag des Elbzols die Summe von 350000 jährlich über- 
fteigen würde, fernere Zollermäßigungen eintreten follen. 

Bei Schnafenburg tritt der Fluß ind Hannoverfche Ge— 
biet ein. Der Heine Ort, an der Mündung der Aland liegend, 
bat von den Schlangen, die e8 in der Gegend zahlreich gab, 

feinen Namen; mwendifh heißt er Gogegard. Bon jeher ift 
bier ein Elbzoll erhoben, deſſen Befik lange zwifchen Bran- 
denburg und Braunſchweig-Lüneburg ftreitig war, bis er feit 

den Anfange de8 15. Jahrhunderts Tediglih dem letzteren 

Lande angehörte. Der Belegenheit am Strome gemäß bob biefe 
Zollftätte die Abgaben für die abwärts gehenden Transporte, 

während an der meiter abwärts gelegenen Zollftätte zu Blekede 

die Abgaben für die von Hamburg aufwärts gehenden Güter 
erlegt wurden. 

Unterhalb des Medienburgifchen Städtchens Dö mitz, „daB 
fefte Haus”, merden beide Elbufer Hannöverifh. Auf ber 
rechten Seite des Fluſſes liegt nämlich das Amt Neuhaus: 
ein Theil de8 ehemaligen Herzogthums Lauenburg, den, gleidy- 

wie dad Amt Artlenburg am linken Elbufer, Hannover fi 
in den Berträgen von 1815 refervirte, ald e8 Lauenburg an 

Dänemarf abtrat. Indeffen liegen auch einige altlüneburgi= 
ſche Dörfer auf dem rechten Ufer der Elbe, die alfo bier feine 

Landesgränze des alten Welfiſchen Befitthumes bildete. Der 

Grund fcheint der zu fein, daß die Elbe ehemals diefe Gegend 
mit mehreren Armen durdfloß. Es durchzieht nämlich eine 

Niederung, die Krainke, diefed Gebiet, deren Bach fich mit 

der Rögnis, melde die Gränze Hannoverd gegen Mtedlenburg 

bildet, vereinigt und oberhalb von Boitzenburg ald Schwarz⸗ 

wafferindie Elbe geht. Diefe Niederung fheint einen alten Elb⸗ 
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arm zu bezeichnen, der mit dem anderen, gegenwärtig einzigen Arm 

des Fluſſes äußerft fruchtbare Infeln einfchloß, die von Lüneburgi⸗ 

her Seite umfolieber befet wurden, als hier, wie ſchon oben be= 

merkt, der Rüden der Heide unmittelbar an den Bluß heran tritt. 
Der Einfluß der Jeetzel in die Elbe bezeichnet die Lage 

von Hitzacker. Der Heine, auf einer Infel der Elbe liegende 

Ort vermittelt den Verkehr Hamburgs mit den Ortfchaften 

an der Zeebel im Wendlande. Die Gränze der Sciffbarkeit 
dieſes Fluſſes bezeichnet dn8 alte Salzwedel, die ehemalige 

Hauptftadt der Nordmark. Bon fleißigen MWollenwebern bes 

wohnt fandte die dem Bunde der Hanfe angehörige Stadt 

ihre Waaren einft auf der Jeetzel nad) Hamburg und Lübeck. 

Ieht kann der ehemals wafferreichere Fluß nur mit Schiffen. 
von einer Laft Tragkraft befahren werden. Ein früher be= 

deutenderer Flußzoll, den Hannover bob, ift feit 1825 auf den 

Fall befchränft worden, daß auf dem Bluffe in feinem Laufe 
durchs Königreich Waaren, ohne den Fluß innerbalb des 
Königreichs zu verlaffen, Önrchgeführt werden.) Auf ihrem 

nordwärts gerichteten Laufe trennt die Ieehel die Landfchaft 

Lemgom und die Sumpfmaldung der Lucie von den weſt⸗ 

wärts gelegenen Bezirfen des oberen und unteren Dramän. 

Hier liegen an ihrem Ufer die beiden uralten Städte Wuftrom 
und Lüchow, beide ehemals die Mittelpunfte Feiner Herr⸗ 

haften und jebt durch Handel mit den Producten des Wend- 
fandes blühend, und weiter abmärtd die Stadt Dannenberg, 

von den Wenden ehemald Woikam genannt. Der von der 

Jeetzel mit mehreren Armen durdyfloffene, zum Theil auf einem 

Hügel Fliegende Ort deutet ſchon durch feinen Namen feinen ger= 

manifchen Urfprung an. Er mar der Hauptort einer wahrſchein⸗ 

fih von den Billungifchen Herzögen gegründeten Grafſchaft, 

deren Gebieter auch im Medlenburgifchen, Luneburgiſchen und 

Brandenburgifchen begütert maren. Im Jahre 1306 fiel beim 

Aussterben der Dannenberger, was von ihrem Gebiete dieffeits 

*\ Seit 1857 ift feine Hebung bis auf Weiteres ſuspendirt. 
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der Elbe lag, an Dtto den Strengen, der auch im Iabre 1320 
die Grafihaft Lühom erftand. Auf dem Scloffe ſaß der 
vom Grafen Heinrich von Schwerin gefangene Däniſche König 
Waldemar II. von 1223—25 in einem Thurme gefangen, der 

feit jener Zeit der Königsthurm hieß. Bekannt ift ferner, 

mie Heinrich, der jüngfte Sohn Ernſts de8 Bekenners, bei 

der Xheilung des väterlichen Erbes im Jahre 1569 mit dem 
Amte Dannenberg und dem Kloftergut Scharnebed in der 
Nähe von Lüneburg abgefunden murde, wozu er 1591 für 
feinen Antheil an Hoha und Diepholz noch die Aemter 

Hikader und Lüchow binzubefam. Sein Sohn Julius Ernft, 
welcher anfänglidy mit feinem Bruder Auguft dem Jüngeren 

zufammen regierte, vergrößerte die Meine Herrfchaft durch daß 
Gebiet von Wuſtrow, welched ihm als Entfhädigung für feine 
Anfprühe an einen heil der Grubenhagenſchen Erbſchaft 

überlaffen war. Später teilten aber die beiden Brüder ihr 

Ländchen; der ältere von ihnen refidirte in Dannenberg, 
während Auguft der Züngere fi) auf dem Schloſſe zu Hib- 
ader einrichtete und hier den Grund zu der berühmten Biblio- 
thek legte, die er mit nad Wolfenbüttel nahm, als er nad) 

dem Xusfterben des mittleren Haufe Braunfchmweig im Jahre 
1635 in biefem LZandestheil zur Regierung fam. Ale ein 

Jahr fpäter auch Julius Ernft Finderlos ftarb, murde dad Ganze 
wieder unter dem Herzog Auguft vereinigt, deffen Sohn Rudolf 

Anguft e8 im Iahre 1671 bei Gelegenheit der Unterwerfung der 

Stadt Braunſchweig an Georg Wilhelm von Celle überwies. — 
Noch oberhalb Blekede, etwa bei Alt-Garge, verläßt der Oft- 
abfall des Heiderüdens das Elbufer, und damit beginnt auf der lin= 
fen Seite des Bluffed die Entwidelung von Flußmarjchen, meldye 

weiter abwärts an Breite ſtets zunehmen. Bei Blekede felbft 
ift fchon der Wechſel von Ebbe und Fluth zu fpüren, und 

damit treten mir in da8 Gebiet der Unterelbe ein*), deren 

*) Man pflegt dies Gebiet auch wohl erft bei Geeſt hacht oder beim Zollen: 

ſpieker an der Mündung der Ilmenau zu beginnen, weil erft an diefen Punkten 
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Zange bis Curbafen etwa noch 24 Meilen beträgt. Ihr 

Gefälle ift Hier bei Blekede etwa, mie 1: 10000; zmifchen 
hier und Harburg mie 1: 13000 und zwiſchen Harburg und 

Surbafen wie 1:64000. In der oberen Strede diefer Ab⸗ 
theilung bis gegen Blankeneſe bin, find die Tidenbemegun= 

gen dur den Waſſerſtand der Mittelelbe weſentlich bedingt; 

weiter abwärts hört aber nad und nach der Einfluß des 
von oben ftrömenden Wafler auf die Differenzen zmifchen 
Ebbe und Blutböhe gänzlih auf. Bei Hamburg beträgt 

der Unterfchied zmifhen Ebbe und Fluth 5°/r’, nad anderen 
Angaben gegen 7 Fuß, bei Gurhafen 9'/s‘, bei der rothen 
Tonne, der eigentlichen Flußmündung, 11 Fuß. 

Bolgen wir nun dem Laufe der Elbe meiter, fo fommen 
wir nad Artlenburg und dem am rechten Ufer etwas weiter 
oberhalb liegenden Lanenburg. Der erfte diefer beiden Orte 
war feit uralten Zeiten ein wichtiger Uebergangspunkt über 

die Elbe für den Verkehr von Lüneburg nad) Lübeck, melcer 
der natürlichen Straße der meiten Einfenfung der Stednik 

folgte, von der es nicht unmahrfcheinlid if, daß einft durch 

fie ein Arm der Elbe fi zur Trave und fo in die Oſtſee 

ergoß, wie noch jeht durch den Stednigcanal, deſſen Scheitel= 

flähe nur 55° über dem Deere, alfo nur etma 36° über 

der Elbe liegt, eine fchiffbare Verbindung mit der Trave ftatts 

findet. Artlenburg, oder mie e8 früher hieß, Ertene⸗ 

burg, von jeher eine Zollftätte für da8 von Lüneburg aud⸗ 

geführte Salz, war der Stübpunft für Heinrichs des Löwen 

transalbingifche Eroberungen, murde aber von ihm 1181 felbft 

niedergebrannt, als er, von feinen Anhängern verlaffen, vor 

dem Kaifer Friedrich nad) Stade flüchten mußte. Aud feinen 

Trümmern baute dann Adolf von Schaumburg auf dem 

gegenüberliegenden Ufer, welches Hier von über 100’ hoben, 

die Tidenbewegungen deutliher werten; wir haben aber bie obige Beflimmung 

vorgezogen, weil bei Blekede die eigentlichen Elbbeiche beginnen, und hier 

offenbar das Ende des alten Elbebuſens liegt. 
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Beil zum Bluffe abfallenden Hügeln begleitet wird, Schloß 
und Stadt Lauenburg und ſuchte den Verkehr bieber zu 

lenken. Artlenburg bildete feit der Zeit einen Beftandtheil 
de8 Herzogthums Sacfen = Lauenburg, kam mit diefem 
wieder an da8 Haus Hannover und blieb, wie dad Amt 

Neubaus, als 1815 Lauenburg an Dänemarf abgetreten wurde, 

bei unferem Lande, ein Ort trüber Erinnerungen für un, denn 

bier wurde das unbefiegte Hannoverſche Heer, welches an diefer 

Stelle die Elbe überfchritten hatte und Lauenburg noch befekt 
hielt, durdy die fogenannte Elbronvention am 5. Julius 1803 

aufgelöft. Lauenburg ift jebt durdy eine Eifenbahn, die der 
alten Handelöftraße über Mölln und Ratzeburg folgt, mit 

Zübed verbunden. Cine von Züneburg audgehende Eifenbahn 
ftellt vermittelft einer Dampffähre die Verbindung mit Lauen⸗ 

burg und fomit eine der älteften deutfchen Handelsſtraßen mie- 
der ber. 

Unterhalb Artlenburg bei Geeſthacht wird auch da8 

rechte Ufer der Elbe niedrig; der Fluß durchfließt bis nad) 

Hamburg in mehrere Arme getbeilt die reihen Marſchen der 

Vierlande. Ehe wir aber diefe Verzweigungen fchildern, 

wird es gut fein, der Tinten Nebenflüffe zu gedenken, melde 

der Fluß auf diefer Strede aufnimmt. ‘Der bedeutendfte der- 
felben ift die IImenau, deren äußerfte Quellbäche bei Ifen= 

bagen im Amte Bodenteich liegen. Ihren Namen erhält fie 
erft bei Bodenteich ſelbſt. Sie und die ihr entfprechende, 
nah Süden zur Aller gehende Ife bezeichnen eine characteri= 
ftifche Senfung de8 Heidrüdens, der fi an der Waſſerſcheide 

beider Flüſſe nur wenig über 200° Höbe erhebt. Es ift 
daher begreiflih, daß das Thal der Ilmenau den großen 

Handeldmweg von Hamburg nach Süddeutichland bildete. Charak- 

teriftifch ift in diefer Beziehung die Lage von Uelzen in ber 
eriten Thalermweiterung der Ilmenau, der bier von allen Seiten 

Nebenbädye zuftrömen. Hier nämlich teilte fich der von Norden 

fommende MWaarenzug fo, daß der geringere Theil deffelben 
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ſich ſudweſtlich nach Selle, der bei weitem größere jedoch ſüdlich 

über Gifhorn an der Aller nadı Braunfchmeig, der nächſten 
großen Handeläftation, wandte. Diefer letzte Weg ift jebt aber 
zum großen Nachtheil der Stadt Braunſchweig gänzlich ver- 

ödet, feitbem eine Eifenbahn die Elbhäfen über Lüneburg, 

Uelzen und Eelle mit Hannover verbunden hat. Zahlreiche 

vorchriftliche Grabhügel deuten auf frühe Befiedelung der Ge⸗ 
gend von Uelzen bin. Im 10. Jahrhundert ftiftete dann der 

Billunger Bruno bier ein Benediktiner = Nonnentlofter Ulles- 

beim, in deffen Nähe fidy ein Meiner Handelsplag Löwen⸗ 

wolde entwidelte.e Im 14. Jahrhundert verſchwand diefer 
Name, und an feine Stelle trat die Bezeichnung Nien=Uelfen, 

und fpäter Uelzen, während da8 Klofter DIden=Uelfen und 

dann Dldenftedt genannt wurde. — Die Gränze der Schiff⸗ 

barkeit der Ilmenau liegt bei Lüneburg, und hieraus erflärt 
fi) zum großen Theil die Bedeutung diefed Drtes, fo mie Die 

de8 benachbarten Bardemwid. Seit uralten Zeiten ſcheint bier, 

wo die Straße von der Oſtſee fid mit der Elbeftraße ver- 
einigt, ein bedeutender Handeldplak geweſen zu fein. Eine 

bodhmüthige Sage läßt Bardewid noch vor Rom erbaut und 

von apoftolifhen Schülern zum Chriſtenthume befehrt fein. 

In den Sachſenkriegen Karla de8 Großen wird der Ort zuerft 
in der Gefchichte genannt, und in dein Gapitulare von Dieden- 

bofen (805) bezeichnet Karl der Große Bardewick nebft Celle 
und Magdeburg als Zoll- und Stapelorte für den Handel 

mit den Menden, die von ihren Handelsplätzen Aldenburg 

im Wagrierland und Reric (Rorich bei Wismar?), an deren 

Stelle fpäter Lübel trat, die Waaren nach Scandinavien 

und den anderen SOftfeeländern führten. Bon Bedeutung 
war dabei für Bardemid der Handel mit dem Sale der 
Züneburger Sülge, deren ſchon 956 gedacht wird, und die für 
den falzarmen Norden Europad von unſchätzbarem Werthe 
war. So ift es begreiflich, daß Kaifer Otto I. Bardewid 

den Rheiniſchen Handelsftädten Mainz und Cöln gleichitellen 
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fonnte, als er ihre Zollverhältniffe zu feiner neuen Gründung 

Magdeburg orönete. Der Abfall des Ortes von Heinrich 
dem Löwen und feine Zerflörung am 28. October 1189 find 
befannt. Um den Dom, der allein verfdhont blieb, (vestigium 
leonis!) liegt jet ein freundlicher Flecken, deffen Gemüfegärten 

den Bebürfniffen Hamburgs. und Lüneburgs dienen. Nun 

zog fich der Verkehr nah Lüneburg, deffen Anfänge bis in 
die Zeit Karl de8 Großen verfolgt werden fünnen, der auf 
feinen Zügen gegen die überelbiſchen Sachſen im Jahre 795 

bi8 zu Liuni vordrang.”) Bedeutender aber wurde der Ort, 
al8 Otto der Erlauchte im Iahre 904 zu Ehren des heiligen 

Michael das Benedictinerflofter auf dem Kalkberge erbaute, 
eine der früheften und bedeutendſten Miffionsanftalten für die 

Stlavenländer jenfeit8 der Elbe und bis in die neueften Zeiten 
eine Pflegerin der Wiſſenſchaften. Bald fchloß fi) eine welt⸗ 

liche Stiftung an. Hermann Billung baute auf demfelben 

Belfen ein Bergfchloß, deffen Mauern auch die Abtei St. 
Michaelis umzogen. Am Fuße des Berges bildete fid, dann 
um die Süle die Stadt Lüneburg. Das Klofter wurde 
956 mit dem Salzzoll beſchenkt und erwarb ſich bald ſoviel 

Güter, daß es zu den reichiten deutichen Stiftungen gehörte. 

Als nun die aus Bardewick flüchtenden Bewohner fi in 

Lüneburg niederließen und hieher an die Ilmenaubrüde der 

Sitz ded Handeld mit der Oftfee verlegt wurde, da war jene 
Dreiheit: Fons, mons, pons vereinigt, die Lüneburg zu einer 
der bedeutendften Städte Norddeutichlands machte. Das Sal 

wert und der Kalkberg, beide urfprünglidy herzoglich, fielen in 
die Hände der Stadt; im Anfang des 14. Jahrhunderts 
verließen die Lüneburgiſchen Herzöge den ihnen zu mächtig 

gewordenen Ort und verlegten ihre Nefidenz nad) dem befchei- 

deneren Celle. Lüneburg betrachtete fi) im Bündniß mit den 
großen Hanfeftädten als eine freie Stadt des deutfchen Reiche. 

) Das nahegelegene Klofter Lune, auf welches dieſer Name zunädft zu 

deuten fcheint, ift 1172 gegrünbet. 
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Länge der Schaale, die aus dem Zarrentiner See fommt und 
in der Gegend von Boitenburg ind Schwarzwaſſer und mit 

diefem in die Elbe fällt, ſuchte man eine ſchiffbare Berbindung, 

die fogenannte Scyaalfahrt, zum Zmede der Holsflößerei mit 
der Oſtiſee berzuftellen. Mit der veränderten Richtung des 

Europäifchen Großhandels nady der Entdedung von Amerifa 
fant aber Lüneburgs Bedeutung mehr und mehr. Der Belik 

des Kulfberges ging mieder an die Regierung über; die Auf- 

fünfte des Salzwerkes, die zu */s milden Stiftungen und der 
Herrfchaft, zu etwa ?/s Privatperfonen angehören, find wegen 
des Sinkens des Salzpreifes in neuerer Zeit fehr vermindert, 

und das Stapelrecht konnte in der Zeit der Eifenbahnen nicht 
mehr aufrecht erhalten werden. Wo fonft täglich 30 bis 40 

Frachtwagen ihre Ladung für das innere Deutſchland empfingen, 
führt jekt die Eifenbahn die gefteigerte Gütermaffe ohne Raft 

borbei. 

In der neueften Zeit ift indeß Lüneburg ernftlich bemüht, 
durdy Verbeſſerung der Schifffahrt auf der Ilmenau fidy mieder 

mit Hamburg in directeren Verkehr zu fehen, und die fchon oben 

erwähnte, nunmehr vollendete, Eifenbahnverbindung mit Zauen= 

burg und dadurd; mit Lübeck wird ebenfalls dazu beitragen, in 
der Stadt neues Leben zu meden. 

Eine Meile unterhalb Bardowick erreicht die IImenau die 

Gränze der Geeſt gegen die Marſch, nimmt bier die von der 

Görde kommende Neetze auf, längs welches Fluſſes die Lüne⸗ 

burger in der Mitte ded 15. Jahrhunderts zum Zwecke des Holz⸗ 

handels einen ſchiffbaren Canal zur Ilmenau gezogen haben, und 

wendet ſich nun der Elbe parallel auf der Schneide der Marſch 

und Geeſt nach N.⸗Weſten, nimmt dann die Luhe auf, an welcher 

die Lage von Winfen den Rand der Elbmarfch bezeichnet, und 

gebt bei der alten Fährftelle Hope in die Elbe. 

Berfolgen wir nun den Lauf der Elbe von Beefthacht weiter, 
jo muß darauf aufmerffam gemacht werden, daß zwiſchen diefem 

Orte und Hamburg ſich diefelbe Erfcheinung wiederholt, die wir 

7 
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oben beim Amte Neubaus kennen gelernt haben, mo daß alte 

Elbebett verſchwunden ift und das neue Flußbett mit zweimalig 
rechtwinkliger Umbiegung des Fluſſes verläuft. Audy an unferer 
jehigen Stelle fcheint wenigſtens ein großer Theil der Elbe durch 
die Infeln der Vierlande geradlinig gefloffen zu fein. Nady- 
dem aber die beiden Arme der Dove und Gofeelbe durd 
Deiche von dem Hauptſtrome abgefchnitten find, fließt der ganze 
Strom ungertheilt zwifchen Hope und dem Hamburgifchen Zols 

lenfpiefer hindurch. Die beiden eben genannten Arme, die nur 

zur Fluthzeit von unten herauf Waſſer befommen, bilden vereint 
die Billmwerder Elbe, weldhe mit dem der Elbe parallel lau⸗ 
fenden Flüßchen Bille den Billwerder einfchließt. Der 
Hauptftrom, der von Geeſthacht bis Hope ſüdweſtlich gefloffen 
war, nimmt aber bier feine Normaldirection nad) N.⸗Weſten wies 

der an, um dann in der Gegend von Harburg fi mit vielen 

Armen nach Hamburg=-Altona zu wenden. Unter diefen ift 

zuerft die Ntorder- Elbe zu merken zwiſchen den Elbinfeln 
Ochſenwerder und Wilhelmsburg”), die unmittelbar vor 

Hamburg die Bille aufnimmt und nur für Fleinere Schiffe fahr- 

bar ift. Der vierte ebenfalls nur für Meinere Schiffe fahrbare 
Arm ift der Reiberftieg. Darauf folgt da8 Hauptfahrmwaffer 
zwiſchen der Süderelbe bei Harburg und den Häfen von Ham⸗ 

burg und Altona, der Köhlbrand, der weſtlich von der Infel 
Roß direct auf den Hafen von Altona führt und zu feiner jetzi⸗ 

gen Größe und Tiefe erft gefommen ift, feitdem durdy Eindeichun⸗ 
gen hamburgiſcher Seits der Beiherftieg an Waffermaffe fehr 
verloren bat. Die Arme, welche weſtlich von diefer Hauptver- 

) ®ilhelmsburg hat feinen Namen von dem letzten Herzoge bes Lüne- 
burgifd-Gelifchen Haufes, dem Gemahl der Sleonore d'Olbreuſe, die im Jahre 
1764 vom Kaifer zur Gräfin von Wilhelmsburg erhoben wurde. Herzog Wil 
helm erftand von ber Familie Grote ihre Befigungen auf der Infel, namentlich 
Stillhorn, dad rotbe Haus und den Gorriesmwerder, verband bie 

felben mit dem Reiher ſtieg und Schlüßgrove und erhob das Ganze unter 
dem Namen Wilhelmsburg zu einer Herrfchaft, bie er feiner Gemahlin ſchenkte. 
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bindung die Meinen Elbinfeln, Altenwerder, Finkenwer— 

der u. f. m. bilden, kommen für den Berkehr in feinen Betradkt. 
An der Spihe von Finkenwerder aber ftrömen alle Elbarme 
wieder zu einem Strome zufammen, der nun die impofante Breite 
von °/s Meilen gewinnt. 

Es gewährt mithin die Zerfplitterung und reiche Infelbil- 

dung der Elbe an unferer Stelle zum lehten Male die Möglicy- 

feit eine® bequemen Ueberganges über den Fluß. Dazu fommt 

aber noch, daß hier auf der Hannöperifchen Seite deffelben an 

einer ſchmalen Stelle die trodene Geeſt unmittelbar an die Elbe 
berantritt, wodurch die Lage von Harburg al8 eines Punktes 

bezeichnet if, der im Gegenfaß zu den benachbarten Marfchen in 
allen Jahreszeiten einen fidhern Zugang zum Bluffe gerwährte, 

während zugleich am gegenüberliegenden Ufer von der Einmün= 
dung der Alfter an ein hohes Ufer den Fluß Hi8 Blanfenefe und 
Schulau begleitet und mit anmuthigen Hügeln ſchmückt, die fich, 

wie 3. B. der Bauersberg, bis zu Höhen von über 300 Fuß 

erheben. Die Lage von Hamburg ift durd den Beginn diefes 

höheren Uferſtriches und die Einmündung der Alfter, die einen 

bequemen Binnenhafen ermöglidyte, hervorgerufen. So weift jede 

diefer beiden Städte auf die andere hin, und ſchon früh hat man 

daher an eine Verbindung beider durch eine ftehende Brüde ge⸗ 

dacht. Zum erften Male ift durdy den Dänenfönig Waldemar II, 

der außer Hamburg aud Harburg befaß, mo er ein feſtes Schloß 

anlegte, eine foldye Berbindung zu Stande gebracht, die aber nicht 
von langer Dauer war. Dann bat im Jahre 1813 der Branzöfifche 
Marſchall Davouft auf Koften der Stadt Hamburg zwei Holzs 
brüden von Hamburg und Harburg nad) Wilhelmöburg gebaut 
und eine hauffierte Straße über Wilhelmsburg und Blodhäufer 

zur Vertheidigung des Ganzen hergeſtellt. Man bat aber nad 

MWiedereintritt des Friedens die Brüde zerftört. Gegenwärtig ver- 

mitteln zwei Dampffähren den Verkehr. Man darf aber hoffen, 

daß die ſchon lange ſchwebenden Unterhandlungen megen Er= 

bauung zroeier maffiven Brüden und der Bortführung der Hans 
7» 
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növerifchen Eifenbahn tiber Wilhelmsburg biß zum Hamburger 
Hafen bald zu einem gedeihlichen Ende führen werden. ‘Der fo 

außerordentliche gefteigerte Verkehr zwiſchen den beiden Elbufern, 

der ſich nicht bloß auf die nädıften Umgebungen befchräntt, fon= 

dern den gefammten Poftverfehr Hamburgs nadı Deutfchland, 

Holland, Belgien, England und Pranfreich vermittelt, läßt die 
durch Eisgang im Herbft und Frühjahr bewirkte, oft mochenlang 

andauernde Abfperrung beider Ufer von einander immer uner- 

träglicher erfcheinen. 

Daß aber Hamburg die älteite und blühendfte der beiden 
Schweſterſtädte geworden ift, das hat feinen Grund in unmane 

delbaren Naturverhältniffen. Es ift nämlich die Tiefe des Bahr- 
waffer8 in der Norderelbe ungleich bedeutender al8 die der Su— 

derelbe bei Harburg, denn mährend jene im Niederhafen von 

Hamburg zur Ebbezeit 6—15 Fuß, zur Fluthzeit 13—22 Fuß 
beträgt, finden mir bei Harburg eine weit geringere Blußtiefe, fo 

daß nur Meinere Schiffe den Harburger Hafen erreichen fünnen. 

Diefer Gegenfaß der Waffermenge des rechten und linken Stroms 

ufers ift keineswegs zufällig, fondern, wie die aus füdlicheren 

Breiten d. h. aus Gegenden mit größerer Erdumdrehungsge- 
ſchwindigkeit nach Norden hin ftrömenden Luftmaffen beim Bor- 
dringen in nördlidhere d.h mit fangfamer ümdrehungsgeſchwin⸗ 

digkeit fihh bewegende Gegenden nad Often voreilen und ald 

S.-Weſtwinde erfcheinen, während umgekehrt urfprünglide 

Nordwinde beim Bordringen in füdlichere Breiten fich in N-Oſt⸗ 
mwinde verwandeln, oder mie jeder nad) Norden hin eilende 

Eifenbahnzug auf die öftliche, zur Richtung feines Zuges recht 

gelegene Schiene einen ftärferen Drud ausübt, fo bat auch ih 

allen Flüſſen, die nad) Norden fließen, dad Waffer eine Tene 
denz zum Oftufer binzuftrömen, während e8 bei allen Flüſſen, 
die füdmärt8 gehen, das MWeftufer, in beiden Fällen alfo das 

- rechte Ufer des Fluſſes, aufſucht. Das ift ein Naturgefeb, wel⸗ 
ches ſich natürlich mefentlidy nur im Schwemmland, mo die Blüffe 

bon feinem feften Ufer wie in einer Rinne eingefhhloffen find, 
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manifeftieren kann, weshalb ed denn auch zuerfi an den Rieſen⸗ 

frömen der Sibirifhen und Ruſſiſchen Ebenen erfannt iſt. Pür 

die drei großen Blüffe unfere® Landes betätigt‘ «8 ſich aber 
ebenfalls. 

Hamburgs Urfprung reicht bis in die Zeiten Karla des 

Großen zuräd, der auf der Uferhöhe der Alfter im Jahre 811 eine 
Burg gegen die Slaven und im Schußte derfelben eine Capelle 

erbaute. Mehr erfannte Ludwig der Fromme die Bedeutſamkeit 
ded Drted, indem er ihn zum Sike eined Erzbisthums machte, 

von welchem aus die Chriftianifierung des nördlichen Europa in 

Angriff genommen werden follte. Ald aber bald darauf räube- 
rifehe Normannen die junge Stiftung zerftört hatten, verlegte 

der Erzbifchof Andgarius feinen Sik nad dem entfernteren Bre= 
men; aber erft 1223 wurde auch der Name des Erzbiſthums Hams 

burg in den von Bremen verwandelt. Dadurd wurde mehr 
und mehr die durch Handel aufblühende Stadt den Erzbifchöfen 

entfremdet, die nur die Oberherrſchaft über den Dom und def- 

fen nächſte Umgebung aufrecht erhalten fonnten*). Dafür ges 
rieth fie aber in Abhängigkeit von den in Holftein anfäffigen 

Schauenburgifchen Grafen, die aber auch feit dem 13ten Jahr⸗ 

hundert allmählig ihre Hoheitsredhte verloren. Dennod) erhoben 

die Könige von Dänemark, ale Nachfolger der Schauenburgis- 

ſchen Strafen, zu wiederholten Malen Anſprüche an die „Hol⸗ 

ſteiniſche Landſtadt“, und erft, nachdem im Vertrage zu Got- 
torp diefe Anſprüche endgültig aufgegeben waren, erlangte Ham⸗ 

burg 1770 auch rechtlich durch Sig und Stimme auf dem 

Reichſtage die Unabhängigkeit, die e8 lange ſchon befeffen, und 

die ihm auch nad) furzer Unterbrechung durch die gräuelvolle Na⸗ 

poleonifche Zeit bei der Neugeftaltung Deutfchlande bewahrt 

*) Diefe Rechte gingen mit dem Befige vom Herzogthume Bremen im weft: 

fälifchen Zrieden auf die Arone von Schweden und mit der Abtretung dieſes Lan: 

des 1719 an Hannover über, welches fie bid zum Reichödeputationshauptichluß 

im Jahre 1803 ausübte. 
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blieb. Die wachſende Handelsgröße Hamburgs im Einzelnen 

genauer zu verfolgen, dürfte zu meit führen. Es mag daher. 

bier nur darauf hingeriefen werten, daß, nachdem durdy bie 
veränderte Lage des Welthandels die Blüthe der Hanfa ver- 

nchtet mar, Hamburg zuerft von allen Hanfeftädten die neuen 

Bahnen des Welthandeld auffuchte, indem ed 1611- die Eng- 
liſchen „wagenden Kaufleute” in feinen Mauern aufnahm und 

fo die Vermittlerin des Englifchen Handels bis auf den heutigen 

Tag geblieben ift. Auf gleiche Weife hat Hamburg, nachdem die 
politifche Bedeutung der Hanfa längſt gefallen, fich die merkan⸗ 

tilifche Oberherrfchaft über den Efandinapifchen Norden von Eu⸗ 

ropa zu erhalten gewußt, deffen gefammte Credit⸗ und Geldver- 

hältniffe von Hamburgs Gefchiden abhängen. Zu gleicher Zeit ift 

Hamburg der Haupterporthafen für Teutfchlands Induftriepro- 

ducte, und fo ift die Stadt, troßdem daß ihre Handeläfahrzeuge 

feit dem Sinken der Hanfa ſich niemal8 in den fremden Häfen des 

Schutzes einer bewaffneten Macht zu erfreuen gehabt haben, zur 
drittgrößten Handelsftadt Europas herangewachſen, deren Han⸗ 

delsbewegung größer ift, ala die ganzer Königreiche, mie Hol- 

land, Belgien, Spanien. Hamburgs Import allein erreichte im 
Jahre 1863 die Summe von 369 Millionen Thaler, gegen 
140 Millionen des Jahres 1846.*) In demfelben Jahre famen 
in Hamburg 5543 Seeſchiffe, darunter 475 transatlantifche an, 

und gingen 5548 Seefhiffe, darunter 559 trandatlantifche, ab. 

Die Einwohnerzahl der Stadt und ihres’ Gebiete8 wird menig- 
ſtens 280,000 betragen. 

Neben Hamburg bat fich feit 1664 auf der Grundlage reli= 

giöfer Duldfamkeit der excluſiv Lutheriſchen Nachbarftadt gegenüber 
da8 ehemalige Fifcherdorf Altona zu einer blühenden Stadt von 
faft 50,000 Em. entmwidelt, die an dem MWeltverfehr Hamburgs 

regen Antheil nimmt. Eine Reihe prächtiger Landſitze ſchmücken 

*) Der Betrag des Erportes läßt ſich nicht ermitteln, weil von den erportierten 

Waaren keine Art von Abgabe erhoben wird. 
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das malerifche Ufer der Elbe bis hinunter nad) Blankenefe. In 
Blankeneſe und Schulau find die Stationen der Lichter⸗ 
ſchiffe zur Entlaftung der Schiffe, die tiefer ala 16 Fuß gehen. 

Menden wir und nun zur Hanndverifcdyen Seite der Elbe, 

fo finden mir eine viel fpätere und viel geringere Entmwidelung 

der Berfehröverhältniffe. Ein „Horeburg‘’*) fommt feit 1142 

ald Sränzfeftung der den Bremer Erzbifchöfen zugefallenen Graf: 

haft Stade gegen die Befikungen der Welfen vor, fiel dann 
mit der Grafſchaft Stade in die Hände der letzteren und ver⸗ 
blieb, durdy feine Belegenheit mehr der Geeft und den füdliches 

ren Zandestheilen angehörend, feit Otto dem Strengen audı 
bleibend den Welfiſchen Befibern ded Fürſtenthums Lüne- 

burg. Zwar erhielt der Ort ſchon 1297 das Lüneburger Stadt⸗ 
recht, aber er entwickelte ſich faum meiter, biß er 1524 der Sik 

einer Eellifchen Nebenlinie murde. Herzog Otto leitete nun die 

oberhalb Harburgs mündende Seve in die Stadt, um ihr einen 
Binnenbafen zu verfhaffen, und baute da8 Kaufhaus. Aber 

ale 1642 die Harburger Linie ausftarb, hatte Harburg faum 

andern als etwas Eigenhandel mit Korn und Holz. Obmohl 
1662 der Hafen erweitert und einige Seefchiffe angefchafft wur⸗ 

den, fo mußte dody Harburg dem Aufſchwung von Hamburg 

und Altona unthätig zufehen und fonnte der lehteren Stadt 

nicht einmal die Berführung ded Lüneburger Salzes nad) dem 
Norden ftreitig machen. 

Erft feit dem Jahre 1840 ift für Harburg eine neue Zeit 
eingetreten. Es handelte fid} damals nämlid darum, welcher 

Endpunkt der von Hannover zur Elbe projectirten Eifenbahn 
zu geben fei. Da nun in Bolge von mehrjährigen Correctionen 
das Fahrmaffer im Köhlbrande bedeutend vertieft war, ılnd man 

*) Der Name ift entweder von dem althbochbeutfhen Horo, Horam, b. i, 

Sumpf, abzuleiten, oder wohl wahrfceinlicher von dem altniederbeutfchen Worte 

Haar, weldyes eine Anhöhe in ber Haide bezeichnet. Davon hat unter anderen 

der Meppenſche Fleckken Haaren feinen Namen, und viele zufammengefegte Nas 

men im Gebiete des Königreiches weifen darauf hin. 
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für daffelbe eine Tiefe von 10 Buß bei Ebbe erreichen zu kön⸗ 
nen hoffte, fo daß alfo auch größere Seefchiffe zum Hafen wür- 
den gelangen fünnen, fo beſchloß man, einerfeitd die Eifenbahn 

auf Harburg zu führen und andererfeitd bier an der natürlichen 

Gränze von Fluß- und Seeſchiffahrt dem Bedürfniß ent- 
fprehende Hafenanlagen einzurichten. Mit der Ausführung 
wurde erſt 1845 begonnen; doch waren die Hauptarbeiten ſchon 
1848 vollendet. Das Hauptwerk ift eine große Schleufe mit 

Doppelthüren, ſowohl um die tägliche Fluth regelmäßig abhalten, 
als auch da8 Binnenwaffer auf dem zur Bewegung der Schiffe im 

Hafen nöthigen Stande erhalten zu können. Diefe Schleufe führt 

zu dem geräumigen Ueberwinterungdbafen, an defien Süpdfeite, 

von Binnengraften umgeben, da8 von Herzog Dtto 1527 anges 

legte und von Chriftian Ludwig 1652 zu einer großen, regel- 

rechten, fünfzadigen Citadelle umgewandelte Scyloß liegt. Eine 
diefer Sraften führt zu dem Verkehrshafen, an weldyem unmit= 

telbar die Güterfhoppen de8 Bahnhofs liegen, deffen öftliche 

und weſtliche Zangfeiten ebenfalls von Canälen eingefchloffen 

find, an deren erſtem die große fteuerfreie Niederlage ſich erbekt. 

Seit der Vollendung diefer Arbeiten und feit dem Anſchluß Han⸗ 
novers an den Zollverein bat ſich nun der Verkehr im Hafen 

und damit die Größe und Einwohnerzahl der Stadt außer: 
ordentlich gehoben. Während diefelbe nämlih von 1813 bis 
1849 ſich von etwa 3000 bis 5000 Köpfe vermehrt Hatte, ift 
fie von 1854 (Eintritt Hannovers in den Zollverein) bi8 1861 

von 6530 auf 11,971 geftiegen, und während ums Jahr 1850 
die Zahl der ankommenden Flußſchiffe kaum 3000 betrug, war 

diejelbe 1860 auf 3382 geftiegen, und jtatt der 49 Seeſchiffe 

de8 Jahres 1849 Tiefen 1863 deren 914 ein und 893 Schiffe 
aus. Der gefammte Waarenverfehr von Harburg betrug in 
demfelben Jahre 4,429,330 tr. Einfuhr und 3,344,296 Gtr. 

Ausfuhr. Der größte Theil dieſes Waarenumfabes berubt aber 

nicht auf eigenem Handel; Harburg fpediert vielmehr nur haupt: 

ſächlich Englifhe Waaren ind Zollvereinsgebiet. So Tamen 
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„B. im Sabre 1863 nur 4 trandatlantifche Schiffe, und dar⸗ 

unter nur eines mit Hanndverifcher Flagge, an, und unter den 

ausgehenden Schiffen war fein einziges transatlantifches. 8 

zeigt fi) Died auch in dem Umftande, daß von den 1863 aud⸗ 
laufenden Schiffen 523, d. i. etwa 59 °/o unbeladen waren. 

Auch dürften die bisher getroffenen Einrichtungen den Anforde= 

tungen eines fich zum Welthandel fteigernden Verkehrs kaum ent⸗ 

fprehen. So ift z. B. die Schleufe für die großen Dampfer der 

Neuzeit zu ſchmal und zu kurz; follte ferner Tiefe einzige zum 

Hafen führende Schleufe einmal reparaturbedürftig werden, 

fo würde der Verkehr auf Monate gänzlidy unterbrochen fein. 
Der fchlimmfte Uebelftand Liegt aber darin begründet, daß alle 

Seeſchiffe nur von Altona aus durch den Köhlbrand an Har⸗ 

burg herankommen Tönnen, und daß diefer Elbarm in Bolge 

feiner plößlihen Erweiterung bei feiner Bereinigung mit der 

Norderelbe Altona gegenüber Berfandungen unterworfen ift, 

die oft fo bedeutend werden, daß auch hier nur eine Bahrtiefe 

von 4 Fuß bei Ebbe und 10 Buß bei Fluth übrig bleibt, fo 
daß tiefer gehende Schiffe mit großem Aufwand von Koften und 
Beit hier leichten müffen. Dieſem Mebelftande würde fidy Defi= 

nitiv nur durch einen großen etwa 2 Meilen langen Schiffahrts⸗ 
tanal bi8 zur Mündung der Eſte abhelfen laſſen. 

Bon der Spike bei Schulau unterhalb Blankeneſe au 
ſcheint ſich die Elbe in früher Vorzeit in eine große Zahl von 
Armen gefpalten zu haben, melde bid zum offenen Deere bin 
ein buntes Gewirr von Infeln bildeten, die wechſelsweiſe vom 

Strome gefhaffen und wieder zerftört wurden. Daß alte Ufer 
diefer Deltabildungen ift in Holftein und Schleswig bis bin- 
auf nad) Ripen ald mehr oder weniger fteiler, zumeilen mit 

Dünen bededter Abhang der Geeft gegen die Marſch noch wohl 
zu erkennen“). Diefe Marfchinfeln find dann landfeſt gewor⸗ 

9 Das Bolt nennt ihn Gleve, oder Clove, ein von “Flüften« = fpalten 

abzuleitendes Wort, mit dem unfer „Rip pe” zufammenbängt. 
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den, al8 unter dem Einfluß der veränderten Fluthrichtung (vgl. 
©.9) der Fluß ſich mehr nach N.⸗Weſten wandte, und fo Bat 
fi) die jeßige Flußrinne ausgebildet, nachdem durch regelrechten 
Deihbau einer weiteren Zerfplitterung deffelben vorgebeugt ift. 
Dennoch bedarf der Strom fteter Beauffichtigung und Correctios 
nen, um eine Berfandung des Fahrwaſſers zu verhindern. E86 
find namentlich drei große der Schiffahrt Gefahr drohende Sand⸗ 
bänfe, der Blantenefer Sand, dr ShulauerSand 

und die Glüdftädter Bank, melde fat fiete Baggerung 

erfordern. Diefe Arbeiten, fo wie die Sorge, den untern Theil 

des Stromes von Hamburg bis zur rothen Tonne, melde 
den Einfluß der Elbe in die See bezeichnet, mit Tonnen und 
Bafen zu verfehen, die das Bahrmaffer bezeichnen, bat feit lan⸗ 

ger Zeit die Stadt Hamburg allein übernommen. Außerdem 
bält Hamburg bei Schulau, wo dad Fahrwaſſer am engften iſt, 
zwei Zeuchtfchiffe, einen Leuchtthurm in Cuxhafen, ein Signal- 
feuer auf der äußerften Nordfpike des Landes auf der Zootfen- 
ftation Böſſch, zwei Leuchtthürme auf feiner Seewarte Ne us 
wert, und von da biß zur rothben Tonne nod drei 
Feuerſchiffe. Die Koften aller diefer Einrichtungen betragen jähr⸗ 
(id) menigftens 120 Taufend Thaler. Die Hoheitörechte über 
die Unterelbe ftehen indeß den angrenzenden Uferftaaten zu. 

Verfolgen wir nun das linke Elbufer bis zur Ausmüns 

dung des Fluffes ind Dieer, fo baben mir zuerft den Marſch⸗ 
diftriet de8 alten Qande8 zu durchmandern, der fi} von Har⸗ 
burg bis zur Mündung der Schmwinge in einer Länge von 
4 Meilen bei einer von 1 bi8 !/a Meile wechſelnden Breite 
erftredt und durdy die Efte und Luhe in drei fog. Meilen 
fo getheilt wird, daß die dritte die füdlichfte if. Das fchon 

früh eingedeichte, durch die Bremer Erzbiſchofe mit Holländi⸗ 

ſchen Coloniſten beſeßte Land zeichnet “ich durd; feinen reichen 
Obftbau vor den anderen Marfchdiftricten des Königreich8 cha⸗ 
rakteriſtiſch aus und treibt, um die Producte feiner Obfigärten 

zu verwerthen, von einer Reihe Fleiner Hafenplätze aus viel 
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ſelbſifiändige Schiffahrt nach England und den Oſtſeehäfen bie 
Peteroburg. Dadurch bedingt ſich die dichte Benölkerung des 
Landes, welches in 18 Gemeinden über 19,000 Einwohner hat. 
Auch Hier iſt, wie in Oftfriesland, die Gränze der Marfch und 

Geeſt durch eine Reihe größerer Ortichaften angedeutet. So 
liegt zunähft Buxtehude auf einer Sandzunge, die durch das 
Grünlandsmoor, welches ald Gränzgebilde der Marſch anzu⸗ 
ſehen iſt, bis an die Marſch ſelbſt reicht und ſomit einen Paß 

zwiſchen Geeſt und Marſch bildet. Dieſe Lage des Ortes wird 
durch die Namen feiner drei Thore, ded Marſch⸗,Moor⸗ und 

Geeftthores charakteriſtiſch bezeichnet. Die Efte ift bis hieher 
ſchiffbar, und daraus erflärt fich die frühe Blüthe der Stadt, 

welche 1275 ftädtifche Rechte erhielt und bald darauf befeftigt 
und mit Burgmannen (wovon noch jebt die „Ritterftraße” ihren 
Namen trägt) befeht wurde, um als Gränsfeftung dem Züne- 

burgifchen Harburg gegenüber zu dienen. Dann trat fie in den 

Hanfebund und machte ſich fait ganz unabhängig von der 
biſchoflichen Kandeshoheit. Iebt ift fie ein wichtiger Ausfuhrplak 
von Zandedproducten und in freudiger Entwidelung begriffen, 
feitdem in den Iekten Jahren ihr Hafen bis auf fieben Yuß 
unter täglicher Fluth vertieft, ein geräumiger Zöfchplaß vorges 

richtet und eine Stadt und Umgegend gegen Hochfluthen fihernde 
Schleufe gebaut if. — Horneburg an der Zube bat an dies 
ſem Fluffe genau diefelbe age, wie Burtehude an der Efte 

und bat ſich ebenfalls aus einer Burg der Bremer Erzbifchöfe 
entswidelt. — Der dritte und bedeutendfte Srängort des Marſch⸗ 
gebietes iſt daß alte Stade”) an der Schwinge, der Sik eines 

bis in das Ite Jahrhundert zurüdgehenden Darkgrafengefchlechte, 
defien Herrichaft von Harburg bis zur Elbmündung, landein= 

mwärtd bis Bremervörde und über bie Elbe hinaus über das 

*) Der Rame bedeutet wohl foviel als Geſtade. Die Elbe floß früher bicht 

am Orte vorbei. Der Ort hieß au wohl Dorftabe, d. i. trodenes Geſtade; 

hieraus erflärten ſich die Berwechfelungen mit Durflade am Rhein. 
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Land der Ditmarfen ſich erftredte. Als der leyte des Gefchlechtee 
von diefen 1145 erfhlagen mar, war ihr Befib lange Zeit 

zwifchen den Welfen und den Bremer Erzbiſchöfen ftreitig, bie 
der Welfiſche Pfalzgraf Heinrich 1219 feine Rechte durch Ver⸗ 

gleich) aufgab. Nur Harburg blieb den Welfen. Seit diefer 
Zeit blühete der Ort raſch auf, trat dem Hanfebündniffe bei und 

. erreichte feinen Höhenpunft durch Aufnahme der englifchen ad- 

venturer gegen den Willen der übrigen Hanfeftädte, welche des⸗ 

balb Stade aus dem Bunde außfchloffen. Als aber Hamburg 

felbft, wie wir oben gefehen haben, den ‚„mwagenden Kaufleuten‘ 

die Thore geöffnet hatte, ſank rafch der Wohlftand in der Stadt, 

und ihre den Erzbifchöfen gegenüber behauptete Selbftitändig- 

feit ging gänzlich verloren, als die Krone Schweden 1648 Bre⸗ 

men und Verden bleibend in Befig nahm und den Sik der 
Verwaltung von dem nunmehr verödenden Bremervörde bie 

ber verlegte, feit welcher Zeit Stade weſentlich nur eine Gar- 

nifon= und Bebördenftadt iſt. An der Mündung der Schwinge 

in die Elbe liegt Brunshaufen, mo feit den älteften Zeiten 

(urfundlih nahmeisbar feit 1038) eine Schiffabgabe von den 
aus der Nordfee aufwärts gehenden Gütern erhoben wurde. 
Nur Hamburger Bürgergut in Hamburger Schiffen, fo wie alle 
nad) Harburg beftimmten Waaren waren frei. ‘Die Ueberſchüſſe 

dieſes Zulles, früher auf 240,000 Thlr. angegeben, gingen 
zwar in Folge eined ermäßigten Tarifs auf etma 150,000 Thlr. 
berab, dennoch war die Abgabe ſchon wegen des damit ver- 

bundenen Zeitverluftes eine höchſt drüdende, und fo bat ſich 

unfere Regierung vor zwei Jahren veranlaßt gefehen, gegen 
eine unter die feefahrenden Mächte vertbeilte Summe von 

2,857,338%/s Thaler den Zoll eingehen zu -laffen. Brunshau⸗ 

fen bezeichnet infofern einen wichtigen Abfchnitt an der Eibe, 

ale von bier ab, felbft in fehr ſtrengen Wintern, die Elbſchiff⸗ 
fahrt von der See ber faft niemal8 unterbrochen iſt. Außer⸗ 
dem pflegen audy die allergrößten Seeſchiffe, die die Untiefen 

bei Blankenefe und Sculau nicht paffieren können, bier umzu⸗ 
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laden, weil fle in einer Fluthzeit von Curhafen bis hieher ge 
führt werden Fonnen. Es find mithin in Brundbaufen die Bee 

dingungen zur Entwidelung eines größeren Schiffevertehres 
vorhanden. Es ift darum, nachdem man fehon im vorigen 
Jahrhundert wegen der immer ftärker werdenden Berlandung 
de8 Schwingeausfluffes durdy die Infel Stader Sand einen 
Kanal zur Zollftätte nad) Brunshauſen gegraben hatte, in den 

vierziger Jahren diefes Iahrhunderts ein geräumiger Löſch⸗ und 
Ladeplatz hergerichtet, der fich fidher bedeutenter entwideln wird, 
fobald die Babrbarkeit der Schwinge bis Stade hergeftellt, und 
diefer Ort mit Harburg durdy eine Eiſenbahn verbunden fein 

wird. Er würde damn zu Harburg in demfelben Verhältniß 

wie Gtüdftadt zu Hamburg ftehen. | 
Bon Stade bi8 zur Mündung der Oſte reiht unfer zwei⸗ 

te8 Diarfchgebiet, das Land Kehdingen,”) vier Meilen lang 

und eine halbe bis eine Meile breit, deffen baumlofe, fette 

Weiden gegen das eben verlaffene, mit Fruchthainen bededite 

Gebiet des alten Landes einen mächtigen Gegenfa bilden. Wir 
finden bier den fetteflen Boden der gefammten Elbmarfchen, 

wedhalb denn auch wegen der Schwierigkeit des Pflügens der 

Aderbau gegen die Viehzucht etwas zurüdtritt. Auch die rein 

Saͤchſiſche Bevölkerung von Kebdingen unterfcheitet ſich durch 
Tracht, Hausbau, Sitte melentlih von ihren Nachbaren im 
alten Zande. Brüder ale die Übrigen Marfchdiftriete haben ſich 
die Kehdinger dem Bremer Stuhl unterwerfen müffen. Erz 

bifchof Hartwig, ein Bruder des lebten Stader Grafen, baute 
in ihrem Gebiete 1154 die Burg Freiburg, die dem noch 

jeht beftehenden Meden Namen und Urfprung gab. Später 
“ Haben fih die Kehdinger mehrfach, zuleht im Sabre 1300, aber 

ſtetd ohne Erfolg, gegen die Erzbifchöfe erhoben, welche in dem 
eroberten Lande eine große Zahl adeliger Hofftellen einrichte- 

ten, deren Zahl jebt freilich bedeutend zuſammengeſchmolzen if. 

*) Der Name ift oben, S. 81, erflärt. 
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Aber troßdem blieben die Gemeinden frei und bewahrten ſich 

bis auf die neuefte Zeit ihre eigenthümliche Verfaffungs- und 
Gerihtöordnung. Dad Land zerfällt in den Freiburger und 
Bützflether Thal; mo beide fid berühren, im Kirchſpiel 
Hammelmwörden, liegt ein freier Pak, der Schinkel ge- 
nannt, wo am fog. Scinkeltage das Bolt die Landeshaupt- 

leute wählte, und unter dem Thurme der Hammelmwörder Kirche 

wurde da8 Landgeridht gehalten. — Breiburg, der Hauptert 
des Landes, ift mit der Elbe nur durch einen Fünftlichen Ca⸗ 

nal, ein fogenanntes Tief, verbunden, meldyes allmäblig fo ver- 

fandete, daß der hbauptfähli auf Schiffsverkehr angemiefene 

Drt von der Elbe gänzlich abgefdhnitten zu werden drohte. 
Auch bier hat die Regierung geholfen. Man bat das Bahr: 

waffer bi8 auf 7 Fuß vertieft und begradigt, und, um fernere 

Berfandungen zu verbüten, eine Spülfchleufe erbaut. Seit ber 
Zeit Bat fid) der Verkehr des Ortes außerordentlich gehoben. 

Oberhalb Freiburg liegt die letzte größere Elbinſet, das unbe 
deihte Krautfand, lange Zeit nur zur Weide gebraudt und 
von zahlreichen Flußarmen durdzogen, bid im 17ten Jahrhun⸗ 
dert fi Bier Coloniften niederließen und eine eigene Gemeinde 
gründeten. 

Zwiſchen Kehdingen und dem Lande Hadeln reicht das Nord⸗ 
ende des Amtes Neubaus mit der Mündung der Ofte bis an 
die Elbe. Hier liegt der Flecken Neubaus an einer Stelle, 
mo zu wiederholten Malen (daber der Name) die Erzbifchöfe 
eine Burg gegen die Hadeler erbaut haben. Die Oſte bildet 

eine fehr wichtige Wafferftraße für die Provinz Bremen, denn 
es fünnen auf ihr 7 Buß tiefe Schiffe von etwa 40 Laft bis 
Bremervörde oder wenigftens bis Elm (n. ö. von Bre- 
mervörde) gelangen. Bis nad diefem Orte wird der Torf in 

jährlih etwa 10,000 Moorfahnladungen gebracht und nebft 

Steinen (erratifche Blöde), Holz und anderen Zandeöproduc- 

ten von bier, zur Hälfte etwa auf Holfteinifhen Schiffen, nad) 

Hamburg verfahren. Bon Bedeutung für diefen Verkehr find 
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fhon jeßt der Hamme-Dftecanal und der Ofte-Schwinges 
Schiffgraben. Wenn aber die Pläne zur Erweiterung und 
Vertiefung diefer Candle und zur Begradigung und Vertiefung 
der von ihnen verbundenen Blüffe, wodurch eine fchiffbare Ver⸗ 
bindung zwifchen Stade und Bremen bergeftellt und zugleich) 
2!/s Quadratmeilen Door auf befiere Abmwäfferung gefebt fein 

werden, zur Ausführung kommen werden, dann kann man er= 

warten, daß die Movrcolonien diefer Gegend ſich gleich freu- 

dig wie bie Fehne Ofifrieslands entwideln und namentlich für 
die Hebung der jebt noch gegen die anderen vaterländifchen 

Flüffe zurückſtehende Schiffahrt auf der Elbe die Hauptgrund- 
lage abgeben werden. Bremervörde wird dann einer unfer 

wichtigſten Binnenhandelspläpe fein. | 
Es folgt nun an der Norbfpige unfere® Gebietes das Land 

Hadeln, gleidy dem Harlingerlande ein zugefchlammter Meeres⸗ 

bufen, öftlich begrängt durch die Höhen der Wingſt, weſtlich durch 
den nad) Riyebüttel ftreichenden Geeftrüden, füdlid durch die 

Moore und Sen des Amts Bederkeſa. Der leichte, fandige 
und Falfhaltige Kleiboden des Landes eignet ſich vorzüglicd zum 
Aderbau, befonders da, mo man tieferliegende, Falkreichere, aus 

Infuforienpanzern und vermitterten Mufchelfchaalen beftehende 
Schichten mit dem fetten Schlid der oberen Lagen vermengt 
bat.) Darum tritt denn bier die Viehzucht auch mefentlid) 

jurbd, und da8 ganze 5°%/a Duadratmeilen große Gebiet ift 

ein weites Saatenmeer, in welchem die Gehöfte zeritreut lie= 
gen und geichloffene Dörfer kaum vorfommen. Befonders ho⸗ 

ben Ertrag gewährt der feit 1740 durch Holländifche Schiffer 
eingeführte Rapsbau. Aber diefer große ſprichwörtlich gewor⸗ 
dene BodenreichthHum des Landes kam doch weſentlich nur der 

.*) Bgl. oben S. 19. Die Arbeit heißt Wühlen, Schlöten, Meetjen, 

Kublen, Kleien oder Wallpiepen“. Nacmeislich ifl diefe wichtigfte Art 

der Bodenverbeflerung feit dem Jahre 1712 im Gebraud. Der Hausmann Lüters 

in dem jegt ausgebeidhten Dorfe Langmähnen im Butjadinger Lande erwarb ſich 

(1722) um die Berallgemeinerung bes Wühlens große Berdienfte. 
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größeren nördlichen Hälfte zu. Es zeigt ſich nämlich auch Hier, 

mie in anderen Marfchen, die Erfeheinung, daß da8 ältere Bin- 

nenland, vielleicht zu früh eingedeicht, tiefer liegt als die fpäter 

gebildeten und eingedeichten Anſchwemmungen an der gegen 
märtigen Küſte. So zerfällt auch Hadeln in zmei fcharf ges 

fonderte Diftricte, da8 Hodhland und daß Sietland,*) 
die auch in politifhem Sinne von Bedeutung find, indem fie 
mit der einzigen Stadt des Lande, Dtterndorf, die drei 
Stände ded Landed ausmahen. Das Sietland, meldjes der 

Natur feined Bodens nad) zu den fruditbarften Diftricten des 

Königreih8 hätte gehören Fünnen, litt nun megen der mangel= 

haften Abmäfferung an häufigen Ueberfchmemmungen; in. der 

neueren Zeit um fo mehr, je mehr durch neue Culturen bie 
Moore, meldye nady demielben hin abwäſſern, trodener gelegt 

find, und dadurd ein meit vafcherer Abfluß des auf fie fal= 
[enden Regen= und Schneemaffers bedingt if. Im Jahre 1831 

wurde der dadurch entftehende Verluſt an Ertrag auf faft 
25,000 Thlr., der im Balle einer guten Entmwäfferung von 

den bis dahin gauz unbraudbaren Ländereien zu boffende 

Neuertrag aber auf 15— 20,000 Thlr. geſchätzt. Obmohl nun 

bereit8 im 17ten Jahrhundert mehrfache Berfuche gemacht maren, 

dem Waffer einen Ausweg nach der Geeſte und ind Wefergebiet 

zu verfchaffen, fo griff man die Sache doch erft im Iahre 1768 

eruftlicher an, indem man einen Canal nad) der Wittgeeft, einem 

Zufluſſe der Geefte grub und drei Mühlen anlegte, welche das 
Waſſer des Sietlandes biß zur Höhe des Canals heben follten. 

Der Berfuch ſchlug aber gänzlich fehl. Seit jener Zeit nahm die 

Berfunpfung des Landes fortwährend zu, fo daß nur in be= 

fonder8 trodenen Iahren einige8 Sommerforn gewonnen mer= 

den fonnte. Seit zehn Jahren ift aber dem Sietlande durd) 
die Anlage des Hadelnſchen Canals dauernd geholfen. Es galt 

dabei, die Gemwäffer der aus dem See von Bederkefa fommen= 
— — — — — 

) Siet, mit „Süden“ zuſammenhängend, heißt fo viel als niebrig. 
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den Aue und der duch den Ringſtedter See gehenden 

&öfcye, welche vereinigt die bei Diterndorf mündende Medem 
bildeten, vom Lande Hadeln abzuhalten. Beide Bäche nämlich 

nahmen das Waſſer nicht nur von ausgedehnten Niederungen, 
fondern auch von etwa 4 Duadratmeilen höherer Moor= und 

Geeftgegenden auf, wodurd ihr Spiegel bei naffer Zeit fo erhöht 
wurde, daß die Dtterndorfer Schleufe nicht im Stande mar, 

diefe Waffermaffen, zu denen dann noch die Hadelnſchen Tages 

waſſer felbft Famen, gehörig abzuführen. Man hatte demnad 

die Aufgabe, da8 Oberwaſſer der Aue und Göfche nicht in 

Hadeln eintreten zu laffen. Zu dem Ende ift auf der Süb- 
und Oftfeite von Hadeln ein auf feiner linken Seite bedeicdhter 

Canal gegraben, der beide Bäche aufnimmt und um das Land 
. berumführt, fo daß die Medem nur das Hadelnihe Waſſer 
abzuführen bat, mozu fie vollkommen ausreidht. Der Canal geht 

demnady aus der Aue ab, ehe fie das Land Hadeln erreicht, 

und nimmt ihr Waffer, fo mie da8 der Göſche, zu der er fi 
dann wendet, vollftändig auf, zieht fi) durch Moorland bie 
in die Nähe der Dfte, läuft dann längs der Oftgränze von 

Hadeln, der fogenanuten Landmarf, bi8 zum Elbdeiche und 
mendet fid) zuleßt nad) Dtterndorf, mo er vermittelt einer großen 
Schlaufe in die Außenmedem mündet. Auf foldhe Weife werden 
direet und indirect über zwei Duadratmeilen Landes von ihm 

entwäffert. Da der Canal ſolche Dimenfionen erhalten mußte, 

daß er Schiffe bis zu zehn Laften tragen Fonnte, fo hat man 
durch Herftellung von Leinpfaden an feinen Ufern auch in dies 
fer Beziehung geforgt. So lange indeß derfelbe nur bie Bes 

derfefa führte, Fonnte er für den Handeldverkehr Feine große 

Bedeutung haben. Seit dem Jahre 1860 aber ift durch Fort» 

führung beffelben bis zur Geefte eine vollftändige, fieben Mei- 

fen Tange Wafferftraße von der Wefer bis zur Elbe bergeftellt 
und damit ein Wert vollendet, welches ſchon dreihundert Jahre 

vorher (1542) die Bremer Kaufleute ind Auge gefaßt hatten, 

deffen damalige Vollendung aber durch den Widerftreit der ver⸗ 
8 
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fchiedenen Intereffen der Lauenburger Herzöge als Befiter von 

Habdeln, der Bremer Erzbifchöfe und der Stadt Bremen un— 

möglich gemadt murde. ° Der ebenfalls für Schiffe bis zu 

zehn Laften fahrbare Canal beginnt beim Bederfefaer See an 
der dortigen Schiffsſtelle und führt in ſüdweſtlicher Richtung nach 

der Kübrftedter Schiffsſtelle an der Geefte. ‘Der Ueber 

gang aus dem Elb- ins Wefergebiet wird durch eine Schleufe 
vermittelt. Der Canal wird audy für flachgehende Dampfſchiffe 

fahrbar fein, wenn man feinen Mooruferftreden die nüthige 

"eftigkeit mird geben fünnen. Der ganze Werth der Anlage 

wird fich bei einer etwaigen Blodirung der Elb- und Wefer- 

mündungen zeigen, indem dann durdy fie noch immer eine 

Shifffahrtöverbindung zmifchen Bremen und Hamburg ermög- 

licht ft. Es mag aber zugleih darauf aufmerffam gemacht 

werden, daß nach endliher Vollendung des ſchon längſt pro= 

jeetirten Ems-Hunte-Canals in einem foldyen Falle die Elbhäfen 

in directe Verbindung mit Holland gefebt fein würden. — 

Ein fo ringsum abgefchloffenes Land, wie Hadeln*), mußte 

auch feine eigene Gefchicyte haben. Bekannt ift die Erzählung 
des Corveier Mönches MWittefind, mie die Sachſen, ein urfprüng- 

lich überelbifdher Stamm, fid} zuerft nach Hadeln gewandt und 

nad) langen Kämpfen mit den Thüringern fich de8 Landes 

bemädtigt und von da aus über Norddeutichland ſich meiter 

auögebreitet hätten. Iſt e8 nun auch Faum zu glauben, daß 
die Sachſen nur an einem Punfte die Elbe überfchritten hätten, 

fo ift doch jedenfall8 die Bevölkerung von Hadeln wie die des 

benadhbarten Kehdingen im Gegenfab zu den Bewohnern ded 

Landes Wurjten rein Sächſiſchen Stammes. Karl der Große 

drang 797 erobernd bis hieher vor. Noch heute heißt der Meg, 

) Der Name Habdeln ift ſchwer zu erflätn Die ältefte Form ift Hadu⸗ 

loha. Der erfle Beftandtheil des Wortes fcheint auf Krieg und Streit zu deuten; 

die zweite Hälfte ift entweder das altbeutfche 16h, Iucus, Wald, oder das altfriefifche 

loch, angelſächſiſch oh, locus, Ort. Bgl. 8.31, Anmert. 
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welchen Karl durd) die Sümpfe von Bederkefa fidy bahnte, der 
Karleiveg*); aud kannte man früher im Lande Hadeln einen 

Karlafand, mo da8 Lager des Kaiſers geftanden haben foll, 
deſſen Zocalität ſich aber nicht mehr nachweiſen läßt. Später 
erwehrte fi) das Land der Oberherrſchaft der Erzbifchöfe da— 
durdy, daß es fi) in den Schuß der in Lauenburg berrichenden 
Askanier begab, die auch 1180 damit foörmlich belehnt wurden. 

Aber e8 glüdte den Hadelern, ihre Freiheiten und eigenthüm⸗ 

lichen Inftitute der Selbftverwaltung faft vollkommen bis auf 

die neuefte Zeit zu retten. Die aus freien Wahlen der Volfe- 

verfammlung auf dem zwiſchen Otterndorf und Altenbruch lie- 

genden ‚Warningsader” hervorgegangene fog. Landedver- 

fammlung leitete und leitet zum Theil nody alle allgemeinen 

ZandeBangelegenheiten. Gleicherweiſe haben ſich in Hadeln eigen= 

thümliche Kirchfpieldgerichte für freiwillige Gerichtsbarkeit erhalten, 

fo mie die alte Kirdyenverfaffung, indem da8 Land feit der Re⸗ 
formation fein eigenes Confiftorium bat und die Wahl fämmt- 

licher Prediger bei den Gemeinden fteht. Als im Jahre 1619 

da8 Zauenburgifcdhe Haus ausgeftorben mar, folgte ein faiferliches 

Sequefter 618 1731, inmweldyem Jahre Hannover die kaiſerliche Be: 

lehnung erhielt. — Der Hauptort des Landes ift Otterndorf, 

eine halbe Meile von der Mündung der Diedem, blühend durdy 
den Handel mit Zandesproducten. Der Ort ift erft feit dem 

Zahre 1400 geſchichtlich nachweisbar, wahrſcheinlich meil erft 

um diefe Zeit die Elbdeiche für eine Anfiedelung hinreichend ge⸗ 

fihert waren. Die ältefte Niederlaffung im Lande ſcheint Oſter— 

bruch zu fein. — Schon früh haben ſich die Hamburger der 

Inſel Neuwerk bemädhtigt und dafelbft einen Feuerthurm und 
eine Gapelle erbaut. Die Lauenburgifchen Herzöge beftätigten fie 

(1299) in diefem Befige. Nikebüttel, Schloß und Umgegend, 

waren damals in den Händen der ablidyen Bamilie der Lappen, 

*) Neuerdings im Langen Moore füböftlich von Beberkefa bei Großen 

Hain aufgefundene Holzbrüden fcheinen jedoch fpäteren Urfprunges zu fein. 
g 
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welche von hieraus Seeraub trieben. Die Hamburger fauften 

ihnen die beiden Dörfer Wolde und Groden, fo mie daB 

Beſatzungsrecht in ihrem Scloffe ab und eroberten fchließlicdh, 
al8 der Kaufvertrag nicht vollftändig anerfannt werden follte, 

dad Schloß Ritebüttel (1393). Bald darauf erfannte auch der 

Lauenburger Herzog EriyIV gegen eine Geldentfhädigung den 
Befik der Hamburger an, und feit jener Zeit ift Hamburg un— 
befiritten im Befik diefer Seemarte an der meerbufenartig ſich 

audbreitenden Mündung des Stromed. Curbafen, der Hafen 

von Ritzebüttel, ift die äußerfte Lootfenftation an der Elbe und 

al8 Bor: und Winterhafen von Hamburg von Äußerfter Wich⸗ 

tigkeit für den Elbverkehr. 

So Haben mir nun den Zauf der Elbe im SKönigreice 

verfolgt und uns ein Bild des durch fie bervorgerufenen Ber- 

kehrs und der dadurch bedingten geſckichtlichen VBerhältniffe zu 

gewinnen geſucht. Wie viel aber für Hannover an dem Fluffe 

nody zu thun bleibt, mag aus der Bemerkung erhellen, daß 

von unfern 869 Seeſchiffen nur 155 mit einer Tragfähigkeit 
von 11011 Laften (d. i. nicht ganz ein Fünftel der Tragfähigkeit 
unferer gefammten Flotte) auf die Elbe kommen. 

Wenden wir und nun zum zmeiten Hauptfttom ded Lan 
des, zur Weſer, fo erfcheint e8 nadı den oben &. 82 ange 

ftellten Betradhtungen”) angemeffen, die Schilderung des Aller- 
thales, als eined Hauptthales in der Configuration unferes Lan⸗ 
des, der des Weſerthales von Minden bis Verden porangeben 

zu laffen. Die Aller*”), bei meitem der größte Zufluß der 

) Zu dem dort Gefagten fügen wir noch hinzu, daß auch die Vegetation der 

Welerufer unterhalb Verben mit ber der Aller übereinfimmt. Nach dem Einfluß 

der Aller nimmt bie Weſermarſch ganz den Charakter ber Allermarſch an. Sym- 

phytum offieinale 3.3. fommt an der Wefer bis zur Aller nur mit weißer Blüthe 

vor; der Aller und Unterweſer ift bie Varietät mit blauen und rotben Blüthen 

gemeinfam. 

“+, Althochdeutſch Alaras der Name ift ſchwer zu deuten. Ara Eebeutet 

Fluß. Bol. die Ahr, Aar, Ohre. 
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Meier, entfpringt 4 Meilen weſtlich von Magdeburg in der 
laden, moorigen Umgegend von Seehaufen in 477 Zuß Mee- 

reshöhe. Die Höhen von Helmftedt (den Lappmald u.f.w.) 
oſtlich umfließend tritt fie bei Debisfelde, 195, in daß alte 

Elbthal und in da8 Gebiet des Drömling, einer 4 Meilen 
langen und 1 Meile breiten brucdigen Niederung, die feit 1776 

durch Abzugsgräben zum Theil troden gelegt if. Nach lan⸗ 

gen Berhandlungen zwiſchen Preußen, Braunfhmweig und Han- 
nover find erft in der neueren Zeit definitive Beitimmungen 

über die Bertheilung diefer Waffermaffen zmifchen der Ohre und 
Aller getroffen, und dadurch erft eine Regulirung des Aller- 

gebietes (in den Jahren 1860—63) ermöglicht, durch meldye 

18,000 Morgen des verfauerteften Wiefengrundes für die Eultur 

zugänglich gemacht find. Von bier bildete biß in die Gegend 

von Gele die Aller die Sübgränze der Wenden gegen die Ger— 

manen, und zu ihrer Belehrung ift unter Otto dem Großen 
auf den lebten Hügeln des die Aller füdlich begleitenden Baren⸗ 

bruche8 die Miffton zu Balaresleba, das heutige Fallers- 
leben ) gegründet worden. — Herzog Franz von Gifhorn 
erbaute fodann bier ein Schloß. — Bedeutender ift ſchon Sif- 

born (203°, der Spiegel der Aller 160° ü. d. M.), der Kreu⸗ 

zungspunkt jener ſchon oben erwähnten alten Handelsftraße 
von Lüneburg nad Braunſchweig und der von Magdeburg 
über Helmitedt, Fallersleben und Gifhorn nadı Celle gehenden 

fog. „Kornitraße”. Auf einem trodenen Hügel zwiſchen den 

füdlich gelegenen Mooren des Papenteichd **) und bem 

*) Der legte Beſtandtheil dieſes Wortes iſt charakteriftifch für die Anflede- 

lungen zwifchen ber Obre und ber Bode, wo vielleicht über 100 Ortsnamen biefe 

Endung (5. Th. entfiellt, wie in „Gardelegen“) zeigen. Fallersleben bezeichnet bie 

Nordweſtgränze biefes Bezirks, wie es denn auch firchlich zum Halberſtädtiſchen 

Sprengel gehörte. — Es ſcheint ein Stamm, der noch im Gothiſchen „Laibar—= 

Erbe erhalten ift, den Urfprung ber Bezeichnung zu bilden. 

+, Im Papenteih waren anfehnliche Fifchereien. Die meifle Ausbeute gab 

ber jegt ausgetrodnete Heelenteich. 
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großen Wefterbeder Moorim Norden gelegen, galt die Stadt, 

ehe diefe Sümpfe ausgetrodnet waren, für eine haltbare Feſtung, 

deren Wälle erft am Ende des vorigen Jahrhunderts abgetra= 

gen ſind.“ IHre glänzendfte Zeit hatte fie, ald Herzog Franz, 
der Sohn ded Herzogs Heinrichs des Mittleren und Bruder 

Ernft des Bekenners, der fich bei der Erbtbeilung mit Gifhorn 
batte abfinden laffen, von 1524—49 hier refidirte und ein 

Schloß erbauete. Etwa 2 Meilen unterhalb Gifhorn miün= 
det bei Müden (plattdeutfche Form für Münden) 129 Buß 

über d. M. die Oder, einer der bedeutendften Zuflüffe der 

Aller, von Braunſchweig der in diefelbe ein. Bei Celle, etwa 
in der Mitte des ganzen Laufes der Aller,. treten neue Zuflüffe 

binzu. Bon Süden ber fommt aus dem Hügelgebiet öſtlich 

von Hildesheim die Fuſe, die fi mit der aus dem Stein 

wedeler Wald kommenden Burgdorfer Aue vereinigt und 

bei Peine, 211’ ü. d. M., in das Niederungägebiet eintritt, 

wo ein in unzugänglichen Sümpfen gebaute® Schloß einft der 

Sitz mächtiger Dynaften war, deren 39 Dörfer zäblende 

Herrfhaft nach ihrem Ausſterben an das Stift Hildesheim 

überging. Bon nun an war der Ort die Hauptfefte der Bi- 
Ichöfe gegen die Lüneburger und Braunfchmweiger Herzöge und 

der „Eule Neſt“, mie der Volksmund den feſten Plab getauft 

batte, fonnte in der Hildesheimifchen Stiftsfehde, 1519—23, 

drei Belagerungen aushalten, ohne genommen zu werden **). 

Seht bat der Ort feine Bedeutung durdy den Verkehr mit 
ben Dörfern der reichen Hildesheimifchen Umgebung, deren 

Zandesproducte Hier die Eifenbahn erreihen. Burgdorf, 

*) Tilly, aufgefordert, die Stadt zu befehen, fprach die Lage der Stadt durch 

ein glückliches Gleihniß bezeichnend : „Laßt die Ente ſchwimmen.“ 

°*) Volkslieder befangen damals die Eule, die nur einen geringen Leib, den- 

noch aber manches Mannes Weib zum Jammern gebradht habe, — Leber bem 

Schloßthore war eine Eule ald Symbol der Wachſamkeit dargeftellt; daher jener 

Beiname ber Stadt. 
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173% ü. d. M., mo fid früher die Straße nad Braunfchmeig 

von der von Hannover nad) Selle führenden Heerftraße ab- 

jweigte, war urfprünglid eine berzogliche Burg, die dann in 

den Befik der Hildesheimer Bilchöfe gerieth, aber 1421 mie- 

der an Herzog Otto don der Heide abgetreten und al8 Gränz- 

plab gegen Hildesheim ſtark befeftigt wurde. An ber Gränze 
von Lüneburg und Galenberg liegend und nicht fern von dem 
Braunſchweigiſchen Lande ift die Stadt häufig zur Abhaltung 
der Gefchlechts- und Bamilientage des Gefammthaufes Braun 

fhmeig-Züneburg benußt worden. Hier wurde 5. B. 1675 

eine Bereinigung der Welfen gegen Schmweden zu Stande 

gebradyt. — 

Durd die eben } genannten füdlidhhen Zuflüffe von der 

linfen Seite ber, fo mie durdy die Lachte von rechts her ver- 

ſtärkt, wird die Aller ſchiffbar. Dadurch ift die Lage von 
Celle (121° über d. M.) bezeichnet, wenn mir noch hinzu= 

nehmen, daß die von Norden ber didht an den Fluß heran 

tretenden Hügel bier einen bequemen Blußübergang ermöglichten. 

Darum finden mir bier eine bis in die älteften Zeiten zurüd- 

gehende Niederlaffung. Celle war ſchon zu Karla ded Großen 

Zeiten mit Bardowick und Magdeburg eine Zollftätte an der 

Gränze germanifhen und mendifchen Gebiets.) Diefe Zoll: 

*) Fälſchlich wird dafür in den Handelsgefhichten Scheel genannt. Bol. 

oben &. 95. Diefer bei Rotenburg gelegene Ort (Sesloh ifl fein urkundlicher 

Name) konnte unmöglid eine Zollftätte für den Verkehr mit ben Wenden fein. 

Die Lesarten in dem Diedenhofener Capitular von 805, welches bie drei Zoll ſtätten 

nennt, find fehr verborben. Die Handfchriften ſchwanken zwiſchen sechzella, 

schzela, kaesla, sclesla, kesla, schesla Diefen entftellten Formen liegt 

offenbar ein flavifche® Wort zu Grunde, welches auch fonft im Gebiet der flavifchen 

Sprachen vortommt; fo wirb im Mittelalter eine Landfchaft Zellia in den Südoſt⸗ 

alpen genannt, und Cilli, flavifch Celje, fheint mit unferer Stabt benfelben Namen 

zu haben. Die älteflen urtundlichen Kormen be8 Namens von (elle find Kjellu, 

Schelle, Tzelle, Tſelle. Es follte deshalb die Schreibweife Zelle vorgezogen wer: 

den, während bie von einer cella benannte Bergftabt Cellerfeld und nicht Zellerfeld 

heißen müßte. 
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erbebung kann noch 4 Jahrhunderte fpäter urkundlich nach⸗ 

gewieſen werden. Jene älteſte Niederlaſſung iſt aber von der 
heutigen Stadt. wohl zu unterſcheiden; ihre Stätte wird viel- 

mehr durch da8 Dorf Altencelle bezeichnet, melches diejen 
Namen feit 1318 führt, mährend die neue Anfiedelung damals 

und noch bi8 ins 16te Jahrhundert Neuencelle genannt 

murde, mie aud) der Name des ſchon 840 ald Gränzort des Hil- 

desheimer Sprengeld vorfommenden Weftercelle nur durd) 

feine Lage gegen Altencelle fidy erklärt. — Bon jenem Altencelle 
aus hat fi dann die Bevölkerung ums Jahr 1300, als Schloß 
und Kirche abgebrannt waren, nady der eigentlichen Zollhebungs⸗ 

ftelle etwas weiter abmärts an der Aller gezogen, aber noch 

lange Zeit blieben in Altencelle die Schiffer und Holzflößer 

wohnen, welche bauptfähhli den Transport von Korn aus 

dem Braunfchmweigifchen und Hildesheimifchen nady Bremen auf 
Rechnung Braunfchmeigifcher Kaufleute beforgten. Auf die enge 

Verbindung mit Braunſchweig deutet auch der Umftand, daß 

Gelle fi) von daher fein Recht holte. Zum meitern Flor der 

Stadt trug aber der Umftand bei, daß, als im Lüneburgiſch⸗ 

Sädfifhen Erbfolgefriege die fürftliche Nefidenz auf dem Kalk⸗ 
berge zu Lüneburg zerftört mar, Herzog Magnus feine Refi- 

denz nach Celle verlegte. Das im Meften der Stadt erbaute 

Refidenzſchloß ift mehrmals, zulegt 1680, umgebaut. Stiller 
wurde e8 in Celle, als das Lüneburgifche Herrfherhaus 1705 

mit Georg Wilhelm außftarb. Einen Erfab gewährte das im 

Sabre 1781 hieher gelegte Oberappellationsgeriht. Auch 
ift der Handel mit den Producten der Heide nicht unbedeutend. 

Es folgt nun als linker Nebenfluß die Wietze, die öſtlich 
bon Hannover im Alt=- Warmbüdhener Moor entfpringt 
und den großen Wiebebrucdy bildet, an dem 35 Ortfchaften 
intereffirt find. Die Niederungen dieſes Bruches find reich 

an Rafeneifenftein. Davon hat da8 Dorf Ifernbagen, wo 
früher Eifenhütten betrieben wurden, und deſſen alte Kirche 

ganz aus Eifenftein gebaut ift, Urfprung und Namen. Neuer- 
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dings find Pläne gemacht, durch geregelte Ent- und Bemäf- 
ferung mit Hülfe eined Sanald aus der -Leine den Bruch in 
Eulturland zu verwandeln, aber bis jebt an dem Wiberftande 
einzelner Intereffenten geicheitert. 

Der nächſte linke Zufluß der Aller ift die Leine, die in 
der Gegend von Sarftedt bei. ihrer Bereinigung mit ber 

Innerfte ins Gebiet des Flachlanded eintritt und anfangs dem 
Streidhen des Deifters und feiner Vorberge parallel nad) 

Norbmeften fließt. Charakteriftifh ift für diefe Strede das 
Fehlen von bedeutenderen Zuflüffen auf der rechten Seite; fo 

fiegt namentlich bei Hannover die Wafferfcheide zwiſchen der 

Wiehe und der Leine nur menige hundert Schritte von ber 

Zeine entfernt. Erſt bei der Einmündung dr Wunftorfer 
Aue in die Leine nimmt fie die Nordridtung der übrigen 
linken Allerzuflüſſe und der Weſer an, um bei Eideloh, 

etwas oberhalb Hudemühlen (83°, nad Anderen 68° ü.d. 
M.), nad einem Laufe von etma 25 Meilen, fid) mit der 
Aller zu vereinigen. 

Was nun die Gründungen in diefem Gebiete anbetrifft, 
fo it Sarftedt aus einem alten Adelsfige hervorgegangen, 
dem Biſchof Siegfried von Hildesheim 1296 Stadtrechte gab. 

Der benachbarte Amtsfit Ruthe, von demfelben Biſchof an⸗ 

gelegt, war eın Gränzfchloß gegen Salenberg, um das in 
der Hildesheimifchen Stiftsfehde mehrfad, gekämpft ift. 

Bea Hannoper tritt eine niedrige Vorhöhe des Zins 

dener Berged, der fogenannte Berg, an die Leine heran, die das 

weiche Kreidegeftein deſſelben durchichneidend fid) hier ein tiefes 

Bett mit hohen Ufern gegraben bat, melches fie mit fo rafchem 
Fall durdjfließt, daß der Schiffbarkeit des Fluſſes dadurd) eine 

Sränze gefeht if. Daher der Name*) und die Bedeutung 

*), Die älteften Formen befielben find: Hanovere oder Honover. Schon früh 

fommt auch eine isländifche Ueberfegung bed Namens vor: Habrunniburg. Der 

Hahnöfer Sand, eine Elbinſel bei Stabe, hat wohl gleiche Ableitung des Namens. 
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de8 Ortes. Seht find freilich die Verhältniffe in etwas ge- 

ändert, feitdem im 17ten Iabrhundert durch die Einrichtung 
eined Wehrs, des fog. [hnellen Grabens, ein großer 

Theil der Leine der vom Deifter fommenden Ihme zu= und 
fomit um die Stadt geführt wird. In Folge diefer Einrich- 
tung ift denn auch der alte Stapelplaß, der in der Nähe des 

Cleverthores Tag, verlaffen, und der Verkehr nad) der Ihme 
gezogen. — Ein fo feharf bezeichneter Abfchnitt in der Ent- 
mwidelung des Fluſſes mußte aud) feinen Ausdrud in anderen 
Beziehungen finden, und fo wird e8 erflärlid, wie Hannover 

die Gränze zwifcyen den Bisthlimern Minden und Hildesheim 

bezeichnete, und zwar fo, daß die Capelle vor dem Xegidien- 
thore ſchon zu Hildesheim gehörte. Aber erit verhältnigmäßig 

fpät bat ſich an diefer Stelle ein Meiner Ort entwidelt, denn 
erft im Anfange des 12ten Iahrhunderts hören wir von einem 

vicus Hanovere, den Heinrich der Zöme 1156 befeftigen ließ. 

Nach feinem Tode erbaueten an dem hoben linfen Ufer de8 

luffes, auf dem fogenannten Berge, die Grafen von Rode, 
deren Stammfchloß bei Kronsboftel zwiſchen Wunftorf und 

Bokeloh lag, und die mit der Umgegend von Hannover be— 

lehnt waren, da8 Schloß Lauenrode (im Iahre 1215 zum erften 

Male erwähnt), von dem die Herrfchaft den Namen Lauenrode 

empfing”). Aber fehon 1241 traten die Grafen die Stadt 

an Dtto da8 Kind mieder ab, deifen Sohn Iohann derfelben 
da8 Mindenfcye Recht verlieh. Durch Handel mit Hol — 

der Holzmarkt ift einer der älteften Pläße der Stadt —, piel- 

leicht auch den Handel mit Getreide, morauf die große Zahl 

der Mühlen, durdy da8 raſchere Gefälle des Fluſſes bervorge= 
rufen, binzudeuten ſcheint, wuchs der Ort fehnell empor. Wir 

*) Der erfte Beftanbtbeil des Namens ſteckt auch im Namen des Lauenwal- 

bes (auch „grote Wald” genannt), der fi) von Hannover bis Neuftabt erfiredte, 

und von dem das Dorf Bahrenmwald (Bor dem Walde ober Föhrenwald ?) den 

Namen hat. 
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finden ſchon um 1260 Hannover unter der Zahl der fädfi- 
hen Städte, melde ſich megen ungerechter Behandlung bei 
der Stadt Gent beſchweren; Hamburg fagte den Hannöve⸗ 
riſchen Kaufleuten freies Geleit zu; 1294 wird Hannover unter 
den Städten genannt, meldye wegen eined fie grapirenden 
Urtheilsſpruches von den Gerichtshofe zu Nowgorod an die 
Stadt Lübeck appelliren follten, und feit 1368 war Hannover 
im Hanfabunde. 1375 und 1376 wurden zwiſchen Hannover 
und Bremen Berträge „wegen der Schiffahrt auf der Leine 
abgefhloffen und im Jahre 1389 beftätigten die Herzöge Bern⸗ 
hard und Heinridy den Hannöverifchen Bürgern die freie Schif- 
fahrt zmwifchen Hannover und Bremen. So überflügelte Han= 

nover raſch das ältere Pattenfen (Pathihus), welches der Sitz 

eined Mindenſchen Ardjidiaconus über diefe Gegend mar und 
an einer uralten Verkehrsſtraße zwiſchen Minden und Hildes⸗ 

beim lag, dem fogenannten Heleweg vor dem Santporde, 
der von Minden aus dem Buße der Büdeberge und des 
Deiſters folgte und über Gehrden oder Ronneberg und 
Dattenfen bei Sarftedt die Leine erreichte”). Aus diefer 

) Ronneberg ift ohne Zweifel das alte Runibergum im Gaue Marflem, 

bei welchem 528 bie vereinigten Franken und Sachſen unter dem Frankenkönig, 

Iheodorich die Thüringer fhlugen. Es war eine bedeutende Gerichtöftelle und von 

1466 — 1546 wurde bier ba® oberfle Landesgericht gehalten. — An die ehemalige 

Bedeutung von Pattenfen mag auch der Umſtand erinnern, daß in Pattenfen lange 

Zeit hindurch die Galenbergifhen Landtage gehalten wurden, und zwar bis 1512 

auf dem „kleinen Horne”, einem Walde in der Näbe der Stadt. Much als die 

Böttingifhe Landſchaft ſich 1542 mit der Galenberger vereinigte, wurben bie ge- 

meinfamen LZandtage noch bis 1553 in Pattenfen gehalten. or biefer Zeit ver: 

fammelte fi) die Landfchaft des Fürflentbums Ober wald bei Göttingen unter 

der alten Kirchhofslinde von Klofter Steina (jet Marienflein bei Göttingen), 

die von Niebermwald (d. i. Calenberg) auch wohl in dem Kraienholze bei 

Elze. Aehnlich wurden die Bremifchen Landtage im Freien am Steingraben 

jwifhen Basdbahl und Jlermühlen, die Lüneburgifchen im Walde Scott 

bei Höffering oder unter den Gichen bei Bedenbo ftel gehalten, und die Sriefifche 

Bollögemeinde tagte unter dem Upftallsboom bei Aurich. — In Pattenfen 
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Zeit ſtammen aud die drei älteften der noch vorhandenen . 

Kirchen der Stadt: die Kreuzkirche (1333), die Marktkirche 
(1350), die Aegidienfirhe (1347). Als-dann in dem Lüne⸗ 
burger Erbfolgefriege die Askanier Wenzel und Albredt die 

Burg Lauenrode (1370) erobert hatten, ſchenkten fie die Veſte 
den Bürgern von Hannover, weldye fie brachen, den Berg ab⸗ 

trugen, Hannover mit Wall und Mauern umgogen und die Stadt 
durch Landwehr und Warten, deren einige noch erhalten find, 

befeſtigten. Fortan ftrebte Hannover nad) Unabhängigkeit; 
der Altitadt gegenüber aber bildete fih in größerer Abhän- 

gigkeit von der Landedherrſchaft die Neuftadt aus, melde erft 

1714 das Recht der Pleineren Städte erhielt und erft 1824 
mit erfterer unter einem gemeinfamen Magiftrate vereinigt: ift. 

Für das meitere Aufblühen der Stadt war der Umſtand be= 
fonders midtig, daß das nach dem Tode Heinrich8 bed Lowen 
von allen Welfiſchen Befisthümern vielleicht am Meiften in 

eine große Zahl von Grafſchaften zerfplitterte Calenbergiſche 
Land gegen den Ausgang ded Mittelalters mehr und mehr 

mieder vereinigt twurde, fo daß e8 bei den wiederholten Landes⸗ 
tbeilungen als felbfiftändiges Fürſtenthum (zuerft unter Erich I 
und I, 1495—1584) auftreten fonnte. Hannover war ber 

natürliche Mittelpunft dieſes Gebiets und deshalb verlegte Her- 

zog Georg im Jahre 1636 feine Nefidenz hieher, trob ded 

Wunſches der Stadt, daß der Herzog fie mit diefem Gehen? 

„überfehen und verſchonen“ möge, meil dadurdy der Stadt ein 

„Abgang und Abbruch der Nahrung“ erwachſen fünne. Bon 
da an beginnt eine neue Periode in der Entmwidelung Hans 
noverd. Ein von den Herren von Alten in Linden geftiftetes 

Klofter, welches nach der Reformation als ftädtifches Zeugbaus 

wurde 1541 auf Eliſabeths Antrieb die Einführung der Reformation in Ealenberg 
beſchloſſen und bier war lange Zeit hindurch der Sig der Generalfuperintendentur 

ber Lande zwifchen Deifter und Leine; auch wurde von 1546—1648 bier das 
Galenbergifche Hofgericht gehalten. Die weitläufige Bauart bes Ortes deutet noch 

auf feinen ehemaligen größeren Umfang. “ 
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benupt wurde, murde zum NRefidenzfchloffe umgewandelt und 

Ipäter mehrfach ermeitert. Unter Johann Friedrichs Regierung 
wurde auf dem fürfilihen Vorwerk Haringehufen (fon 

im Jahre 1022 unter den Gütern der Michaelidkirche in Hil⸗ 

desheim genannt) Garten und Schloß Herrenhaufen be= 

gründet und fpäter ermeitrt. Mit der Ueberfiedelung des 

Herrſcherhauſes nach England trat für die meitere Entwide- 
lung Hannovers ein Stiäftand ein; die Einwohnerzahl, melde 

1766 etwas über 15,000 betragen hatte, war bis 1815 nur 

bi8 auf 21,000 geftiegen. Ein rafcheres Zunehmen der Stadt 

erfolgte aber, als durdy die Verfaffung ded Jahres 1819 die 

bi8 dahin nur durch eine Art von Perfonalunion verbundenen 
alt⸗welfiſchen Provinzen mit den neuen Ermerbungen: Goslar, 

Hildesheim, Dsnabrüd, Lingen, Meppen und Oftfriesiand in 
einen Gefammtftaat verfchmolzen, deffen Hauptftadt ihm den 

Namen gab. Aber zu ihrer mwahrhaften Bedeutung ift die 

Stadt erſt feit dem Jahre 1837 gelangt, ald nach der Trens 
nung von England Hannover die Refidenzftadt feiner Könige 
murde, die, maß fie aus der Zeit ihrer Ahnen vorfanden, 
forglih erhalten haben und mit neuen Pradtbauten (Theater, 
da8 neue Schloß, die Chriſtuskirche u. f. m.) die Stadt aufs 

Schönfte ſchmücken. Seit diefer Zeit hat Hannover ein ganz 
anderes Anſehen befommen, befonderd feitdem die Stadt der 
Eentralpunct des Eiſenbahnſyſtems für den öftlihen Theil des 

Königreiches geworden ift. Neue Stadttheile (die Ernft-Auguft- 
Stadt, die Georgd- und Marien-Stadt) find in der Nähe 
des Bahnhofs entftanden, und nach allen Seiten dehnt ſich 

die Etadt ind Preie hin aus. Die faſt durchweg ftattlichen 
Neubauten zeichnen fih durd einen auf den reinen Gon= 

fructionsbau in Ziegeln oder Hauftein mit Rundbogenüber- 

wölbungen fich ftüßenden ernten und mürdigen Bauftil aus. 

Gleichzeitig bat die früher fo ftile Stadt mehr und mehr den 

Charakter einer Fabrik⸗ und Handeläftadt angenommen, melde 

von Bremen und Hamburg etwa gleichmweit entfernt dieſelbe 
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Bedeutung für da8 mittlere Norddeutfchland gewinnen wird, 

wie fie Magdeburg für das öftlihe Deutfchland Hat, und fidy 
zu den beiden großen deutſchen Seehäfen ähnlich verhält, mie 

einft Lüneburg zu Lübel und Hamburg. Damit geht das 
Wachsthum der Einwohnerzahl Hand in Hand, die, die Bor 

ftädte und das fabrifreidhe Dorf Linden mit eingerechnet, von 
27,517 im Jahre 1815 ſich bis zum Jahre 1864 auf nahezu 

80,000 erhoben bat. Mufeen und andere miffenfchaftliche und 
fünftlerifche Inftitute bemeifen, daß neben dem materiellen Auf: 

ſchwung der Stadt die höheren Intereffen nit vernadläffigt 

werden. 

Bei Schloß Ricklingen, dem Raubſchloß der Herren 

von Mandelsloh“), bei deffen Belagerung Herzog Albredht von 

Sachſen-Lauenburg 1385 feinen Tod fand, mendet fi die 

Zeine nordwärtd. In der Nähe davon liegt Wunftorf 
(Wonheresthorpe), eine bis in die Zeiten der Karolinger (871) 

zurüdgehende geiftlicye Stiftung des Bisthums Minden, deren 

Klofterfiche jet mieder in alter Schönheit hergeftellt iſt. 

Später mar Wunftorf aud der Sik einer Nebenlinie der 

Grafen Rode, die fihh nah dem Orte nannten und deren 

Befib 1482 an die Welfen (Wilhelm den Siegreidhen) überging. 

Es folgt nun in der Nähe dee Steinhbuder Meeres 
und von diefem durdy da8 todte Moor geſchieden Neuftadt 
am NRübenberge,**) einft der Hauptort der Grafen von 

Melpe, deren Schloß in der Nähe von Nienburg an dem 
bei Rethem in die Aller gehenden Bache gleiches Namens 

lag und deren Herrſchaft fih von Fallingboftel und Wals— 

rode bis Rehburg, oftwärts bis nach Celle erſtreckte. Als 

*) Daber die Redensart: „Wir find an Riklingen nod nicht vorüber.“ Das 

Dorf Mandels loh ſelbſt mit einer intereflanten romanifchen Kirche liegt weiter 

abwärts an ber Leine in ber Nähe des Kloſters Marienfee, einer Stiftung ber 

Grafen von Wölpe. 

**) Plattdeutſch „am Rovenberge” d. h. am Häuberberge ; von ben Räubereien, 

bie in ben Waldungen zwifchen bier und Hannover ausgeübt wurden. 
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nah dem Außfterben der Grafen ihr Land Welfiſch gemorden 

war, erneuerte Erich I dad Schloß und gründete daneben den 

Flecken Erihshagen. Derfelbe wandelte aud) Neuftadt in 
eine ſtarke Veſte um,“) die fein Sohn Eridy II nad einem 

Brande vergrößert herftellte und Zandestroft nannte. Bis 

zu feinem Tode (1584) mar bier der Sit der Regierung des 

Zandes zwiſchen Deifter und Leine, während, wie mir oben 
gefehen haben, das Hofgeridht zu Pattenfen gehalten murde. 

(Kür Oberwald befanden ſich beide Behörden vereinigt in Mün= 
den.) Bei Neuftadt erhebt ſich infelartig aus dem Diluvials 

fande eine Scholle feten Gefteins, der Formation des Wäl- 
derthons angehörend. Verſuche, auch bier Kohlen zu finden, 

die in der neueften Zeit angeftellt find, und auf die man eine 

großartige Eifeninduftrie gründen wollte, find bis jekt ohne 
Erfolg geblieben. — In der Nähe von Hudemühlen und 
Ahlden, mo von 1695 bis 1726 Georgs ded Erftien Ge— 

mahlin gefangen gehalten wurde, vereinigt fich die Leine mit 

der Aller, nachdem fie in einem nad) Dften gewandten Bogen 

den Grinder Wald, der einft dem Grindirigau den Na= 
men gegeben bat, umfloffen bat. 

Es folgt nun von der rechten Seite ber die Böhme, 
die von den höchſten Puncten der Lüneburger Haide herab= 

kommend, ein freundliches, fruchtbares Thal bemäffert, für deffen 

frühe Bevölkerung die mächtigen Steindenfmäler ſprechen, von 

denen meiter unten die Rede fein fol. Hier mar ferner die 

Heimath des Gefchledytes der Billunger; wenigſtens behauptet 

eine frühe Sage, daß Hermann Billung zu Stübedeshorn, 

jezt Stipshorn, einem Hofe in der Bauerfchaft Hötzin- 

gen öfllich von Soltau, geboren fei, weshalb audy fpäter dem 
Beſitzer dieſes Hofe adeliche Freiheiten gemährt find. Der 
— — 

) Neuſtadt, Coldingen, Calenberg und Erichsburg waren die 

dier feſten Plätze feiner Herrſchaft, deren Erhaltung er in feinem Teſtamente den 

Bormündern feines Sohnes dringend anempfahl. 
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Haupthof Hermanns war ohne Zweifel da8 durd feine Mife 
fionsanftalt jet weitbefannte Hermannsburg an der Derke, 

während fein Bruder Wichmann zu Wichmannsburg bei 

Klofter Medingen an der Ilmenau faß. - Das Städtchen - 

Soltau (urfprünglidd Salta, von einer Salzquelle, ähnlich 

der von Sülze, fo benannt) wird ebenfalls fhon 937 genannt, 

in welchem Jahre Kaifer Otto die curtis Salta dem Stift 
Quedlinburg ſchenkte; dann fam es an Verden und 1479 an 

Lüneburg. Soltau war der Kreuzungspunft der alten Straße 
von Berden nad) Bardowick mit der von Celle nad) Harburg 

und daber der Sik eines lebhaften Verkehrs. Auf der weiten 
baumlofen Ebene zwiſchen Langeloh und Bahlzen (Va⸗ 

Ienfen) nordweſtlich von Soltau fand 1519 die Hauptfchlacht 
der Hildesheimer Stiftsfehde ftatt, in der Heinridy der Jüngere 
von Braunſchweig und Erid von Calenberg geſchlagen wur⸗ 

ben, als fie im Begriff waren, die im Lüneburgifchen gemachte 

Beute über die Gränze des Stifte Berden in Sicherheit zu 

bringen. — Weiter abwärts bei Dorfmarf in derftähe von 
®allingboftel folgt die malerifchfte Stelle der Lüneburger 
Haide, daB fog. Paradies der Haide. Der lekte Ort an der 
Böhme ift Walsrode, wo ſich einft die von Hannover fom= 

mende Heerfiraße lin?8 nad) Verden und Bremen und nord» 
wärts über Soltau nad, Harburg fpaltete, eine alte, noch jet 
beftehbende geiftliche Stiftung eines im Anhaltfchen angefeffenen 

Grafen Walo (974), um bie fill Tangfam ein Städtdyen ent= 

wickelte, welches erft 1383 Meichbildsredyte erbielt, indem 

Braunfcmeiger Recht von Celle aus dorthin verpflanzt wurde. 

— Es folgt nun an der Aller, derem Ufer hier fhon guten 
Marfchboden aufmweilen, der Bleden Rethem mit zahlreichen 
Burgmannäfiten. Das Gebiet zwifchen Wefer und Aller, die 
von bier ab ziemlich parallel fließen, ift niedriges Marfchland 

und häufigen Ueberfchmemmungen ausgeſetzt. E8 beginnen da= 

ber bier die Eindeichungen an der Aller, welche nun die Gränze 

zwiſchen Hoya und dem Bisthum Werden bildet, feitdem im 
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Frieden ded Jahres 1679 Weften und Dörverden von 
Schweden an bas Haus BraunfhreigeBüneburg abgetreten find. 

Nahe beim Zufammenfluß der Aller und Wefer, wo ſich 

zum lehten Male ein Haidrüden durch die Flußmarſchen bis 
dicht an den Fluß beranzieht, Liegt Verden (Bahnhof — 72’ 

0. d. M., Zufammerfluß der Aller und Weſer 36°), ein ur⸗ 

after Drt, wenn man da® Tulifurdium des Ptolemäus auf 
dieſe Stelle begieben darf, mo der uralte Verkehrbweg von 
Minden abwärts über die Aller feht, Die hier, mie der Name 
ded Ortes fügt, einen bequemen Vebergang gewährt. Es mar 

der Hauptort des Gaues Sturmi, und bier ließ Karl der 
Große im Iahre 782, um für. Wittefinds Aufftand. Rache zu 
nehmen, 4500 Sachſen an einem Tage Binridhten”). Hier 

war ed auch, mo er 810 fein Lager auffehlug, als er gegen 

den Dämenfönig Gottfried zog. Aber ſchon 786 Batte er hier 
ein Bisthum gegründet, deſſen Sprengel fi vor Stiftung ber 

überefbifchen Bisthümer bis In bie ſlaviſchen Landſchaften an 
der Bille und Trave und öſtlich bid zur Elde ausdehnte. Um 

die Mutterfirdye entſtand eine Gapitelfiadt, au® der das Su—⸗ 

derende von Berben bervorgegamgen if. Durch einen großen 

unbewohnten Zwiſchenraum davon getrennt, bildete fich eine 

groeite Stadt freier Burger aus, dad Norderende, welche ſich 
1210 mit Mauern umgab und von der Süderſtadt abfunderte 
und fid 1830 eigene Statuten nad dem Mufter der Bremer 
fehte. So wuchs, Bremen nadeifernd und von der Nachbar⸗ 
fladt feit 1296 durch Zollfreiheit begünftigt, diefer Stadttheil 
tafch empor, während dad Süderende um fo mehr zurückblieb, 
als im Iahre 11% Biſchof Rudolf, um der immer -[äftiger 
werdenden Wbhängigfeit vom Domcapitel zu entgehen, ‚die 
bifchöfliche Mefidenz; nad Rotenburg verlegt hatte Erſt 
1371 erlaubte die Stadt dem Domcapitel, feine Schugmauern 

*) Bei der Halsmühle, nordlich von Verben, liegt ein Sägel, der Sad fen: 

berg genannt, den man als Ort ber Hinrichtung bezeichnet. 

9 
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mit den ihrigen in Berbindung zu feben, fo daß die Stadt 

nunmehr ein äußerlich) gefchloffene® Ganze bildete, aber inner- 
lich wurde die Scheidungslinie durch einen neuen Graben und 

Vertiefung des ſchou vorhandenen um fo größer; auch erwarb 

ſich das flädtifche Regiment bedeutende Vorrechte im Süder⸗ 
ende. Im 15. Jahrhunderte übte die Stadt die Rechte einer 

freien Reichsſtadt aus. Als ihr aber fpäter die Reichsſteuern 
zu body wurden, und die Bifdyöfe durdy den gleichzeitigen Befik 
mehrer Bisthüümer größere Macht erhielten, Tonnte fie ihre 

Reichsunmittelbarkeit nicht aufrecht erhalten, fondern Huldigte 
1630 den Bifchöfen. Seitdem das Stift 1648 ſchwediſch ge- 
worden war, fant fie zu einer Landſtadt herab, Der hohe, 

tdurmlofe Dom, der vierte nady Gründung des Bisthums, 

wurde 12% von dem Welfiſchen Bilhof Konrad gegründet, 
aber erft 1490 vollendet. Seit 1829 iR er nad langer Ber- 
nahläffigung würdig reſtaurirt. An ihn fchließt fih das 
vom Biſchof Eberhard von Holle 1578 gegründete Domgyın- 
nafium an. — Ein ſchmaler Bezirk nördlich von Verden von 
Hellmwegen an der Wümme bi8 Neuenkirchen, füdlid 

von Schneverdingen, bieß im Mittelalter die frumme 
Graffhaft und war ein Berk, in dem, unabhängig von 

den biſchöflichen Gerichten, noch lange Zeit der Königebann 
oder Freibann ſich erhielt‘). Etwa °/« Meilen unterhalb Ber- 
den tritt die Bereinigung der Aller mit der Wefer ein, die 
nun das Hauptthal ausfüll. | 

Ehe wir aber den Lauf dieſes Fluſſes von feinem Ein⸗ 
tritte ind Flachland bis zu diefer Stelle nadıholen, müffen wir 
auf feine Bedeutung für Deutſchlands Handelöverhältniffe im 

Ganzen und auf die Verkehrsverhältniffe auf demfelben aufs 
merkſam machen. — Wie die Elbe und auf Böhmen und das 

) Aehnliche Namen mit gleicher Bebeutung fehren in anderen Lanbestheilen 

wieber. So „bertrumme Drt" am Dümmerfee, ber „Irumme Acker“ bei 

Eflorf in der Rähe von Gtolzenau. 
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mittlere Donaugebiet hinwied, fo die Wefer mefentlich auf Heffen 
und Bayern*), und mit der Ausdehnung der Schienenmwege 
im füdlichen Deutfhland gewinnt die Weſerſtraße von Jahr 

zu Iahr an Bedeutung. Wir erinnern nur daran, daß nad) 

Vollendung der Werrabahn, fo mie der Bahn zwiſchen Nürn= 

berg und Regensburg der Bezirk der Weſerhäfen fidy bis an 
die Donau erweitert bat, ımd daran, daß die Weferftraße ala 

die meftfichite rein deutſche Waflerfiraße, bie aus bem Herzen 
Deutfchlands ind deutfehe Meer fließt, auch berufen erfdreint, 
wenigfiens einen Theil des Güterverkehr aus der Schweiz 
und dem füdrmeltlichen Deutſchland, der jebt auf Havre und 
die Holländifchen md Belgifdyen Häfen geht, an fidh zu ziehen. 
Mannichfaltige Hinberniffe find aber auch bier, ähnlich mie 
bei der Elbe, zu befiegen geweſen und noch zu befiegen. Zunächſt 
waren e8 die Meferzölle, bis Bremen urſprünglich 24 an ber 

Zahl"), wozu noch unterhalb Bremend der feit 1820 aufges 
bobene Zoll von Etsflerh"*, Tam, mweldye lange Zeit Hin: 
durch die Schiffahrt beläftigten, ſchon wegen des Zeitverluſted, 
weil jedes Schiff bei jeder Zollftätte anlegen mußte. Im Jahre 
1857 fielen indeß dieſe Zölle gänzlich. Bei weitem größer find 
aber die Klagen über den fchlechten Zuſtand des Flußbettes, 
ſowohl der Oberweſer bid Bremen und Begefad, ala auch be= 
fonder& der Unterwefer von da bis zum Meere. Eine Belle 
rung biefe® Berbäftniffes ift um fo ſchwieriger herzuſtellen, ald 

*) „Bayerns Häfen fliegen an ber Wefer“, fagte einft König Mar I. von 

Bayen. Dan vgl. (Hormayr), Bayerns Welthandel und die Weſer. Mün: 

chhen, 1842. 

») Davon kamen auf Hannover 12: Münden, Lauenförde, Polle, 

Srohnde, Ohſen, Hameln, Stolzenau, Landesbergen, Nienburg, 

Hoya, Intfchede, Drehe; durch die Weferfchiffahrtsarte (1824) wurde aller: 
dings bie Zahl der Hebeflellen auf 11 vermindert, unter denen vier Hannboveriſche: 

Pauenförde, Hameln, Stolgenau, Dreye. 

- ***) Gr brachte jährlich gegen 100,000 Thlr. an Oldenburg ein. 
y*% 



122 Sperielle Orientirung im Flachlande. 

de8 Ortes. Iebt find freilich die Verhältniffe in etwas ge= 

ändert, feitdem im 17ten Jahrhundert durdy die Einrichtung 

eined Wehrs, des fog. [hnellen Graben, ein großer 

Theil der Leine der vom Deifter fommenden Ihme zu= und 
fomit um die Stadt geführt wird. In Folge diefer Einridy- 
tung ift denn auch der alte Stapelplab, der in der Nähe des 

Cleverthores Tag, verlaffen, und der Verkehr nad) der Ihme 

gezogen. — Ein fo feharf bezeichneter Abfchnitt in der Ent- 
widelung des Fluſſes mußte aud) feinen Ausdrud in anderen 

Beziehungen finden, und ſo wird es erflärlich, wie Hannover 

die Gränze zmwifchen den Bisthümern Minden und Hildeöheim 

bezeichnete, umd zwar fo, daß die Kapelle vor dem Aegidien- 

thore ſchon zu Hildesheim gehörte. Aber erft verhältnigmäßig 

fpät hat fih an diefer Stelle ein Peiner Ort entmwidelt, denn 
erft im Anfange des 12ten Iahrhunderts hören mir von einem 

vicus Hanovere, den Heintid) der Löwe 1156 befeftigen Tieß. 

Nach feinem Tode erbaueten an dem hoben linfen Ufer des 

Fluffed, auf dem fogenannten Berge, die Grafen von Rode, 
deren Stammfchloß bei Kronsboftel zwifchen Wunftorf und 

Bokeloh Tag, und die mit der UImgegend von Hannover be= 
lehnt waren, das Schloß Zauenrode (im Jahre 1215 zum erften 

Male erwähnt), von dem die Herrfchaft den Namen Lauenrode 

empfing”). Aber fchon 1241 traten die Grafen die Stadt 
an Dtto das Kind wieder ab, deffen Sohn Iohann derfelben 

da8 Mindenfhe Mecht verlieh. Durch Handel mit Hol; — 
der Holzmarkt ift einer der älteften Pläpe der Stadt —, viel- 

leicht audy den Handel mit Getreide, morauf die große Zahl 

der Mühlen, durdy das raſchere Gefälle des Fluſſes bervorge- 
rufen, binzudeuten fcheint, wuchs der Ort ſchnell empor. Wir 

*) Der erftie Beftandtbeil des Namens fledt aud im Namen bes Lauenwal- 

des (aud) „grote Wald” genannt), ber fih von Hannover bis Neuftabt erftredie, 

und von dem das Dorf Bahrenmwald (Vor dem Walde oder Föhrenwald?) den 

Namen bat. 



Sperielle Orientirung im Flachlande. 123 

finden fhon um 1260 Hannover unter der Zahl der ſächſi— 

hen Städte, welche fid) wegen ungerechter Behandlung bei 
der Stadt Gent beſchweren; Hamburg fagte den Hanndve⸗ 
riſchen Kaufleuten freies Geleit zu; 1294 wird Hannover unter 

den Städten genannt, melde wegen eined fie grapirenden 

Urtheilsſpruches von dem Gerichtähofe zu Nomgorod an die 

Stadt Lübeck appelliren follten, und feit 1368 war Hannover 

im Hanfabunde. 1375 und 1376 murden zmifchen Hannover 

und Bremen Berträge wegen der Schiffahrt auf der Leine 
abgeſchloſſen und im Jahre 1389 beftätigten die Herzöge Bern⸗ 

bard und Heinridy den Hannöverifchen Bürgern die freie Schif- 

fahrt zwifchen Hannover und Bremen. So überflügelte Han= 
nover raſch das ältere Pattenfen (Pathihus), welches der Sit 

eines Mindenfchen Archidiaconus über diefe Gegend war und 
an einer uralten Verkehrsſtraße zmifchen Minden und Hildes- 

beim lag, dem fogenannten Heleweg vor dem Santvorde, 

der von Minden aus dem Buße der Büdeberge und des 

Deifters folgte und über Gehrden oder Ronneberg und 
Dattenfen bei Sarfteöt die Leine erreichte*). Aus diefer 

) Ronneberg ift ohne Zweifel das alte Runibergum im Gaue Marflem, 

bei weichem 528 die vereinigten Franken und Sachſen unter dem Frankenkönig, 

Theodorich die Thüringer fhlugen. Es war eine bedeutende Gerichtöftelle und von 

1466 — 1546 mwurbe hier das oberſte Randesgericht gehalten. — An die ehemalige 

Bebeutung von Pattenfen mag auch der Umſtand erinnern, daß in Pattenfen lange 

Zeit hindurd die Galenbergifchen Landtage gehalten wurden, und zwar bis 1512 

auf dem „Pleinen Horne”, einem Walde in ber Näbe ber Stadt. Auch als die 

Böttingifche Landſchaft ſich 1542 mit der Galenberger vereinigte, wurben bie ges 

meinfamen Zandtage noch bis 1558 in Pattenfen gehalten. Bor biefer Zeit ver: 

fammelte fi) die Landfchaft des Fürſtenthums Ober wald bei Göttingen unter 

der alten Kirchhofslinde von Klofter Steina (jegt Marienflein bei Göttingen), 

die von Niedermald (d. i. Galemberg) auch wohl in dem Kraienholze bei 

Elze. Aehnlich wurden die Bremifchen Landtage im Freien am Steingraben 

zwiſchen Basdahl und Jlermühlen, die Lüneburgifhen im Walde Scott 

bei Höffering oder unter den Eichen bei Bedenb.o ftel gehalten, und die Sriefifche 

Volksgemeinde tagte unter dem Upftallsboom bei Aurich. — In Pattenfen 
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Zeit ftammen auch die drei älteften der nody vorhandenen . 

Kirchen der Stadt: die Kreuzfirhe (1333), die Marktkirche 
(1350), die Aegidienfiche (1347). Al8-dann in dem Lüne⸗ 

burger Erbfolgetriege die Aslanier Wenzel und Albredyt die 

Burg Lauentode (1370) erobert hatten, fchenkten fie die Veſte 

den Bürgern von Hannover, meldye fie bradıen, den Berg ab⸗ 
trugen, Hannover mit Wall und Mauern umgogen und die Stadt 

durch Landwehr und Warten, deren einige noch erhalten find, 

befeftigten.. Fortan firebte Hannover nah Unabhängigkeit; 

der Altitadt gegenüber aber bildete fi in größerer Abhän- 

gigfeit von der Zandesherrfchaft die Neuftadt aus, welche erft 

1714 das Recht der Meineren Städte erhielt und erft 1824 

mit erfterer unter einem gemeinfamen Magiftrate vereinigt ift. 

Für das weitere Aufblühen der Stadt war der Umftand be— 
fonder8 mwichtig, daß da8 nach dem Tode Heinrichs des Löwen 
von allen Welfifchen Beſitzthümern vielleiht am Meiften in 

eine große Zahl von Graffchaften zerfplitterte Calenbergiſche 

Land gegen den Ausgang ded Mittelalters mehr und mehr 
mieder vereinigt wurde, fo daß ed bei den wiederholten Landed⸗ 

tbeilungen als felbftftändiges Fürſtenthum (zuerft unter Erich I 
und II, 1495—1584) auftreten fonnte. Hannover war ber 

natürliche Mittelpunkt dieſes Gebiets und deshalb verlegte Her⸗ 
309 Georg im Jahre 1636 feine Refidenz bieher, troß des 
Wunſches der Stadt, daß der Herzog fie mit diefem Gefchenf 

„überfehen und verſchonen“ möge, weil dadurd) der Stadt ein 

„Abgang und Abbruch der Nahrung” erwachſen fünne Bon 
da an beginnt eine neue Periode in der Entwidelung Han= 

noverd. Ein von den Herren von Alten in Linden geftiftetes 

Klofter, welches nach der Reformation als ftädtifched Zeughaus 

wurde 1541 auf Eliſabeths Antrieb die Einführung der Reformation in Calenberg 

befchlofien und bier war lange Zeit hindurch der Sik ber Generalfuperintendentur 

der Lande zwifchen Deifter und Leine; auch wurde von 1546-1648 bier das 

Ealenbergifche Hofgericht gehalten. Die weitläufige Bauart des Ortes deutet noch 

auf feinen ehemaligen größeren Umfang. u 
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benukt wurde, murde zum Refidenzfchloffe umgewandelt und 

fpäter mehrfach erweitert. Unter Johann Friedrichs Regierung 
wurde auf dem fürftlihen Vorwerk Haringehufen (fhon 
im Sabre 1022 unter den Gütern der Michaelidkirche in Hil⸗ 

desheim genannt) Garten und Schloß Herrenbaufen be 

gründet und fpäter ermeitert. Mit der Ueberfiedelung des 

Herrfcherhaufes nach England trat für die weitere Entwide- 
lung Hannover ein Stiäftand ein; die Einwohnerzahl, melde 

1766 etma8 über 15,000 betragen hatte, war bis 1815 nur 

bi8 auf 21,000 geftiegen. Ein rafcheres Zunehmen der Stadt 

erfolgte aber, al8 durch die Verfaffung des Jahres 1819 die 

bi8 dahin nur durd eine Art von Perfonalunion verbundenen 
alt=welfifhen Provinzen mit den neuen Ermwerbungen: Goslar, 

Hildesheim, Dsnabrüd, Lingen, Meppen und Oftfriesland in 

einen Gefammtftaat verfchmolzen, deffen Hauptftadt ihm den 

Namen gab. Aber zu ihrer wahrhaften Bedeutung ift Die 

Stadt erſt feit dem Jahre 1837 gelangt, ald nad) der Trens 
nung von England Hannover die Refidenzftadt feiner Könige 

wurde, die, mas fie aus der Zeit ihrer Ahnen vorfanden, 

forglich erhalten haben und mit neuen Pradıtbauten (Theater, 
da8 neue Schloß, die Chriftusficche u. f. m.) die Stadt aufs 

Schönfte ſchmücken. Seit diefer Zeit hat Hannover ein ganz 

anderes Anfehen befommen, befonder& feitdem die Stadt der 
Sentralpunc des Eiſenbahnſyſtems für den öftlichen Theil des 
Königreiches geworden ift. Neue Stadttheile (die Ernft-Auguft= 

Stadt, die George und Marien-Stadt) find in der Näbe 
des Bahnhofs entflanden, und nach allen Seiten dehnt fid) 

die Etadt ind Freie hin aus. Die fat durchweg ftattlichen 
Neubauten zeichnen fi durdy einen auf den reinen Con 

fructionsbau in Ziegeln oder Hauftein mit Rundbogenüber- 

wölbungen fidh ftübenden ernften und würdigen Bauftil aus. 

Gleichzeitig bat die früher fo ftille Stadt mehr und mehr den 

Charakter einer Babrif- und Handelsftadt angenommen, melde 

von Bremen und Hamburg etwa gleichweit entfernt diefelbe 
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Bedeutung für da8 mittlere Norddeutichland geminnen wird, 

wie fie Magdeburg für das öftliche Deutfchland hat, und fid) 
zu ben beiden großen deutfchen Seehäfen ähnlich verhält, mie 

einft Lüneburg zu Lübel und Hamburg. Damit geht das 

Wachsthum der Einwohnerzahl Hand in Hand, die, die VBor- 

ftädte und da8 fabrikreiche Dorf Linden mit eingerechnet, von 
27,517 im Jahre 1815 fidy bis zum Jahre 1864 auf nabezu 

80,000 erhoben hat. Mufeen und andere wiffenfhhaftlicye und 

künſtleriſche Inftitute bemeifen, daß neben dem materiellen Auf: 
ſchwung der Stadt die höheren Intereifen nicht vernadhläffigt 

werden. 

Bei Schloß Ridlingen, dem Raubſchloß der Herren 

von Mandelsloh“), bei deffen Belagerung Herzog Albredht von 
Sachſen-Lauenburg 1385 feinen Tod fand, mendet fidy die 
Leine nordwärtd. In der Nähe davon liegt Wunftorf 

(Wonheresthorpe), eine bis in die Zeiten der Karolinger (871) 

zurüdgehende geiftlidye Stiftung ded Bisthums Minden, deren 

Klofterfiche jebt wieder in alter Schönheit hergeftellt iſt. 

Später war Wunftorf auch der Sik einer Nebenlinie der 
Grafen Rode, die fihh nad dem Orte nannten und deren 
Beſitz 1482 an die Welfen (Wilhelm den Siegreidhen) überging. 

Es folgt nun in der Nähe de8 Steinhuder Meeres 

und von diefem durch das todte Moor gefhhieden Neuftadt 
am Rübenberge,**) einft der Hauptort der Grafen von 

Melpe, deren Schloß in der Nähe von Nienburg an dem 
bei Rethem in die Aller gehenden Bache gleiches Namens 

lag und deren Herrfchaft fi von Fallingboftel und Wals— 

rode bi8 Rehburg, oſtwärts biß nad) Celle erſtreckte. Als 

°) Daher die Redensart: „Wir find an Ridlingen nod nicht vorüber.” Das 

Dorf Mandelsloh felbft mit einer intereffanten romanifchen Kirche liegt weiter 

abwärts an ber Leine in der Nähe bes Klofters Marienfee, einer Stiftung der 

Grafen von Wölpe. 

**) Plattdeutfch „am Rovenberge” d. h. am Räuberberge ; von den Räubereien, 

die in ben Waldungen zwifchen bier und Hannover ausgeübt murben. 



Sperielle Orientirung im Flachlande. 127 

nach dem Ausſterben der Grafen ihr Land Welfiſch gemorden 

war, erneuerte Erich I da8 Schloß und gründete daneben den 

Bleden Erichshagen. Derfelbe wandelte auch Neuftadt in 
eine ſtarke Veſte um, *) die fen Sohn Erich II nad einem 

Brande vergrößert berftellte und Zandestroft nannte. Bis 

zu feinem Xode (1584) war bier der Sik der Regierung des 

Landes zwiſchen Deifter und Leine, während, mie wir oben 

gefehen haben, das Hofgericht zu Pattenfen gehalten murbe. 

(Bür Oberwald befanden fi) beide Behörden vereinigt in Mün= 
den.) Bei Neuftadt erhebt fih infelartig aus dem Diluvials 

fande eine Scholle feiten Gefteins, der Formation ded Wäl—⸗ 

derthons angehörend. Verſuche, aud) hier Kohlen zu finden, 

die in der neueften Zeit angeftellt find, und auf die man eine 

großartige Eifeninduftrie gründen mwollte, find bis jebt ohne 

Erfolg geblieben. — In der Nähe von Hudemühlen und 

Ahlden, mo von 1695 bis 1726 Georgs des Erften Ge- 
mablin gefangen gehalten wurde, vereinigt fich die Leine mit 

der Aller, nachdem fie in einem nad) Oſten gemwandten Bogen 

den Grinder Wald, der einft dem Grindirigau den Na⸗— 
men gegeben bat, umfloffen hat. 

Es folgt nun von der rechten Seite ber die Böhme, 

die von den höchſten Puncten der Lüneburger Haide herab- 
kommend, ein freundliches, fruchtbares Thal bemäffert, für deffen 

frühe Bevölkerung die mächtigen Steindenfmäler fprechen, von 

denen meiter unten die Rede fein fol. Hier mar ferner die 
Heimath ded Gefchlechtes der Billunger; wenigſtens behauptet 

eine frühe Sage, daß Hermann Billung zu Stübedeshorn, 

jest Stipſhorn, einem Hofe in der Bauerfchaft Hötzin- 

gen öſtlich von Soltau, geboren fei, weshalb auch fpäter dem 

Befiger dieſes Hofes adeliche Freiheiten gewährt find. Der 

*, Neuftadt, Eoldingen, Salenberg und Erihsburg waren bie 

vier feften Pläge feiner Serrichaft, deren Erhaltung er in feinem Zeflamente ben 

Bormündern feines Sohnes dringend anempfahl. 
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Haupthof Hermanns mar ohne Zweifel daB durch feine Mife 

fionsanftalt jetzt weitbefannte Hermannsburg an der Derke, 

während fein Bruder Wichmann zu Wichmannsburg bei 

Klofter Medingen an der IImenau faß. - Das Städten - 

Soltau (urfpränglid) Salta, von einer Salzquelle, ähnlich 
der von Sülze, fo benannt) wird ebenfalls fchon 937 genannt, 
in welchem Jahre Kaifer Otto die curtis Salta dem Stift 
Quedlinburg ſchenkte; dann fam e8 an Verden und 1479 an 

Lüneburg. Soltau war der Kreuzungspunft der alten Straße 

von Berden nadı Bardomid mit der von Celle nad) Harburg 
und daher der Sitz eines lebhaften Verkehrs. Auf der meiten 

baumlofen Ebene zwiſchen Langeloh und Bahlzen (Va⸗ 

Ienfen) norömeltli von Soltau fand 1519 die Hauptſchlacht 
der Hildesheimer Stiftsfehde ftatt, in der Heinridy der Jüngere 
bon Braunfchiveig und Erich von Calenberg gefchlagen wur 

ben, als fie im Begriff waren, die im Lüneburgifchen gemachte 

Beute iiber die Gränze des Stifte® Verden in Sicherheit zu 
bringen. — Weiter abwärts bei Dorfmarf in der Nähe von 

Ballingboftel folgt die malerifchfte Stelle der Lüneburger 
Haide, da8 fog. Paradies der Haide. Der lebte Ort an der 

Böhme ift Walsrode, wo fidh einft die von Hannover kom⸗ 

mende Heerftraße lin?8 nad Verden und Bremen und nord 

märtd über Soltau nad; Harburg fpaltete, eine alte, noch jeht 

beftehende geiftliche Stiftung eines im Anhaltſchen angefeffenen 

Grafen Walo (974), um die fich langſam ein Städtdyen ent= 
mwidelte, welches erſt 1383 MWeichbildsrechte erbielt, indem 
Braunſchweiger Recht von Celle aus dorthin verpflanzt wurde. 

— Es folgt nun an der Aller, beren Ufer bier ſchon guten 

Marfchboden aufmeifen, der Bleden Rethem mit zahlreichen 

Burgmannöfiken. Das Gebiet zwifhen Wefer und Aller, die 
von bier ab ziemlicy parallel fließen, ift niedriged Marſchland 
und häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Es beginnen da= 
ber bier die Eindeihungen an der Aller, melche nun die Gränze 

jwifhen Hoya und dem Bisthum Werden bildet, feitdem im 
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Frieden bed Jahres 1679 Welten und Dörverden von 
Schweden an das Haus Braunfchweig⸗Lüneburg abgetreten ind. 

Nahe beim Zufammenfluß der Aller und Weſer, mo fi 
zum lehten Male ein Haidrüden durd die Flußmarſchen Bis 
dit an dem Fluß heranzieht, Liegt Werden (Bahnhof == 72° 
8. d. M., Zufammerfluß der Aller und Weſer 36), ein ur⸗ 
alter Ott, wenn man das Tulifardium ded Ptolemäus auf 
diefe Stelle beziehen darf, wo der uralte Verkchrämen von 
Minden abwärts Über die Aller feht, die hier, mie der Name 

de8 Ortes fügt, einen bequemen Uebergang gewährt. Es mar 
der Hauptort des Gaues Sturmi, und bier ließ Karl der 
Große im Iahre 782, um für. Wittelinds Aufftand. Rache zu 
nehmen, 4500 Sadıfen an einem Tage binridten”). Hier 
war e8 auch, mo er 810 fein Lager auffehlug, als er gegen 
den Dämenfünig Gottfried zog. Aber fehon 786 hatte er ‚hier 
ein Bisthum gegründet, deffen Sprengel fi) vor Stiftung ber 
überefbifchen Biothumer bis In die flavifdyen Landſchaften an 
der Bille und Trave und öſtlich biß zur Elde ausdehnte. lm 
die Mutterkirche entſtand eine Capitelſtadt, aus der das Su⸗ 
derende von Verden hervorgegangen iſt. Durch einen großen 
unbewohnten Zwiſchenraum davon getrennt, bildete fich eine 

zweite Stadt freier Bürger aus, das Norderende, welche fich 
1210 mit Rauern umgab und von der Süderſtadt abfonderte 
und fidh 1850 eigene Statuten nad dem Mufter ber Bremer 
ſehte. So wuchd, Bremen nadeifernd und von der Nachbar⸗ 
fladt feit 1296 durch Zollfreiheit begünftigt, diefer Stadttheil 

raſch empor, während dad Süderende um fo mehr zurädblich, 
ale im Jahre 11% Biſchof Rudolf, um der immer [äftiger 
werdenden Abhängigkeit vom Domcapitel zu entgehen, ‚die 
biſchofliche Refidenz nad Rotenburg verlegt hatte Erſt 
1371 erlaubte die Stadt dem Domcapitel, feine Schukmauern 

*) Bei der Halsmühle, nördlich von Werden, liegt ein Bügel, der Sad fen: 

berg genannt, den man als Ort ber Hinrichtung bezeichnet. 

Ä 9 
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mit den ihrigen in Verbindung zu feben, fo daß die Stadt 
nunmehr ein äußerlich gefchloffened Ganze bildete, aber inner- 
lich murde die Scheidungslinie durd einen neuen Graben und 

Vertiefung des ſchon vorhandenen um fo größer; aud) erwarb 

fi) das fädtifche Regiment bedeutende Vorrechte im Süber- 
ende. Im 15. Jahrhunderte übte die Stadt die Rechte einer 

freien Reichsſtadt aus. Als ihr aber fpäter die Reichöfteuern 

zu hoch wurden, und die Biſchöfe durch den gleichzeitigen Beſitz 

mehrer Bisthümer größere Macht erhielten, konnte fie ihre 
Reichdunmittelbarkeit nicht aufrecht erhalten, fondern huldigte 
1630 den Bifchöfen, Seitdem das Stift 1648 ſchwediſch ge⸗ 
worden mar, ſank fie zu einer Zandftadt herab. Der hohe, 

thurmlofe Dom, der vierte nah Gründung ded Bisthums, 
wurde 1290 von dem Welffchen Biſchof Konrad gegründet, 
aber erft 1490 vollendet. Seit 1829 if er nad) langer Ber- 
nahläffigung würdig reſtaurirt. An ihn fchließt fi) das 
vom Bifhof Eberhard von Hole 1578 gegründete Domghm⸗ 
nafium an. — Ein ſchmaler Bezirk nördlich von Verden von 
Hellmwegen an der Wümme bis Neuenkirchen, füdlid 

bon Schneverdingen, hieß im Mittelalter die frumme 

Grafſchaft und war ein Bezirk, in dem, unabhängig von 

den bifhöflihen Gerichten, noch Lange Zeit der Königebann 
oder Breibann ſich erhielt‘). Etwa °/ı Meilen unterhalb Ber- 

den tritt die Bereinigung der Aller mit der Weler ein, die 

nun das. Hauptthal ausfült. | 

Ehe mir aber den Lauf dieſed Fluſſes von feinem Ein 
tritte ins Flachland bid zu diefer Stelle nachholen, müffen wir 
auf feine Bedeutung für Deutfchlands Handeldverhältniffe im 
Ganzen und auf die Verkehrdverhältniffe auf demfelben aufe 

merkſam machen. — Wie die Elbe uns auf Böhmen und dad 

*) Aehnliche Namen mit gleicher Bebeutung fehren in anderen Lanbestbeilen 

wieder. So „bertrumme Ort" am Dümmerfer, ber „Irumme Acker“ bei 

Eſtorf in der Nähe von Stolgenau. 
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mittfere Donaugebiet hinwies, fo die Weſer weſentlich auf Heffen 
und Bayern”), und mit der Ausdehnung der Schienenmege 
im füdlichen Deutſchland gewinnt die Weferftraße von Jahr 
zu Fahr an Bedentung. Wir erinmern nur daran, daß nad) 
Boflendung der Werrabahn, fo wie der Bahn zwiſchen Nuͤrn⸗ 
berg und Regensburg der Bezirk der Weferhäfen fid, bis an 
die Donau ermeitert bat, und daran, daß die Weſerſtraße ala 

die mefllichfte rein deutſche Wafferftraße, die aus dem Kerzen 

Deutfchlands ind deutſche Meer fließt, audy berufen erfdreint, 

wenigftend einen Theil des Güterverkehr aus der Schweiz 
und dem füdmeltlihen Deutſchland, ber jebt auf Hapre und 
die Holländifchen und Belgifchen Häfen gebt, an fidh zu ziehen. 
Mannichfaltige Hinderniffe find aber auch bier, ähnlich wie 

bei der Elbe, zu befiegen geweſen und noch zu befiegen. Zunädft 
waren es die Weſerzolle, bis Bremen urfprünglidd 24 an ber 

Zahl **), mozn noch unterhalb Bremens ber feit 1820 aufges 
bobene Zoll von Etsflerh"", Tan, melde lange Zeit hin⸗ 
durch die Schiffahrt Heläftigten, ſchon megen des Zeitverluſtes, 

weil jedes Schiff bei jeder Zollftätte anlegen mußte. Im Iahre 
1857 fielen indeß biefe Zölle gänzlich. Bei weitem größer find 
aber die Klagen über den fchlechten Zuſtand des Flußbetted, 
ſowohl der Oberweſer bis Bremen imd Begefad‘, als auch be= 

fonder& der Untermwefer von da bis zum Meere. Eine Belle 

rung dieſes Verhäftniffes ift um fo ſchwieriger herguftellen, als 

*) „Bayerns Häfen fiegen an ber Wefer“, fagte einft König Mar I. von 

Bayemn. Dan vgl. (Hormayr), Bayerns Welthandel und die Weſer. Mün⸗ 

hhen, 1842. 

») Davon famen auf Hannover 12: Münden, Lauenförde, Polle, 

Srohnde, Obfen, Hameln, Stolgenau, Landesbergen, Nienburg 

Hoya, Intfhebe, Dreyes burch die Weferfhiffahrtsarte (1824) wurde aller: 

dings die Zahl der Hebeflellen auf 11 vermindert, unter denen vier Hannbveriſche: 

Lauenförde Hameln, Stolzenau, Dreye. 

***, Gr brachte jährlich gegen 100,000 Thlr. an Oldenburg ein. 
9 ® 
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die Imtereffen der fieben Uferfianten des Fluſſes, defien fer 

auf einer Strede von 59 Meilen Länge 35 mal die Landed⸗ 

boheit mechfeln, einander oft hindernd enigegentreien, jo daß 

die Arbeiten zur Berbefferung des Fahrwaſſers faft immer ver- 

einzelt und nicht in einander greifend gemefen find. Dennod 

bat fi in den lepten Jahren der Zuſtand auf der Oberweſer 

weſentlich gebeflert, und während man nody vor wenigen Jah⸗ 

ven kaum hoffte, die mittlere Tiefe auf 22 Zoll bringen zu 

fönuen, zeigte die lette oficiele Strombefaßrung im Jahre 
1860 nur an 8 Stellen Tiefen unter drei Buß, deren un Jahre 
1856 nod) 22 vorhanden gemefen waren. Die ſchwierigſten 

Stellen find gegenwärtig die Hameler Schlaufe, die fog. Wethoer 
Gaffe und die Liebennuer Steine. Diefe bedeutende Verbeſſerung 

im Fahrwaſſer bat denn auch eine erfreuliche Steigerung de® 

Verkehrd zur Bolge gehabt. Wahrend 3. DB. auf der Ober⸗ 
weſer im Jahre 1854 überhaupt 2400 Fahrzeuge 2067384 

Gentner BGüter von den Uferfianten und 1676 Bahrzeuge 
706502 Gentner nach denfelben bewegten, find für das Jahr 
1860 ald Bahrzeuge von den Uferſtaaten 2505 mit 3497339 

Einer. und nadı diefen Staaten 1506 Bahrzeuge mit 894800 

Gentnern verzeichnet. — 
Es giebt wohl faum eine Stelle in Deutfäland, an wel⸗ 

der dad Gebirgeland fo plöplid und unvermittelt ſich aus 

dem Tieflande erhebt, ald e8 da der Ball if, wo in der Nähe 
von Minden die Weler die Sünteltette*) in der Wefer- 
[harte (porta Westphalica*) durdbredend in bie 
Ebene eintritt. Daher die große Berühmtheit diefer Stelle 

*) Mit Unrecht bezeichnen neuere Geographen, Zuſammengehöriges trennend, 

nur ben öftlichen Theil ber Kette mit obigem Namen. Wir gebrauden ben Namen 

für Die ganze Kette mit um fo größeren Rechte, als er wirflid im Mittelalter fi 

auch auf ben weillichen Theil des Gebirges bezog. 

**) Das Bolt gebraudt nur den deutfchen Namen. Der Inteinifche Name 

rührt wohl von Mindener Geiſtlichen her, die, an claffifche Erinnerungen (porta 
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fer ältefter Ze”). Anch für ben Verkehr zwiſchen Weſt 
fülen und dem öflfihen Deutſchland bat diefe Stelle ihre 

große Bedeutung. Ed ift dabei von Wichtigkeit, daß die Weſer 
an der Durchbruchoſtelle fi fo nah an den die öflliche Wand 
der Scharte bildenden IJncobsberg andrängt, daß der Ber 
kehr daB linke Ufer innehalten mußte, wo der Wittefindshberg 
meiter vom -Meferufer abbiegt. Exfi m der neuern Zeit bet 

man dur; Pelfenfprengungen einen Weg auf dem rechten Weſer⸗ 
ufer für die Eiſenbahn gebahnt, während vorher „der Sieg“ 
faum für einen einzeinen Yußginger einen fichern Weg bot. 
So erflärt fi uns die Lage von Minden auf dem linken 
Weſerufer, da wo fih die alte von Bielefeld konmende 
fog. Cölner Straße, an die fi) die von Melle nd Bünde 

kommende Osnabrücker Straße anſchloß, mit der dem Süntel 
parallel Ianfenden Straße von Zübbede vereinigte und bier 
über die Wefer fehte, ımn von ba einerfeit® als Heleweg 
vor dem Santforde (vgl. S. 123) nad dem Dften, aube⸗ 
terfeit8 unter dem Namen des Heſſewegs *) auf dem rech⸗ 

ten Ufer der Weſer bis nach Berden zu geben. Gleiche 

Caucasica u. dgl.) anfırüpfend, das deutſche „Dör“, mit welchem Worte man in 

Weſtfalen Bebirgseinfchnitte bezeichnet, durch das Iateinifche „porta‘‘ liberfegten. 

) Em Mindener Mönch befang 5. B. die Stelle in folgenden Inteinifchen, 

wit Unrecht von Reueren dem Hifterifer Meibom zugefchriebenen Verfen: 

Ibi enim elementa bona, pura sunt contenta, ligna et in copia; 

Lapides nec non caementa, oves, boves et armenta ; horum nec 

inopla. — 

Ibi rivi, ibi fontes, ibi aquae, nec non montes et bratorum 

pasouae: 

inibi videatur frontes dominarum et insontes, ibi torrens 

Wiserae. 

**) In Urkunden des Jahres 1302 wird er als strata sivo via publica 

antiqua, quae dirigitur de Nyenborch per villam Holtorpe usque Verdam 

bezeichnet. Gin Seitenarm diefes Weges, der von Hämelhaufen weflwärts zur Weſer 

nad der Furt von Sebbenhaufen führte, hieß ebenfalls Heſſeweg; feine weſtliche 

Fortfegung, den Zolfweg, lernen wir weiter unten fennen. 
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Bedeutung, mie für den friedlichen Berkehr, mußte diefe Stelle 

auch für die Kriegführung haben. Wir erinnern in öiefer 

Beziehung zunächſt an die Kämpfe zmifchen Germanicus und 

Armin. Ed if und nämlich unter den vielen Vermuthungen, 
die über den Ort diefer Kämpfe aufgeſtellt And, diejenige die 
wahrfcheintichfte, nach meldyer Germanicus von Nordweſten 
fommend, bie Weſer bei Binden überfchritt, mährend ein Theil 

feiner Reiterei nördlich daven die Zurt von Peteräbagen be= 
mitte, und Garioralda, der Anführer der Bataper, an der Strom- 

fchnelle der Scharte ſelbſt (qua celerrimus amnis) überfehte. Die 

Stellung der Gegner lehnte filh dann an den Schaumburger 

Wald an. Bielleicht erinnern bier die Namen Ilſebach, Mfer- 
bäume, Ilſerhaide an das Schlachtfeld von Idiſiaviſo. Hier 
gefchlagen zogen fi dann die Deutſchen nordwärts zurüd an den 
breiten Gränzmwall zwifchen den Gebieten der Engern und Che 
ruster, deſſen Spuren noch jekt in den fog. „alten Linien” 

vom Loccumer Berge bis nad Scylüffelburg zu verfolgen find. 
Aus der neueren Zeit nennen wir die Schladht von Tudten- 
baufen, norömeftlid von Minden, mo Herzog Berdinand von 
Braunſchweig den 1. Auguft 1759 die Franzofen befiegte. Die 
Stadt Minden’) geht bis auf Karl den Großen zurüd, der 
hier zur Belehrung der Engern (im Jahre 780%) ein Bisthum 
gründete, meldyed, zuleht gegen 20 IMeilen umfaffend, im 
weftfälifchen Frieden fäcularifirt und an Brandenburg ges 
geben wurde. Der aus dem 11. Jahrhundert ffammende Dom 
ift in diefem Jahrhundert reftaurirt. Bon Alterd ber mar 
Minden eine Jeſtung. Die von Friedrich II. gefchleiften Je⸗ 
ſtungswerke find feit 1816 mieder hergeftellt, und der auf 
dem rechten Weferufer liegende, durch eine 600 Fuß lange 
Brüde mit der Stadt verbundene Bahnhof durch Erdwälle 
und drei Bort8 vertheidigt. Der durch Dampfſchiffahrt auf 

*) Der Name hängt jedenfalls nicht mit „münden“ zufammen. eine älte: 

fien Formen lauten: Mim ida und Miniba. 
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der Weſer und Eifenbahn fehr gefleigerte Verkehr hat ein 
lebhaftes Aufblühen der Stadt zur Bolge gehabt, deren Ein- 
wohnerzaht (15000) fich feit funfzig Jahren verdoppelt hat. 

Daß der Berfehr von Binden abwärts das rechte Weſer⸗ 
ufer aufgeſucht bat, liegt in dem oben für die Elbe bereits 

nachgetviefenen Raturgefeß begründet, wonach die rechte Seite 

der Flüffe das fleilere Ufer darbietet. So erfiredt fih auch 
bier auf der linfen Seite der Weſer fruchtbare Marfchland 

füdmwärts bis nah Stolgenau, während trockener Boden, 
und von Nienburg abwärts bis nad Dörverden fogar 

alte Dünenbildungen ben Fluß begkeiten. Durch diefen Um⸗ 
ftand ift die Lage von Nienburg bezeichnet, wenn mir nod) 
binzunehmen, daß in der Gegend von Nienburg ein uralter 
Straßenzug, der Folkweg, von Weften ber die Weſer erreichte, 
der mit Umgehimg der großen Moore (Wietingsmoor, 
Sulinger Moor, Sundener Moor), bie den Süden 
der Graſſchaft Hoya bededen, von der Brüde bei Büren an 
der Hunte (Buribruf) bis in diefe Gegend reichte. Als fein 
öftlicher Endpunkt wird zwar die Yurt von Sebbenhaufen 
etwas unterhalb Nienburg angegeben, es fdheint jedoch, daß 
in Bolge einer Aenderung des Weſerlaufes bei Sehbenhaufen 
(da8 alte Bett der Weſer lag öfllicher ale das jehige) die Burt 
unzugänglich wurde, und der Verkehr ſich nadı Nienburg 309. 

Diefer alte Folkweg, den ſchon die Romer benupt zu haben 
ſcheinen, bildete die Gränge zwiſchen dem Bremiſchen Gau 
Lara oder Steiringa und dem Mindener Gau Derwe 
oder Entergomi; auch lief in feiner Richtung weſentlich 

die Gränze zmifchen der niedern und obern Graffchaft Hoya, 

in meldye zwei Theile fhon im Anfang des 13. Jahrhun⸗ 

dbert8 die Grafen von Hoya ihr Land theilten”). — Die eben 

) Als nad) dem. Tode Ottos VIII. (25. Jebr. 1582) Hoya an die Welfen 

jurüdfiel, wurbe das feit 1508 wieder vereinigt geweſene Land von Neuem in 

eine obere und untere Graffchaft getheilt. Diefe neue Theilung, bei der Gelle bie 
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angeführten: Umftände ſcheinen fchon früh der Gegend van 

Nienburg eine hohe Bedeutung gegeben zu haben; menigftens 
ſucht man den uralten Berfammiungsplak der Sachen Marf- 
loh, mo die Abgeerdneten der drei Stände des Sachſenlan⸗ 

des, zwölf Edele, zwölf Freie und zwolf Hörige, aus jedem 
Sau in allgemeiner Inhresperfammlung tagten, und wo 
ihnen der heilige Lebuin das Chriſtenthum predigte, in dem 
f. 9. Gemeinenwalde bei Zohe, meitlih von Nienburg. An 
dere finden Markloh meniger wahrſcheinlich in einem audge⸗ 
gangenen Orte Marslo oberhalb Keefe, Stolgenau gegens 

über. Die Stadt Nienburg felbft läßt fih bis aufs Jahr 
1025 zurüdführen; mann aber die „neue Burg” gegründet, 
und welches die alte Burg gemefen ifl, an deren Stelle fie 
erbaut, darüber liegen durchaus feine Nachrichten vor. Um die 

Burg erhoben fi eilf Burgmannsfite; aber erſt im Jahre 
1569 erhielt der Ort Statuten und Stadtrechte. Seine Bes 

deutung fnüpfte ſich weſentlich an den Weferübergang an, der 
wefprünglich auf Fähren, dann vermittelt einer Holzbrüde und 
feit 1723 durch eine 420 Fuß lange fteinerne Brüde vermit⸗ 
telt wurde. Schon die Hohaer Grafen hatten Nienburg mit 

Feſtungswerken verfehen, die Rapoleon indeß abtragen ließ. 
Jetzt ift Nienburg (5200 Einm.) der Sid mehrerer Behörden 

. und Schulen und durch Fabriten blühend. Neuerdings if 
in Nienburg ein Winterhafen angelegt, und bamit ein längft 

gebegter Wunfc der Weſerſchiffer erfüllt. In der Nähe von 

Nienburg mündet von der rechten Seite ber die mit ihren 

Zuflüffen aus dem Steinhuder Meere und deilen Umgebung 

fommende Aue, im Mittelalter die Falte Aue (Chaldhowa) 

genannt, im Gegenfab zu der mit ihren Quellbächen aus der 
Gegend von Lemforde fommenden, und dad Wietingd= und 

Große Moor trennenden warmen Aue (Wormeonom), 

untere, die Häufer Wolfenbüttel und Galenberg zum gemeinfamen Befig die obere 

Grafſchaft erhielten, hat aber ganz anbere Gränzen. Bgl. Büſching. 
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an weicher hart an der Grönze der Marſch und Geeſt der 
durch feine frikger fehr bedeutende Senfenfabrifation biühende 
den Liebenau liegt. Auch bier hat fi) der Lauf der 
Weſer fehr geändert; der Fluß ging aus der Gegend von Lie 
benau ſcharf am Rande der Geeſt gradlinig bis in die Gegend 
von Lohe und dab jegige neue Bett der Wefer von Nienburg 

bis zu diefem Punkte war ınfprüngikh nur das Bett der 
kalten Aue. 

An der Heerrſtraße, die von Nienburg weſtwärts nad 

Diepholz und Dsnabrül führt, liegt in der Mitte der Graf⸗ 
ſchaft Hoya, als Emtralpunft ihres innerm Verkehrs, der Flecken 

Sulingen, befanmt durch bie Convention des Jahres 1803. 

Bon bier führt der Weg unter dem Namen des Sulinger Damme 
durch das öde Wietingemoor. Bedeutender war vor Erdſſt 
nung der Eiſenbahn der Verkehr Nienburgs auf der Bremer 
Straße, welche die moorfreien, größtentheild mit Diluviallehm 
oder alten Flußalluvionen bededten, beffer angebauten mb 
ziemlich dicht bevolkerten Stridye ber niebern Grafſchaft durch⸗ 
mebt, in der wir dedhalb aud) die Afteften und politif wich⸗ 

tigfien Gründungen bed Landes finden*). Wir nennen das 
Dorf Wiehen, in deffen Umgebung die Veſte Stumpen- 
bufen lag, der Ausgangspunft des Hohaiſchen Grafenge⸗ 

ſchlechts Alt und Neubruchhauſen, die Hauptorte einer 

von Bremen zu Lehen gehenden Grafſchaft, die im Anfange 
de 14. Jahrhunderts durch Kauf an Hoya fam, und daß 

*, Die Zleden der Obergrafihaft entitanden fämmtlih um Sclöffer, welche 

die Hoyer ®rafen an ber ftreitigen Gränzr gegen das Bistyum Minden anlegten. 

So „bat nige Schloß, de Depenower (Diepenaus ber Rame: bepe Nowe == 

tiefe Enge“ bezeichnet die Lage bes Ortes), 1888 vom Grafen Erich erbauet; 

Stolzenau, dem gegenüber das Minbdenſche Schloß Schlüffelburg entfpricht, 

noch vor 1370; Steyverberg (@&teigerberg) noch vor 1259; bei Liebenau 

(2amenamw oder Lauenoum) hatten die Mindener Bifchöfe ein Schloß Neuhaus, mel: 

des bie Hoyer Grafen Johann und Gerdt 1346 zerftörten, und aus beflen Trüm⸗ 

mern fie das Schloß zu Liebenau bauten. 
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vom Erzbifchof Andgarius geftiftete Benedictinerinnenflofter 
Baffum (Birefinum, Berfen, Barßen, Bargen u. f. w. lat. 
Brixina), die reichſte und einzige ber geiftlichen Stiftungen 

Hoyas, die der Säcnlarifation entgangen if’). — 
Der meitere Berlauf der Weſer führt und von Nienburg 

zunähft nad Büden, wo in der Nähe eines fon um 860 
befannten Ortes Buckenhuſen (jet Altbüden) Erzbiſchof 

Rembert im Jahre 882 ein Kloſter „in solitudine“ errichtete, 
neben Baffum, Bremen und Rammelsloh (in der Nähe 
von Winfen) Bid zum Jahre 1000 die bedeutendfte geiftliche 
Stiftung der Hamburger Biderfe in unferem Lande. Dad 

Stift ging bald nad der Reformation ein; die fchöne große 
Kirche im romanifchen Stil mit einem gethifhen Chore if 

neuerdings nieder hergeftellt. Die befaunten Sieben Meiers 
höfe ded Stiftes (in Mahlen, Stenden, Effen, Bü- 

den, Wehold, Währden, Megelfen, Mebringen) 
- waren biß zur Säcularifation ded Stifte nicht zu Meierrecht 

ausgethan, fondern ein jeder von einem der fieben Stiftöberren 

bewohnt. Jeder der Meiechöfe hatte eine Anzahl Höfner in 
verfchiedenen Ortſchaften unter ſich; der in Megelſen z. B. 

deren 23. Bon dieſen Siebenmeiern find jetzt nur noch ſechs 
vorhanden, indem der Hof zu Biden eingezogen iſt. 

Es folgt nun der Bleden Hoha (Hoge, Hohe, Hoie), der 
um ein Schloß der Grafen ſich entwidelte, welches urfprüngs 

ih im Süden des Fleckens auf dem linken Ufer der Wefer 
lag, dann ums Jahr 1200 nad) einem Werber zmifchen der 
alten und neuen Wefer verlegt wurde. Jetzt ift aber der öſt⸗ 

liche diefer beiden IWeferarme zugefhlammt, und die noch vorhan⸗ 

denen Reſte des Scyloffes liegen auf dem rechten Weferufer, 

*) Die Gegend zwifchen dem Düngel (einem Walde im Weſten von Syke) 

und der Warmenau, alfo ber nörblichfle Theil ber Hoyaiſchen Geeſt, wirb in 

Bremer und Oldenburger Ehroniten Alt ſachſen oder das Land ber Altſachſen, 

terra antiquorum Saxonum, genannt. In den Wefermarfchen mögen ber Be 

völterung friefifche Elemente beigemengt fein. 
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durch eine Helsbrüde, die Ichte bis Bremen bin, mit dem 
gegenäberliegenden Bleden verbunden. 

Unterhalb Hoya ift das Dreied zwiſchen Aller und Weſer, 
wa von Dörverden bis Weſten, ein reiches Marſchgebiet, 
aufgefchüttet von den beiden Blüffen, welche bier wiederholt 
Richtung und Ort des Zufammenfluffes geändert zu haben 
fheinen ). Es bildete dies Treied in feiner infilaren Lage 
biß zum Jahre 1219 sine befondere Herrfchaft, die dann an 

das Bisſthum Berden überging, im Jahre 1679 aber von ber 
Krone Schweden an daB Haus Braunfshtveigetüneburg abs 

getreten und der Grafſchaft Hoha zugelegt wurde, in der neueren 
Zeit aber wieder dem Amte Berden übermwiefen if. — In dem⸗ 
felben Iahre 1679 trat Schweden auch deu Diarfchbiftrict am 
linken Weferufer bie zur Erter, der zum Erzbisthum Bremen 
gehört hatte, das Amt Thedinghbaufen, an dad Haus 

BraumfchweigeZüneburg ab. Der weflliche Theil diefes Anues 
mit dem Flecken Thedinghaufen ging duch Vertrag an das 
Haus Braunfhmeige Wolfenbüttel über, während ber öftliche 

Theil, urfprünglich mit dem Amte Wehen vereinigt, auch bei 
ber lebten Organifation bei der Grafſchaft Hoya verblichen iſt. 

Die nun mit der Aller vereinigte Wefer iſt auf ihrem 
rechten Ufer von Dünen begleitet, melche nad) Nordweſten hin 
immer fchmaler werden, indem fie in der Gegend von Bremen 
nur noch einen fdhmalen, von Chanffee und Eifenbahn durch⸗ 
zogenen Rüden zwiſchen der Weſer und den von der Wümme 
gebildeten Srünfandömooren bes Hollerlandes und Blods 

lande8 bilden **). Es endet der zuletzt kaum eine Achtelmeile 

) Wir erinuem an bie bei Ufen in der Nähe von Achim münbende, aus 

der Gegend von Langwedel fommende alte Aller, die das alte Flußbeue bes 

zeichnet, welches fich dicht am Rande ber Becit hielt. 

2) Das Hollerland, mit fandigem Moorboden, hat feinen Namen von 

den Solländern, weiche von dem Bremer Bifchofe ins Land gerufen, im Jahre 1106 

den weflichen und im Jahre 1181 den öſtlicheren funpfigeren Theil (Oberneuw 

land) befekten. Gin Dei fchügt das Land vor den lieberfhwemmungen ber 
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die Intereffen der fieben Uferſtaaten bes FSluſſes, deſſen Ufer 

auf einer Strede von 59 Meilen Länge 55 mal die Landeb⸗ 

boheit wechſeln, einander oft bindend entgegentreten, fo daß 

die Arbeiten zur Berbefferung des Bahrmaflere fait immer ver- 

einzelt und nicht in einander greifend gemefen find. Dennoch 

bat fi in den Iehten Jahren der Zuftand auf ber Oberweſer 
mefentlich gebeffert, und während man noch ver wenigen Jah⸗ 
ven kaum boffte, die mittlere Tiefe auf 22 Zoll bringen zu 
Mönuen, zeigte die lebte officielle Strombefahrung im Jahre 
1860 nur an 8 Stellen Tiefen unter drei Buß, deren in Jahre 
1856 noch 22 vorhanden geweſen waren. Die fehwierigfien 

Stellen find gegenwärtig die Hameler Schlaufe, die ſog. Wethoer 
Gaffe und die Liebenauer Steine. Diefe bedeutende Berbefferung 

im Fahrwaſſer bat denn auch eine erfreuliche Steigerung ded 
Verkehrs zur Folge gehabt. Während z. B. auf der Ober⸗ 
wefer in Jahre 1854 überhaupt 2400 Fahrzeuge 2067384 
Gentner Güter von den Uferflanten und 1576 Bahrzeuge 
706502 Gentner nach denfelben bewegten, find für das Iahr 
1860 ald Bahrzeuge von den Uferſtaaten 2505 mit 3497339 

Einer. und nadı diefen Staaten 1506 Bahrzeuge mit 894800 
Centnern verzeichnet. — 

Es giebt mohl faum eine Stelle in Deutfehland, an wel⸗ 
der dab Gebirgeland fo plöplid und unvermittelt ſich aus 

dem Tieflande erhebt, ald e8 da der Fall if, mo in ber Nähe 
von Minden die Weſer die Süntelfette*) in der Wefer- 
fharte (porta Westphalica”) durdbredhend in die 
Ebene eintritt. Daher die große Berühmtheit diefer Stelle 

*) Mit Unrecht bezeichnen neuere Geographen, Zuſammengehöriges trennend, 

nur ben öftlichen Theil der Kette mit obigem Namen. Wir gebrauchen den Namen 

für die ganze Kene mit um fo größeren Rechte, als er wirflid im Mittelalter fich 

auch auf den weſtlichen Theil bes Gebirges bezog. 

**) Das Bolt gebraucht nur den beutfchen Mamen. Der lateiniſche Name 

rührt wohl von Mindener Geifilichen her, die, an claſſiſche Erinnerungen (porta 
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ſeit Altefter Zei”). Auch für ben Verkehr zwiſchen Weſt⸗ 
falen und dem öflfihen Deutſchland bat dieſe Stelle ihre 
große Bedeutung. Ed ift Dabei von Wichtigkeit, daß die Weſer 
an der Durkhbruchöftelle fih fo nah an den die oſtliche Waud 
der Scharte bildenden Jacoboberg andrängt, daß der Der 
kehr daß finfe Ufer innehalten mußte, wo der Wittelindsberg 
weiter vom MWeferufer abblegt. Erſt in der neuern Zeit bet 

man durch Velfenfbrengungen einen Meg auf dem rediten Weſer⸗ 

ufer für die Eiſenbahn gebahnt, während vorher „der Stieg“ 
faum für einen einzelnen Jußgaͤnger einen fichern Weg bet. 
So erflärt fh uns die Lage von Minden auf dem linken 
Weſerufer, da wo fih die alte von Bielefeld Tommende 
fog. Colner Straße, an die fi die von Melle und Bünde 
tommende Odnabrüder Straße anſchloß, mit der dem Süntel 
parallel Laufenden Straße von Lübbede vereinigte und bier 
über die Weſer ſehte, im von ba einerfeit® als Heleweg 
vor dem Santforde (vgl. S. 123) nad dem Oſten, abe 
verfeit8 unter dem Namen des Heſſewegs *) auf dem rech⸗ 

ten Ufer der Weiler bid nach Verden zu geben. Gleiche 

Caucasica u. dgl.) anfırüpfend, das deutſche „Dör«, mit wehhem Worte man in 

Wehfaten Gebirgseinſchnitte bezeichnet, durch das Iateinifche „porta‘‘ liberfegten. 

) Em Mindener Mönd befang 3. B. die Stelle in folgenden lateiniſchen, 

mit Unrecht von Reueren dem Hiſtoriker Meibom zugefchriebenen Berfen: 

Ibi enim elementa bona, pura sunt contenta, ligna et in copis; 
Lapides nec non caementa, oves, boves et armenta ; horum nec 

inopla. — 

Ibi rivi, ibi fontes, ibi aquas, nec non montes et brutorum 

pascuse: 

inibi videntur frontes dominarum et insontes, ibi torrens 

Wiserae. 

**) In Urkunden des Jahres 1302 wird er als strata sive via publica 

antiqua, quae dirigitur de Nyenborch per villam Holtorpe usque Verdam 

bezeichnet. Ein Seitenarm diefes Weges, der von Hämelhaufen weflwärts zur Weſer 

nad; der Furt von Sebbenhauſen führte, hieß ebenfalls Heffeweg ; feine weſtliche 

Fortfegung, ben Zolkweg, lernen wir weiter unten fennen. 
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Bedeutung, mie für den frieblihen Berkehr, mußte dieſe Stelle 
auch für die Kriegführung haben. Wir erinnern in diefer 

Beriehung zunächſt an die Kämpfe zwiſchen Germanicus und 
Armin. Ed if und nämlich unter den vielen Vermuthungen, 
die über den Ort diefer Kämpfe aufgeſtellt And, diejenige die 
wahrfcheinfichfte, nach welcher Germania von Nordweſten 

fommend, die Wefer bei Minden überfchritt, während ein Theil 

feiner Reiterei nördlich daven die Jurt von Peterähagen bes 

mitzte, und Carioralda, der Anführer der Bataber, an der Strom- 
ſchnelle der Scharte ſelbſt (qua celerrimus amnis) überfehte. Die 

Stellung der Gegner lehnte fi dann an den Schaumburger 
Wald an. Vielleicht erinnern bier die Namen Ilſebach, Hfer- 
bäume, Ilferhaide an da8 Schlachtfeld von Iöifiapifo. Hier 
gefchlagen zogen fi dann die Deutfchen nordwärts zurüd an den 

breiten Gränzwall zwiſchen den Gebieten der Engern und Che 
rusfer, deffen Spuren nody jekt in den fog. „alten Linien” 

vom Loccumer Berge bis nach Schlüffelburg zu verfolgen find. 
Aus der neueren Zeit nennen wir die Schlacht von Tudten- 
baufen, nordweſtlich von Minden, mo Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig den 1. Auguft 1759 die Franzofen beflegte. Die 
Stadt Minden”) geht bis auf Karl den Großen zurüd, der 
hier zur Belehrung der Engern (im Jahre 780%) ein Bistgum 
gründete, welched, zulegt gegen 20 Meilen umfaffend, im 

weſtfäliſchen Prieden fäcularifirtt und an Brandenburg ges 
geben wurde. Der aus dem 11. Jahrhundert ſtammende Dom 
ift in diefem Jahrhundert reftaurirt. Bon Alters ber mar 
Minden eine Feſtung. Die von Friedrich II. gefchleiften Fe⸗ 
ſtungswerke find feit 1816 mieder bergeftellt, und der auf 
dem rechten Weferufer liegende, durch eine 600 Yuß lange 

Brücke mit der Stadt verbundene Bahnhof durch Erdmälle 
und drei Forts vertheidigt. Der durch Dampfſchiffahrt auf 

*) Der Name hängt jedenfalls nicht mit „münden“ zufammen. eine älte: 

fin Zormen lauten: Mimida und Minida. 
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ber Weſer und Eifenbahn fehr gefteigerte Verkehr bat ein 
lebhaftes Aufblühen der Stabt zur Solge gehabt, deren Ein⸗ 
wohnerzahl (15000) fidy feit funfzig Jahren verboppelt hat. 

Daß der Berkehr von Minden abwärts das redyte Weſer⸗ 
ufer aufgeſucht hat, fiegt in dem oben für die Elbe bereits 
nachgerviefenen Naturgeſetz begründet, wonach die redyte Seite 

der Flüffe das fleilere Ufer darbietet. So erfiredt ſich aud 
bier auf der linfen Seite der Weſer fruchtbares Marſchland 
fuübwärts bis nach Stolzenau, während trodener Boben, 

und von Nienburg abwärts biß nah Dörverden fogar 
alte Dünenbildungen den Fluß begleiten. Durch diefen Um⸗ 

fand ift die Lage von Nienburg bezeichnet, menn mir noch 
binzunehmen, daß in der Gegend von Nienburg ein uralter 
Straßenzug, der Folkweg, von Weſten her die Wefer erreichte, 
der mit Umgehimg der großen Moore (Wietingsmoor, 

Sulinger Moor, Sundener Moor), die den Süden 
der Graſſchaft Hoya bededen, von der Brüde bei Büren an 
der Hunte (Buribruf) bis in diefe Gegend reichte. Als fein 
öftliher Endpunkt wird zwar die Yurt von Sebbenhaufen 
etwas unterhalb Nienburg angegeben, es fdheint jedoch, daß 
m PBolge einer Aenderung bed Welerlaufes bei Sebbenhaufen 
(daB alte Bett der Weſer lag öftlicher ale das jehige) die Furt 
unzugänglich wurde, und der Verkehr fi) nad) Nienburg 309. 

Diefer alte Folkweg, den ſchon die Römer benupt zu haben 
feinen, bildete die Gränze zwiſchen dem Bremifhen Gau 

Lara oder Steiringa und dem Mindener Sau Derme 
oder Entergowi; auch lief in feiner Richtung weſentlich 
die Gränze zmifchen der niedern und obern Graffchaft Hoya, 

in meldye zwei Theile ſchon im Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
dert8 die Grafen von Hoha ihr Land theilten”). — Die eben 

*) Als nad) dem Tode Ottos VIII. (25. Zebr. 1582) Hoya an bie Welfen 

jurüdflel, wurde das feit 1508 wieder vereinigt geweſene Land von Reuem in 

eine obere und untere Grafſchaft getheilt. Diefe neue Theilung, bei ber Gelle die 



16 Syecielle Orientirung im Dlachlaude. 

angeführten Umſtände ſcheinen ſchon früh der Gegend von 

Nienburg eine hohe Bedeutung gegeben zu haben; wenigſtens 
ſucht man den uralten Verſammlungdoplatz der Sachſen Mark⸗ 
loh, wo die Abgeordneten der drei Stände des Sachſenlan⸗ 

des, zwölf Edele, zwölf Freie und zwolf Hörige, aus jedem 
Sau in allgemeiner Jahresverſammlung tagten, und wo 
ihnen der heilige Lebuin das Chriſtenthum predigte, in dem 
f. 9. Gemeinenmalde bei Lohe, meftlih von Nienburg. An⸗ 
dere finden Markloh weniger wahrſcheinlich in einem audges 
gangenen Orte Marslo oberhalb Keefe, Stolgenau gegen: 

über. Die Stadt Nienburg felbft läßt fih bis aufs Jahr 
1025 zurüdführen; mann aber die „neue Burg” gegründet, 

und welches die alte Burg geweſen if, an deren Stelle ſie 
erbaut, darüber liegen durchaus feine Nadhricdyten vor. Um die 

Burg erhoben ſich eilf Burgmannsfiße; aber er im Jahre 
1569 erhielt der Ort Statuten und Stadtrechte. Seine Bes 
deutung Fnüpfte ſich meientlih an den MWeferübergang an, der 

wefprünglic auf Fähren, dann vermittelft einer Holzbrüde und 

fett 1723 durch eine 420 Fuß lange fteinerne Brüde vermit- 
telt wurde. Schon die Hoyaer Grafen hatten Nienburg mit 

Feſtungswerken verfehen, die Rapoleon indeß abtragen ließ. 
Seht ift Nienburg (5200 Einm.) der Sik mehrerer Behörden 
und Schulen und durch Fabriken blügend. Neuerdings if 
in Nienburg ein Winterhafen angelegt, und damit ein längft 

gebegter Wunſch der Weſerſchiffer erfüllt. In der Nähe von 

Nienburg mündet von der rechten Seite ber die mit ihren 

Zuflüffen aus dem Steinhuder Meere und deſſen Umgebung 
fommende Aue, im Mittelalter die Falte Aue (Chaldhowa) 

genannt, im Gegenfab zu der mit ihren Duellbachen aus der 
Gegend von Lemfürde kommenden, und da Wietinge= und 
Große Moor trennenden warmen Aue (Mormeonom), 

untere, die Häuſer Wolfenbüttel und Galenberg zum gemeinfamen Befig bie obere 

Grafſchaft erhielten, hat aber ganz andere Gränzen. Bgl. Büſching. 
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an weicher hart an der Gränze der Marſch und Geeſt der 
durch feine fräßer fehr bedeutende Senfenfabrifation Hühmde 

den Liebenau liegt. Auch bier bat ſich der Lauf ber 
Weſer ſehr geändertz der Muß ging aus der Gegend von Lie⸗ 

benau ſcharf am Rande der Geeſt gradlinig bis in die Gegend 

von Lohe und da8 jegige neue Bett der Wefer von Nienburg 
bis zu diefem Punkte war urſprunglich nur das Bett der 
falten Aue. 

An der Heerſtraße, die von Nienburg weſtwärts nad 
Diepholz und Denabräl führt, Tiegt in der Mitte der Graf⸗ 

ſchaft Hoya, als Emtralpunft ihres innern Verkehrs, der Flecken 
Sulingen, bekannt durch die Convention des Jahres 1803. 
Bon hier fiihrt der Weg unter dem Namen des Sulinger Damme 
durch) daB öde Bietingemoor. Bedeutender war vor Eröff- 
nung der Eiſenbahn der Verkehr Rienburgs auf der Bremer 
Straße, meldye die moorfreien, größtentbeild mit Diluviallehm 
oder alten Flußalluvionen bededten, beſſer angebauten und 
ziemlich dicht bevolkerten Stridye ber niedern Grafſchaft durch⸗ 

sieht, in der wir desfalb auch die Alteften und politify wich⸗ 
tigften Gründungen bed Landes finden*). Wir nennen daß 
Darf Wiehen, in deffen Umgebimg die Beite Stumpen- 
bufen lag, der: Ausgangspunft des Hohaiſchen Grafenge⸗ 

ſchlechts, Alt= und Neubrudbaufen, die Hauptorte einer 

von Bremen zu Lehen gehenden Graffdyaft, die im Anfange 
des 14. Jahrhunderts durch Kauf an Hoya fam, und daß 

*, Die Zleden der Obergrafihaft entftanden fimmtlih um Sclöffer, welche 

die Hoyer Grafen an ber flreitigen Gränzr gegen das Bistyum Minden anlegten. 

So „dat nige Schloß, de Depenower (Diepenaus der Rame: depe Nowe = 

stiefe Enge bezeichnet die Lage bes Ortes), 1388 vom Grafen Erich erbauet; 

Stolzenau, bem gegenüber das Winbenfhe Schloß Sclüffelburg entipricht, 

noch vor 1870; Steyerberg (Gteigerberg) noch vor 1259; bei Liebenau 

(2awenarw oder Lauenouw) hatten die Mindener Bifchöfe ein Schloß Neubaus, wel⸗ 

ches die Hoyer Grafen Johann umb Gerdt 146 zerflörten, und aus deſſen Trum⸗ 

mern fie das Schloß zu Liebenau baute. 
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vom Erzbifchof Ansgarius geftiftete DBenedictinerinnenflofter 

Baffum (Birefinum, Berfen, Barßen, Bargen u. f. m. lat. 
Brixina), die reichfte und einzige der geiftlichen Stiftungen 
Hoyas, die der Säenlarifation entgangen ift*). — 

Der weitere Berlauf der Weſer führt uns von Nienburg 
zunähft nad Büden, wo in der Nähe eines fhon um 860 
befannten Ortes. Budenbufen (jebt Altbüden) Erzbiſchof 

Membert im Jahre 882 ein Klofter „in solitudine“ errichtete, 
neben Baffum, Bremen und Rammelstoh (in der Nähe 

von Winfen) bis zum Jahre 1000 die bedeutendfte geiftliche 

Stiftung der Hamburger Bidcefe in unferem Lande. Das 

Stift ging bald nach der Reformation ein; die fchöne große 

Kirche im romanifchen Stil mit einem gothiſchen Chore ift 
neuerdings nieder hergeftellt. ‘Die befannten Sieben Meier 
böfe des Stiftes (in Mahlen, Stenden, Effen, Bü- 
den, Wechold, Wührden, Megelfen, Mebringen) 

- waren bi8 zur Säcularifation des Stifte nicht zu Meierrecht 
ausgethan, fondern ein jeder von einem der fieben Stiftöberren 
bewohnt. Jeder der Meierhöfe hatte eine Anzahl Höfner in 
verfchiedenen Ortſchaften unter ſich; der in Megelſen 3. B. 

deren 23. Bon diefen Siebenmeiern find jet nur noch ſechs 
vorhanden, indem der Hof zu Bücken eingezogen if. | 

Es folgt nun der Bleden Hoha (Hoge, Hohe, Hoie), der 
um ein Schloß der Grafen fid) entwickelte, melde urfprüng- 

ih im Süden des Fleckens auf dem linken Ufer der Wefer 
lag, dann ums Jahr 1200 nach einem Werder zwiſchen der 
alten und neuen Wefer verlegt wurde. Jetzt ift aber der öft- 
liche diefer beiden Weferarme zugefchlammt, und die noch vorhan= 

denen Reſte des Scyloffes liegen auf dem rechten Weferufer, 

*) Die Gegend zwifchen dem Düngel (einem Walde im Weſten von Syke) 

und der Warmenau, alfo ber nörblichfte Theil ber Hoyaiſchen Geeſt, wirb in 

Bremer und Oldenburger Ehroniten Alt ſachſen ober das Land ber Altfechfen, 

terra antiquorum Saxonum, genannt. In den Wefermarfchen mögen ber Be 

völferung friefifhe Elemente beigemengt fein. 
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durch eine Helgbrüde, die Ichte Bis Bremen bin, mit bem 
gegemäberliegenden Flecken verbunden. 

Unterhalb Hoya ift das Dreied zwiſchen Aller und Weſer, 
etwa von Dörverden bis Weften, ein reiches Marfchgebiet, 
aufgefhüttet von den beiden Blüffen, welche hier wiederholt 
NRichtung und Ort des Zufammenfluffes geändert zu haben 
feinen ”). Es bildete dies Treied in feiner infularen Lage 
bid zum Jahre 1219 eine befondere Herrfchaft, die dann an 
dad Bidthum Verden überging, im Jahre 1679 aber von ber 
Krone Schweden an das Haus Braunfchweig⸗Limeburg abs 
getreten und der Grafſchaft Hoya zugelegt wurde, in der aneren 
Zeit aber wieder dem Amte Berden überwieſen ifl. — In dem⸗ 

felben Iahre 1679 trat Schweden aud) der Marfchöiftriet am 
linken Weſerufer bie zur Erter, ber zum Erzbisthum Bremen 
gehört hatte, das Amt Thedinghaufen, an das Haus 

Braunfchweigstüneburg ab. Der weflliche Theil diefes Amtes 
mit den Pleden Thedinghaufen ging durch Vertrag an das 
Haus Braunfhmeigs Wolfenbüttel über, mährend der öftfiche 
Theil, urfprünglich mit dem Amte Weiten vereinigt, auch bei 
der Iehten Organifation bei der Grafſchaft Hoya verbiisben iſt. 

Die nun mit ber Aller vereinigte Wefer ift auf ihrem 
rechten Ufer von Dünen begleitet, welche nad) Nordweſten hin 
immer ſchmaler merden, indem fie in der Gegend von Bremen 

nur noch einen ſchmalen, von Chauffee und Eifenbahn durch⸗ 
zogenen Rüden zwiſchen der Weſer und den von der Wümme 
gebildeten Srünlandsmooren de8 H ollerlandes und Blods 

landes bilden”*). Es endet der zuletzt Taum eine Achtelmeile 

) Wir erinnern an bie bei fen in ber Nähe von Achim mündende, aus 

der Gegend von Laugwedel fommende alte Aller, die das alte Zlußbette bes 

zeichnet, welches fidh dicht am Rande ber Beefi hielt. 

*) Das Hollerland, mit fandigem Moorboben, bat feinen Namen von 

den Selländern, welche von bem Bremer Bifchofe ins Land gerufen, im Jahre 1106 

den weftlichen und im Jahre 1181 den öftlicheren fumpfigeren Theil Oberneu⸗ 

land) befegten. in Deich fchügt das Lanb vor ben Ueberſchwemmungen der 
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breite Rüden bei Burg”) an der Lefum, deren rechtes Itfer 
bon der hohen Geeſt begleitet if. — Auch In biefer Gegend 
bat der Weferlauf viele Beranderungen erlitten. Es verließ 
nämlich ein Weferarm, die Sete, den Hauptſtromlauf zwiſchen 
Haftede und Bremen, wo auf eine kurze Strede der Du⸗ 
nenzug fi) ſenkt, und mo noch jeht ein Deich längs der Chauffere 
unterhalten werben muß, und zog fh über Horn in das 

Bette der PFleinen Wümme, die bi Dammfiel fi mit der 

großen Wümme vereinigt. Rod) zu Heinrichs ded Löwen 
Zeit war die Gete fo mafferreidh, daB fie ein gegen Bremen 

ziehendes Belagerungäbeer aufhalten konnte. — Auch die 

Ochtum, die die Marfähniederungen de VBielandes am 
Tinten Ufer der Wefer in einem ihr parallelen Baufe durch⸗ 
fließt, ift ein alter Weferarm, der bei Arften an der Ye 
weſtecke des Bremer Gebiets, fi von ihr abzweigte, mie noch 

jet die Weſer bei Hochwaſſer die ihr Hier rechtwinklich ent⸗ 
gegenftehenden Dämme durchbricht und das alte Bette mwieber 

Bümme; das Außendeichtland bis nah Fiſcherhude hin, eine von einer Un⸗ 

zabl SWaſſeradern durchzogene, unbewohnte Niederung, zeigt uns noch ganz bie ur⸗ 
ſprüngliche Phyfioguomie des Landes. Das Blodland (blod = blach oder 

Nach), deſſen Moorboden überall mit Klei bebedt iſt, Liegt tiefer als der mittlere 

Stand der Wefer, fo daß urfprünglih nur auf einzelnen Wurten Anfiedelungen 

ſtanfinden konnten. Erſt gegen Ende bes 18. Jahrhunderts wurde das Land mit 
Deichen und Sielen verfehen. Da aber bas Weſerbette durch Auffchlickung fie 

fortwährend erhöht, fo waren die Giele oft nur wenige Wochen bes Jahres im 

Stande, das Land zu entwäflern, deſſen Fruchtbarkeit durch bie ſtete Ueberflau: 

ung bes fchädlichen Moorwaflers der Wümme fehr litt. Die Verhältniſſe glichen 

ganz denen des Hadeler Sietlandes. Sept ift durch Anlage eines großen Siels bei 

WB afferborfl, wo Wümme und Hamme fi) zur Leſum vereinigen, unb Auf 

flellung einer großen Dampfſchöpfmaſchine Abhülfe gefhaffen. Es giebt wohl faum 
eine Localität in Norbweftbeutfchlanb, in der das Waſſer in gutem und böfen Sinne 

fo fehr das Lebenselement der Berdlterung ausmacht, als bier im Bremenſchen 

Alocklande. 

*) Dieſer für Bremen außerordentlich wichtige Uebergangspunkt erhielt 1800 

eine ſtehende DBrüde, bie durch eine fefte Schanze (daher der Name) vertheidigt 

nurde. 
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aufſfucht. Seht erhält ber Muß feine Gewaͤffer weſentlich nur 
von der listen Seite aus der Graffchaft Hoha, wo fen Ge⸗ 
Diet bi8 Twiſtringen und Neuenkirchen oberhalb Baffum 
reicht. Der bedeutendſte diefer Zuflüffe ift bie von Twiſtrin⸗ 
gen kommende Delme, an ber das Städihen Delmenhorfi 
den Uebergang durch die Niederung des Fluffes nach der Geeſt 
auf der Oldenbusger Straße beherrſcht, weshalb denn um 
bie Burg dieſes Ortes fortwährende Kämpfe zwiſchen ben 
Oldenburger Grafen und Stadt und Stift Bremen ſtattge⸗ 
funden haben. Beim Dorfe Odtum mündet der Fluß jegt in 
die Weſer ein, «8 ifi aber wahrfcheinlih, daß die in die Hunte 
gehende, das Stedinger Band durchfließende Oller nur eine 
Bortfehung Diefes alten Weſerarmes if. 
So iſt die Beſchaffenheit der Gegend, in der eine für 
die Culture und Handelsgeſchichte Deutſchlands fo wichtige 
Stadt, wie Bremen”), in der Mitte unwegfamer Sümpfe und 
Moräfte fich erheben ſollte. Gewiß mußte die hohe, trodene, 
infelartig zwiſchen den verfchiedenen Armen des Weſerſtroms 
liegende Düne ſchon früh eine Bevollerung anloden. Aus⸗ 
srabungen, die bei Gelegenheit des Baues der neuen Börfe 
in den legten Iabren gemacht find, haben zahlreiche Reſte der 
altHeibnifchen Uxbevölkerung diefer Gegend zu Tage gebradıt, 
und vieleidt ift daB Phabiranon bed Ptolemäus auf 
Bremen zu. deuten. Darum mählte ſich Willehab, ald er von 
Karl dem Großen im Jahre 780 zur Belehrung ber Sachſen 
im Wummegau (Wigmodia) aus Friesland berufen mar, die⸗ 
fen Ort zu feiner Hauptflation und kehrte auch, nachdem er 
im Sachſenaufſtande ven 782 vertrieben und feine Kirchen 

*) Der Rame bezeichnet charatteriſtiſch die Lage ber Stadt. Er leitet fid) von 
ben Stamme „Brim“ gb, befien i fi) in e wandelte, und der einem fihmalen, ſcharf 
begränzten Ranb bezeichnet; vgl. das davon abgeleitete „verbrämen« ; fo heißt auch 
ein Theil des fandigen Hügelanbes, welches dem Flachlandsbufen von Münfler 
gegen Nordweſt vorliegt, vaufdem Bram“. Der Name beiicht ſich alfo auf 
den oben gefchilberten ſchmalen Dümngärtel. 
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zerſtört waren, 785 hieher zurüd, wurde 787 zum Biſchofe 
gemacht, und ganz Wigmodien, Lara, NRuftringen, Oftrin: 

gen, Norderland und Wangerland, d. 5. der gefammte Küften- 

ſtrich von der Mündung der Elbe bid zur Ems feinem Stuhl 
unterftellt. Die von ihm erbante, dem heiligen Petrus — 

daher der Schlüffel im Bremiſchen Wappen — gewidmete Stifts- 
kirche auf dem höchſten Rüden der Domdüne, wurde von feis 

nem Nachfolger Willerih aus Stein erneuert, und an deren 

Stelle trat nadı einem Brande im Jahre 1042 der heutige 

Dom, ein durch mannichfadye Reubauten aus den verfchiedenften 
Fahrhunderten verunzierted Gebäude. Die Wahl ded Ortes 

‚war für den Ziel, den man damals allein im Auge hatte, 

eine glüdliche, da er, meiter von der Küfte al8 z. B. Ham⸗ 

burg entfernt, den Angriffen der Normannen meniger außger 

fept mar und dabei dad, eine leichte Verbindung zu Schiff 
mit den ihm zugewieſenen Küftenftrichen, fo mie längs der 

Weſerdunen einen fietd geficherten Weg nad) den füdlichen 

Landſtrichen darbot. Wie nun von Bremen aus bie Miffio- 

nen nad dem Norden gingen, und zu welcher Blüthe ſich 
Bremen, namentlid unter dem hochſtrebenden Bifhof Adalbert, 

entfaltete, während Hamburg, durch mehrmalige Verwüſtungen 

niedergehalten, erft feit dem 13. Jahrhundert ſich raſcher zu 
entwideln anfing, ift befannt. „Das Pleine Bremen *) wurde 

durch fein Verdienſt weit und breit, wie nur Mom felbft, be⸗ 
Fanıit und Andächtige und Gefandte Tamen aus den fernften 
Gegenden, felbft aus Island, Grönland und den Drcaben, 
bittend, daß Adalbert ihnen Prediger fende.” Den Wegen 

der -Miffionäre folgten die Schiffe der Kaufleute und Entdeder. 
Bon der Mündung der Weſer ging (in den Jahren 1035 
bis 1045) die erſte Nordpolerpedition aus, und Bremer 

Schiffer entdedten dem deutſchen Handel im Jahre 1158 bie 
fruchtbaren Küften von Livland und legten am Ufer der Düna 

. ) Adam v. Bremen, Buch 3, Anhang. 
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die „Niege“ (Getreibefpeicher) an, aus ber bie Stadt Mga 

und feit 1188 um die Kirche von Uexküll ein Bisthum glei« 
ben Namens fi emtwidelte. Gleicher Weiſe wurde dns Mittel 
meer befahren); um 1111 erfcheinen Bremer huͤlfreich bei 

der Eroberung Ierufalems, um 1188 find fie mit den 2üs 
been vor flo bei der Stiftung des Deutfchen Orbene 
Kätig. Die fo durch ben Verkehr erftarkte Stadt machte fi 
(1289 und 1291) von den Erzbifchöfen frei. Aus diefer Zeit 
de8 Aufſchwunges im 13. Jahrhundert ſtammen auch die meis 

ften der zahlreichen Kirchenbauten Bremens. Mit dem Ende 
de8 14. Jahrhunderts beginnt die Eroberung der wichtigſten 
Uferſtellen an ber Weſer und die Erbauung fefter Pläpe da⸗ 

ib zur Sicherung der Schiffahrt auf dem Strome. Ce 
wurde 1406 zu Atens im Butjadingerlande die Friede 
burg erbaut, 1408 da8 Land Wührden am rechten Ufer 
der Weſer beſetzt, deffen frieffche Bevölkerung vor allen Ins 

mohnern des Bluffes durch See und Strandraub bes 

rüßtigt war, Lehe (daher Bremer Lehe genannt) begab 

ſich 1421 in den Schub der Stadt, in demſelben Jahre 
fegte Bremen gegen die Bauenburger Herzöge in Habeln ben 
Dei von Bederkefa durd, Blumenthal murbe 1436 
gefauft. Ein Denkmal biefer Zeit iR dad zwiſchen 1405 und 

1410 erbaute Rathhaus, vor dem fi ſchon damals der riefüge 

Roland, dad Zeichen eigener Gerichtebarteit, erhob "*), trobig 
das Antlig gegen dem Dom gewandt. Das mar die Zeit 

des höchſten Glanzes jür die Stadt. ‘Der Untergang ber deut⸗ 

fen Hestfchaft an der Offer, ſowie die durch die großen Ent⸗ 

) Adam v. Bremen IV., &chol. 96, befchreibt genau bie Stationen biefer 

Fahrten und ihre Entfernungen. 

»9 Die jehige Façade des Gebäudes im reichflen Renaiſſanceſtil wurbe im 

Anfange des 17. Jahrhunderts an die Stelle der älteren, gothifchen gefegt. Der 

vielbefungene Weinkeller, in welchem der Magifitat das Monopol mit Otheinwein 

betrieb, ftayımt aus fpäterer Zeit. 
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deckungen des 16. Jahrhunderts veränderte Richtung des Welt⸗ 
bandels in Verbindung mit der in den Marſchgebieten der 
Umerweſer fih mehr und mehr ausbreitnden Herrſchaft 

der Didenburger Grafen, hatten zunädft ein Sinken des Bremer 

Eigenhandeld und dann den Berluft der meiften jener Erobes 

rungen zur Folge; nur mit Brühe fonute die Stadt das ihr 

unmittelbar anliegende Gebiet fid) erhalten. Dazu kam, daß 

feit 1613 die Oldenburger Grafen hei Elsfleth eimen Zoll 
von allen Bremer Schiffen erhoben, der er im Jahre 1820 
aufgehoben, jährlich mit einer Ausgabe von zuletzt 25000 Tha⸗ 
lern den Bremer Handel beſchwerte. Indeß, gleichwie Hams 

burg, mußte fi) Bremen im Gegenfag zu dem zäh am Alten 

feſthaltenden Lübel in die veränderte Lage des Welthandels 
zu ſchicken und übernahm befonders die Einfuhr der über Hol⸗ 
land Tommenden Eolonialwaaren, während Hamburg fich. fefter 
an England knupfte. Erſt feit dem Anfange des 18. Jahr⸗ 

bunderts erbob ſich Bremens Handel zu felbfiftändigeren Uns 

ternehmungen; der eigentliche Wendepunft in der Handeltge⸗ 

fehichte Bremens wird aber durch die nad der Anerkennung 
der Freiſtaaten von Nordamerika im Iahre 1783 dorthin an 
geknupfte directe Handelsverbindung bezeichnet, wohin in jener 

Beit jaͤhtlich für 5 Millionen Thaler Leinewand aus dem 
nördlichen Deutſchland abgefeht wurde. Diefe Verbindung, 
die Aufhebung des Eisflether 3008 (1821), die Gründung 
von Bremerhafen (1827) und die Eröffnung eimer Eifenbahn- 

verbindung mit dem Sinterlande (1847) find die vier Mo⸗ 
mente, durch die Bremend gegenwärtige Größe bedingt iſt. 
Eine ausführlidde Schilderung der Bremer Handeldverhäliniffe 

mürde und bier zu meit führen; wir mollen daher nur be= 

merten, daß Tabad, für melden Artikel Bremen der erfte 
Handelöplap Europas ift, Hölzer, Baummolle, Heid, Kaffee 

und franzöfifche Weine die hauptſächlichſten Einfuhrartifel find, 
und daB eine beiondere Eigenthümlichkeit des Bremer Handels 
bie ift, daß die größten Erporteure zugleid; Rheder find. Bon 
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Bremen aus murde ferner zuerft daB beutfche Auswanderungs⸗ 
gekhäft organifirt und im Jahre 1847 bie erfte Pofldampfe 
ſchiffahrt nad) Rordamerifa ins Leben gerufen. Im Jahre 
1862 fuhren 253 Schiffe, darunter I Scraubendampfer, 
unter Bremer Flagge mit einer Tragfähigkeit von 82868 La- 
fin’). Die Einfuhr hatte im Jahre 1861 einen Werth 
von 70556444 Ihlr. Gold, die Ausfuhr 64942015 Thlr. 
Gold; beide haben ſich feit 1852 um etwa 74%/0 gehoben *). 
Daß indeß Bremen die zweite unferer Deutfchen Welthan⸗ 
delsflädte geblieben, Hat “einerfeits darin feinen Grund, daß der 

geringere Flächeninhalt feine® Stromgebiets ihm nicht das 
gleiche Handelögebiet, wie der Schweſterſtadt Hamburg zu⸗ 
weift, mwefentlic aber auch darin, daß mährend Hamburgs 
undergleichliche Flußrhede den größten Schiffen Zugang ge⸗ 
währt, der Seeverkehr Bremens, welches für die Größe der 

heutigen Seefchiffe viel zu weit binnenmwärts liegt, fi) in einer 
Reihe Peiner Flußhäfen längs der Wefer verzetteln mußte, bis 
erft in der neueren Zeit durch die Anlage der beiden großen 
Häfen an der Wefermündung diefem Uebelſtande abgeholfen 
if. — Seit 1640 hatte Bremen auf den Reichstagen Sip 
und Stimme; als im meitfälifchen Prieden das Erzbisthum 
Bremen an die Krone Schweden gefommen war, wurden von 
diefer mehrfach Verſuche zur Unterdrüdung der Stadt gemadıt, 
die aber nur den Berluft einzelner Gebietötheile, 3. B. des 

*) Die Rhederei an der Wefer überhaupt hielt im Jahre 1860: 489 Schiffe, 

davon famen auf Bremen 262 mit 82446 Laflen; auf Oldenburg 197 Schiffe 

mit 25992 Laften, auf Hannover 85 Schiffe mit 5202 Laflen. Die Handels: 

marine Nordbeutfchlands befand im Jahre 1861 aus überhaupt 2720 Seeſchiffen 

mit 1087676 Tonnen Gehalt. Sie ift die dritte der Welt. Die englifhen Sees 

ſchiffe, einfchließlich der ber Golonien, halten über 51/3 Mill, Tonnen, die der Nord« 

ameritanifchen 5049807 Tonnen. « 

) Bol. die oben &. 102 für Hamburg gegebenen Zahlen. Hamburgs Im⸗ 

port von Gaffee (18 Mill.) und gewebten Waaren (58 Mill.) repräfentirt eine grö- 

fere Summe, ald Bremen s gefammter Import, 

10 
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Amtes Lehe im Iahre 1654 zur Bolge hatten. Nach dem 

Heimfalle Bremend an Hannover mußte auch wiederum durch 

Gebiet3abtretungen die Selbftftändigfeit erfauft werden. Der 

Dom, das Gymnaſium und etwa 200 Häufer, der Reſt der 
ehemaligen bifchöflichen Herrfchaft über die Stadt, blieben aber 

bis zum Neichödeputationsreceß von 1803 bei Hannover, mwel- 

ches in der Stadt einen Oberhauptmann und einen Stadt- 

voigt hatte, der, menigftens der Form nad), die peinliche Ge⸗ 

richtöbarkeit übte. Eine Bolge dieſes Berhältniffes ift e8, daß 

der Dom die einzige lutherifche Kirche Bremens ift, während 

die Übrigen Kirchen reformirt find. Die Stadt Bremen 
hatte nämlich nadı langen Kämpfen im 16ten Iahrhundert 
das reformirte Befenntniß zur außfchließlichen Herrfchaft ge⸗ 

bracht, und, obwohl jet durdy) Einwanderung der bei meiten 
größte Theil der 67000 Em. der Stadt *) lutheriſch ift, fo 
dauert jenes Mißverhältniß doch noch fort. Bis vor Kurzem 
durfte fogar Fein Zutberaner in den Senat gewählt merden. 

Das durdy diefe religiöfen Streitigkeiten bervorgerufene tiefere 
Intereffe für Firchliches Leben hat dem focialen Leben der Stadt 

eine eigenthümlich ernfte Färbung gegeben, durch meldye Bre= 

men ſich fehr vortbeilhaft vor andern Handelsftädten auszeich- 

net. Reiche Bereinsthätigfeit auf den verfchiedenen kirchlichen 

Gebieten bemeift, daß e8 fidh dabei um mehr ald äußere Form 
des Lebens handelt. 

Berfolgen wir nun die Wefer, die innerhalb der Stadt 
durdy Uferbauten auf eine bei Hocmafler durch die dadurch 
bedingte Stauung für die oberen Stromufer gefahrbringende 

Breite von etma 400 Fuß eingeengt”), an der Mündung der 
— — 

) Die Bevölkerung des ganzen Gebiets beträgt 97000. 

**) Die Länge der Weferbrüde beträgt A656 Fuß. Diefe Brüde beſteht 

fhon feit der Mitte des 13ten Jahrhundens; 102 Ortfchaften, meift auf dem 
Iinten Weſerufer liegend, waren verpflichtet, diefelbe zu unterhalten. Lange Zeit 
bindurd erhoben daher die Grafen von Hoya, in beren Gebiet diefe Orte lagen, 
den Brüdenzoll. 
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Leſum etwa 700 Buß breit ift, abwärts bis zu ihrer Mün⸗ 
dung, fo bezeihnet Vegeſack den Anfang der Untermefer, 
denn bis hieher ift der Einfluß von Ebbe und Fluth noch zu 

fpüren, indem die Differenz zwiſchen Hoch⸗ und Niedrigmaffer 

noch 3'/2 Fuß beträgt. Die Wlußftrede zwiſchen Bremen und 

Vegefad war in den lebten Iahrzehnten fo vermildert, daß 
ſelbſt die Leichterjchiffe (die fog. Weſerkähne) kaum nody die 

Stadt erreihen fonnten. Das ſtiets veränderte Fahrwaſſer 
bielt ſich mefentlihh auf der Dldenburger Seite. Seit dem 
Jahre 1854 ift daB aber anderd geworden. Das nun auf 
Koften der Stadt hergeftellte Fahrwaſſer bleibt von der fog. 
mutterlofen Kirde befländig auf der rechten Seite des 

Fluſſes und folgt ala fog. Bührener Wefer dem Laufe 
des Deichs. Bei Begefad tritt die nordbremifche Geeft an den 

Fluß Heran. Es find dies die Erhebungen, melche durdy einen 
breiten Moorgürtel, der, nur bei Bremervörde (vgl. S. 50) 
auf einer ſchmalen Stelle unterbrochen, von der Wümme bis 

an die Marfchen des Kehdinger Landes reicht, von der nord- 
weitlichen Abdachung der Lüneburger Haide getrennt find, und 

deren Oſtrand ziemlicdy genau durdy die Chauffee von Bremer- 

vörde nah Burgdamm und Begefad bezeichnet wird.”) Die 

Wümme (Wemma), deren Quellgebiet wir ſchon oben ©. 76 

kennen gelernt haben, bezeichnet von Fiſcherhude an den 
Südrand diefer Hochmoore. Etwa in der Mitte ihres Laufs 
liegt Rotenburg, wo Bifhof Rudolf von Werden 1195 

*) Der bebeutendfle Ort an diefer Straße ift Scharmbed, wo zwifchen 

dem Moore, an deſſen Saume Oſterholz liegt, und den Sandmaflen der 

Barrelftedter Haide ein Streif aus Diluviallehm beflebenden fruchtbareren 

Bodens ſich hinzieht. Bgl. S. 45. Scharmbeck, durd feine Tuchfabriken blü⸗ 

hend, iſt eine Stiftung von Ansgarius. Worps wede iſt bezeichnet durch das 

inſelartige Hervortreten eines Sandrückens inmitien der Moore. Hier wurde 1759 

die erfie Kirche für die neuen Moordörfer erbaut, und bier ſteht auch das Dent: 

mal des edlen Zindorf. Bol. S. 67. Zahlreich aufgefundene Brabhügel mit 

Umen deuten auf eine fehr frühe Bevölkerung. 

10* 
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auf der Infel, melde der mit der Widau vereinigte Bad, Ro⸗ 
dau furz vor feinem Einfluß in die Wümme bildet, die Befte 
Rotenburg baute, um dorthin die bifchöfliche Refidenz zu vers 
legen. Sie beberrfchte zugleich die Straße von Harburg nad) 
Bremen. Um die Burg bildete ſich der Flecken zunädft aus 
den Wohnungen der Burgmänner. Die Ausdehnung des 

Bisthums Verden nad) Oſten Din, wo die Voigtei Schne= 
berdingen in einem meiten Bogen ſich ind Lüneburgifche 

erftredit, mar eine Folge der Erbauung der Rotenburg. Die 

Hamme dagegen nördlid von Scharmbed entfpringend tritt, 

anfangs nah N.-Oſt fließend, bei Bollersrode in das 
Moorgebiet ein, um ihrem Oberlaufe parallel nad S.-Welt 

gerichtet fid) oberhalb Burgdamm mit der Wümme zu ver= 

einigen, die von da ab den Namen Zefum nad dem Dorfe 

gl. Nam. annimmt, welches der Hauptort der Grafſchaft Le 8- 
mona war, deren Gebiet fid) bis über die Geefte hinunter 

erfiredte, und die, urfprünglic an die Billunger verliehen, von 
Heinrich III eingezogen und mährend der Minderjährigkeit 

Heinrichs des IVten an da8 Erzftift Bremen verfauft wurde. 

Die Stadt Begefad verdanft ihre Entftehung dem Be⸗ 
dürfniß der Bremer Rhederei nad) einem geficherten Winter- 

bafen und wurde in den Iahren 1618 bis 1622 begründet, 
aber in Folge der feit der Mitte des 17ten Jahrhunderts be= 
fonder8 ſtark bervortretenden Berfandung der Weſer verödete 

der Hafen bald und der Verkehr zog ſich weiter abwärts nad) 

Brake. Nur etwas Schiffbau wird gegenmwärtig noch betrie= 
ben, und nur bei hohem Waiferftande können die dort gebauten 

Seeſchiffe ſtromabwärts geſchafft werden. Die malerifche Lage 
des Orts, durchaus der von Blankeneſe an der Elbe zu ver⸗ 
gleihen, bat aber body eine zahlreiche Bevölkerung bieher ge⸗ 

zogen, die vorzugsweiſe aus den Pamilien der Bremer See— 
leute und aus älteren Schiffern befteht, die Hier von ihren 

Fahrten ausruhen. Im Stadifhen Vergleich von 1741 murde 
Vegefad an Hannover abgetreten, jedoch unter dem Vorbehalt 
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der höheren Gerichtsbarkeit; im Neich8deputationsreceß von 
1802 trat Bremen wieder in den vollen Beſitz der Stadt. 
Mit den Hannöverifchen Orten Fehr, Aumund und Grohn, 
welche als ihre Vorftädte anzufehen find, beläuft fi} die Ein- 
wohnerzahl auf etwa 9000. 

Bon Vegeſack bis Elsfleth verfolgt die Weſer eine nord 
weſtliche Richtung. Auf diefer Strede und noch abwärts bis 

Brate hinunter ift ihr Bette böchft vermildert und darum 

der Zauf des Fahrwaſſers durch die mechfelnde Zerftörung und 

Neubildung von Sandbänten, fog. Platen und Eggen, 
ein fehr veränderlidyer. Gegenwärtig ift der Berlauf deffelben 

fo, daß es dem SHannöverifchen Ufer bis Rönnebed treu 
bleibt *), dann auf dag Oldenburgiſche Ufer bis Warfleth 
überfebt und von da die immer größer merdbende und dem 

Hafen von Elsfleth an der Huntemündung Gefahr drohende 

Elsflether Plate zur Linken laffend bis ans Nordende 

derfelben auf dem Hannöveriſchen Ufer bleibt. Wo aber bei 

Neuenkirchen zwiſchen der Wefer und der hoben Geeft bie 
Marfchen ſich einzufdhieben beginnen und damit der Strom 

fit} nordmwärt& wendet, fucht dad Fahrwaſſer wieder das Olden⸗ 
burgifche Ufer auf und bleibt demfelben bis unterhalb Brake⸗ 

fiel, mo vor Kurzem ein größerer Hafen mit Schiffahrtöfchleu- 

ſenwerken gebaut ift, treu. Auf diefer Strede finden wir darım 

nicht weniger al8 fieben Dfdenburgifche Hafenpläße, die gewöhn⸗ 
fi) unter den Namen Elsfleth und Brake zufammengefaßt wer⸗ 

den. Das ihnen gegenüberliegende Hannöverifche Ufer des 

Stroms Tiegt ohne jeden Verkehrsplab mit meitgebehnten Wei- 
den und zerfireuten Dörfern todt da. Vom Braker Siel aus 

mendet fidy da8 Fahrmafler nody einmal nah Sandſtedt in 
Oſterſtade auf dad Hannöveriſche Ufer, um fofort wieder auf 

*, Bis dahin ift daher auch das Hannöverifche Ufer von einer ununterbroche: 

nen Reihe von Anfiebelungen bedeckt und dicht bevöltert. Die Boltsbichtigleit des 

Amtes Blumenthal beträgt 6— 7000. 
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die Oldenburger Seite überzutreten, der e8 bis zum Nordende 

der Strobaufer Plate treu bleibt. Bon da ab ift die 

Weſer faft überall praftifabel. Die einander entgegenftehenden 

Intereffen beider Uferftaaten haben e8 bisher zu einer gründ- 
lichen Verbefferung der eben gefchilderten Strede nicht fommen 

laffen, obwohl feit 1847 Berhandlungen zwifchen ihnen und 

der Stadt Bremen im Gange find. Droste doch eine vor 
zehn Jahren zwifhen Hammelmarden und Brake am 

Oldenburgiſchen Ufer entftehende Sandbank das ganze Fahr 

waffer oberhalb der Brafer Rhede zu durchſetzen und eine 

förmliche Barre zu bilden und fo die Verbindung der Wefer- 

pläbe oberhalb Brafe mit der See ganz unmöglidy zu machen! 

In der nächſten Zeit aber mwird für eine Strede menigftene 
Hülfe gefchaffen werden. Es Hat fi nämlich unfere Regie- 

rung mit dem Senate von Bremen dahin geeinigt, am rechten 

MWeferufer von unmeit Blumenthal bis zum fogen. Neuenfir- 
hener Hull ein zufammenhängendes Buhnenſyſtem anzulegen, 

daſſelbe auch am linken Weferufer und an den Infeln, fomeit 

diefelben Hannöverifch find, durch Correctionswerke zu unter= 
fügen, während Bremen die dieffeitigen Arbeiten durch regels 

mäßige Baggerungen in der Art unterftüen wird, daß die 

Stromrinne bei einer Breite von mindeftene 50 Fuß eine 

Tiefe von 4 Buß unter niederfter Ebbe erhalten wird. Damit 
wird das Fahrwaſſer auf diefer Strede ganz auf der rechten 
Seite bleiben. Im Jahre 1867 hofft man das Wer voll- 
endet zu haben. 

Die Nordrichtung der Wefer von Elsfleth bis nachBr e= 
merbaven ſcheint der allgemeinen Abdachung des Landes nad) 
N.⸗Weſten, wie fie ſich im Verlaufe der Elbe und Aller zeigt, 

zu widerſprechen, allein e8 muß darauf aufmerffam gemacht 

werden, daß der heutige Lauf des Fluſſes ein künſtlicher ift, 

infofern der Fluß, der bier gefhihtlih nahmweisbar daß 
ganze Mitt egalter hindurch ein reichverzweigtes fich bid zur Jade 

erfiredendes Delta bildete, jebt in die eine öftlichfte Flußrinne 
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jufammengedrängt ift. Diefe alten Arme ber Wefer find noch 
jebt durdy ihre Kleinblagerungen zmifchen den Mooren des 
Stad- und Butjadingerlandes wohl zu erfennen; auch folgen 
ihrem Laufe die größeren Tiefe, welche jebt beide Gebiete gegen 
die Wefer und Jade hin abmäfjern*). Die Lienen, deren 
Bette jetzt durch das Elsflether Tief bezeichnet wird, ging unter 
dem Namen Weftermefer bei dem Dorfe Lienen if der Nähe 
von Elsfletb ins Land, vereinigte ſich bei Loherberge mit der 
Rofteder Beke und ging fo in die Iade. Ein Arm derfelden 
ging - aber bei Käfeburg wieder in die Weſer zurüd. Der 
Fluß murde ums Jahr 1500 zugedämmt. Ein anderer großer, 
ſchiffbarer Weferarm, das fog. Lockfleth, kam bei Brake aus 
der Weſer, theilte fi) eine Strede landeinwärts in der Nähe 
bon Ovelgönne in zwei Arme, wovon der füdlichfte unter 
dem Namen Dornebbe in den Iadefluß ging, der nördliche 
aber an den Kirchſpielen Golzwarden, Rodenfirden 
und Efensbamm vorüber in der Mitte der Feldmark See 
feld in den Iadebufen mündete. Dieſer Arm, der einft die 

Gränze zmwifchen dem Stadland und den fog. vier Marſchvog—⸗ 
teien bildete, ift jeßt nody ala das Braker Sieltief wohl zu 

erfennen. Die lebte Durchdämmung erfolgte 1531 bei Har⸗ 
rien (jedt ein Theil der Stadt Brafe)*). Ein dritter Arm, 
die Hete, der mit dem Lockfleth zufammen die Infel Stad- 
land einſchloß, Fam ebenfalls ala ein ziemlich) breiter, fchiffbarer 
Fluß vielleicht mit mehreren Armen aus der Gegend von Atens 
aus der Wefer und floß mit der Ahne vereinigt in den Jadebufen. 

Sie wurde zuerft in der Mitte ihres Laufes bei Moorfen 1450 
und fpäter an der Weferfeite bei Atens zugedeicht und dadurch 

*) Niebur, biftorifhe Karte von Oldenburg, Oldenburg 1841, zeigt biefe Ber: 

bättniffe fehr gut. 

”*) Es gefchah dies unter der gemeinfamen Regierung ber Grafen Anton I 
und Johann XV, die aud) fonft große Eindeichungen vornahmen und beshalb den 

ebrenden Beinamen „bes heil. Römifchen Reiches Baumeifler an der Seekante⸗ 

führen. 
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Butjadingen landfeſt gemadt*). Der frühere Zuftand diefer 

Meferarme, die bei ihrer großen Zertheilung nur geringe Waſ⸗ 
fertiefe haben konnten, erhellt am beiten aus dem Umfiande, 
daß die Briefen des Stadlandes auf dem linken Weferufer zur 
Zeit der Einführung des Chriſtenthums in diefen Gegenden 
die an der Stelle eine8 beidnifchen Opferplapes auf dem Tür- 

lürsberge erbaute Kirche zu Bramftedt auf der Geeſt im 

Dften von Ofterftade zu Fuß befudyten, indem fie filh an den 
etwas tieferen Stellen des Fluſſes fogenannter Gaffeln, Bret⸗ 
ter von etwa 12 Fuß Länge, bedienten. Noch jebt Tennt man 
den Freſenweg bei den Dörfern Neulande ud Shwe- 
gen an den Gränzen von Ofterfiade und Würden, und noch 

im vorigen Iahrhunderte zahlte zur Erinnerung an die alte 
Verbindung die Kirche von Eſenshamm im Stadlande eine 

Heine Abgabe an die Bramftädter Kirche. Die eben befdhrie- 

bene Aenderung des Weferlaufes hatte für Ofterftade (Ste- 
dingia orientalis) traurige Bolgn. Die Waſſermaſſe des 
nunmehr in ein einzige8 Bett zufammengedrängten Stromes 

grub fich bier ein ermeitertes Bett, wobei nad) dem und ſchon 
öfter entgegengetretenen Naturgefeße weſentlich das rechte Ufer 
des Fluſſes angegriffen wurde, fo daß, mährend Infeln, die 
nod im 17ten Iahrhundert in der Mitte der Wefer lagen, 
jebt auf Dldenburgifcher Seite landfeft geworden find, an. dem 

Ufer von Ofterftade bedeutende Ausdeihhungen haben ftattfinden 

müflen. So mußte zuerft 1419 die Kirche von Sandftedt 

verlegt werden, und nad) der Zudämmung des Lockflethes gin⸗ 

*) Der Name diefes Landftrihs kommt zwar fhon 1312 vor, wurde aber erſt 

recht gebräuchlich, als durch die großen Fluthen, namentlich, des Jahres 1509, der 

Jadebuſen feine jegige ſackförmige Geftalt erhielt. Die Marfchen am linken Ufer der 

Weſer und ber Jabe bis Heppens wurden bis dahin unter bem gemeinfchaftlichen 

Namen Riuftri zufammengefaßt und man unterfchied Utriuftri und Ubriufti; 

nad) jenem Ereigniß ging ber erfte Name ganz ein, und der zweite Bezirk wird jetzt 

einfach durch Ruſtringen bezeichnet. Das Marfchgebiet von Heppens bis an bie 

Norbfpige des Landes bei Minfen beißt das Wangerlanb. 
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gen vier Dörfer gänzlid verloren. Die lebte Ausdeihung im 
Sabre 1703 betraf einen Theil von Rechtenfleth. So ift 
denn Oſterſtade jeßt ein zwar fünf Stunden langer, aber nur 
noch 1 Stunde breiter Marſchgürtel, der in die beiden Diftricte 
Norder: und Süder-Oſterſtade zerfällt. Der Landſtrich 
mar urfprünglich von Briefen bewohnt, zu denen fidy im 12ten 
Sahrhundert angefiedelte Holländer geſellten. Die Schlöffer 
von Stotel, dem Hauptfik einer Karolingifchen Grafſchaft, 
und Hagen hielten die Bevölkerung im Zaume. Bei lebte 
rem Orte, der aber ſchon auf der hohen Geeft Tiegt, fanden 
auch die Volksverſammlungen unter einer Eiche (Stalefe) ftatt. 

Der Kreuzzug Gerhards II betraf (1233) zuerft die Bewoh⸗ 
ner von Ofterftade. Die Befiegten wanderten zum Theil aus, 

und große Streden Landes wurden fähftfchen Edeln gegeben. 

(Daher die Junkerhöfe in Ofterftade.) So hat fi der frie⸗ 
ſiſche Charakter des Volkes verwifcht, und die Bevölkerung 
unterfcheidet fi) nur noch in menigen Zügen von ber rein 

ſachfiſchen Bevölkerung der benachbarten Geeft. 

Wir haben oben den heutigen Lauf der Wefer biß zur 

Strohhaufer Plate bei Rechtenfleth verfolgt, die infofern einen 
Abſchnitt im Flußlaufe bildet, ald von hier ab der Fluß, der 
bier eine Breite von !/a Meile zeigt, menigftend zur Fluthzeit 
Salzwaffer führt. Auch von hier abwärts liegt eine Reihe 

Heinerer Infeln im Strome, von denen die. größte, die fog. 

Luner Plate an der Mündung der von Beverftedt her⸗ 
abtommenden Zune, das Fahrwaſſer noch einmal auf dad linke 
Ufer drängt. Diefe eine Meile lange und etwa !/a Meile breite 
Infel ift nody nicht Hundert Jahr alt und gewährt in ihrem 
noch fortdauernden Wachsthum ein lebendiges Bild der all- 
mäbligen Bildung unferer Marfchen. Ihr füdliches Ende ift 

bereit bedeicht und giebt gutes Meideland ab, mährend daß 

nördliche Ende ale Schlickplate ausläuft. Am Nordende diefer 
Date tritt zum lebten Male die Geeft an das rechte Ufer der 
Weſer an. Es iſt dies eine durch Hochmoore im Dften, bie 
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Geeſte im Norden, und die Grünlandsmoore der in die Zune 

gehenden Rohr im Süden begränzte Geeftinfel, die das Vie— 
land genannt wird”) und über die höchſten Fluthen erhaben 
ift, fo daß nur ein geringer Theil derfelben durdy Heine Deidye 

gededt zu werden braudt. Hier ift die Uebergangsregion von 

Fluß⸗ zur Meerfirandsflora; es verfchminden die hohen Ried» 
gräfer, welche bis dahin alle Infeln und Außendeich8ländereien 

umfäumten, und e8 treten dafür das Löffelkraut, Cochlearia 
officinalis, die Meerftrandafter, Aster amellus, die Strand= 

graßnelfe, Statice maritima, fo wie Glaux maritima und 
Plantago maritima auf. Zugleidy hört hier der Parallelismus 

der beiden Weſerufer auf, indem das linke Ufer ſich plößlich 

von der Spike von Bleren*) an, deifen hoher Thurm ein 

Wahrzeichen der Schiffer ift, nad) N.-MWeften abwärts wendet 

und fo einen gewaltigen Meerbufen bildet. 

Dies ift die Stelle, wo nad langen vergeblichen Ver⸗ 

fuchen, den Seeverkehr der Weſer an eine Stelle zu concen= 

trieren, fidy jeßt unter unferen Augen die zwei großen Hafens 

pläße dicht neben einander entmwideln, welche dem Weferhandel 

fhon jebt einen ungeahnten Aufſchwung gegeben haben. Bon 

jeber Hatte diefe Stelle eine politifche Bedeutung in den Käm- 
pfen der Stadt Bremen mit ihren Erzbifchöfen, melde, um 

der ihnen unbequemen Stadt durch Hemmung des Weferver- 

kehrs ihre Hauptlebensader zu unterbinden, bier feften Fuß zu 

faffen ſuchten, obwohl in miederhoften Berträgen die Stadt 

Bremen es fi hatte zufihern laffen, daß zwiſchen Bremen 

*) Bie beißt niedrig und dient fonft wohl zur Bezeichnung von Fluß: 
marfchen; fo heißen die Marſchen am linken Ufer der Weſer bei Bremen das 

Bieland. Hier muß der Name im Gegenjage gegen bie noch höhere Binnen 

geeſt des Bremifchen gebraudt fein. 

») Bleren (Pleccatefhem) wird ſchon fehr früh genannt. Hier fiarb 

789 Bifhof Willehad auf einer Infpertionsreife. Ein ſchöner Brunnen bei der 

Kirche führt noch feinen Namen. Die aus Lavablöden und Sandfteinquadern 

erbaute Kirche war eine ber vier Hauptfirden Rüftringens. 
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und dem Meere kein fehler Plab angelegt werden follte. Als 
aber Bremen am linken Ufer der Wefer zur Beherrſchung der 
Käftringer (1406) die Friedeburg bei Atens erbaut, und 
dad Land Wührden am rechten Ufer von dem Grafen von 
Dibenburg in Pfand erhalten hatte und fomit an der Unter⸗ 
mefer immer mächtiger zu werden drohte, erbaute an der Mun⸗ 
dung der Geeſte Erzbifhof Johann Schlamſtorf die Stin- 
tenburg (Stinte = caminata, ein fefte® Haus). Aber die 
vereinigten Bremer und Wurfter zerftörten diefelbe bald mies 
der. Ein neuer Bau erfolgte im dreißigjährigen Kriege, wurde 
aber durdy Faiferliche Befehle gehemmt. Als aber im weſt⸗ 
fälfchen Frieden dad Land Schwediſch geworden, audy da8 
benachbarte Lehe 1654 von Bremen an Schweden abgetreten 
war, faßte man die politifche und commercielle Bedeutung die- 

jer Stelle wieder ins Auge und im Jahre 1673 wurde bier 
eine ſtarke Beftung, die Karlsftadt, nah König Karl IX 
jo benannt, angelegt. Allein fchon drei Iahre fpäter mußte 
fie fidy einem vereinten Braunfchmeig-Lüneburgifchen und Mün- 
fterifchen Heere ergeben. Zwar madhte Karl XII im Jahre 
1698 wieder einen Anfang zu ihrer MWiederherftelung; aber 
die Arbeiten blieben bald mieder liegen, und die Weihnachts⸗ 

fluth des Jahres 1717 zerftörte vollends die Reſte der alten 
Befeſtigungen. Alles gerieth in Bergeflenheit, bis. am Ende 
de8 vorigen Jahrhunderts der Abvocat Wagner in Gelle einen 
neuen Plan zur Gründung einer Stadt an diefer Stelle ent⸗ 

warf. Anfänglich in Hannover, dann in Bremen, mo bie 

Kaufleute die Soncurrenz de8 neuen Ortes fürchteten, abge⸗ 

mwiefen, wandte er ſich nochmald an unfere Regierung und fand 
nun infofern ein günſtigeres Gehör, ald man fi entſchloß, 
3000 Thlr. auf die Realifirung feine® Plane zu verwenden. 

Aber der bald darauf erfolgende Krieg brachte alles in’8 Stoden. 
Napoleon fol dann den Plan zur Erbauung eined großen 
Emporiumßd an diefer Stelle mit fich herumgetragen haben; e8 fam 
aber nur zur Anlage einer Batterie gegen Englifche Kriegsfchiffe. 
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Als nun nad) dem Aufhören der Fremdherrſchaft Bre⸗ 
mens Handel aufs Schönfte erblühte, die Elsflether Zollfrage 

beim Bundedtage zu Gunften Bremend entfchieden und feine 

Rhederei in freudigem Zunehmen begriffen war, da faßte 

der Bremer Bürgermeifter Smidt den Plan, der Stadt 

einen eigenen Seehafen zu verfchaffen, um fie von ber 

Abhängigkeit von Oldenburg, in deffen Hafen die Bremer 

Schiffe ihre Ladungen löfhen und einnehmen mußten, zu be= 
freien. Er mählte die Stelle der alten Karldburg an der 
Mündung der Geeſte, die ungleich günftiger liegt, als irgend 

ein Punft am linken Ufer der Weſer. Da nämlid im Win- 

ter der Froſt gewöhnlich mit Oſtwind eintritt, fo werden von 

ibm die Eisfhollen an das Tinte Ufer getrieben, und die dor— 

tigen Häfen find daher eine viel längere Zeit von Eis blodirt 
als die am rechten Ufer befindlichen. So lange daher Brafe 
der einzige Seehafen an der Weſer war, murde in manchen 

Sahren die Seefhiffahrt auf der Weſer auf volle ſechs Mo- 
nate unterbrodyen.. Dazu fam der Umftand, daß die unter- 
balb DBleren duch den Langlütjenfand und die Rob- 
benplate in zwei Arme getheilte Wefer in ihrem öſtlichen 

Arme, dem fog. Wurfter Babrmaffer, eine größere Tiefe 
(etwa 18°) Hat, ala der meftliche Arm fie bietet. Weiter ab⸗ 
wärts als nad) Bremerhaven zu gehen, war aber dedhalb nicht 
räthlich, weil dort daB Fahrwaſſer von der Küfte durdy breite 
Schlidablagerungen getrennt ift, mährend es bier dicht an der 
Küfte verläuft. Auch gewährt die Geeſte den Vortheil einer 
bequemen Berbindung mit dem Innern und durch den oben 
&. 113 befchriebenen Canal mit der Elbe. So erwarb Smibt 
am 27ten April 1827 für Bremen von der Hannöveriſchen Re⸗ 
gierung einen zur Anlage eined Hafens, mie e8 damals fchien, 

Binreihend großen Compler uneingedeichten Schlicklandes von 
5000 Fuß Länge und 3000 Fuß Breite, der durch fpätere 
Anfäufe bid zu einer Größe von etwa 450 Morgen audge- 
dehnt iſt. Bon diefem Flächenraum wurden 100 Morgen, 
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weldye die Geeſte und Wefer entlang liegen, an Bremen mit 

voller Staat8hoheit abgetreten. Ueber den übrigen Theil be- 

hielt zwar Hannover theoretiſch die Staat8hoheit, trat aber 

eine ſolche Summe von Eingelrehten an ‘Bremen ab, 

daß diefe Stadt ald im Befipe der factifchen Oberhoheit an⸗ 
gefehen werden kann. Die militärifche Beſetzung und Berthei- 

digung bebielt fib Hannover vor und erbaute in der N.⸗Weſt⸗ 

ede des abgetretenen Gebietd dad Bort Wilhelm. Bremen 
zahlt für diefen Schuß eine jährliche Entſchädigungsſumme. 

Bereit8 im October 1830 konnten Hafenbaffin und Schleuſe 
dem Verkehr übergeben merden. Mancherlei Beränderungen 

baben feitdem diefe Anlagen betroffen. Der alte Hafen, durd) 
zwei Paar Aluth- und Ebbethüren vom FJluſſe abgefperrt, hat 

eine Länge von 2600 Fuß und (feit 1861) eine Breite von 
400 Fuß. Er befipt einen Vorhafen von etma 900 Fuß 

Länge. Das neue Dod, anfangs nur 800 Buß lang, fol 
jest auf eine Länge von 2720 Buß gebradyt werden. Die. 
Breite defjelben beträgt im Durchſchnitt 300 Buß. Auch dies 

fer neue Hafen ift durch eine Schleufe gefchloffen und mit 

einem Borhafen verfehen. Die Tiefe des alten Hafens fol 

bei gewöhnlichem Hochwaſſer 19'/s Fuß, die des neuen 25 Buß 

betragen; es ift aber wegen des außerordentlidy ftarfen Schlick⸗ 
falls troß unabläffig betriebenen Baggerns und Spülens nicht 
möglich, diefe Normaltiefe ftetd zu erhalten. — Raſch erhob ſich 

nun der Seeverfehr ded neuen Hafens; ftatt der 18 Schiffe, 
die im Iahre 1830 denfelben befuchten, finden wir 1838 ſchon 

497 und im Jahre 1861 über 3000 dort einlaufende Fahr⸗ 
jeuge. In gleichem Berhältniffe flieg die Einwohnerzahl des 

jungen Ortes, die jebt etwa 7000 betragen mag. Dahin bat 

fh in noch nicht vierzig Iahren jene öde Schlidplate ver⸗ 
wandelt, ein Zeugniß für die prophetifche Intelligenz de Man⸗ 

nes, der nur mit Mühe von feinen Mitbürgern die Ratifis 

cation des mit Hannover gefchloffenen Kaufcontracts erlangen 

fonnte! ' 
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Wie nun Bremen für einen den Bedürfniffen feines Han- 
dels entfprechenden Hafen geforgt hat, fo hat die Stadt fi) 
auch fonft die Sicherheit der Schiffahrt auf der Unterwefer 

durch Baggerungen und Erhaltung von Tonnen, Baken und 
Zeuchtfeuern angelegen fein lafjen und verwendet darauf jähr: 

lich die für die Kräfte des Fleinen Staates gewiß fehr bedeu- 
tende Summe von etwa 60,000 Thlm. Wir nennen unter 

diefen Einrichtungen befonderd den Leuchtthurm, der zwei Mtei- 

len nordwärt von der Nordfpite Butjadingens bei Lang⸗ 

worden auf dem öftlichen Rande des Sande alte Mellum 
und hoher Weg, da mo die beiden Fahrwaſſer der Weſer, 

dad Feddermwarder und Wurftermwaffer, fi} vereini- 

gen, auf lofem Triebſande inmitten einer durdy Ebbe und 

Fluth unruhig bewegten See unter den größten Schwierig⸗ 
feiten in den Jahren 1855 und 56 erbaut if. Ebenfo bat 

Bremen große Koften auf Erhaltung ded als Seefahrtszeidhen 

fo wichtigen Thurms von Wangeroog verwandt, deffen 

Fuß jeht vom Meere befpült wird, nachdem daffelbe den weft- 
lichen Theil der Infel verfchlungen bat. 

Mit diefen Arbeiten der Stadt Bremen war aber den 

Bedürfniffen der fih von Iahr zu Jahr fteigernden Weſer⸗ 

Ihiffahrt nicht Genüge geleiftet, und ihr Bremerhaven mürde, 
aud) troß der neulich erhaltenen Bergrößerungen, für die immer 

wachſenden Bedürfniffe des deutfchen Seeverkehrs nicht aud⸗ 

gereicht haben. Einen wirklichen Welthafen, mie ihn die Fluß⸗ 
rhede von Hamburg darftellt, würdig des auswärtigen Handel 

einer Nation von 40 Millionen Menſchen, Fünftlih anzulegen, 

ging aber fiher über die Kräfte der Stadt Bremen binaus,. 
Darum ift da8 gefammte Baterland der Hannöverifcdyen Re= 
gierung Dank fhuldig, daß fie in richtiger Würdigung der 

Meltftellung unferes Landes die Sadye in die Hand genom- 
men und dem Bremer Hafen gegenüber bei Geeftendorf 

den neuen Hafen Geeftemünde in den Jahren 1857 —63 
erbaut bat, und mie zu dem großen Bau der Rhein den Tuf⸗ 
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ftein, der Harz feinen Granit, die Porta ihre Sandfteine, Oft- 
friesland feine Klinfern, die Dder und Weichſel ihr Bauholz 

geliefert Haben, fo ift dad Werk nicht für Bremen, audy nicht 
für Hannover allein, fondem für die Hebung des Verkehrs 

und den Wohlfiand von ganz Deutfchland erbaut. In ihrer 

jegigen Ausdehnung beftehen die Hafenanlagen hauptſächlich 
in einem Hafenbaffin, einer Hafenfchleufe nebit Vorhafen, fer- 

ner in einem Haupt- und einem Duercanale, beide in daß 

Innere des Ortes Geeftemünde führend, endlich in geräumigen 
Berfehre- und Lagerplägen mit hydrauliſchen Krähnen und 
Schienenſträngen, die zum benadybarten Bahnhof führen, und 

in zwei unmittelbar am Hafenbaffin gelegenen großen Nieder⸗ 
lage-Gebäuden. Das große Hafenbaffin hat eine Länge von 
1734 Fuß und eine Breite von 400 Fuß. Die Waffertiefe 

it zu 26°/; Hann. Zuß projedirt. Bei der Eröffnung am 
21ten Iuli 1863 hatte der Hafen indeß nur eine Tiefe von 
22 Fuß; doch wird mit der weiteren Austiefung, die wegen ded 
fehr bedeutenden Schlickfalls ihre großen Schwierigkeiten bat, 

fortgefahren. Zwiſchen der mächtigen Schleuſe, die den Hafen 

verfchließt, und der Wefer liegt an der Mündung der Geefte 
ein entfprechend großer Vorhafen. Um den im Hafenbaffin 

liegenden Schiffen das Einnehmen ihred Trinkwaſſers fo leicht 

ald möglich zu machen, ift eine Wafferfunft am füdlihen Ende 

de8 Bahnhofs eingerichtet, welche das Trinkwaſſer vermittelft 
einer Röhrenleitung bis unmittelbar an das Hafenbaffin treibt. 
Zur militärifchen Sicherung des Ganzen ift neuerdingd nod) 
eine Batterie und ein neued Sort erbaut, fo daß mit den 
Dfdenburger Befeftigungen bei Blexen vier Werke jebt unfe= 
ren Strom befchüpen. Hoffentlich wird aber über kurz oder 
lang unfer neuer Hafen für Deutfchlands Geltung zur See 

feine rechte Bedeutung dadurdy erhalten, daß er die Station 
einer deutfhen Kriegäflotte bildet, denn außer dem Knock bei 

Emden giebt e8 an der gefammten deutfchen Nordfeeküfte kei⸗ 

nen Ort, ber ſich beſſer dazu eignete, ald unfere Stelle. Bis 
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jebt bat Bremerhaven-Geeftemünde feine Bedeutung nur ala 
Hafenplab, und die Stadt Bremen hat durdy fünftliche Mittel 
der Gefebgebung den eigentlihen Geſchäftsverkehr ſich noch 
immer zu erhalten gewußt; e8 ift und aber ganz unzweifelhaft, 
daß früher oder fpäter die Geſchäfte fih dahin ziehen werden, 

wo die Waaren ankommen, und daß fomit bier das Hamburg 

der Wefer eriteben, und dem alten Bremen die Aufgabe zu= 

fallen wird, fidy in eine Babrifftadt zur Verarbeitung der an= 

gefommenen Robproducte zu verwandeln. 

Wo bei Xehe*) die Geeft ſich von dem Weferufer ent- 
fernt, beginnt unfer lehter und bedeutendfter Marfchdiftriet an 
der Untermefer, da8 Land Wurften (Worsatia, terra Wor- 

satorum), welches fi) biß zum Aufhören der Deiche im Ge⸗ 
biet von Ritebüttel vier Meilen meit nad) Norden erftredt bei 

einer Breite von höchſtens einer Meile in der Mitte des Lan⸗ 
des bei Dorum. Seine öftliche Gränze ift, menigftens in 
dem füdlichen Theile, dur einen Wal und Graben, der 

graue Wall genannt, bezeichnet, welcher dazu beftimmt: ift, 

das Waffer der Geeft um da8 Land herum der Weſer zuzu⸗ 
führen. Der Boden des Landes befteht namentlich im Nor⸗ 

den aus einem leichteren, etwas fandhaltigen Klei, weshalb 
bier im Gegenfaß zu Ofterftade der Aderbau überwiegt, deffen 

Droducte aus den 6 Meinen Häfen, die an der Ausmündung 
der Tiefe liegen, und deren bedeutenöfter der von Dorum 

ift, verfandt werden. Daß "ganze Land befitt indeß nur etwa 

30, Heinere, Schiffe, fogenannte Wattfahrzeuge.e Schon in 

früher Zeit ift da8 Land von Priefen befeht worden, von 
denen audy die erſten Deichbauten vorgenommen find. Diefe 

Deiche, im Mittelalter mehrfady durch Ueberſchwemmungen von 
Grund auß zerftört, wurden ſtets erhöht und verftärft wieder 

aufgebaut; jedoch ift von den alten Deidyen jet nur nod) 

ein Theil im Gebrauch, indem der nordweſtliche Theil derfel- 

*) Der Name ift wohl gleich dem friefifhen Loga; vgl. oben S. 31. 
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ben, der fih von Solthörn im Kirchſpiel Miffelmarden 
bis Diedsende erftredte, feit der Mitte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts verlaffen. und verfallen ift. Im Anfang diefes Jahr⸗ 
hundert nämlidy war außerhalb diefer Strede eine fo be= 
trädhtliche Fläche Lande angewachſen, daß die Einwohner 
ſolches einzudeichen beichloffen. Diefe Arbeit, von drei Emde⸗ 
ner Kaufleuten unternommen, wurde 1640 vollendet. Das 
Land zwifchen dem verlaffenen alten und dem neuen Deiche 
beißt feitdem da8 Neu-Feld oder da8 neue Land Wur- 
ffen. Nach den verheerenden Sturmflutben des Jahres 1825, 
die im Herzogthum Bremen einen Schaden von mehr ala 
aaner halben Million Thaler anrichteten, wurden die Deiche biß 

zum Jahre 1847 bedeutend erhöht und verftärkt, fo daß fie 
an der Bafis 160 Buß breit und gegen 30 Fuß body, für 
die beiten und Träftigften der vielen Deiche des Königreiche 

gehalten werden. An der nordweſtlichen Küfte hat ſich gegen 
märtig auf einer Zänge von einer Meile bei einer nad) Nor- 
den bin bis zu einer Biertefmeile zunehmenden Breite neued 
Borland gebildet, welches man jetzt einzudeichen gedenft”). 
Dann wird jener alte Deich ganz abgetragen werten. 

Länger al8 alle anderen Weferbervohner haben die Wur⸗ 
fter oder Wurfifriefen, mie fie ſich felbft nannten, ihre alte 
Freiheit bewahrt, hauptſächlich wohl, meil fie von den Cen⸗ 
tralplägen der Weferberrfchaft, Didenburg und Bremen, am 

meiteften entfernt Tagen. Ihre Verbindung mit der Grafſchaft 
Stade im Anfange ded 12ten Iabrhunderts ſcheint nur no⸗ 
minell geweſen zu fein. Erft in der Mitte des 15ten Jahr 
bundert8 begannen die Angriffe der Adkaniſchen Herzöge von 

dem benadhbarten Habdeln aus, die aber glüdlid abgemiefen 

wurden. Schwerer waren die Kämpfe mit den Bremer Bis 

Ichöfen feit 1516, in welchem Jahre Erzbiſchof Chriftoph eine 
Befte, der Morgenftern genannt, beim Dorfe Wedde 

*, Im Lande Wurften gehört der Anwachs dem Anlieger und nicht der Krone. 

1 
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warden zur Bändigung ded Landes erbaute, die aber bald 

darauf mieder zerftört wurde. Gegen die Mitte des 16ten 

Jahrhunderts (1557) endeten die Kämpfe mit einer friedlichen 
Vereinigung. Die Wurfter bebielten ihre eigenthümliche Ber- 

faffung und Gerichtsordnung und blieben in ihrem Tutherifchen 
Belenntniß ungefränlt. Da das Land nicht eigentlidy erobert 
war, fo blieben die Wurfter in ihrem Befipftande ungeftört; 
daber fommt e8, daß im ganzen Zande nicht ein adeliger Hof 

ſich findet. Die gemeinfhhaftlichen Angelegenheiten wurden in 

der Landesverſammlung zu Dorum, dem Hauptorte bed Lan⸗ 
des, verwaltet. Dieſelbe beftand, der Zahl der 9 Gemeinden 

des Landes entfprechend, aus 18 fog. Vollmachten, zu denen 

noch 16 Rathgeber famen. Noch jetzt beiteht diefe Landedver⸗ 

fammlung, e8 fommen aber nur 18 Vollmachten zufammen. 
Sie beräth über gemeinfame Ausgaben, gerechte Vertheilung 

derfelben, über größere Deichanlagen, wählt auch einen Ab- 

geordneten für den Provinziallandtag zu Stade. 

Das Land fheint urfprünglih fo bewohnt gemefen zu 
fein, daß die Gehöfte ſämmtlich zerftreut lagen. Erſt fpäter 

baben fih um die Kirchen größere Anfiedelungen gebildet; doch 
liegen einige Gemeinden 3. B. Paddingbüttel nody ganz 
zerftreut. Die verhältnifmäßig große Breite des Landes, ſo⸗ 
wie der Umftand, daß die benachbarte Geeft politifch vom Lande 
getrennt war, haben. zur Folge gehabt, daß die größeren An⸗ 

fiedelungen ſich in der Marſch ſelbſt und nicht, mie bei den 
übrigen Marfchdiftricten, am Saume der Geeft und Marſch 
befinden *). Mehrere der Dörfer zeichnen fi) durch uralte, aus 

erratifchen Granitblöden gebaute Kirhen aus. So die ein- 
fame Kirhe von Imſum aus dem Jahre 1218, dann die 

mit reichem mittelalterlichen Schnitzwerk gefchmüdte Kirche von 
Mulfum, ſowie die zu Dorum, bie freilid nicht gang mehr 
in ihrer Alterthümlichfeit erhalten if. Die Kirche zu Wres 

*) Ueber Midlum f. weiter unten. 



Sperielle Orientirung im Flachlande. 163 

men (aus dem Anfange ded Ilten Jahrhunderts?) ift gleich 
der zu Bleren in Butjadingen aus fchottifchen Zufffteinen ge= 

baut, ein Beweis lebhaften Seeverfehrs in fo früher Zeit. 

Dem Gerihte Dorum find in neuerer Zeit einige Geeft- 
ſtriche im Oſten des Landes zugelegt, ohne jedoch an der 

eigentlichen Zandesverfaffung Antheil zu nehmen; fo dad Dorf 
Altenwalde füdlih von Ritzebüttel, eine Zeit lang Sitz 

eined Klofterd von Eiftercienferinnen, meldyes im Jahre 1289 

urfprünglih in Midlum, da8 damals noch zum Lande Ha= 

deln gerechnet murde, dur Diepholzer Grafen gegründet, 

dann wegen häufiger Angriffe der Briefen auf das Klofter, 

in deren Folge auch Midlum mit feinem Geeftbezirt an das. 

Land Wurften Fam, nad Altenwalde und von da megen 

Maffermangeld 1334 nah Neuenmalde in die Einöde der 

Miffelmardener Haide verlegt wurde. 

Wir fönnen da8 Land nicht verlaffen, ohne der merk⸗ 

mürdigen Dentmäler graueften Altertbums zu gedenfen, Die 

an der Ofigränze ded Landes zwiſchen Holffel und Sie 

vern belegen, nod) immer der Erflärung harren. Das Bül: 

zenbette ift eines unferer am beiten erhaltenen Steindents 

mäler aus vorgefcichtliher Zeit. Es befteht aus drei, bis 

16 Fuß langen, gewaltigen Sranitblöden, deren jeder auf drei 

anderen in Form eines Tiſched ruht. Der Hügel, auf dem 

fie fteben, iſt nady Art der celtifchen Cromlechs durd ein 

längliches Biered von 32 ebenfalls unbehauenen etwa 5 Buß 
über der Erde hervorragenden Fleineren Granitblöden umge- 

ben. Nicht fern davon liegen zwei alte Verfchanzungen, deren 

wetlichere, die Pipindburg*) genannt, die Pleinere ift, wäh— 

— — 

*) Wenn ber Name „Pipinsburg“ ächt iſt, fo kann er fi nur auf Karls 

bes Großen Bater Pipin beziehen, von dem wir miflen, daß er 747 mit Hülfe 

von Friefen und Wenden gegen die Sachen kämpfte. Auf eine frühe Verbin: 

bung ber Uferlandichaften der unteren Wefer mit den Franken beutet bie Ber: 

esrung des Schutzpatrons ber Franken, bes heiligen Dionpfius, bin, die ihm 

11* 
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rend die öftlichere, die ſogenannte Heidenfladt, ein großes 

mallumgebenes Feld ift, mit einer großen Dienge von Todten⸗ 

bügeln und übereinander gemälzten Steinblöden, unter denen 

man zahlreiche thönerne Afchenurnen mit Steinwaffen und ein= 

zelnen Broncefhmuditüden gefunden bat. 
Wir haben nun, um mit dem Weſergebiet völlig abzu⸗ 

fchließen, nod) den größten der linfen Nebenflüſſe derfelben, die 

Hunte, zu betrachten, die zwar nur zum Theil unferem engeren 

VBaterlande angehört, dennoch aber nad) dem bier befolgten 
Principe, da8 nordweſtliche Deutichland ald ein Naturganzes 
zu fchildern, eine ausführlicyere Darftellung verlangt. Nur ein 

fehr Meiner Theil des Fluſſes gehört unferem Berglande an 
und wird meiter unten ausführlicher befprodyen werden. Nach 

Durhbrehung des Wiehengebirges tritt er fodann bei 

Barkhauſen in der Nähe von Wittlage in etwa 200 

Fuß Meereshöhe in die Ebene ein, um in ihr über Hunt 
lofen bi8 Oldenburg nordmwärtd zu fließen, d. h. in 

der Richtung eines Thales zmeiter Drönung, wenn wir der 

vorherrſchenden Abdachung ded Landes und der Richtung feiner 
Gebirge gemäß die nad Nordweſt gehenden Flußläufe als 
Thälern erfter Ordnung entſprechend betrachten. In diefer etwa 
10 Meilen langen Strede find aber zwei Abtheilungen zu 

unterfcheiden. Ehe nämlich der Fluß jenen oben S.41 ſchon 
kurz befprochenen Höhenzug erreicht, der vom Hümmling bis 
in die obere Grafſchaft Hoya fidy erfiredt, durchläuft er eine 

von meiten Mooren und alten Blußalluvionen erfüllte Niede- 
rung, die fi in mechfelnder Breite von Meppen bis nadı 
Minden verfolgen läßt und den Fuß des Wiehengebirges be= 

gleitet *). Nur bie und da erheben fidh aus diefem Niederungs⸗ 

— 

namentlid in Lehe gezollt wurbe, wohin die Sage fogar fein Martyrium vers 

legt. Noch jegt befindet fi) das Bild des Heiligen im Kirchenfiegel, und man 

zeigt die Stelle, wo er enthauptet fei. 

*) Diefer Strich iſt baburch ausgezeichnet, daß in ihm im @egenfag zu feiner 
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gebiete einzelne fcharf begränzte Hügelgruppen. So 3.2. die 

der Mälderformation und dem Jura angehörigen Hügel ven 

Bohmte, der der Kreideformation angehörige (430 Fuß hohe?) 

Berg von Stemshorn bei Lenyfürde, der ein weithin ge⸗ 
fucdytes Baumaterial liefert, und zulept die ihrem innern Be⸗ 

ftande nad) noch nicht befannten, mit Diluvialmaſſen bededten 

Dammer Berge, die in zwei Gruppen zerfallen, deren füd- 

Iichere, höher und gefchloffener, im Mordtublenberge bis 
300 Fuß auffteigt, während die nördlichere niedrigere, von 

einer fchmalen Kette von Hügeln gebildet ift, die bis nadı 

Vechta reichen. Diefe Kette, die überall Dünencharakter trägt, 
it von der Heerftraße, die Didenburg und Wildeähaufen mit 

Osnabrück verbindet, benutzt, um einen trodenen Weg zwiſchen 
den rechts und links die Hügel begleitenden Moore herzuftellen, 
und Vechta bezeichnet die Hebergangäftelle durch die nur ?/« 

Meile breite Niederung, melde das Nordende des Dammer 

Höhenzuged von der Kloppenburger Geeft trennt, eine Localität 

gleich der von Burgdamm bei Lefum. Darum ift diefe Stelle 

früh befeftigt, indem man einige Infeln des Moorbadeß, 

— weiter abwärts beißt er die Lager Hafe — dazu 
benutzte. Vechta war der Hauptfiß der Ravensberger Strafen, 

die um ihr Schloß ihre (29) Burgmannen angefiedelt hatten. 

Als die Ravendbergifchen Befibuungen 1252 an Münfter ges 
fommen waren, war Vechta der Hauptort bed dieffeitigen Diün= 

fterlandes. Durch die Moore, melde auf der Sftfeite die 

Hügel von Damme begleiten, führt ein ſchmaler, trodener Pfad, 

der fogenanıte Behtaer Damm, nad Diepholz. Die Stelle 

iſt Hiftorifch wichtig, denn auf diefem Wege, mo e8 fo leicht ge- 
wefen märe, feinem Anrüden fiegreidy zu miderftehen, zog im 

Fahre 1303 Mortier mit feinen Branzofen, die von Meppen 

nördlichen Ilmgebung ſich wenig gefhloffene Dörfer vorfinden, fondern fi} alles in 

einzelne Colonate auflöfl, die politifh und markenrechtlich zu Bauerſchaften ver« 

bunden find. 
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über Quakenbrück biß hieher gefommen maren, die Richtung 

auf Bremen und die Untermefer aufgebend, ind Gebiet des 

ChurfürftentHums über Diepholz nah Sulingen ein, mo dann 

die befannte Sonvention gefchloffen murde. Aber auch in ber 

älteften Zeit unferer Geſchichte tritt diefe Stelle bedeutfam her⸗ 

bor. Wir finden nämlich Hier, wie wir oben ©. 51 bereits 

angedeutet haben, Reſte der alten Römerſtraße, meldye einft 

von Holland und dem Zuyhderſee aus zur Meer führte. Es 
ift die nördlichfte der beiden großen römiſchen Heeritraßen *), 

bon der da8 meftlichfte Stüd, bis zur Ems reichend, vermit⸗ 

telft der pontes longi durd) da8 Bourtanger Moor zog. Bei 

Düthen (dem Tuderium des Ptolemäus?) überfchritt der 

Meg die bis dahin noch fhiffbare Ems, fo daß bier eine Ber- 
bindung mit den zu Schiffe ſtromauſwärts fommenden Truppen 

ftattfinden konnte, und verfolgte dann zwifdhen den Mooren 

des Mteppenfchen den trodenen Rüden des Hümmling bis zur 

Kloppenburger Geeft und der Garther Haide. Der meitere 

Berlauf führte dann wohl nad Büren (Buribruf) und längs 
des Folkweges bis zur Weſer. Hier aber bei Bechta hat fid 

ein Weg füdmärtd abgezweigt. In den großen eben gefchil- 
derten Mooren nämlidy, durch welche Eis zum Dümmer bie 

Oldenburgiſch⸗Diepholziſche Gränze zieht, hat man Bauten 
entdedt, die von gleicher Conftruction, wie die Holztämme im 
Bourtanger Moore, auf gleihen Urfprung Hinmweifen. Drei 
diefer in Entfernungen von 100 Schritten von einander, an 
der Nordfeite von Brägel im Kirchfpiele Lohne anfangen 
den und parallel durch da8 Moor laufenden Dämme haben 
die Richtung auf die Lietlage, eine an der Dftfeite des 
Moores fich in daffelbe bineinerftredende Tange. Ein vierter 
zieht fi von der Lietlage in dad Moor des Dorfes Stein 
feld nördlih vom Tümmerfee. Der Parallelismus jener erften 

) Die fübliche folgte bekanntlich dem Laufe der Lippe und fällt außerhalb 

des bier zu betrachtenben Gebiets. 
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3 Dämme, fo wie der Umftand, daß fie nicht quer durch das 
Moor führen, mie e8 im Intereffe der Anwohner geweſen 

wäre, fondern daffelbe durdylängen, fo wie die Art ihrer Con⸗ 
ſtruction, die auf einen eiligen Bau hindeutet, läßt fie nicht 
ald das Werk der benachbarten Bevölkerung, fondern als daB 
eines durchziehenden Kriegäheeres erfcheinen, dem etwa der Weg 
über die Hügel von Damme, auf denen wir nody jebt Nefte 

mächtiger Landwehren und alter Ringverfchanzungen mahrneh- 
men, verlegt war. Die Localität entfpricht ganz der Tacitei⸗ 

(hen Beſchreibung der pontes longi und der Kämpfe des 
Säcina an derfelben, als er von der Wefer feinen Rückzug an= 
getreten hatte. 

Bei Hunteburg beginnt die Sciffbarfeit der Hunte. 

In früheren Zeiten war indeß der Waflerverfehr der Hunte 
bedeutender als er e8 jet ift, und namentlich wurde auf diefem 

Wege das Lüneburger Salz, nachdem es zu Lande von Bre- 
men über Delmenhorft an den Fluß gebradit, ins Stift ge= 
führt. Zu Hunteburg wohnten deshalb fürſtliche Salzſchiffer. 

Das fürftlihe Schloß war mit 10 Burgmannen befegt. Eine 
Meile unterhalb Hunteburg — es ift die ſchmale Strede, durch 

melche der meftlihe und öftliche Theil Hannovers zuſammen⸗ 
hängen — geht die Hunte in den Dümmer*), den größten See 
unferes Landes (133' ü. d. M.), der eine Zänge von etwa 1?/s, 

eine Breite von einer Stunde hat. Gleich dem Steinhuder Meere 

ift er faft ringe von Torfmooren eingeſchloſſen, nur an der 

Oftfeite begränzt ihn fehler Boden. Das leichte Moor an der 

Nordweſtſeite geftattet auch hier beftändigen Abbruch, welcher 

So nennen ihn die Umwohner und niemals »Dümmerſee«, und mit 

Red, denn ber Name ift gebildet aus dem Altſächſiſchen diop, diup = tief und 

meri = Mer. Der Dümmer ifl, wenn aud) an und für fid) nicht tief, doch tiefer, 

als die übrigen „Meere» der Gegend ; denn jo nennt man dort zahlreiche größere 

oder Meinere WBafleranfammlungen im Moor. Was man neuhochdeutſch Meer 

nennt, bieß dagegen See. Die ältefte Form des Namens ift Diummeri ober 

Dumeri. 



168 Specielle Orientirung ım Flachlande. 

ih an der Südmeftfeite ald mooriger Wiefengrund wieder 
anfeßt. Die zahlreihen Schilfinfeln, die den See bededen, 
find die Heimath vielen milden Geflügeld, weshalb die Hannöd- 

verifche Regierung 1678 bei Burlage, diht am See, einen 

Entenfang anlegte, der noch jet verpadhtet wird, wohl der 

einzige noch beftehende im Lande. Früher hatte die Hunte nur 

einen Ausfluß aus dem See, welcher nody die alte Hunte 
beißt und die Landesgränze gegen Didenburg bildet; fpäter 

wurden öftlih von diefer mehrere Abzugscanäle gegraben, zu- 

gleich mit dem Zwecke, das Diepholzer Moor zu entwäflern. 
Der ältefte diefer Canäle ift die Lohne, welche 1587 und 88 
in einer Breite von 40 Fuß Audgegraben wurde. Sie bildet 

jebt den Hauptitrom und vereinigt ſich oberhalb Diepholz mie- 
der mit der fehr verihlammten alten Hunte; dann folgt die 

Grawiede, 24 Fuß breit, und zulebt der fog. Ompteda- 

he Canal. Erft unterhalb Diepholz fließt die Hunte mie 
der mit vollem Strome. Da die eben genannten Anlagen, 

namentlich der Omptedaſche Canal, durchaus nicht ausreichen, 

um die großen Moore des Diepholzifchen zu entwäffern, fo hat 
man gegenwärtig den Plan einer vollfftändigeren Abwäſſerung 
entworfen, durch melden man über 39 Taufend Morgen Moor 
in fruchtbares Land zu verwandeln denkt. Die Großartigkeit 
diefes Planes mag allein aus dem Umftande erhellen, daß die 

in dem fo zu cultivirenden Bereiche projecirten Wege eine 

Gefammtlänge von 6 Meilen haben werden. Erft nad) Boll: 

endung diefes Werks wird man daran denfen können, in grö- 

ßerem Maßſtabe Nteuculturen einzuführen, deren das Land fo 
fehr bedarf, denn bis jetzt find erſt etwa 28%/0 der gefammten 

Bodenflähe der Grafihaft zu Aderland, Wiefen und Privat: 
meiden und etma 6°/o zu Borften veranlagt, und tiber 60°/o 

dienen zu gemeinfamer Weide und Plaggenhieb. Darum er- 

zeugt die Grafſchaft nicht fo viel Getreide, als fie bedarf, 
und der Wohlſtand der Einwohner beruht weſentlich auf den 

Producten der Biehzudt. Gegend und Menſchen erhalten 
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dadurch einen gemiffen Charakter de8 Unmandelbaren. — 

Weſtlich vom Dümmer liegt der Bleden Lemförde“), der 
ſich um eine Burg entwidelt bat, welche im Anfang bed 14ten 

Jahrhunderts von dem Grafen Rudolf von Diepholz erbaut 
wurde, nachdem da8 darum liegende Gebiet — es hieß das 
Gericht de8 Stemmmedderbergg — von Minden an Diepholz 

verpfändet war”*). Sie war von großer Bedeutung, meil fie 

auf einer ſchmalen, trodenen Zandzunge zwifchen dem Dümmer 

und den öſtlich davon liegenden Mooren belegen die öftliche 
der beiden Straßen von Bremen nad Dsnabrüd beherrſchte. 
Merian nennt den Ort daher nody 1654 „einen fürnehmen Daß“. 
Im dreißigjährigen Kriege ift das Schloß zerſtört. Die drei 
Dörfer Hüde, Marl und Lehmbruch bildeten früher ein 
eigenes Gericht. comitia Wischfrisonum, alfo wahrſcheinlich 
eine Colonie von Briefen in diefer niedrigen Gegend, die wohl 
der füdlichfte Punkt if, bis zu dem die Briefen in Deutfchland 

borgedrungen find. Daher fommt «8 aud, daß bier noch 

heute, mie in den Übrigen friefifchen Zandfchaften, der jüngfte 
Sohn daß Erbfolgeredht hat. Weiter abwärts Tiegt an der 
nun faft ganz mieder vereinigten Hunte der Flecken Diep- 
bolz, um ein Schloß entftanden, welches das davon fidy nen= 
nende Grafengeſchlecht im Anfange des 12ten Jahrhunderts ın 
den unzugängliden Sümpfen de8 Divbrofs erbaut hatte, 

und welches noch lange nad) dem nördlichen davon liegenden 
Drebber (Zriburi = drei Höfe) eingepfarrf war. rüber 
hatte Diepholz bedeutende Tuchfabriken, die die in der Graf⸗ 

*) rüber L2euenvort,Lewenförbe, leonis vorda; erft feit 100 Jah⸗ 

ren bat man bie jegige Schreibart angenommen, um Berwechſelungen mit 2auen- 

vör de a. d. Weſer vorzubeugen. 

°*) Daher war die Landesgränze zwiſchen Diepholz und Minden ſehr 

zweifelhaft und wurde erſt 1629 geordnet. Doch blieb eine Anzahl Meierhöfe 

auf Mindenſchem Territorium an das Amt Lemförde pflichtig, und noch jept 

wohnen im Preußifchen Hann dveriſche Bögte, bie bie Geſchäfte mit ben dortigen 

Meiern beforgen. 
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ſchaft ſo reichlich erzeugte Wolle verarbeiteten; gegenwärtig iſt 

für den Ort die Vereinigung der von Bremen und Nienburg 

kommenden Straßen, deren Fortſetzung nach Osnabrück führt, 
von einiger Bedeutung. In Mariendrebber iſt der Ichte 
des Grafengeſchlechts, Friedrich, nach deſſen Abſcheiden 1585 

das Ländchen an die Welfen zurüdfiel, beigeſetzt. Sein Grab— 
denkmal iſt neuerlich wieder hergeſtellt. 

Schon bei Jacobi⸗- und Mariendrebber tritt die 
Hunte in etwas höheres Geeftland ein und bildet fchmadıe 

Thalränder; bei Barnftorf, wo fie fi) direct nad) Norden 
endet, ift fie fehon von Dünenzügen begleitet und die Thal- 
ränder treten ſchon fehr deutlich hervor, und von bier ab 

durchbricht der Fluß, anfangs nordwärte, von Wildeshaus 

fen ab nordöftlich fließend, den Geeftrüden, der als Clop— 

penburger Geeft, die in der Garther Haide bis 200 Fuß 
anfteigt, die öftliche Fortfekung des Hümmling bildet und die 

Grafſchaft Hoya durdjzieht, wo er bei Tmwiftringen (180°) 

und Neuenkirchen, von mo auß die Gewäfler nad) allen 

Seiten abfließen, feinen öftfichen Culminationspunft erreicht. 

Das Thal der Hunte ift auf diefer Strede für eine Land- 

ſchaft des Tieflandes nicht ohne malerifhe Schönheiten durch 

den Wechſel mähligerer mit Haide und Ginfter bededter Ab⸗ 

bänge mit kahlen Sandabftürzen; dabei ift die Breite ded 

Thales fehr wechſelnd. ine befonderd enge Stelle liegt 

bei Büren oberhalb Wildeshaufen, daher bier jener alte 

Uebergangspunft (Buribruf), den wir oben al8 Anfang des 

Folkweges kennen gelernt haben. Die bedeutendfte Weitung 
ift die von Wildeshaufen (Wigaldinghus) auf dem rechten 

Ufer der Hunte, jo daß die Stadt, auf der Höhe des linken 

Ufers bart am Pluffe belegen, mie eine natürliche Gebieterin 
des weiten MWiefen- und Aderplanes erfcheint. Sehr früh ift 
darum diefe Dafe in der Geeft bepölfert worden. Darauf 
weiſen zunächſt die alten Steindenfmale Hin, an denen bie 
Umgegend von Wildeshanfen fo rei ift, fo daß man bei 
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Glane unterhalb Wildeshaufen am linken Ufer der Hunte 
auf einem Raume von faum °/s [_ Meilen 8 große Steinfekun- 
gen zählen kann ). Ebenfo ſprechen dafür alte Ringbefefti- 
gungen, 3.3. der fogenannte Rofengarten, füdöfllid von 
MWildeshaufen, in deffen Nähe zahlreiche Urnenhügel Liegen. 
Alte Sagen deuten auf Wittefind bin, und e8 ift menigftens 
mahrfcheinlih, daß da8 Dldenburgifche Grafengefchleht von 

bier aud feinen Urfprung nahm. Schon gegen Ende des 
Hm Iahrhunderts wird Wildeshauſen ale Stadt bezeidh- 
net, und zu hohem Ruhme fam der Ort, als Walbert, Witte- 
finds Enfel, im Iahre 872 Hier ein Domberrnftift gründete, 
dem er den Körper des heiligen Alexander, des Märtyhrer, 

ſchenkte. Aud für den Völferverfehr war der Ort von großer 
Bedeutung, denn bier überfchritt die große Straße von Bre- 

men über Osnabrück zum Rhein die Hunte, um von da auf 

dem ſchon oben angegebenen Wege über Vechta und die Hü- 
gel von Damme den Süntel zu erreichen. Erft viel fpäter 
wurde die jebt befuchtere öftlichere Straße durch die Moore 
von Diepholz über Lemförde nah Osnabrück eröffnet””). 

— — — nn 

) Das berühmteſte Denkmal heißt die Visbeter Braut. 

) Bir lernen dieſen Weg aus ber Geſchichte der Uebertragung des heiligen 

Alesander nach Wildeshauſen von Ruodolf und Meginhart fennen. Aber auch 

Albert von Stade (p. 188 ed. Meib.) beſchreibt ihn: Firri iterum dixit: bene 

Tyrri, Romam ire volo; expedias me de itinere. Cui Tyrri: qua via 
vis procedere ? Et ille: versus vallem Maurianam (Maurienne in ben 

Weſtalpen). Ad quem Tyrri: loca tibi nominebo et milliaria interponam. 

Stadium X; Brema IV; Wildeshusen II; Vechta V; Brameoske 

(Bramfche) III; Tekeneborch (Te@lenburg) V ; Monasterium (Münfter) III 

u. ſ. w. Bir halten es nicht für unangemeflen, bier, wo wir das Gebiet ter 

öfllihen Abtheilung bed Landes zu verlaffen im Begriffe ſtehen, auch nod ein» 

mal ber übrigen Wege zu gedenken, bie von Nord nad Süd burd das Land 

führten, und die wir aus den Beſchreibungen norbifcher Pilgrime kennen lernen. 

Der erſte Weg wird fo befhrieben: In Stöduborg (Stade) ift ein Biſchofofitz 

beider Marienkirche; von da ift es zwei Tage nad Ferduborg (Werden) ; von 
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Die den Verkehr beherrichende Lage des Orts bat aud 

wohl zur Bolge gehabt, daß Wildeshaufen ein vielumftrittener 

Ort gemefen ift. Urfprünglidy den Dldenburgern angebörend, 

wurde er 1270 Bremifh, fam dann 1429 an Münfter, wäh⸗ 
rend des dreißigjährigen Krieges wieder an Bremen und fo- 
mit an Schweden, dann nad) kurzer Unterbrechung durch eine 

Zeit Münfterifhen Befibes wieder an Schweden und mit dem 

Herzogthum Bremen an Churbraunfchmeig, bis e8 1803 wie⸗ 
der in die Hände der urfprünglichen DBefiker, der Oldenbur⸗ 

ger am. Das Aleranderftift mar feit 1699 nad) Vechta 
verlegt, ift jebt aber eingegangen. — Bei Huntlofen verläßt 

die Hunte die hohe Geeft und tritt in die großen Moorniede⸗ 

rungen ein, die von der Ems aus mit nad) Often abnehmen- 

der Breite da8 Oldenburgſche Land durchziehen und oftwärts 

der Hunte bis zum Weſtabhange der Delmenhorfter Geeft fidh 

fortſezen. Es theilt die Hunte mit den übrigen Plüffen bie- 

fes Gebiets z. B. der Marke im Saterlande die Eigenthüm- - 
Tichfeit, daß fie innerhalb ihre Laufe durch da8 Moor von 
fhmalen Streifen Sandbodens begleitet ift, die ſich zum Theil 

ba fommt man nah Nyioborg (Nienburg); von da nach Mundioborg 

(Minden) ; da ift ein Bifchoföfie bei ber Peterstirche; nun verändert ſich ber 

Dialekt; von da ift es zwei Tage nad Pöddubrunna (Paderborn); ein 

jweiter Weg führte von Stade burh Oſtſachſen nah Horfafell (Harfe: 

feld ; der Ort hat von ber Roffezucdht feinen Namen); von da nah Walfu: 

borg (WBdlpe oder Walsrode; dann muß man aber lefen „WBalfuburg“) ; von 

dbanah Habrunniborg (Hannover) ; dann nad Hildisheim, Gandur— 

heimr (Gandersheim), Fridlar (Zriglar), u. f. w. Wer von der Oſtſee kam 

ging von Libite (Lübel) nah Myina (Mölln), von da nad Ferdiaburg 

(Burg an ber Furt; ficher Artlenburg) und Lyneborgs von da nad Sud: 

borg (&uberburg), Brunsmwit, Bozlar (Goslar), Aufurroda Oſte⸗ 

ode), Dubderftade (Duberflabt), Myoluhus (Mühfbaufen) u. ſ. w. Diefer 

legte Weg, ber in feinem weiteren Berlaufe nad. Würzburg, Augsburg und über 

Tirol nad) Italien führte, war der bedeutendſte von allen, und wir befigen noch 

jegt Verträge ber einzelnen Städte, die an ihm lagen, durch welche der gegen: 

feitige Verkehr geregelt wurde. 
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als Flugfandhügel mit entfchiedenem Dünencharakter darftellen. 

Bei Didenburg (15.8. ü. d. M.?) ift diefer Eandftreifen 
am fchmalften geworden, und hier berührt ſich der öftlihe und 

weſtliche Theil des Moorgebietes faft unmittelbar. Nach Nord 

meften zieht fi} von diefer Stelle aus die rings von Hoch— 
mooren umgebene Geeftinfel de8 Ammerlandes (im Mittel- 

alter den Sau Ammeri umfaflend) bis nach Wefterftede 
mit reichliher Waldung und dem ſchönen Zwifhenahner 
Meer. Da der Verkehr mit Oftfriedland ſtets diefen trode- 
nen Rüden aufgefudht bat, fo mußte Oldenburg, von mo 
aus der Uebergang durch eine Sandzunge des Ofternburger 

Moores öftlih der Hunte auf die Delmenborfter Geeft*) 
und von da nad Bremen fi} am leichteften bemerfftelligen 

ließ, fyon früh zu einiger Bedeutung fommen, umjomehr ald 

bier an die eben angedeutete meftöftliche Straße fidy eine von 
Norden kommende anſchloß. Die Ammerfche Geeft ſchickt näm⸗ 
lich zwifchen den Hochmooren im Weften (Jürdener Beld 
u. f. m.) und den öfllihen Mooren im Quellbezirk der Jade 
eine verhältnißmäßig female Landzunge nordwärts bis zur 

Jade aus, auf deren lebten Höhen die Stadt Barel (40 Fuß 
d. d. M.) liegt, und diefen Rüden verfolgte der Verkehrs— 

weg von dem Ieverlande weſtlich der Jade ber bis nach Olden⸗ 
burg bin”). Dazu kommt, daß bis hieher auf der Hunte 

) Sie gehörte dem uns von oben (&. 35) brfannten Bau Lara oder 

BSteiringaan; der Gau Leri, ebenfalld bis Oldenburg reichend, umfaßte 

Landfchaften weftlich der Hunte vom Dümmer bis zur Vehna (Finola) am 

S.Rande der Ammerſchen Geeſt. 

») Diefer Weg gilt für einen der bedeutendſten im Frieſenlande. Im 

Kap. 52 des Frieſiſchen Landrechts (jüngfter Faſſung) heißt es: „Bon den fieben 

frein Straßen. Die erfte iſt oftwärts, zu Wafler, die Elbe; die zweite, zu 

Bafler, die Weſer, die dritte die Ems, und die vierte zu Waſſer bad Viy. 

Die erfie Landſtraße oflwärts gebt von Oldenburg nad Jever; die zweite 

füwärts gebt von Münfter bis Emden; die dritte geht weſtwärts bon 

Leuwarden bit Stavoren.“ 
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der Wechſel von Ebbe und FSluth zu fpüren ift, fo daß der 

Fluß von bier auß für Flußſchiffe fahrbar wird, während er 

oberhalb der Stadt nur Torffähne trägt. So fdheint DI- 

denburg als der natürliche Scharungspunkt dreier Land= und 

einer Waſſerſtraße früh entitanden zu fein, und es ift und 

durchaus wahrſcheinlich, daß das ſchon in Urkunden aus dem 

Anfange des neunten Jahrhunderts erwähnte Ponteburg 

mit dem ſpäter auftretenden Oldenburg identiſch ift*). Unter 

feinem jebigen Namen erſcheint der Ort freilih erft unter 

Heinrih dem Löwen, der ibn 1155 nach einem verungfüdten 

Feldzug gegen die Briefen befeitigte, und einen Nachkommen 
Mittefinds aus dem Wildeshaufer Grafengefihlecht, welches 
auch im Ammergau reich angefeflen mar, damit belehnte. So 

an dem Berührungdpimfte beider die Kraft diefes und des 

Lerigaus zufammenfaflend, mußten die fett Heinrichs Sturz 
reichsunmittelbar gewordenen Grafen ihre Herrfchaft nady allen 

Seiten bin auszubreiten. So dehnte ſich durch Eroberung 

der friefifchen Küften das Land zunächſt nad Norden bin 

aus, und feine Größe betrug im Anfang diefes Iahrhunderts 

50 Meilen; von großer Bedeutung mar ferner der Zu⸗ 
wachs, der dem Lande durch den Reichsdeputationsreceß des 

Jahres 1803 zufiel, in meldyem ihm da8 Amt Wildeshaus 
fen (2 DM.) die Hälfte des Münfterfchen Niederſtifts 

(die Aemter Behta und Kloppenburg, 39 IM.) und das 

Hochſtift Lübel (7 DIM.)**) zugefproden murden, wozu 

noch 1815 das altosnabrückſche Kirchfpiel Damme und da8 
Diepholzifhe Kirchſpiel Neuenfirhen (3% DIM.), ſowie 

am Rhein das Fürſtenthum Birkenfeld (7 TIM.) famen, 

und 1818 die Herrfchaft Jever (7'/; DM.), die von Rußland 

°) Der Name hängt wohl mit „Pünte”, d. i. ein flachgehendes Fahrzeug, 

jufammen, 

) Als Erfag für den aufzubebenden Elsflether Zoll, ber aber trogdem bis 

1820 erhoben wurde. 
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abgetreten wurde. Im Jahre 1854 wurde audy die Beine 
Herrfchaft Kniphauſen mit Oldenburg vereinigt. Dem Wachs⸗ 

thum des Landes entfprechend ift audy die Einwohnerzahl der 

Stadt von etwa 4500 im Jahre 1793 auf nahe 12,000 
(1861) gefliegen, mozu nody über 3000 Einwohner der Vor⸗ 

ftadt Dfterburg fonmen. Auch der Handelsverkehr ift im 

erfreulichften Steigen; im Jahre kommen über 1000 Fluß- 

und Küſtenſchiffe und 12 Seeſchiffe im Hafen an. 

Bon Didenburg wendet fi die Hunte, für deren Be 

gradigung und Vertiefung in der neuern Zeit viel getban ıft, 
nordweſtwärts der Wefer zu, von den reihen Flußmarſchen 
der Landſchaft Moorriem, mie man den füdlihen Theil 

des Stedingerfandes nennt, begleitet, an die fi im Süden 
der mwaldreihe Nordabhang der Delmenhorfter Geeſt anlehnt. 

Auf dem äußerſten Borfprung derfelben gegen die Wefer- und 

Huntemarſch lag an dominirender Stelle beim Torfe Hude 

das reiche Eiftercienferflofter portus St. Mariae, bdeffen Ruinen 
noch jet von feinem ehemaligen Reichthum zeugen. Etwas 
oberhalb El8fleth vereinigt fih die Hunte mit der Wefer. 

Bor ihrer Mündung dehnt ſich die große Elsflether Plate 
aus, fo dag der Fluß in den meftlichen Arm der Wefer mün- 

det, der bier der minder tiefe iſt. Durch die plötzliche Aus- 

dehnung der Waffermaffen der Hunte beim Eintritt in die 

Mefer verlieren diefe an Kraft, und es feheint, ald werde die 
Mündung des Fluffes deshalb mehr und mehr verfanden. 

Wenden mir und nun zum dritten ®lußgebiet unferes 
Landes, dem der EmE*), von deffen 240 Quadratmeilen 
etwa 120 zu Hannover gehören, fo muß darauf bingemiefen 

werden, daß, wenn auch daffelbe nicht tief in ‘Deutfchland hin⸗ 

einreicht, indem der fernfte Punkt des Fluſſes faum 36 Meilen 

) Der Name ift noch unerflärt. Bei den alten Schrififtellern beißt er 

Amasias, Amisius, Amisia. Die ältere deutſche Form ift Emifa und 

Emefa. 
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von der Mündung entfernt ift, die Ems doch außerordentlich 
durd den Umſtand an Bedeutung geminnt, daß fie, nachdem 

die Rheinmündungen politifh von Deutſchland getrennt find, 

gewiffermaßen an deren Stelle zu treten und den Weltverfehr 
des Mittels und Niederrheind dem Meere zuzuleiten beftimmt 
ift. Und meld’ ein reiches Hinterland bat der Fluß und feine 
Häfen in dem Fohlen und eifenreihen Weftfalen, deffen vou 

Jahr zu Iahr fteigende Induftrie audy im Auslande der Eng- 
liſchen fiegreiche Concurrenz macht und vermittelfi der Ems 

den nädjften Meg zum Deere finden könnte. Somit find 

unfere Emshäfen darauf angemwiefen, dieſen Babrifen ihre Roh— 

materialien, namentlid) Baummolle, zuzuführen und ihre Fabri⸗ 

Pate, unter denen die der Eifeninduftrie den erften Rang ein= 
nehmen, in den Welthandel zu bringen. Aber erft feit Kurzem 

fehen mir die Anfänge foldher Verbindungen fih entwideln 
und den Em8handel in fein natürliche Gebiet hineinwachſen, 
während vorher in Folge ungenügender Berbindungen mit 

dem Hinterlande das Verkehrsgebiet des Fluſſes ſich fortwäh— 
rend verengte. So lange nämlich die concurrirenden Hollän⸗ 

diſchen Städte und von Deutſchen Städten beſonders Bremen 

ſelbſt keine beſſeren Transportmittel hatten, ald ihre natür⸗ 
lichen Waſſerwege, führten die Emshäfen und beſonders Em- 

den einen audgebreiteten Handel mit dem Weſtfäliſchen Bin⸗ 
nenlande. Als aber die Verbindungswege jener Häfen mit 

dem innern Deutſchland durch Verbeſſerung der Flußſchiffahrt, 
durch Anlage von Canälen und Chauffen immer bequemer 

wurden, während dafür im Emsgebiete nur Ungenügendes ge= 

leiftet wurde, mußten fie unfere Emshäfen überflügeln, deren 

Handelögebiet ſchließlich ſudwärts bis Miünfter, oſtwärts bis 

nad) Osnabrüd und Aurich eingeſchränkt wurde und höchſtens 
400,000 Eonfumenten umſchloß. | 

Weſentliche Hülfe bat bier die Erbauung der Hannöveri⸗ 
ſchen Weltbahn gemährt, die feit dem Jahre 1856 eröffnet 
und bei Rheine mit den meitfäliihen Bahnen in Anfchluß 
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gebracht, das Berfehrögebiet unferer Emdhäfen mieder bi8 
zu den mefifälifhen Fabrikdiſtritten ausgedehnt hat, indem 

befonder8 Leer die Spedition der Baummolle von Liverpool 

und der Twiſte von Hull dahin an ſich gezogen bat, nachdem 
e8 ſchon früher die Spedition der in der Grafſchaft Bentheim 

und dem anliegenden nördlichen Weltfalen (Gronau u. f. w.) 

zur Kattunmeberei nöthigen Twiſte den Holländiſchen Mitbe- 

werbern in Zmolle und Kempen abzuringen gemußt batte. 

3u ihrer mwahrhaften Bedeutung merden aber unfere Ems— 

bäfen erft dann gelangen können, wenn fie durd einen fchiff- 

baren Canal mit dem Rheine oder der Lippe in Verbindung 

gefeßt fein werden. Die feit 1851 verfügte Aufhebung bes 

Emszolles, der jährlich etwa 1500 Thlr. einbrachte, bat fidh 
al8 erfolglos für die Hebung des Verkehrs ergeben. — - Indem 

wir und bier mit diefen allgemeinen Bemerkungen begnügen, 

auf die wir fpäter genauer zurückzukehren Gelegenheit haben 

merden, menden mir uns zur Schilderung des Flußlaufs im 

Einzelnen. 
Die Ems entfpringt am Südmeftabhang des Teutobur— 

ger Waldes im Stukenbrook (334’), faum durd eine 

MWafferfcheide von den Zuflüffen der benachbarten Lippe ge= 

trennt, und fäuft bi8 Rietberg (244° diefer parallel. 

Dann durd die Hügel von Stromberg nordweſtwärts abge— 

lenkt, läuft fie über Wiedenbrüd (214%), Warendorf 

(153%), Telgte (135°) bi8 Greven (105°) den Abhange 

de8 Gebirged parallel. Bei Tekterem Orte nimmt fie ihre 

Normaldirection nad Norden an?) und wird hier, 30 Mei⸗ 
len von ihrer Mündung, 14 Meilen von ihrer Quelle ent= 

fernt, bei einer Breite von etwa 100 Buß fchiffbar. Sie 

— — — — — 

) Die von Drenſteinfurt herabkommende Werſe bezeichnet die ſüd⸗ 

liche Fortſezung ihrer Stromrinne. Es iſt dies ihr letzter linker Nebenfluß. Es 

iſt für die Ems charakteriſtiſch, daß in noch viel höherem Maße als bei Weſer 

und Elbe ihr Flußgebiet weientlih nur ihrer rechten Seite angehört. 

13 
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trägt von bier Fahrzeuge von etwa 400 Gentner Tragkraft. 

Bei Rheine [84', Bahnhof 135°,5*)] durchbricht der Fluß 
einen der Kreideformation angebörenden Hügelzug, der ale 

Bortfegung des Teutoburger Walde anzufehen if. Die 

Stadt mit der Saline Gottesgab in der Nähe ift als der 

wichtigfte Stapelplab der oberen Ems anzufehen und reidy an 

"mandherlei Induftriee Um die Saline bequem erreichen zu 

tönnen, ift durdy einen 3000 Fuß langen Canal feit dem Iahre 
1845 die Em8 abgeleitet. — Bon Rheine ab tritt die Nord- 
rihtung unſeres Fluſſes entfchiedener auf; es ift und aber nicht 

zweifelhaft, daß die Ems einft, ehe fie die ebenermähnte Hügel- 

fette und die Dünen nördlidy von derfelben durchbrochen hatte, 

unter Beibehaltung ihrer Ntordweftrihtung ins Vechtathal 

und fomit in die Holländifcdyen Niederungen fich meiter ergoß. 

Die Alluvialablagerungen menigftens, welche die Ems in einem 

breiten Gürtel bis an die Hügel von Rheine begleiten, ftehen 

mit denen der Vechta, da wo bei Welleringen der Mün— 

fterfche Canal endet, in unmittelbarer Verbindung. 

Binden wir demnach bier den bedentenöften Abfchnitt im 

Flußlanfe der Ems, an ber fidy bier, freilich in fehr verklei= 
nertem Maßftabe, die Verhältniffe der Porta Weftphalica und 

des Elbedurchbruchs bei Magdeburg wiederholen, fo bat auch 

diefe Stelle ihre hiftorifche Bedeutung, indem fie von jeher 

völfer= und länderfceidend war, weil von nun an die Land— 
ſchaften im Gebiete des Fluſſes einen anderen Charakter ans 

nehmen. — Wir verlaffen bier den fetten Boden der Mün— 

fterländer „Kleie” und treten in Gebiete ein, in denen öde 

Sandfıellen und meite Moore um die Herrfchaft ftreiten, 
und ftatt der meftfälifchen Eichen einförmige Föhrenmaldun- 
gen auftreten. Darum ift auch bier da8 Land in ganz an 

— 

*) Die von uns mitgeteilten Höhen ber Bahnhöfe beruhen auf geometri⸗ 

chen Nivellemente. Im vorliegenden Kalle fcheint der Spiegel der Ems zu 

niedrig angefekt. 
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derer Weife bewohnt; denn, während in den SPreußifchen 

Kreifen Steinfurt und Ahaus noch gegen 3200 Menfchen auf 
die Quadratmeile tommen, beträgt die Dichtigfeit der Bevol⸗ 
ferung in der Grafihaft Lingen etwa 2000, in der Graf- 

haft Bentheim nicht voll 1800, im Herzogthum Arem⸗ 
berge Meppen nur etwas über 130, und während im Gebiete 

der oberen Ems die Bevölkerung auf dem überall fruchtbaren 

Boden in altgermanifcyer Weife fo zerfplittert wohnt, daß alle 

Dörfer fih in Tanggefiredte Bauerſchaften auflöfen, treten 
und im nördlichen Gebiete, wo nur oafenartig Streden frudht- 
bareı Bodens fih finden, mehr gefchloffene Dörfer entgegen, 

wenn fie auch bin und mieder als Banerfchaften bezeichnet 

find. So tiefgreifende Gegenfäße mußten fi) auch ge= 

ſchichtlich ausſprechen. So finden mir in ältefter Zeit von 

Süden her dad Gebiet der Brufterer, die wir das Boll 
der Münfterfchen Bucht nennen können, bis zu diefer Schei= 

dungsftelle fich erftreddend, wo fid) die Amſivarier im heutigen 
Lingenſchen und Meppenſchen an fie anfchloffen. Diefer alten 
Volksgränze entfprady im Mittelalter der audy noch heute im 

Munde des Volks nicht erlofchene Gegenfab zwiſchen dem 

Süderlande*, und dem Nordlande Audy die fird- 

lihen Einricdytungen de8 Mittelalterd zeigen uns Entſprechen⸗ 

des, indem bier die Nordgränze des Bisthums Münfter lag, 

auf welche dann bis an die Frieſengränze bei Aſchendorf 

(Gebiete der Odnabrückiſchen Kirchenpropinz folgten. Nur auf 

der linfen Seite der Ems zog fid der Münfterfcye Sprengel 

ein wenig meiter abwärts ind Nordland bis in die Gegend 

von Lingen. Der Emsfluß bildete auf diefer Strede die 

*) Der Name ift ald „Sauerland“ falſch ind Hochdeutſche überſetzt. 

Gotta, Deutfchlands Boden I, pag. 85, wendet ihn daher ganz falſch auf bie 

Bezirke von Lingen und Meppen an. — Tas Norbland umfaßte die Aemter 

Meppen, Kloppenburg, Beta des Nieberftifted Münſter, die Grafſchaft Lingen, 

den flachen Theil des Bisthbums Osnabrüd und das Oldenburgifche Stammland. 
. 123* 
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Gränze beider Didcefen*). Die Herrſchaft der Osnabrücker 
Kirche über das Nordland blieb fogar beftehen, als Münſter 
fi) feit dem 13ten Jahrhundert in diefen Gebieten einen 
großen politifchen Beſitz — da8 fogenannte Niederftift — 

erworben hatte. Erft im Iahre 1668 murde durdy Vertrag 

das Niederftift der geiftlihen Iurisdiction Osnabrücks ent- 

zogen. 

Treten wir num zur genaueren Betradytung des unteren 

Emödgebiete heran, fo merden fi in ihm drei Abtheilungen 

machen faffen, von denen die erite bis zum Winfluß der Hafe 

bei Meppen, die zmeite bi8 Rhede oder Halte reicht, wo 

die Eindeihungen am Flußufer beginnen und der Wechſel der 

Gezeiten ſich merklich maht*), und die dritte den au der 

Seeſchiffahrt Antheil nehmenden unteren Lauf des Fluſſes 

umfaßt. Innerhalb der erften und des größten Theils der 

zweiten Strede bot der Fluß feit längerer Zeit dem Schiffs— 

verkehr große SHinderniffe dar. Er muß bier feinen Weg 

zwiſchen den nordwärts ftreidhenden Parallelzügen von Dünen 

fuchen, welche die Moorgebiete öſtlich und weſtlich des Fluffes 

von einander fcheiden und vielleiht deren Entitehung veran= 

laßt haben, indem fie große Mulden bildeten, welche nur 
ungenügenden Abfluß zu den nächften Slüffen und dem Meere 

hatten. Träge fehleicht der Fluß durch diefe Dünenfketten hin— 

durch, an deren Fuß nur bie und da ein ſchmales Band von 

Allnvionen ſich findet, meil der „wüthende Sand” der Dünen, 

— — — 

) Wenn die Bauerfhait Darme bei Schepsdorf auf dem rechten 

Ufer der Ems in fpäterer Zeit auch zu Münſter gehörte, fo fcheint die Ems bier 

ihren Lauf geändert zu haben. Floß fie doch noch bis zum Jahre 1546 dicht bei 

Lingen vorbei. In dieſem Jahre änderte fie in Folge einer Ueberſchwemmung 

ihren Lauf und entfernte fi) von Lingen. Noch jetzt fiebt man bei diefem Crte 

daB ausgetietene Bett ter alten Ems. Graf Nirclaus IV hatte kurz vorher 

Gorrectionen im Flußbette vornehmen lafien, fo daß die Pünten bis an das Thor 

von Lingen gelangen fonnten. 

») Bei Halte fleigt und füllt das Waſſer noch regelmäßig um 5b Fuß. 
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von jedem Winde aufgetrieben, jede Neubildung bald bededt*). 

Sortwährende Aenderungen der Richtung und der Tiefe de8 
Fahrwaſſers waren die Folgen ſolcher Zuflände, fo daß die 

Emd nur in fehr ungenügender Weife dem Verkehr dienen 

fonnte. Es mar zuleßt jo weit gefommen, daß fie nur noch 

bei über Mtittelmaffer bis Rheine fahrbar war, bei nie= 
derem Waſſerſtande man dagegen von Halte bis Meppen nur 
mit 1 6i8 1!/2 Laſt Ladung fahren fonnte, wobei die Schiffe 

noch an vielen Stellen über die Sande geichleppt merden 

mußten. Ueber Meppen fam man gar nit hinaus. Darum 
wurde bei der Abtretung der meftlihen Provinzen zwifchen 

den Kronen Hannover und Preußen am 2Oten Mai 1815 
ein Vertrag gefchloffen, welcher auch nachher in die Wiener 

Gongreßacte, Artifel 27 und 30, aufgenommen murde, deffen 

— — — — — — 

*) Früher iſt das Uebel nicht ſo arg geweſen. Lingen und Meppen waren 

einſi, wie wir unten genauer ſehen werden, gut bewaldete Landſtriche und der 

Sandboden lag wohl nirgends ganz bloß. Darum muß auch die Ems einſt 

waſſerreicher geweſen ſein. Es geht dies ſchon daraus hervor, daß Germanicus 

mit einer Flotte, die vier Legionen trug, und deren Schiffe ſicher größer waren 

als die heutigen Pünten, den Fluß bis weit oberhalb Aſchendorf befahren konnte. 

Drufus bat fogar den Brufteren auf ter Ems ein Schiffireffen geliefet. Auch 

der Handelöverfehr muß bei den befieren Schiffahrtsverhältniſſen frübzeitig 

große Bedeutung erlangt haben. Staifer Otto IT. fchenfte den Mönchen von 

Gorvey in Meppen im Jahre 946 ben Zoll auf der Ems; zu einer Zeit, wo an 

den anderen Deutſchen Zlüffen an dergleichen noch fange nicht gedacht wurte. — — 

Sritdem aber die Wälder ſchonungslos vernichtet waren, die flete Beweidung 

mit Schafen in den Marken nicht einmal die Haite recht auffommen ließ und 

übermäßig betriebener Plaggenhieb den Boden feiner Narbe beraubte, mußten 

jene Sandverhrerungen wohl eintreten. Man ſuchte, als das Uebel unerträglich 

wurde, anfangs die beweglichen Sandmaflen daburd; zu „Dämpfen”, daß man die 

Sandwehen mafhenförmig mit ausgeflochenen Soden bededte. Dabei lag aber 

die Gefahr nahe, durch das Ausflehen der Soden, wenn es in ter Nähe des 

Sandes und nicht mit Borfiht gefhah, neue Sandwehen zu veranlaffen. In der 

neueren Zeit hat man mit Glück daran gearbeitet, durch Bewaldung den Sand 

zu befefligen. Die ältefte mir befannt gewordene Berordnung wegen Dämpfung 

des Wehefandes im Amte Meppen flammt aus dem Jahre 1771. 
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Zweck dahin ging, die Emehäfen mit der Lippe und dem 

Rhein zu verbinden, und welcher der dieffeitigen Regierung die 

Pflicht der Schiffbarmachung der Ems auferlegte. Die näheren 

Anordnungen wurden durd den Staatövertrag vom 26ten April 

1820 getroffen. Ed bat demnach unfere Regierung für Ber: 

befferung der Emsfchiffahrt in den. Jahren 1819—24 mehr 
al8 eine Million Thaler verwandt. Zunähft ift der Fuß 
durdy ein Mehr zwiſchen Listrup und Mehringen faft 

10 Buß hoch anfgeftaut, welche Aufftauung bi8 nah der 

Preußiſchen Sränze hin fi) verläuft. Dann folgt das Haupt- 
werk, ein etwa 31/s Meilen langer Canal, der bei Hanefen- 

fähr oberhalb Lingen beginnt und eine halbe Stunde von 
Meppen an der Hafe endet. Die Breite deffelben beträgt im 

Wafferfpiegel 52 Fuß, in der Tiefe 32 Buß, feine Tiefe 5 Fuß. 

Auf der unteren Strede von Meppen bis zur Heeder Fähre 
bat man ſich mit Slußeorrectionen beholfen. Hier findet denn 

auch die Schiffahrt die meiften Hinderniffe. Vom Heeder 
Kreuz, unterhalb Steinbild, bi8 nad) Meppen hinauf 

giebt es zahlreiche Stellen, bei denen der Wafferftand faft jeden 

Sommer bis auf 13”— 14” Tiefe herabfinft. Darum er- 
Märt auch die Preußifche Regierung bis jetzt die Sciffbarkeit 
der Ems für noch nicht genügend hergeftelt und Hat ihrer- 

ſeits die Bortjekung der Waflerftraße zur Lippe noch nicht 
begonnen, zum großen Nachtheil unſered Emshandels. 

Wir find der Anſicht, daß auf dem betretenen Wege ſich 
menig mehr wird ſchaffen laffen, und daß der gewünſchte 
Zweck nur dann mwird erreicht werden, wenn man fi) ent= 
fließt, aus der Gegend von Lingen einen großen Schiffahrts⸗ 
canal der Länge nad) durch das Bourtanger Moor bis etwa 
nah Rheda zu bauen. Es ſcheint uns, als ob einem folchen 
Unternehmen techniſche Schwierigkeiten nicht im Wege ftehen 
fünnen, da einerfeitd die Niveauverhältniſſe des Bourtanger 
Moord gegen die Ems eine Speifung de8 Canals aus dem 
Bluffe geftatten, andererfeits auch das Hebeler Meer, bie 
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größte Wafferanfammlung de Moors zu felbem Zmede dienft- 

bar gemadyt werden fünnte. Wie fehr ein folher Ganal bie 
Sultivirung des Moores fördern würde und für diefelbe un 

entbehrlich ift, haben mir ſchon oben, ©. 68, gefehen. Hier 

mag alfo nur noch darauf hingemwiefen werden, daß die wün= 

Ihensmerthe Ausdehnung des oftfriefifchen Handels gebieterifc) 

einen folcyen allen Anforderungen der Flußſchiffahrt genügen- 
den Canal fordert. 

Wenden wir und nun zur Betrachtung der einzelnen Ab⸗ 
fchnitte des Flußlaufes, fo mag zunädft darauf aufmerkfam 
gemacht merden, daß bis Lingen bin die alten Verkehrdwege 

ſich auf’ dem linken Ufer des Fluſſes hielten. Der fchmale, 
etwa 4 Meilen lange Streifen Landes nämlich zmifchen der 
Ems bis Wachendorf und der Mafferfcheide zwiſchen Ems 

und Vechte in der Engdener Wüſte gehörte früher zum 

politifhen Befib des Bisthums Münfter und bildete, zwiſchen 

Bentheim und Lingen, die Verbindung zmwifchen dem Ober: 

und Niederftift ). Ienem alten, durdy diefen Streif Landes 

jiebenden Verbindungsweg folgt heute die Eifenbahn, die erft 

furz vor Lingen auf da8 rechte Ufer des Fluffes überfeht. Wir 

treffen auf diefer Strede zunädft da, wo Ems und Bedhte 

ihren Parallelismud aufgeben, da8 Dorf Salzbergen, mo 

fi die durch das Bentheimſche nach Holland führende Eifen: 

bahn an unfere Weſtbahn anfchließt, und weiter abwärts 

den Flecken Emsbüren *”), der diefem Kreife den Namen 

*) Genau genommen bildete erfi von Lingen ab das Gmöbette die Gränze 

jwifhen der Grafſchaft Lingen und dem Bisthum Münſter. Oberhalb Lingen 

gehörten auch die unmittelbaren Uferftriche derrechten Seite mit den Bauerfchaften 

Darmen, Slafen, Morlage politifh zu Münfter. Hier bauten fich des: 

balb die benachbarten Orte zur Zeit ber Verfolgung des Katholicismus durch die 

Oranier ihre Kirchhäuſer. Diefe Bauerfchaflen auf dem rechten Gmeufer bis 

nah Holften hinauf heißen die Münfterfhen Abfpliffen. 

oe °°) Man ift geneigt, diefen Namen von den Amfivariern abzuleiten. 

Allein der Ort bieß urfprünglih nur Büren; erft fpäter wurde fein Name zum 
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gegeben hat. Bei der Säcularifation des Iahres 1803 kam 

das Ländchen als Theil des neu gegründeten Herzogthums 

Rheina-Wolbeck an das herzoglihe Haus Looz-Cors— 
maaren. In adminiftrativer Beziehung ift es jeßt dem Amte 

Zingen zugelegt, meldyes mit dem Amte Freeren außerdem Die 

niedere Grafſchaft Lingen ) und die Münfterfchen Abfpliffen 

umfaßt. Bei Lingen, wo früher die Schepsdorfer Bähre, 

feit dem Sabre 1829 aber eine ftehende hölzerne Brücke den 

Verkehr über den Fluß vermittelt, vereinigt fid) die bon Nord— 

born kommende Holländifhe Straße mit der von Süden ber- 

anziehenden, und von bier ab bid8 zum Mündungdgebiet der 

Ems im NReiderlande find die Emsſtädte durdy die unpaf- 

firbaren Sümpfe des Twiſtes **) und des Bourtanger Moored 

faft ganz von Holland abgefchnitten. ‘Daher kommt in Lingen 

eine Reihe von Straßen von Dften ber zufammen, um bon 

da ab zu einer zufammengefaßt den Verkehr mit Holland zu 

vermitteln. So ift Lingen auch der Bereinigungspunft der 

zahlreichen Hollandsgänger unfered Landes “*). Indeß bat 

fid) Lingen doch erft verhältnißmäßig fpät zu einiger Be— 
deutung gehoben. In dem benadbarten Altenlingen fol 

Unterfhhied von andern gleihnamigen Orten zu feiner jegigen Form erweitert. 

Büren bedeutet Wohnung, vgl. „Vogelbauer.“ 

°) Die obere Grafichaft, Ibbenbühren und Umgegend umfaſſend, ıfl 

bei Preußen verblieben. 

) Mattdeutfche Form für 3 wifl; wegen der Grenzſtreitigkeiten mit Holland. 

+, Ich finde, daß die Sitte des Hollandgehens fid) regelmäßig bis in bie 

Graffchaft Diepholz erſtreckt. Früher war die Zahl der Hollandsgänger bedeutender 

als jegt. Im Jahre 1806 betrug die Zahl ter Hollantsgänger nur aus der obern 

und niedern Grafſchaft Lingen 2766. Außerdem pflegten von dort über 300 

Derfonen auf Handlung als Padenträger nah Holland zu geben. Einer Nad: 

riht aus dem Jahre 1847 zufolge follen in diefer Zeit jährlich gegen 25000 

Hollandsgänger die Brüde von Lingen paffirt haben. Dazu kommt nod bie 

große Zahl derer, welche als Torfbaggerer nach Groningen und Weſtfrieslgnd 

ziehen und Lingen nicht paſſiren. 
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die erfte Kirche in der niedern Grafſchaft gegründet fein. Lin= 

gen felbft war anfangs nur ein Oberhof (curia); 1227 war 
ed nody ein “Dorf (villa) und erft 1400 wird e8 mit dem in 

diefen Gegenden für ftädteartige Niederlaffungen häufiger ge= 

braudyten Ausdrude „Wiegbold* bezeichnet. Zu größerer Wich— 

tigkeit gelangte der Ort, als in Folge des Schmalfaldifchen 

Krieges Kaifer Karl V. den Tecklenburger Grafen die obere 

und niedere Graffchaft Lingen abnahm und Marimilian von 
Egmont, Grafen zu Büren, damit belehnte, feit welcher Zeit 

Lingen als ein Theil der niederländifhen Provinz Gelderland 

betrachtet wurde, befonder8 aber, nadydem im Jahre 1550 

der Kaifer dad Land „um ein liederlih Geld“ *) den neuen 

Befipern abgenommen hatte. Nun wurde Lingen gemiffer- 

maßen der Vorpoften der Niederlande gegen Norddeutichland 

und vermittelte die Berbindung mit Weltfalen und Nieder: 

ſachſen. Es war Lingen damals z. B. der Sik von Com— 

miffären für die Werbung von Truppen in Norbdeutichland, 

und die vom Kaifer in der Stadt eingerichtete Poftanftalt war 
der Gentralpunft aller Correſpondenz zwiſchen den Niederlanden 

und Norddeutfhland. Schon feit der Zeit der Tedlenburger 

war die Stadt befeftigt, und die Spanier erweiterten die vor— 

gefundenen Befeftigungen **). Als die Provinz fpäter in den 
Beſitz der Dranier überging, wurde im Iahre 1699 bier vom 

Könige Wilgelm eine Univerfität nah) Holländiſchem Mufter 
gegründet zum Zmwede der Ausbildung reformirter Theologen. 

Die ftets kränkelnde Anftalt wurde 1820 in ein Gymnaſium 

verwandelt, welches feit einigen Zahren den Namen unferes 

Könige trägt. 

Zwei und eine halbe Meile unterhalb Lingen, da, mo 

der Fluß durch Aufnahme der Hafe und Ntordradde feine Waffer- 

*) 120000 Karlsgulden. 
») Eie wurden 1632 von den Kaiferlihen Truppen zerftört, die tie Feſtung 

auf die Dauer nicht halten konnten und fie den Niederländern doch nicht in die 

Hände fallen lafjen wollten. 
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maffe faft auf's Doppelte bringt, Tiegt im alten Gau Agro— 
tinga der Hauptort des Nordlandes, Meppen, der mie Zin- 

gen den Verkehr mit dem Weiten, feinerfeits den Verkehr mit 

dem Norden zu vermitteln beftimmt war. Hier bildete die 

Hufe bei ihrem Ausfluß in die Ems eine fleine Infel, die 
jetzt durch Verſchlammung des füdlichen Flußarmes Tandfeft 
geworden iſt. Auf dieſer Inſel lag der Hof Meppen, deſſen 

Mark nördlich vom Fluſſe bis zur Radde ſich erſtreckte, fo daß 
ſchon früh zur Verbindung des Hofes mit feinen Ländereien 

eine Brüde gebaut wurde. Diefe Brüde war Eigenthum des 

Haupthofes, mit deffen Auflöfung fie in verfdhiedene Hände 

kam, bis erft am Ende des 17. Iahrhunderts die Stadt da8 

volle Eigenthumsrecht über diefelbe erwarb. Da die Hafe 

pon Hafelünne ab in einer tiefen Niederung flteßt, und nir- 

gends einen bequemen Uebergang darbietet, fo mar die Brüde 

von Meppen für den Verkehr mit dem Norden von größter 

Bedeutung, und darum mußten die Ortfehaften Hafelünne, 

Hüntel, Hemfen, Borken und Holthaufen zu ihrer Er- 

baltung beitragen. Aus den in diefer Mark gelegenen Neben 

böfen bildete ſich fpäter, al8 der Haupthof zur Stadt geworden 

war, dad Dorf Altmeppen aus. Bei dem Haupthofe be= 
ftand ſchon zu Ende de8 8. Jahrhunderts eine hriftliche Kirche *), 

mit der ein Miffionshaus verbunden war. Darauf fehenkte 
Ludwig der Fromme im Jahre 834 die Fleine Abtei mit ihren 
Befitzungen dem eben gegründeten Klofter Corvey. Durch fie 

ward die Befehrung des Emslandes vollendet, und Meppen ward 
die Mutter zahlreicher bei den Haupthöfen angelegter Kirchen. 

) Es ergiebt ſich dies aus einer Erzählung aus bem Leben des heiligen 

Ludger, die ſich wahrſcheinlich auf bie Zeit feiner Wirkſamkeit in Friesland und 

feiner Miffionsreifen dorthin bezieht, die noch in das achte Jahrhundert fallen. 

Gleichwohl fol Meppen nicht die ältefte Kirche im Emslande fein. Cine alte Sage 

läßt Karl ben Großen die Kirche im benachbarten Boteloh im Jahre 783 
fiften ald Siegesdentmal für den großen, in biefem Jahre erfochtenen Sieg über 

bie Sachen. 
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Diefe Kirchen, oft mit den Höfen, blieben ebenfalls bei Eor- 
vey und heißen noch jebt ded Patronatd wegen Corvehiſche 

Paftorate. Im Iahre 946 fchenkte Kaifer Otto dem Klofter 
die volle Jurisdiction über die beiden Meppen, ſowie da8 
Münzreht und den Emszoll, wie auch Corvey den Zehnten 
aus den nordländifchen Gemeinden zog“)). So verwandelte 

fi} die Peine abbatiola in eine mächtige Benedictinerabtei, 
deren Bedeutung Corvey durdy Aufnahme eined zweiten Abt- 
ftabes in fein Wappen anerkannte. 

Was die politifche Stellung der Stadt und ihrer Um— 
gegend anbetrifft, fo errichten bier die Navensberger Grafen, 

während die benachbarte Grafſchaft Sigiltra (Sögel) den 

Tecklenburgern gehörte. Durch Familienverbindungen kam der 

Befib beider Landfchaften an die Gräfin Iutte von Ravens- 
berg, die von allen Seiten bedrängt, ihre Befißungen im Em8- 
lande im Jahre 1252 an Münfter verkaufte, nachdem fie ver- 
gebend die Bifchöfe von Osnabrück um Hülfe gebeten **). 

(„Will Peter nicht, fo wird Paul wollen”) So trat da8 

fhon oben (S. 180) angedentete Mißverhältniß ein, daß Müns 

fter politifchen Befik innerhalb des geiftlichen Bezirkes von O8- 
nabrüd erwarb. Langdauernde verheerende Kämpfe mit den 

da8 Befihrecht Münſters nicht anerfennenden Tecklenburger 

Grafen hatten die Befeftigung Meppend im Jahre 1360 zur 

Folge. In diefem Jahre nämlich murde den adligen Bewoh— 
nen bed Wiegboldes Meppen geftattet, den Ort mit Wall, 

Mauern und Graben zu befeftigen, der zugleich gleiche Pri= 

bilegien und Gerechtfame mie die übrigen Münfterifhen Städte 

erhielt. Neben der Stadt murde 1374 die Feſte Paulsburg 
angelegt ***). Bald darauf wurde auch eine feſte Brüde über 

*) Rad langen Streitigkeiten mußten diefe Zehnten indeß fpäter an das 

Dsnabrüder Bisthum zurüdgegeben werden. 

*’) Meppen nahm nun den Patron von Münfter, den Heil. Paulus mit dem 

Schmerte, ins Wappen. 

A) Noch im fiebenjährigen Ariege hatte Meppen eine Belagerung burd) bie 
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die Ems gebaut. Der damald bedeutendere Verkehr auf der 

Ems trug zum lebhaften Aufſchwunge der Stadt bei, die — 

das Jahr ift nicht befannt — auch in den Hanfabund ein- 

trat. Wir finden aus dem 16. Jahrhundert Nadjrichten über 
directen Verkehr der Meppenfhen Kaufleute mit England. 
Bald darauf aber hörten diefe Verbindungen auf, und Mep— 
pens Wohlſtand ſank. Im Löten Jahrhundert war die Stadt, 

tie da8 ganze Emsland, proteftantifch gemorden, aber vom 

Anfange des 17ten Iahrhunderts an murde durdy die Bemü- 

bungen der Iefuiten, die bier ihre Hauptitation für da8 Nord- 

land und Friesland nahmen, die alte Lehre wieder bergeftellt. 

Aus der von ihnen geftifteten fateinifchen Schule ift da8 heutige 

Gymnaſium berborgegangen*.. in lebted lebhaftes Auf- 

blühen der Stadt erfolgte im Anfange diefed Iahrhunderts, 

als in Polge der Befehung Hannovers durch die Pranzofen 
die Englifche Flotte die Mündungen der Nordfeehäfen blodirte, 

mit einziger Ausnahme der Ems, mit deren Uferftaaten, Preußen 

und dem neugefchaffenen Herzogthum Arenberg-Meppen, Eng- 

land in Frieden lebte. Damals waren Papenburg und Dteppen, 

mo die Schiffbarfeit der Ems endete, Stapelpläke für daB 
gefammte Deutfchland. Während aber der Aufſchwung Papen= 

burgs ın Bolge feiner durch diefe geſchichtlichen Verhältniſſe 

bervorgerufenen Theilnahme an der Seefhiffahrt ein dauern- 

der blieb, fanf wegen der ungenügenden Beſchaffenheit der 

Schiffahrtöverhältniffe der Ems Meppens Handel bald wieder 
in die alte Unbedeutendheit aurüd. — 

Ehe wir nun den Lauf der Ems meiter abwärts ver: 

folgen, werden wir einen Blid auf das Gebiet der Hafe*) 

Franzoſen auszuhalten. Nach Beendigung diefes Krieges wurden die Feflungs: 

werfe abgetragen. 

) Seitdem Meppen Hannöverifch geworden if, hat die Zahl der Luthe: 
taner fo zugenommen, daß der Guflav:Adolfsverein ihnen eine ſchöne gothifche 

Kirche gebaut hat. 

») Der Buchflabe H im Namen des Zluffes fcheint ein fpäter unorganifcher 
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werfen müffen, fo meit fie dem Norddeutſchen Flachlande an- 
gehört. Sie tritt in daffelbe ein bei Bramfde (etwa 150° 

ü. d. M.), wo fie die Außerftien Ausläufer der Weſerkette 

oder des weſtlichen Sünteld durchbricht. Hier erhebt fih auf 

der rechten Seite des Durchbruchthals die Penter Egge 

(342° nad) Hoffmann, nad) der Papenfchen Karte über 500 

Fuß body), in deren Streihungdlinie auf der linfen Seite des 
Fluſſes wir nur den Fleinen über die Ebene faum 100 Fuß 
emporragenden Rüden der Yärberger Egge finden *”). 

Daneben aber treten infelartig zwei andere Sufteme von Er- 
bebungen auf, die in ihrer Ausdehnung bedeutender ald jene 

Fortfegung der Hauptfette ebenfalld in der bier durchaus herr- 

ſchenden N.⸗Weſtrichtung verlaufen. Es ift zuerft die Hügel- 

maffe zwiſchen Bramfche und Ueffeln, etwa eine Meile 
lang und eine halbe Meile breit, welche, in ihrem Innern 
aus fladyen, ungeoröneten Höhen zufammengefeßt, gegen 

die Haidflächen bei Ueffeln am fteilften abfält. Der Gebn- 

berg (297° nad) Hoffmann, 365° nad) der Papenfchen Karte) 

ift der Höchfte Punkt der ganzen Erhebung; ihn umzieht auf 

feiner Nordfeite die Straße von Odnabrüd nad) Fürftenau 
und Lingen. Es folgt dann noch ein dritter Hügelzug, den 

beiden erften parallel, der durd) eine etwa 200 Buß hohe Bo⸗ 

denanſchwellung bei Ueffeln mit den eben erwähnten Höhen 

verbunden ift und fih von Alfhauſen bi8 norömärts von 

Fürftenau erfiredt, wo er mit den Dünen de8 großen 

Sandes und Kreuzberges bei Berge endet. Gene 

höchſte Erhebung, der Quekenberg, erreicht über 450 Fuß. 

Am fteilften if fen Südabhang; Fürftenau, kaum eine 

Meile vom Rüden des Zuges entfernt, hat nur noch etwa 

Bufag zu fein. Die Dorfnamen Aflrup, Afelage, vieleiht auch Sffen, deu⸗ 

ten darauf bin, und Osnabrüd heißt im Munde bes Volks Afenbrügge. 

*, In der Tiefe fcheint das Geſtein fich fortzufegens; genau in der Streis 

hungslinie bes Gebirge find bei Lingen Spuren von feftanfiehenden Jurageſtei⸗ 

nen gefunben. 
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160 Fuß Meereshöhe. Diefe Höhenzüge gehören der Tertiär- 

zeit an und beftehen aus leichtem Sand und Lehm, der mit 

Mergellagern mechfellagert. Die Ebene im Süden derfelben, 

durch welche die Preußifche Gränze verläuft, ift ein armer Sand- 

boden, dem jene Mergellager zu Gute kommen follten*). 

Don ihrem Turdbruch bei Bramſche läuft die Hafe etwa 
4 Meilen weit nordmwärts bi8 Quakenbrück, von wo aud 

der Fluß durch die öftliche Fortfeßung de Hümmling abgelenkt 

ſich weſtwärts wendet, um nad) einem ferneren Laufe von 
etwa 7 Meilen fi mit der Emd zu vereinigen”). Nach der 

Befchaffenheit des Flußbettes läßt fich der gefammte Unterlauf 
des Bluffes in zwei Abtheilungen bringen. Bon Bramfde 
nämlich 6i8 zum großen Afelager oder Hahnenmoor 

unterhalb Menslage bat die Hafe, in zahllofe natürliche 

und fünftfiche Arme getheilt, die nach den verſchiedenſten Nich- 
tungen hin mit einander in Verbindung ftehen, ſich ein weites 

Snundationsgebiet gebildet, innerhalb deffen fie den urfprüng- 

lichen Sandboden in einen breiten Stridy fruchtbarſten Wiefen- 

landes — das fogenannte Artland — verwandelt bat. 
Befonderd reich find die Feldmarken der Kirdhfpiele Gehrde, 

Badbergen, Menslage und der Stadt Quakenbrück. 

Hier ift e8 möglich geweſen, audy dem Sande fehr reiche Früchte 

abzugemwinnen, und wir finden hier einen Wohlftand, der einiger- 

maßen an die Verhältniſſe der Marfchen erinnert. Damit hängt 
die Dichtigfeit der Bevölkerung zufammen, die z.B. im Amte Ber- 
fenbrüd gegen 3000 beträgt, im Artlande deffelben aber bis zu 4000 
fteigt. Unter den fünftlihen Anlagen zur Regulirung der Waſſer⸗ 

läufe in dieſem Gebiete nennen wir nur den aus dem Diendlager 

*) Die Dichtigkeit der Bevölkerung im Amte Fürftenau beträgt höchſtens 

1900. Die Gegend gewährt das Bild forglofer Vernadhläffigung bei ausrei⸗ 

hend eriftirenden natürlihen Mitteln zur Abhülfe Erſt in ber neueften Zeit 

find einige Anfänge mit fünfllicher Bewäflerung gemadıt. 

**) Diefe Zahlen bezeichnen bie directen Abftände; durch zahllofe Krüm⸗ 

mungen ift bie wirkliche Länge des Fluſſes minteftens auf dad Doppelte entwidelt. 
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und Rendlager Canal zufammengefeßten großen Canal, 

der in Bolge des Arkenftedter Vergleiche mit Münfter in den 

Jahren 1780—83 gebaut, da8 überflüffige Waffer durd) das 
jebt zu Oldenburg gehörende Hahnenmoor in gerader Linie 

nah Afelage unterhbatb Löhningen ableitet. Es könnte 
aber noch vielmehr gefchehen; dahin rechnen wir 5. B. die 

Anlage eined von Berfendbrüd ausgehenden Canals, der die 

Bewäſſerung der Bauerfchaften des Kirchfpiel® Ankum und 

des links der Hafe gelegenen Theils der Kirchfpiele Badbergen 

und Menslage ermöglichen würde. Bei Afelage beginnt ber 

zweite bis Meppen reichende Abſchnitt des Fluſſes, innerhalb 

welcher Strede feine Theilungen des Fluſſes ftattfinden, der. 
mit faft in fi zurücklaufenden Krümmungen den Fuß de 
Hümmling bis Meppen begleitet. Hier lag aud) etiva die Gränze 

jwifchen den Gauen Hadgoa und Agrotinga. 

Kehren wir nad) diefem Weberblide des Gebiets der Hafe 

wieder zu ihrem Ausgangspunft aus dem Gebirge nad Bram⸗ 

fhe zurüd, fo mag daran erinnert werden, daß bier drei alte 

Straßenzüge zufammentrafen, von denen der erfte über Für⸗ 
ftenau nach Lingen und meiter nad) ben Niederlanden, der 

zweite nach Quakenbrück und von da über Kloppenburg nad) 

Friesland, der dritte fhun oben S. 171 von und ermähnte 
über Wildeshaufen nah Bremen führte. Der lebte dieſer 

Wege, wahrſcheinlich ein alter ſog. Königämeg, wurde mefent- 
lid verbeffert Eur Bifchof Benno II, der durdy die Sümpfe 
des weißen Feldes zwifhen Börde und Bramfde eine 

feite Straße baute. Eine fo günftige Lage des Ortes, ver- 
bunden mit dem Productenreihthum der Umgegend baben 

Bramfche früh zu einem blühenden Ort gemadt, und, ob= 
wohl das Weichbild Bramſches heute nur etma 1500 Ein 
mohner umfaßt, fo ift der Ort doch einer unferer bedeutenöften 

Binnenhandelspläße; geht doch, um nur eind zu nennen, 
ein Drittel unferes gefammten Leinenerports von Bramſche 
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aus”). Weiter abwärts liegt da8 ehemalige Kloftr Mal- 

garten (hortus sanctae Mariae, daher der deutfche Name), 
welches im Jahre 1177 von Simon von Tedlenburg für 
Benedictinerinnen gegründet oder mwenigftend von Effen hieher 

verlegt worden if. Der Fleden Vorden deutet ſchon durch 

feinen Namen auf den beſchwerlichen Weg durch die Sümpfe 
de8 weißen Belde8’”); er liegt ſcharf an der Gränze dieſes 
GSebiet3 und des Südabhanged der Hügel von Damme. 

Der Ort war wichtig als Gränzplab gegen das Münfterland, 
befonders da hier die Gränze Iahrhunderte lang ftreitig war. 

Um 1365 wurde eine Zollftätte hieher gelegt, 1387 der Ort 
mit Meichbildßgerechtigfeit begabt. — Weiter abwärts finden 

wir an der Hafe da8 ehemalige Eifterzienferinnenflofter Ber⸗ 

fenbrüd, eine Ravensbergiſche Stiftung aus dem Jahre 1231, 

die noch jebt ala weltliches Stift befteht, und kommen dann 

zur Biegung der Hafe bei Quafenbrüd*”"), Dart an den 

Gränzen des Landes gegen Dfdenburg. Wie auf der Straße 

nad Bremen die Orte Vörden und Damme fid} entprechen, 

fo bezeichnen Duafendbrüd und Effen +) auf der Straße nadı 

) Man muß fit) wohl erinnern, daß in diefem Theile Osnabrüds der 

größte Theil der Bevölkerung auf Cinzelhöfen wohnt und daß in ben Flecken 

und Dörfern mefentlih nur Handwerker, Kaufleute und Beamte fi fammeln. 

Diefe gefchloffen bewohnten Terter find um die Kirche entftanden, alſo fpäteren 

Urfprungs als die Einzelhöfe und daher faſt ohne Feldmark und ohne Theilnahme 

an den gemeluſchaftlichen Nutznießungen ber Markgenoſſen. Ihre Häuſer beißen 

Kirchhöfer, Speicher ober auch Buben. Liegt in dem Dorfe ein alter Haupthof, 

fo pflegen von diefem Hausftätten (Wörden) ausgethun zu fein, deren Bewohner 

ebenfalls mehr auf Gewerbe als auf Aderbau angemiefen find. Wirfliche Bauer: 

böfe im Dorfe pflegen zu einer ober der andern Bauerfchaft zu gehören. 

**) Gr kommt audy unter dem Namen „tom witten Vörden“ vor. 

») Die Möferfche Ableitung des Namens von den Chauken ift mindeflens 

fehr zweifelhaft, da diefe fhmwerlic fo weit landeinwärts gewohnt haben werden. 

+) Bei Effen mündet die von Vechta herabkommende fog. Lager Hafe ein. 

Charafteriftifch ift an ber Sinmündungeftelle ter Gegenfag der bräunlichen Farbe 

ihre moorigen Wajlers gegen das klarere der Osnabrüder Hafe. 
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Frießland den Anfangs⸗ und Endpunkt der ſchwierigen Paf- 

fage durd) da8 Inundationsgebiet der Hafe. Der ältere der 
beiden Orte ift Effen, urfprüngli eine Tecklenburgiſche Be⸗ 
fitung, in deren Nähe da8 Schloß Arkenau, bei dem jebigen 

Gute Arkenſtedt, den Uebergang beherrſchte. Biſchof Kon— 

rad J nahm aber 1235 Eſſen ein, zerſtörte die Arkenau 
und gründete auf biſchöflichem Gebiete die Stadt Quaken⸗ 

brüd, die weſentlich von dem geflüchteten Bewohnern der bei- 

den zerftörten Städte bevölfert wurde. Eine Burgmannfdaft, 

von der noh 10 Burgmannshöfe in der Stadt berrühren, 

ſollte den Platz vertheidigen, der für den Handel des Bis— 

thums in der That von großer Bedeutung mar, denn, ba 

den Briefen, die megen der Didcefanrechte mit Dtünfter, wel⸗ 

ches feit 1252 im Beſitze des Emslandes mar, in häufiger 

Fehde Lagen, dann die MWafferftraße tiber die Emd und der 

Landweg von Emden auf Münfter gefperrt war, fo blühten 
die Tecklenburgiſchen Märkte zu Frieſohte und zu Kloppenburg 

an denn Gränzen des Friefenlandes auf, zu denen der Weg aus 

Sefammtmeftfalen über Duafenbrüd ging. Den Gegenftand 
des Handeld bildeten von Seiten ber Briefen Fiſchwaaren und 

Vieh, befonders Ochſen und Pferde. Die „Fälinger⸗ — dies 
ift noch jebt in Öftfriesland die gebräudhlicdye Benennung — 

führten Korn, Leinewand, Tuch und wahrſcheinlich auch Eifen 
auf die frieſiſchen Märkte. Im 14ten Jahrhundert mar diefer 

Verkehr am lebhafteften; al8 aber im Iahre 1400 Münfter 
auch den Tecklenburgiſchen Antbeil des Emdlandes erworben 

hatte, wandte ſich der Handel wieder in feine naturgemäßen 
Bahnen nad) der Ems. Biſchof Konrad, der Gründer der 

Stadt, verlegte nad, feiner neuen Gründung ein menige Jahre 
zuvor in Badbergen geftifteted Collegiatftift, welches durch 

den ‚Jogenannten Volmariſchen Durchſchlag 1650 aufgehoben ift, 

und deſſen Einkünfte feit der Zeit beiden im Lande Herrfchen- 
den ‚Sonfeffionen zu Gute kommen. Iebt ift Quafenbrüd 

13 
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(mit etwa 2000 Em.) die zweite Stadt des Fürſtenthums 

Osnabrück, blübend durch Handel und Gemerbe. 

Bei der Baueridaft Holze oberhalb Herzlade tritt 

die Hafe ins Meppenfche ein und bis zu diefem Punkte ift fie 

für Pünten ſchiffbar; doch dürfte e8 nicht ſchwierig fein, ihre 

Schiffbarkeit bis Quakenbrück auszudehnen, was zur Hebung 

der Babrifthätigfeit dieſes Orts nicht wenig beitragen mödhte, 

befonderd wenn zugleich das jegt vielbefprodyene Project einer 

Eifenbahnverbindung von Dsnabrüd und Oldenburg über 

Bramſche und Quafenbrüd zu Stande fommen follte. 

In der Gegend von Hafelünne*) tritt am linken, füd- 
lichen Ufer des Bluffes zmifchen dem Hahnenmoor im Often 

und dem großen Ochſenbruche im Welten ein Dünenzug 

bart an die Hafe heran; der dadurd ermöglichte bequeme 

Uebergang über den Fluß gab dem Orte feinen Urfprung. 
Es war urfprünglich ein Haupthof, der mit dem in Hüntel 

(im Kirchſpiel Wefume) ein Dienftlehen des zum Schuße der 

Belibungen von Corvey in Em8lande beftellten Kirchenvoigts 

war. Später fam der Ort in den Befik der Ravensberger 

und mit deren Befißungen im Emslande (f. oben S. 187) 

an Münfter. Die Bifchöfe befetigten den Ort gegen die Au— 

griffe der im Norden davon begüterten Tedlenburger und 

henften die Güter des Haupihofes feinen Bürgern. Raſch 
blühete die Stadt durd Handel auf. Sie befaß einen eige- 

nen Zoll, und die zahlreichen Ochfentriften, die früher aus 

dem Dänifchen nad) Holland ausgeführt wurden, nahmen ihren 

Zug Über Hafelünne und von da nad) Geeſte an der Ems, 

wo noch jeßt da8 Ochſenwatt von diefem Verkehre den Na⸗— 

men bat. Gleich Mieppen gehörte die Stadt fpäter zur Hanſe. 

*) Der Ort hieß urfprünglid nur Lünna; der Name ift aus dem alt: 

deutfchen „Zuonna“ oder „Liunna“ — Ueberfahrt berzuleiten. Daher aud) der 

Name der Stadt Lüneburg. Sollte der Name der Stadt Lingen, bie wir ja 

auch als einen Weberfahrtsort haben kennen lernen, nicht gleichen Urfprungs fein ? 
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Ihre gothiſche Kirche (aus der erften Hälfte des 15ten Iahr- 
hunderts) ift die fchönfte und größte ded ganzen Emslandes. 

Die Hügel, meldhe da8 redyte Ufer der Hafe von Herz. 

(ade bi8 zu ihrer Mündung in die Ems begleiten, bilden den 

Südrand ded Hümmlings*), jened ſchon oben ©. 41 er= 

wähnten Höhenzuges, der die Wafferfcheide zmifchen der Hafe 
und der Zeda bildet. Die Hügelgruppe befteht aus vier von 
S.⸗Weſt nad) N.-Often gerichteten und durch zmifchenliegende 

Flüſſe (Mord- und Südradde) und Mioorgründe von ein 
ander getrennten Erhebungen. Der höchſte Punkt derfelben, 

dr Windberg in der Nähe von Börger, nördlid von 

Sögel, erhebt ſich bis zu etwa 300 Fuß und fällt raſch gegen 

die benachbarten Moorflächen ab. Der ſüdliche Abhang des 

Zuges von der Hafe bis in die Gegend von Sögel ift mit 
nordifchen Diluvialmaffen bededt, deren Sranitblöde von den 

Saterländern Über die Ohe und Saterems nod) immer 

häufig nad) Oftfriesland und Holland ausgeführt werden ””). 

In der Gegend von Sögel finden fi zu nicht geringer Er— 
leihterung des Aderbaus einige Yehmablagerungen; daher ift 
diefer Theil des Gebiet der verhältnißmäßig am beiten be= 

völferte. Der nördliche Abhang aber ıft unabfehbar von dem 

großen Moore bededt, welches bis an die Marfchen der Leda 
in Oftfriedland reiht und von dem ein fchmaler Arm in feil- 
fürmiger Geftalt unter dem Namen der inner Dofe 
zwiſchen dem erften und zmeiten Zuge des Hümmling bi an 
die Ems reiht. Vor Alter war diefer Bezirk, der jebt fo 
abſchreckend öde ift, dicht bewaldet und zwar, wie es ſcheint, 
vorzugämeife mit Laubholz, meldyes jeßt ganz verſchwunden 

) Der Name fcheint uns mit dem altdeutſchen hubil, collis, zufammens 

jubängen, deſſen plattbeutfche Form jekt freilich Hövel lautet, z. B. Steinhövel. 

Die legte Silbe ift bloße Bildungsfilbe, vgl. z. B. Strüdingen. 

**, In der Münfterfchen Zeit war fogar eine Abgabe auf die Ausfuhr ges 

legt. Die älteften Kirhen des Landes waren von folhen Blöcken aufgeführt, 

die das Volk ſehr gefhidt zu jpalten wußte, 

13% 
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ift und Färglichen zerftreut liegenden Fuhrenwaldungen Plab 

gemacht Hat. Auch an jagdbaren Thieren war da8 Gebiet 

reich, fo daß die Fürftbifchöfe von Münfter bier ihre großen 
Jagden abbielten, zu denen dann die fämmtlichen Bauern ded 

Emslandes aufgeboten wurden. Als Abfleigequartier diente 

feit dem Jahre 1740 das vom Kurfürften Clemens Auguft 
bei Sögel erbaute, noch mwohlerhaltene Jagdſchloß Elemen8- 

werth. Jetzt kann von einem Wildftande wohl faum nod) 

die Rede fein. Die fpärlihe Bevölkerung ift mefentlih auf 

"Viehzucht angemwiefen; der nur geringe Flächen in Anſpruch 
nehmende Aderbau bezieht ſich hier, wie faft überall auf der 

Seeft der weſtlichen Provinzen, in altgermanifcher Weife nur 

auf Roggen, der in unbefchränfter Reihenfolge Jahr auf Jahr 

gebaut wird. Das ift aber nur durdy jährlihhe Düngung zu 
erreihen, und da dazu der thierifhe Dünger ganz unzurei= 

hend ift, fo findet ein ausgedehnter Plaggenbieb ftatt, der, 

unvorfichtig betrieben, meite Streden in nadte Sandfelder 

verwandelt bat. Der Viehſtand befteht mefentlid) aus Scha— 

fen”). Das Land gehörte einft dem Sater- oder Sagel- 
terlande an, von dem weiter unten ausführlicher die Rebe 

fein wird. In der Abtretungsurfunde der Grafen von Ted: 

lenburg aus dem Jahre 1400 erjcheint daffelbe aber ſchon 

abgetheilt in Sagelterland (Sögelterland, die alte comi- 

tia Sigiltra oder der Hümmling) und da8 Gebiet der Schar- 

levrefen, die Moordiftriete im Quellgebiete der Leda beim 
Dorfe Scharl. Für unfern Beirf ging der Name aber 

) Im Amte Hümmling betrug die Zahl derfelben im Jahre 1861 über 

72000. Kein Amt im Königreih bat eine gleiche Zahl aufzumeifen. Die 

Schafe gleihen ganz den Haidfhnuden ; fie find Mein, grobmwollig und gehörnt. 

Ihre braune Wolle wird an Ort und Stelle verarbeitet. Mann und Frau fieht 

man dort mit dem Stridzeug, und der Webflubl fehlt faft in keinem Bauern- 

baufe. — An andere Arbeiten als die langgewohnten gewöhnt fi der Bewoh⸗ 

ner des Hümmling fhwer. Die Forftculturen 3. B. werden von Thüringern 

ausgeführt, die zu dem Zwecke in jedem Sommer zahlreich einwandern, währen 

ein Theil der heimifchen Bevölkerung nad) ‚Holland zieht. 
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bald verloren und ift nur nody in dem Namen der Haupt- 
niederlaffung Sögel (in Urkunden Sigiltra) erhalten; jebt 

bezieht er ſich befanntlicdy nur auf da8 zu Oldenburg gehörende 

Land der Scarlevrefen. 

Ehe wir nun die Ems meiter abwärts nad) den Gränzen 
Oſtfrieslands verfolgen, wollen wir einen Blid auf die weiten 

Moore werfen, welche ihr linkes Ufer begleiten und fid bis in 

die benachbarten Niederländifhen Provinzen erftreden, fo daß 
die Zandesgränge hier ziemlich, willkürlich gezogen erfcheint, wie 

fie denn an einzelnen Stellen lange Zeit freitig geweſen ift*). 

Zange Jahrhunderte bindurd war das meite Moorgebiet ganz 
unbermohnt gervefen, indem nur am Ufer der Ems in dem 
etwas artbareren Lande ſich Anfiedelungen fanden, die da8 große 

Moor in ihrem Rüden nur zur Torfgewinnung benußten. 
Da geihah ed, daß ums Iahr 1788 ein ausgewieſener Heuerd- 
mann, Herm Eilerd, am Saume des Moored zwiſchen Ful- 
len und Rühle fi) eine Plaggenhütte erbaute und den 

Boden umher zu cultiviren anfing. Die mißtrauiſchen Nach⸗ 
baren wollten den vertriebenen nicht dulden und riffen die 

Hütte nieder. Der verfolgte entmwid) tiefer ind Moor, in den 

zwiſchen Holland und Münfter ftreitig geweſenen Gränzboden, 

den Twiſt, an eine Stelle, mo eine Zange ihm einen ficheren 

Dia zum Anbau gewährte. Allein aud) von bier vertrieben, 

wandte er fid) um Hülfe an die Regierung nad) Münfter, die 
nun durch zwei Sommiffäre jene öden Moorfireden unterfudyen 

fieß. Zahlreiche anbaufähige Pläbe wurden in den Mooren 

entdeckt, welche eine reiche Thierwelt von Birkhühnern, Kampf- 

bähnen, Waflervögeln und Wild bargen, und nod in dem= 

felben Jahre wurden 14 Colonien mit 341 Pläßen gegründet, 

deren Bewohner zum Theil aus meiter Berne zufammenjtröm- 

ten, berbeigerufen durd das Berfprehen von Steuerfreiheit 

*) In den Jahren 1743 und fpäter 1764 wurden bie Gränzflreitigkeiten 

ausgeglichen. Aber bis auf den heutigen Tag befigen Niederländiſche Gemein: 

den privatives Eigenthum im Sanndverifchen. 
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auf eine längere Reihe von Iahren und fonftiger materieller 
Hülfe. Hefeper Twiſt und Nütenbrod find jekt Die 

bedeutendften unter ihnen und bilden eigene Kirchfpiele. Später 

find? nur noch 3 Kolonien binzugefommen: Bogelpvol, 

Selen und Kellenberg. Seit 1812 ift für eine meitere 

Golonifation diefer Gegenden Nichts getban, in der noch Tau= 

fende ihr ehrliches Brod diefjeits des Oceans finden Pünnten. 

Meber ihre Anbaufähigfeit, und wie ihnen durch einen fdiff: 

baren Canal aufzubelfen, haben wir uns bereit8 oben, &. 63 
und 68, ausgeſprochen. 

Menden wir und nun zu den Niederlaffungen, die un= 

mittelbar an der Ems liegen, fo mag zunächſt daran erinnert 

werden, daß die Ems früher einen etwas weiter nad) Weiten 

gerichteten Lauf hatte und an den Ortichaften von Haaren 

bi8 Borfum unmittelbar vorüberlief, wovon die vielen Weiher 
in der Nähe diefer Derter, parallel dein jebigen Emslaufe, 
Zeugniß geben. Wir haben alfo auch Hier wieder einen Be: 
weis für die Tendenz der Slüffe, fih im Laufe der Zeit rechts— 
bin zu menden. — Haaren ift der bedeutendfte Ort Diefes 

Abſchnittes, die Heimat der Püntenfahrer auf der Emß 

Auch findet fiber Haaren ein geringer Verkehr mit den Nie- 
derlanden ftatt. Es zieht fih nämlich bier ein Dünenzug 
quer durch das Moor bis in die Nähe von Rütenbrock, und 
auf der Niederländiſchen Seite erftredt fid) halbinſelartig nad, 
Süden immer fehmaler werdend die Bonrtange*) (dgl. oben 
©. 60) bi8 nad Rofenmwinfel, fo daß nur da8 Moor 
bon Rütenbrod in einer Breite von höchſtens einer Meile die 
änßerfien Enden des trodenen Bodens trennt. Wir haben 
diefe Stelle ald einen Eingangspunft der Römer ins nördliche 
Deutſchland bereitd oben, S. 60, kennen gelernt und fügen 
hier hinzu, daß auf demfelben Wege zunächſt Osnabrüd feinen 
kirchlichen Einfluß in das Gebiet des Groningerlandes hinein 

) Ihre Breite if im Durchſchnitt 40 — 60 Ruthen. 
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ausbreitete. Es bildete nämlich) bie Bourtange bis binunter 
nad Bellingmwolde ein Decanat der Osnabrückiſchen Kirche. 

Dann kam ums Jahr 1400 der ganze Bezirk, der den Namen 

Weſterwolde führte, durch freimillige Unterwerfung feiner 

Häuptlinge in den politifchen Befik von Mänſter. Aber fhon 
im Jahre 1536 riß der Herzog von Geldern das Land mit 

Gewalt an fih und verſchloß durch das Blodbaus Bour— 
tange dem einzigen Weg, der aus dem Emslande nach Wefter- 

molde führt. — Haaren war urfprünglich ein Oberhof, den 

die Bifchöfe von Miünfter ſchon im 11. Jahrhundert käuflich 

erwarben und in eine Burg vermandelten, um ihre damal8 

noch vereinzelten Befitungen im Emslande zu ſchützen. Später 

fam der Befitz aber an die Tedlenburger, und nun bauten 

Münfter und Corvey gemeinfam zur Abwehr mider die leb- 

teren an einer Stelle, wo ſich da8 trodene Uferland der Ems 

zwifhen dem Fluffe und dem Bourtanger Moore auf die 

Areite von ein paar Magengeleifen verengt, dad Schloß zu 

Zandegge, welches lange Zeit der Schlüffel des Emslandes 

war. Dütbe, drei Meilen unterhalb Meppen, ift wahr: 

fheinlich da8 Tuderium des Ptolemäus, jedenfall aber ein 

fehr alter Ort und ſchon aus dem 9. Jahrhundert bezeugt”). 

Bis hieher ift unter allen Umftänden die Ems fahrbar, und 

bier war e8 wohl, wo Drufus (13 n. Chr.) die Brufterer 

in einem Schiffätreffen befiegte.e Bon diefem Ausfchiffungs- 

punfte fanden dann die Legionen über den Hümmling ihren 

Weg zur Wefer, wie mir dies oben, ©. 51 und 166, weiter 

ausgeführt haben. Beim Dorfe Heede erinnert ein Weiher, 
die alte Ems genannt, an den Verſuch des Biſchofs Hein— 

rich von Schwarzenberg (1483), die Ems abzudämmen und 

nad Bellingmolde am Dollart abzuleiten. Die Stadt Emden, 

die lange im Befib von Münfter gemefen, dann mit Hülfe 

der Hamburger den Bifchöfen entriffen und bald darauf in 
—— 

*) Freilich nur im Regiftrum Sarachonis, deffen Echtheit man jept bezweifelt. 
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die Hände ded Grafen Edzard von Ofifriesland übergegangen 

mar, behauptete den Münfterfhen Schiffen gegenüber ein un- 

gebührliches Stapelrcht. So entftand jener Plan, der fpäter 

von dem Biſchof Chriftoph Bernhard von Galen, der einen 

Canal von Bourtange nad) Neu: Mbede und von da zur Ems 

graben mollte, ebenfald ohne Erfolg wieder aufgenommen 

wurde. 

Bei Rhede trägt die Ems ihre lebte Brücke; bier be— 

ginnen die Seemarſchen und die Bedeichung des Sluſſes, und 

der Wechſel der Gezeiten wird bemerkbar. In der Nähe 

liegt Afchendorf*), eine der älteften Gründungen im Ems— 

lande, fhon im Leben de8 heiligen Ludger genannt und bald 
darauf in Befib von Corvey. Ueber Papenburg baben 

wir ſchon oben, ©. 66, das Midhtigfte beigebradyt und fügen 

bier nur noch hinzu, daß in feinem Orte unfered Landes fid 
die Scifförhederei fo mächtig entwidelt Hat als bier, ohne 

daß eigentliher Seehandel damit verbunden märe, weil be: 

ladene Schiffe nicht bis Papenburg gelangen können. Im 

Sabre 1860 befaß die Stadt 163 Schiffe mit 12,141 Laſten 

und 1123 Mann Befahung, während in demfelben Jahre 

die ganze Weferflotte nur 37 Schiffe mit 4917 Laften und 
552 Mann Befapung Hielt. 

Und nun tritt der Fluß, auf dejfen Wellen Seefdyiffe 
ſchaukeln, die Einfamkeiten und mweitgedehnten Deden des Ems— 

landes verlaffend, mit immer vollerem Strome ein in 
„das meerentrungene Land voll Gärten, Wiefen, 

ben reihen Wohnfig jener tapferen riefen”, 

und zahlreihe Anfiedelungen ſchmücken feine Ufer bis zur 

Mündung in den Tollart**). Hier begann auch eiuſt das 

*) Der Name ift fehr verſchieden gedeutet. Die älteflen Formen find 

Afikfinthorp und Afkontorp. Er hängt wohl mit Aſk — Schiff zufammen. 

**) Heute hat ſich der Name Frieslands nur noch in den beiden Provinzial: 

namen Oft: und Weflfriesland erhalten. Das gefanımte Friesland um: 

faßte im Mittelalter die Küftenlandfhaften vom Sinkfal bis zur Wefer und war 
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Delta der Ems, die, wie alte Alluvionen und zum Theil auch 
biftorifhe Nachrichten bemeifen in mehrere Arme zerfplittert 
ihren Weg ind Meer fuchte, bid fie jebt in diefem Lande, in 
welchem gegenwärtig auch nicht der kleinſte Waſſerzug fid 

ſelbſt überlaffen in freiem Bette fließt, zu einer vollen Fluß⸗ 
rinne zufammengedrängt erfcheint. Ten erften Arm entfandte 

fie aus unferer Gegend weſtwärts durdy zum Theil jebt vom 

Dollart bededte Landſchaften, wo derfelbe ſich bei dem jetzt 
untergegangenen Rheide zufammen mit den Fleinen Flüſſen 

Ee und Tjam mieder in den Haupffirom ergoß. Nach dem 
erſten diefer beiden Flüſſe wurde er Ee genannt. Er ift dann 

fünftlid, an feiner Mündung zugedeicht, und fein Bette allmählig 

zugefhlammt. Der leichtere, aber fruchtbare Boden läßt noch 
den alten Zauf des Fluſſes erfennen quer durd) das in Folge 
des Dollarteinbruches zur Halbinfel gewordene Rheiderland. 

durch die Flüſſe Fli und Laubach in drei Theile getheilt: Weftfriesland 

zwiſchen Sinffal und Zi, Mittelfriesland zwiſchen Fli und Laubach, O fl» 

friesland zmwifchen Laubach und Wefer. Sintfal war ein bis zum 14. Jahr: 

hundert vielgenannter Hafen, an einem jekt zugedeichten Meerbuſen gleiches 

Namens, ber Bließingen gegenüber lag, da wo heute bie damals noch nicht exi⸗ 

flirende Wefterfchelte mündet. Der Bufen erftredte ſich bis in bie Nähe der 

Stadt Brügge. Fli mar der Ausfluß des Zuyderſees, der in jenen Zeiten noch 

ein Binnenfee war. Der Laubach oder die Laveke, jet Zaumers, war ein 

breiter, jeßt durch Bebeihungen fehr verengter Fluß, der heute die Provinzen 

Beflfriesiand und Groningen ſcheidet und ſich in die Bucht ergießt, die von ihm 

Zauwerszee genannt wird. Das eigentlidhe Weftfriesland hat alfo feinen Namen 

gänzlich verloren ; es umfaßte das heutige Seeland, Sübholland einen Theil von 

Utrecht und Nordholland. Mittelfriesland hatte etwa den Umfang der heutigen 

Provinz Friesland. fifriesland begriff in fi) die heutige Provinz Groningen 

{mit Ausnahme der Stadt Groningen, welche zum Lande Drenthe gehörte und 

Befierwolde), dann das Hannöveriſche Oftfriesland und den nördlichen Theil von 

Oldenburg. Auch rüdfidhtlih des Dialects waren bie trei Abtheilungen Fries: 

lands verfchieden. Das Atoftfriefifche ift reich an Anklängen an das Altenglifche; 

das Mitielfriefifche erinnert an das Weflfälifche, während das Wefifriefifche mit 

dem Brabanter Dialert verwandt if. Die Nordfriefen auf den Inſeln an der 

Küſte Schleswigs haben immer ohne Gemeinfchaft mit den drei anderen Zriefen: 

fämmen geflanden, 
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In der Mitte diefer Halbinfel zieht ſich die Fortſetzung des 

Bourtanger Moored durch das fogenannte obere Rheiderland 

bis an die Gränze des niederen Nheiderlandes in einer Breite 

von !/a—!/s Meile, zu beiden Seiten von je einem fehmalen 

Sandrüden eingefaßt, die dad Becken bilden, in welchem das 

Moor feine Entftehung fand. Hier bat der Fleiß der Be— 

wohner gezeigt, wie durch eine forgfame Eultur, die hier frei- 

lich durch die Leichtigfeit der Herbeiſchaffung von Dünge— 

material aus der benachbarten Marſch fehr erleichtert wurde, 

der Moorboden in äußerft fruchtbares Land verwandelt wer— 
den kann*). Die beiden Sandzüge gewährten durdy ihre 

etwas höhere Lage den Platz für Anftedelungen, wie fie auch 

einft einen Damın gegen die Fluthen de8 andringenden Dol- 

lart8 bildeten. So liegt namentlid Bunde mit Bauland 

und Bunderbee, da8 größte Torf Oftfrieslands mit über 
2000 Einwohnern, lang geftredt auf dem Rüden der meft- 
lichten diefer Zangen. Stattlihe „Plätze“ zieren diefen Rüden, 

umgeben von hübfchen Gärten, Obft- und milden Bäumen. 

Geht man aber einige Schritte weiter, fo dehnen ſich bis an 
Meer die ihm abgerungenen Marfchgebiete aus, kahl, baum— 

(08, von Deichen und Ganälen geradlinig durchzogen, der 

fruchtbarfte Boden unſeres Landes, wo fih Ader an der, 
Wieſe an Wieſe reiht, bedeckt von Heerden des fehönften 

Viehes. Drei Reihen von Poldern folgen aufeinander, deren 
Boden nad der Küfte hin immer beffer wird: der Bunder- 

Intereffentenpolder, der Landſchafts- oder Preußiſche 
Polder (1752 eingedeiht) und der Heinikpolder. Dann 

folgt nicht unbedeutender Anwachs. — Der Hauptort des 

Rheiderlandes ift der Flecken Weener auf ber öftlichen der 
beiden erwähnten Zangen, der Sammelplat der Producte der 

Zandfchaft, meithin befannt durd feinen Pferdemarkt. 

) Weenermoor erinnert durch feinen Namen an den Urzufland des 

Landes: ebenfo deuten St. Georgsmwold, Böhmermold, Holtgafte, 
Holtbufen daranf hin, daß wenigflens ter Rand des Moores einft bewaldet 

war, 
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Das ungefähr quadratif geformte Stüd Landes auf 
dem rechten Ufer der Ems zwiſchen dem Papenburger Canal 

und der Leda im Norden beißt von alterdher das Dber- 

ledingerland. Breite Marſchen liegen an den Ufern beider 

Flüſſe; der übrige Theil ift von der nördlichen Fortfeßung 
de8 großen Arenbergifchen Divores erfüllt. Bedeutendere 

Niederlaffungen fehlen, da das benachbarte Leer allen Ber- 
kehr an fich zieht. — Die Leda*) entfieht aus der Ber- 

einigung zahlreicher Moorgewäſſer und erhält ihren Namen 

erſt kurz nor ihrer Mündung in die Ems. Als Hauptquell- 

fluß kann die etwa zehn Dkeilen lange auf dem Nordabhang 
der Garther Haide entfpringende Soefte angefehen mer- 

den, die bei Frieſohthe fehiffbar wird. “Der erfte bedeu— 

tendere Ort an ihr ift Kloppenburg, eine Gründung der 

Tecklenburger Grafen nah Zerftörung ihres Schlofles zu 

Effen, welches denfelben Namen geführt hatte. Frieſohthe 
liegt ſchon mitten in den großen Mooren, melde fidh zwiſchen 

dem Oldenburgiſchen Ammerlande und dem Hümmling ein- 
teilen. Auch diefer Ort ift um ein Schloß entitanden, von dem 
aus die Tecklenburger ihre Herrſchaft über die benachbarten 

Friefen des Saterlandes außgedehnt haben. Seiner vor- 
übergehenden Handelsblüthe haben wir fhon oben, S. 193, 

gedacht. Er ift jebt Sitz eines Amtes, welches den menſchen— 

leerften Theil von Oldenburg umfaßt, denn e8 wohnen bier 

auf der Duadratmeile faum 900 Menſchen. Bei Frieſohthe 
ändert die Soefte ihren Namen in den de8 Barffeler 

Tiefs um. Bei Barffel nimmt daffelbe dad von dem ſchönen 

waldumfränzten Zwifhenahbner Meer berablommende 

Godenholter Tief auf, mit dem fi die Fehne (Finola) 

bereinigt, die wie oben, ©. 173, ale Südgränze des Ammer- 
Iandes kennen gelernt haben. 

— — — — — — 

*) Die älteſte Form des Namens iſt Lade; auch heißt fie wohl Laa oder 
Lae. 
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Bon der Bereinigung mit diefem Tief ab ift die Sciff- 
barkeit des Fluſſes ſchon fo bedeutend, daß, begünftigt durch 

den Maldreihthbum der Umgebung, bier ſchon der Bau von 
Seeſchiffen flattfinden Fann, die allerdings nur bei hohem 
Maflerftande und leer bis zur Ems gelangen fünnen. Mit 

der Aufnahme des lehten rechten Nebenfluffes, de8 Aper- 
tiefs, welched ſchon innerhalb unſeres Königreiches bei 

Detern mündet, nimmt der Flug den Namen Jümme 
oder Barffeler Ems an. Schon ganz in der Nähe ihrer 

Mündung in die. Em8 geht ihr der einzige bedeutendere linke 
Nebenfluß, die Marka“) oder Sateremdß, zu, deren Quelle 
am Hümmling in berfelben Niederung liegt, in welcher die 

Südradde füdmeltlih zur Hafe fließt. Auf gleiche Weile 
entfpricht der Nordradde in der Niederung zwiſchen dem erften 

und zweiten Rüden de8 Hümmling, die nad) Nordoft zur 
Marla gehende Ohe*). Die Marka fendet dicht bei der 
Hanndverifhen Gränze dem Barffeler Tief einen Arm zu, 

während ihr Hauptitrom, der nun den Namen Leda ans 

nimmt, eine Meile oberhalb Leer bei Amdorf fill mit der 

Jümme vereinigt und diefe namenlo8 madt. Die auf folde 
Weiſe gebildete Infel wird im Winter regelmäßig unter Waſſer 
gefeht und dadurch befruchtet. Nachdem der vereinigte Fluß 

bei Leer einen faft in fi) zurüdlaufenden Bogen befchrieben 
bat, gebt er bei Zeerort in die Ems, die damit zu einer 

Breite von 400 Fuß anwächſt und für Sciffe von 100 
Laften tragfähig wird. — An der Marfa zieht fid) zwiſchen 
den Mooren, durdy die fie ihren Weg nimmt, zu beiden 

Seiten des FSluſſes ein fohmaler Sandrüden bin, der die drei 
Dörfer © Syartel, Ramsloh und Strüdlingen trägt, 

*) Marta, d. i. Gränzwaſſer, heißt der Fluß, weil er einft bie Gränze 

jwifchen dem Saterlande und dem Gerichte Sögel bildete, wie er jegt Hannöperi: 

ſches und Oldenburgiſches Gebiet ſcheidet. 

**) Nach der Bereinigung. beider nennen die Saterländer den Fluß E, d. i. 

Waſſer. 
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Die zufammen da8 fogenannte Saterland*) bilden, jenen merk⸗ 
würdigen, früher von allem Verkehr mit der Außenmelt faft 
ganz abgefhhloffenen Diftricet, in welchem fi bis auf den 
Beutigen Tag neben alterthümlihen Sitten, Trachten und 
Bauart der Häufer das Friefifche als Volksſprache erhalten 
bat. Im Süden des Saterlandes erhebt fid, nicht fern von 
der Ohe in der Mitte der einfamen Moore mie ein Eiland 
im Meere ein einzelner Sandrüden, eine Stunde lang und 
eine Biertelftunde breit, fruchtbar und holzreich. Auf ihm 
liegt die alte Zempelberrnftiftung Efterwege, deren auß er- 
ratifhen Blöden erbaute Gapelle auf ein fehr hohes Alter 
bindeutet”*”). Im Oftfriefifchen Theil des Ledagebietes nennen 
wir Detern, in deſſen Nähe Bodo Ukena 1426 einem vereinig- 
ten Bremer und Dldenburgifchen Heere eine ſchwere Nieder- 

lage beibradhte”*”). Das benadhbarte Stickhauſen ift einige 

Jahre fpäter von den Hamburgern erbaut, die in jener Zeit 
der wilden Kämpfe zwiſchen den Häuptlingen fid) in Lande 

feftzufegen fudhten und, um dem Unweſen der Bitalienbrüder 
ein Ende und fid) zu Herren des Flußverkehrs zu machen, 

außer Stidhaufen noch Leerort****) an der Einmündung ber 
Leda in die Ems erbauten und Emden befegt bielten. 

Die Lage der Stadt Leer ift dadurd bezeichnet, daß 

hier ein hoher Sandrüden, der von Stidhaufen herüberziebt, 

) Ueber den Ramen haben wir oben, &. 196, gefproden. Die Bewohner 

feltfi nennen ihr Land Salter: oder Sagterland. So fange es Mün- 

fterifch war, mar feine Verfaſſung faft republifanifh. Auf dem hohen Kirchhof 

za Ramsloh wurden tie Landesverfammlungen abgehalten. 

») Eftermege ift wohl ber einfamfte Play unferes Landes. Auf ber fafl 

drei Meilm langen Strede weſtwärts vom Orte bis jur Ems fintet ſich nicht 

eine Anfiedelung. | 

***) Das Heer zog auf einen fhmalen Damm von Apen heran. Fodo hatte 

durch Durchſtechung der Dämme tes Apertiefed die ganze Gegend unter Waſſer 

geiekt und erwartete feine Gegner, die fi) nicht einmal in Schlachtordnung auf: 

fielen tonnten, auf dem Sandrüden, auf welchem Detern liegt. 
»2) Die Endfilbe Ort des Wortes bedeutet foviel ald das hochdeutiche Ede, 
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ummittelbar an den Fluß herantritt und ein hohes Ufer bil- 

det, wie ed ſich in Ahnlicher Weife in Offfriesland nirgends 
mieber findet. Rings um diefen Hügel ift der ſchönſte Marſch- 
boden außgebreitet, befonder8 auf der durch die eben erwähnte 

Stromfrümmung gebildeten Halbinfel Neffe. Schon in vor 

hrißlicher Zeit haben darum bier Anfiedelungen ftattgefunden; 
werigftend glaubt man in dem Plitenberge,. einen fünft- 

lichen, 80 Buß hohen Hügel, weſtlich von Leer, eine alte 
heidniſche Opfer= oder Gerichtöftelle fehen zu dürfen. Sicher 
iſt aber im Leer die erfte chriſtliche Kirche diefer Gegend, 
vieleicht ganz Oftfrieslands, gebaut und zwar vom heiligen 

Zudger. Es ift auffallend, daß der Ort, der mit fo außer= 

ordentlich günftigem Ufer am der Gränge der See⸗ und Fluß— 
ſchiffabrt liegt, ſich erft fpät zu einem Handelsplatz entwidelt 

bat, fo daß er bis zur Mitte des vorigen Iahrhunderts faum 
als folder genannt wird. Selbſt die Bauart der Stadt, deren 

alteſter Theil am fernften von der Leda liegt und deren Häu— 
fer den Zugang zum Strom bis auf wenige offene Stellen 

verbaut haben, deutet darauf Hin, daß die Bewohner des 

Orts der günftigen Lage deffelben fih anfangs nicht recht 
bewußt geweſen find*). So erwarb fid) Emden dad Mono- 

pol des Emshandels; in Leer dagegen fand die Leinenweberei 

auf bober Stufe, bis die fteigende Concurrenz Weftfalens in 

der Witte des vorigen Jahrhunderts die Bewohner zwang, 

m andere Grmerböquellen und zunädft an den Seehandel 

zu denken. Schwer mar es dem unbemittelten Orte gegen 

den angußämpfen, und es entwidelte fi) demgemäß in Leer 
wenner YProperhandel als vielmehr Spedition und Ausfuhr 
von Kandesproducten. Und fo ift es bis auf den Heutigen 
doan neblicben. Es beziffert ſich demnach die Einfuhr ftets 

Iend, daß mir lieber an eine Br 
© wir freilich urtundlich nicht nadj« 
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bedeutend höher als die Ausfuhr”). Auch ift der Sciffe- 

befiand der Leerer Rhederei noch auffallend gering gegen ben 

der übrigen Emshäfen, und mandyerlei IInglüdefälle, die die- 

jelbe in legterer Zeit betroffen haben, laſſen eine Vermehrung 

derjelben in nächſter Zeit faum erwarten. Auch daB Spebdi- 

tionsgeſchäft muß mit Außerfter Anftrengung gegen die Hol- 

ländifche Concurrenz arbeiten. 

Zur Drientirung im übrigen Theile ded Landes fei 

darauf hingewieſen, daß daffelbe fi naturgemäß in drei Theile 

zerlegen läßt. Zuerft umzieht.ein Marfchgürtel mit wechſeln— 
der Breite da8 ganze Gebiet von der Ledamündung bis zur 

Dldenburgifchen Gränze gegenüber der Infel Spieteroog. Ihn 
begleitet auf feiner Binnenfeite in der mittleren Breite von 
einer Meile ein Streif fog. anmoorigen Bodens, das fog. 

Dargland””), welches mit zahlreihen Seen, von denen wir 

nur da8 große Meer bei Wiegboldsbur nennen, bededt 
ft. Das zmeite Glied bildet das große Hochmoor, melde 
von der Dldenburgifchen Gränze bei Großfander norde 
weſtwärts bis in die Gegend von Hage fi erſtreckt. Es 

bildet die Wafferfcheide zmifchen den Emsd= und Leyzuflüſſen 

einerfeit8 und den Fleinen nordmwärtd gehenden „Tiefen“ und 

) Im Jahre 1851 liefen ein 551 Seeſchiffe mit 13030 Laften, 

Pe "nn Aus 481 n „ 38570 , 

n n 1860 „ ein 680 v „ 22274 n 

n „ aus 737 n „ 875 u 

**,) Ueber dieſen Begriff f. oben S.16. Die zwiſchen der Marſch und dem die 

Grundlage des Ganzen bildenden Diluvialfande liegende Dargſchicht tritt hier zu 

Zage aus. Diefer „anmoorige Boden” ift weſentlich von dem ter Hochmoore 

verſchiedeu. Es ift charakteriftiih für ihn, daß er tiefer liegt ale Marfch und 

Hochmoor. . Daher die zahlreihen Seen. Die Verhältniffe gleihen ganz denen 

bes Hadelnfhen Sietlandes. Im Winter ift das Ganze eine weite Waſſerfläche 

aus der die Dörfer, z. B. Timmel, oder vereinzelte Anfiedbelungen fic wie 

Infeln auf künſtlichen oder natürlihen Werften erheben. Die Chauffee von 
Aurich nah Emden führt auf einem hohen Damm durch dies Terrain. Bor 

ihrer Grbauung war es im Winter nicht möglich, zu Wagen von einer Stadt 

jur andern zu kommen. 
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auf eine längere Reihe von Iahren und fonftiger materieller 

Hülfe. Hefeper Twiſt und Rütenbrod find jebt die 

bedeutenöften unter ihnen und bilden eigene Kirchfpiele. Später 
find nur noch 3 Colonien Binzugefommen: Vogelpool, 

Selen und Kellenberg. Seit 1812 ift für eine meitere 

Coloniſation diefer Gegenden Nichts gethan, in der noch Tau⸗ 

fende ihr ehrliche Brod dieffeitd des Oceans finden fünnten. 

Weber ihre Anbaufähigkeit, und mie ihnen durch einen ſchiff— 

baren Canal aufjuhelfen, haben wir uns bereit3 oben, &. 63 
und 68, ausgeſprochen. 

Wenden wir uns nun zu den Niederlaſſungen, die un⸗ 

mittelbar an der Ems liegen, fo mag zunähft daran erinnert 

werden, daß die Ems früher einen etwas meiter nad) Weiten 

gerichteten Zauf hatte und an den Ortfchaften von Haaren 

bi8 Borfum unmittelbar vorüberlief, wovon die vielen Weiher 

in der Nähe diefer Derter, parallel dem jebigen Emslaufe, 

Zeugniß geben. Wir haben alfo aud) hier wieder einen Be: 

weis für die Tendenz der Flüffe, fi) im Laufe der Zeit rechtö— 

bin zu wenden. — Haaren ift der bedeutendfte Ort diefes 

Abſchnittes, die Heimathb der Püntenfahrer auf der Ems 

Auch findet Über Haaren ein geringer Verkehr mit den Nie- 

derlanden ftatt. Es zieht fi) nämlih bier ein Dünenzug 

quer durch da8 Moor bis in die Nähe von NRütenbrod, und 

auf der Niederländiſchen Seite erftredt ſich halbinfelartig nad) 
Süden immer fehmaler werdend die Bourtange*) (vgl. oben 

S. 60) bi8 nah Rofenmwinfel, fo daß nur dad Moor 
von Rütenbrod in einer Breite von höchſtens einer Meile die 
äußerften Enden des trodenen Bodens trennt. Wir haben 
diefe Stelle al8 einen Eingangspunft der Römer ind nördliche 
Deutſchland bereits oben, ©. 60, kennen gelernt und fügen 
hier hinzu, daß auf demfelben Wege zunächſt Osnabrück feinen 
firhlihen Einfluß in da8 Gebiet de8 Groningerlandes binein 

) Ihre Breite it im Durchſchnitt 40—60 Ruthen. 



Specielle Orientirung im Flachlande. 199 

ausbreitete. Es bildete nämlich die Bourtauge bis hinunter 

nad Bellingmwolde ein Decanat der Osnabrückiſchen Kirche. 

Dann kam ums Iahr 1400 der ganze Bezirk, der den Namen 

Weftermolde führte, durch freiwillige Unterwerfung feiner 

Häuptlinge in den politifchen Befi von Mänſter. Aber fhon 

im Jahre 1536 riß der Herzog von Geldern das Land mit 

Gewalt an ſich und verſchloß durch das Blodbaus Bour- 
tange den einzigen Weg, der aus dem Emälande nach Weſter⸗ 

wolde führt. — Haaren war urfprünglich ein Oberhof, den 

die Bischöfe von Münfter fchon im 11. Jahrhundert Fäuflich 
erwarben und in eine Burg verwandelten, um ihre damals 

noch vereinzelten Befitungen im Emslande zu fchüben. Später 

fam der Befitz aber an die Tecklenburger, und nun bauten 

Münfter und Corvey gemeinfam zur Abwehr mider die letz— 

teren an einer Stelle, mo ſich da8 trodene Uferland der Ems 
zwifchen dem Fluffe und dem Bourtanger Moore auf die 

Breite von ein paar Magengeleifen verengt, da8 Schloß zu 

Landegge, welches lange Zeit der Scylüffel des Emslandes 

war. Düthe, drei Meilen unterhalb Meppen, ift wahr 

ſcheinlich das Tuderium des Ptolemäus, jedenfalls aber ein 

fehr alter Ort und ſchon aus dem 9. Zabrhundert bezeugt”). 

Bis bieber ift unter allen Umftänden die Ems fahrbar, und 

bier war e8 wohl, wo Drufus (13 n. Chr.) die Brufterer 

in einem Sciffötreffen beſiegte. Don diefem Ausſchiffungs— 

punfte fanden dann die LZegionen über den Hümmling ihren 

Weg zur Wefer, wie wir die8 oben, S. 51 und 166, weiter 

ausgeführt Haben. Beim Dorfe Heede erinnert ein Weiher, 

die alte Ems genannt, an den Verſuch des Biſchofs Hein— 

rih von Schwarzenberg (1485), die Ems abzudämmen und 

nad Bellingmolde am Dollart abzuleiten. Die Stadt Emden, 

die lange im Befib von Münfter gemwefen, dann mit Hülfe 

der Hamburger den Bifchöfen entriffen und bald darauf in 
— — 

*) Freilich nur im Regiſtrum Sarachonis, deſſen Echtheit man jetzt bezweifelt. 
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die Hände des Grafen Edzard von Oftfriesland übergegangen 

war, behauptete den Münfterfchen Schiffen gegenüber ein un= 

gebührliches Stapelrecht. So entſtand jener Plan, der fpäter 

von dem Biſchof Chriftoph Bernhard von Galen, der einen 

Canal von Bourtange nad Neu-Rhede und von da zur Ems 

graben wollte, ebenfalld ohne Erfolg wieder aufgenommen 

murde. 
Bei Rhede trägt die Ems ihre lebte Brüde; bier be= 

ginnen die Seemarfchen und die Bedeihung des Bluffes, und 

der Wechſel der Gezeiten wird bemerkbar. In der Nähe 

liegt Afchendorf*), eine der älteften Gründungen im Ems—⸗ 
lande, ſchon im Leben de8 heiligen Zubger genannt und bald 
darauf in Befib von Corvey. Ueber Papenburg baben 

wir ſchon oben, ©. 66, das Wichtigſte beigebradyt und fügen 
bier nur noch Hinzu, daß in feinem Orte unferes Landes fid) 
die Sciffsrhederei fo mächtig entmidelt Hat ale bier, ohne 

daß eigentlicher Seehandel damit verbunden märe, meil be 

ladene Schiffe nicht bis Papenburg gelangen können. Im 
Jahre 1860 befaß die Stadt 163 Schiffe mit 12,141 Laſten 
und 1123 Mann Befapung, während in demfelben Zahre 
die ganze Weferflotte nur 37 Schiffe mit 4917 Laften und 
552 Dann Befahung hielt. 

Und nun tritt der Fluß, auf deffen Wellen Seefchiffe 
ſchaukeln, die Einfamkeiten und meitgedehnten Deden des Ems— 

landes verlaffend, mit immer vollerem Strome ein in 
„das meerentrungene Land vol Gärten, Wiefen, 

den reihen Wohnfig jener tapferen riefen“, 

und zahlreiche Anfiedelungen ſchmücken feine Ufer bis zur 

Mündung in den Tollart”*). Hier begann auch einft daß 

*) Der Name ift fehr verfchieden gedeutet. Die älteften Formen find 

Afitintborp und Aftontorp. Er hängt wohl mit Aff — Schiff zufammen. 

°*) Heute hat fih der Name Frieslands nur noch in den beiden Provinzial: 

namen Oft: und Weftfriesland erhalten. Das gefanmte Friesland ums 

faßte im Mittelalter die Aüftenlandfhaften vom Sinkfal bis zur Wefer und war 
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Delta der Emß, die, wie alte Alluvionen und zum Theil au 

biftorifche Nachrichten beweifen in mehrere Arme zerfplittert 

ihren Weg ins Meer fuchte, bid fie jebt in diefem Lande, in 
welchem gegenwärtig auch nicht der kleinſte Waſſerzug fich 

ſelbſt überlaffen in freiem Bette fließt, zu einer vollen Fluß- 
rinne zufammengedrängt erfcheint. Den erften Arm entfandte 

fie aus unferer Gegend weſtwärts durch zum Theil jebt vom 
Dollart bededte Landfdjaften, mo derſelbe ſich bei dem jebt 

untergegangenen Rheide zufammen mit den Fleinen Flüſſen 

Ee und Tjam mieder in den Hauptſtrom ergoß. Nach bem 
erſten diefer beiden Flüſſe wurde er Ee genannt. Er ift dann 

fünftlid) an feiner Mündung zugedeicht, und fein Bette allmählig 

zugefhlammt. Der leichtere, aber fruchtbare Boden läßt noch 

den alten Lauf des Fluffes erfennen quer durdy das in Folge 
des Tollarteinbruches zur Halbinfel gewordene Rheiderland. 

durch die Flüſſe Fli und Laubach in drei Theile getheilt: Weftfriesiand 

zwiſchen Sintfal und li, Mittelfriesiand zwifchen Fli und Laubach, O ſi⸗ 

frieslanb zmwifchen Laubach und Wefer. Sinkfal war ein bis zum 14. Jahr: 

hundert vielgenannter Hafen, an einem jetzt zugebeichten Meerbufen gleiches 

Namens, der Bließingen gegenüber lag, da wo heute die damals noch nicht exi⸗ 

flirenbe Wefterfchelte mündet. Der Bufen erfiredte fi bis in die Nähe ber 

Stadt Brügge. li mar der Ausflug des Zuyderſees, der in jenen Zeiten noch 

ein Binnenfee war. Der Laubach oder die Laveke, jet Laumwers, war ein 

breiter, jezt durch Bebeihungen fehr verengter Fluß, der heute die Provinzen 

Weſtfriesland und Groningen ſcheidet und fid) in die Bucht ergießt, die von ihm 

Zauwerszee genannt wird. Das eigentliche Weflfriesland hat alfo feinen Namen 

gänzlich verloren ; es umfaßte das heutige Seeland, Südholland einen Theil von 

Utreht und Nordholland. Mittelfriesland hatte etwa den Umfang ber heutigen 

Provinz Friesland. Oſtfriesland begriff im fich die heutige Provinz Groningen 

{mit Ausnahme der Stadt Groningen, welche zum Lande Drenthe gehörte und 

Weſiterwolde), dann das Hannöveriſche Oſtfriesland und den nörbfichen Aheil von 

Oldenburg. Auch rücfichtlich des Dialects waren bie trei Übtheilungen Fries— 

lands verſchieden. Das Altoftfriefifche if reich an Anklängen an das Altenglifche;; 

das Mittelfriefifche erinnert an das Weflfälifche, während das Weftfriefiihe mit 

dem Brabanter Dialert verwandt ifl. Die Nordfriefen auf den Juſeln an ber 

Küfte Schleswigs haben immer ohne Gemeinſchaft mit den brei anderen riefen: 

flämmen geflanden. 
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In der Mitte diefer Halbinfel zieht fich die Fortfekung bes 

Bourtanger Moores durch das fogenannte obere Rheiderland 

bi8 an die Gränze des niederen Nheiderlandes in einer Breite 

von !/a—!/a Meile, zu beiden Seiten von je einem fehmalen 

Sandrüden eingefaßt, die das Beden bilden, in welchem da8 
Moor feine Entftehung fand. Hier bat der Wleiß der Be— 
wohner gezeigt, wie durch eine forgfame Cultur, die bier frei- 

lich durch die Leichtigkeit der Herbeifhaffung von Dünge- 

material aus der benachbarten Marſch fehr erleichtert wurde, 

der Moorboden in äußerft fruchtbares Land verwandelt mer: 
den kann*). Die beiden Sandzüge gemährten durdy ihre 

etwas höhere Lage den Plab für Anfiedelungen, mie fie auch 

einft einen Damın gegen die Fluthen des andringenden Dol— 

lart8 bildeten. So liegt namentlid Bunde mit Bauland 

und Bunderbee, da8 größte Torf Oftfrieslands mit über 
2000 Einwohnern, lang geftredt auf dem Rüden der meit- 

lidyften diefer Zangen. Stattlihe „Plätze“ zieren diefen Rüden, 

umgeben von hübſchen Gärten, Obſt- und wilden Bäumen, 

Geht man aber einige Schritte weiter, fo dehnen ſich bis ans 

Meer die ihm abgerungenen Marfchgebiete aus, kahl, baum- 
(v8, von Deihen und Ganälen geradlinig durchzogen, der 

fruditbarfte Boden unferes Landes, wo fih Ader an der, 
Wieſe an Miefe reiht, bededt von SHeerden des fchönften 

Viehes. Drei Reihen von Poldern folgen aufeinander, deren 

Doden nad der Küfte bin immer beffer wird: der Bunder- 

SIutereffentenpolder, der Landſchafts- oder Preußiſche 
Polder (1752 eingedeiht) und der Heinibpolder. Dann 

folgt nicht unbedeutender Anwachs. — Der Hauptort ded 

NhHeiderlandes- it der Flecken Weener auf der öftlihen der 
beiden erwähnten Zangen, der Sammelplaß der Producte der 

Landſchaft, weithin befannt durch feinen Pferdemarkt. 

) Weenermoor erinnert dur feinen Namen an den Urzufland des 

Landes: cebenfo deuten St. Georgsmold, Böhmermolbd, Holtgafte, 

Holthufen darauf bin, daß wenigftens ter Rand des Moores einfl bewaldet 

war, 
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Das ungefähr quadratiſch geformte Stüd Lande auf 
dem rechten Ufer der Em zmwifchen dem Papenburger Canal 

und der Leda im Norden heißt von alterdher das Dber- 

ledingerland. Breite Marfchen liegen an den Ufern beider 

Flüſſe; der übrige Theil ift von der nördlichen Fortfegung 
de8 großen Arenbergifchen Moore erfüllt. Bedeutendere 

Niederlaffungen fehlen, da dad benadhbarte Leer allen Ber- 
fehr an fich zieht. — Die Leda*) entficht aus der Ber- 
einigung zahlreicher Moorgewäfler und erhält ihren Namen 

erft kurz nor ihrer Mündung in die Ems. Als Hauptquell: 

fluß kann die etwa zehn Meilen lange auf dem Nordabhang 
der Garther Haide entfpringende Soefte angefehen mwer- 

den, die bei Frieſohthe fehiffbar wird. ‘Der erfte bedeu- 

tendere Ort an ihr ift Kloppenburg, eine Gründung der 

Tecklenburger Grafen nad Zerſtörung ihres Schloffeg zu 

Effen, welches denfelben Namen geführt hatte. Frieſohthe 
liegt fchon mitten in den großen Mooren, melde fid) zwiſchen 

dem Dldenburgifchen Ammerlande und dem Hümmling ein= 
feilen. Auch diefer Ort ift um ein Schloß entitanden, von dem 

aus die Tedlenburger ihre Herrſchaft über die benachbarten 

Friefen de8 Saterlandes ausgedehnt haben. Seiner vor- 
übergehenden Handelsblüthe haben wir fchon oben, ©. 193, 

gedacht. Er ift jet Sitz eines Amtes, welches den menſchen— 

feerften Theil von Oldenburg umfaßt, denn es wohnen bier 

auf der Duadratmeile kaum 900 Menſchen. Bei Frieſoythe 

ändert die Soeſte ihren Namen in den des Barffeler 

Tiefs um. Bei Barffel nimmt daffelbe das von dem ſchönen 

waldumkränzten Zwifhenahbner Meer Herablommende 

Godenbolter Tief auf, mit dem fi) die Fehne (Finola) 

vereinigt, die wie oben, ©. 173, al8 Südgränze des Ammer- 

landes Tennen gelernt haben. 
— — -+- 

*) Die ältefle Form des Namens ift Lade; auch heißt fie wohl Laa oder 
Lae. 
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Bon der Bereinigung mit diefem Tief ab ift die Schiff⸗ 

barkeit des Fluſſed ſchon fo bedeutend, daß, beglnftigt durch 
den Waldreihthum der Umgebung, bier ſchon der Bau von 

Seeſchiffen ftattfinden Tann, die allerdings nur bei hohem 
Maflerftande und leer bis zur Ems gelangen fünnen. Mit 
der Aufnahme des lebten rechten Nebenfluffes, de8 Aper- 

tiefs, welches ſchon innerhalb unſeres Königreiches bei 
Detern mündet, nimmt der Fluß den Namen Jümme 
oder Barffeler Ems an. Schon ganz in der Nähe ihrer 

Mündung in die. Emb geht ihr der einzige bedeutendere linke 

Nebenfluß, die Marta’), oder Saterems, zu, deren Quelle 

am Hümmling in derfelben Niederung liegt, in meldyer die 

Südradde füdmeltlich zur Hafe fließt. Auf gleiche Weiſe 
entfpricht der Nordradde in der Niederung zwiſchen dem erften 

und zmeiten Rüden de8 Hümmling, die nad) Nordoſt zur 
Marta gebende Ohe*). Die Marla fendet dicht bei der 
Hanndperifchen Gränze dem Barffeler Tief einen Arm zu, 

während ihr Hauptitrom, der nun den Namen Yeda ans 

nimmt, eine Meile oberhalb Leer bei Amdorf ſich mit der 

Zümme vereinigt und diefe namenlos macht. ‘Die auf foldye 
Weiſe gebildete Infel wird im Winter regelmäßig unter Waſſer 
geſetzt und dadurch befruchtet. Nachdem der vereinigte Fluß 

bei Leer einen faſt in ſich zurüdlaufenden Bogen befchrieben 

bat, gebt er bei Leerort in die Ems, die damit zu einer 

Breite von 400 Fuß anwächſt und für Schiffe von 100 
Zaften tragfähig wird. — An der Marka zieht ſich zwiſchen 
den Mooren, durdy die fie ihren Weg nimmt, zu beiden 
Seiten des Bluffes ein fchmaler Sandrüden hin, der die drei 
Dörfer Scharrel, Ramsloh und Strüdlingen trägt, 

*) Marta, d. i. Gränzwaſſer, heißt der Fluß, weil er einft die Gränze 

zwifchen dem Saterlande und dem Gerichte Sögel bildete, wie er jeßt Hannöveri⸗ 

ſches und Oldenburgiſches Gebiet fiheidet. 

**) Nach der Bereinigung. beiber nennen die Saterländer den Zuß E, b. i. 

Waſſer. 
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die zufammen das fogenannte Saterland*) bilden, jenen merf- 

mürdigen, früher von allem Verkehr mit der Außenmelt faft 
ganz abgeſchloſſenen Diftrict, in meldyem fi} bid auf den 

heutigen Tag neben alterthümlihen Sitten, Trachten und 

Bauart der Häufer das Friefifhe als Volksſprache erhalten 

bat. Im Süden des Saterlandes erhebt fid, nicht fern von 
der Ohe in der Mitte der einfamen Moore mie ein Eiland 

im Meere ein einzelner Sandrüden, eine Stunde lang und 
eine Biertelftunde breit, fruchtbar und holzreich. Auf ihm 

liegt die alte Tempelherrnftiftung Eftermege, deren aud er- 

ratifhen Blöden erbaute Capelle auf ein ſehr hohes Alter 
bindeutet”*). Im Oftfriefifchen Theil ded Ledagebietes nennen 

wir Detern, in deffen Nähe Fodo Ukena 1426 einem vereinig- 
ten Bremer und Dldenburgifchen Heere eine ſchwere Nieder- 

lage beibradhte***). Das benadhbarte Stidhaufen ift einige 
Jahre fpäter von den Hamburgern erbaut, die in jener Zeit 
der milden Kämpfe zwifchen den Häuptlingen fid) im Lande 

feftzufegen fuchten und, um dem Unmefen der Bitalienbrüder 

ein Ende und fid) zu Herren des Flußverkehrs zu machen, 

außer Stidhaufen noch Xeerort****) an der Einmündung der 

Leda in die Ems erbauten und Emden befept bielten. 
Die Lage der Stadt Leer ift dadurdy bezeichnet, daß 

bier ein hoher Sandrüden, der von Stidhaufen berüberzieht, 

) Ueber den Ramen haben wir oben, &. 196, gefprocdhen. Die Bewohner 

felbft nennen ihr Land Salter: oder Sagterland. So lange es Mün:- 

fterifch war, mar feine Verfaffung faft republitanifh. Auf dem hohen Kirchhof 

za Ramsloh wurden tie Landeöverfammlungen abgehalten. 

») Eſter wege ift wohl der einfamfle Plag unferes Landes. Auf der fafl 

drei Meilen langen Strecke weilwärts vom Orte bis zur Ems fintet fi nicht 

eine Anfiedelung. 

***, Das Heer z0g auf einen ſchmalen Damm von Apen heran. Focko hatte 

durch Durchflechung der Dämme tes Apertiefes die ganze Gegend unter Wafler 

gefeht und erwartete feine Gegner, bie fi) nicht einmal in Schladhtordnung auf: 

fielen tonnten, auf dem Sandrüden, auf welchem Detern liegt. 
+, Die Endfilbe Ort des Wortes bedeutet foviel als das hochdeutſche Ede. 
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unmittelbar an den Fluß berantritt und ein hohes Ufer bil- 

det, mie es ſich in ähnlicher Weiſe in Oſtfriesland nirgends 

wieder findet. Rings um diefen Hügel ift der ſchönſte Marſch⸗ 

boden ausgebreitet, befonder8 auf der durch die eben erwähnte 

Stromfrümmung gebildeten Halbinfel Neffe. Schon in vor— 
chriftlicher Zeit haben darum bier Anfiedelungen flattgefunden ; 
wenigftend glaubt man in dem Plitenberge,-. einen fünft- 

lichen, 80 Buß hohen Hügel, weſtlich von Leer, eine alte 

beidnifche Opfer- oder Gerichtäftelle fehen zu dürfen. Sicher 

ft aber in Leer die erite dhriftliche Kirche diefer Gegend, 

vieleiht ganz Oftfrieslande, gebaut und zwar vom heiligen 

Ludger. Es ift auffallend, daß der Ort, der mit fo außer- 

ordentlich günftigem Ufer an der Gränze ber See=- und Fluß- 

ſchiffahrt liegt, fih erft fpät zu einem Handelsplaß entwidelt 

bat, jo daß er bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts Taum 

al8 folder genannt wird. Selbſt die Bauart der Stadt, deren 

ältefter Theil am fernften von der Zeda liegt und deren Häu— 

fer den Zugang zum Strom bi8 auf wenige offene Stellen 

verbaut haben, deutet darauf bin, daß die Bewohner des 

Drts der günftigen Lage deffelben ſich anfangs nicht recht 
beroußt gemefen find*).. So erwarb fi Emden das Mono— 

pol de8 Emshandels; in Leer dagegen ftand die Leinenmeberei 

auf hoher Stufe, bis die fteigende Concurrenz Weſtfalens in 

der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Bermohner zwang, 
an andere Ermwerböquellen und zunädft an den Seehandel 

zu denfen. Scmer war e8 dem unbemittelten Orte gegen 

Emden anzufämpfen, und es entmwidelte fi) demgemäß in Leer 

weniger Properhandel als vielmehr Spedition und Ausfuhr 

von Landesproducten. Und fo ift es bis auf den heutigen 
Tag geblieben. Es beziffert ſich demnad die Einfuhr ftets 

) Die Erfheinung ift freilih fo auffallend, daß wir lieber an eine Ber 

änderung des Flußlaufes glauben wollen, die wir freilich urkundlich nicht nach⸗ 

weifen fünnen. 
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bedeutend höher als die Ausfuhr‘). Auch ift der Sciffe- 
befand der Leerer Rhederei noch auffallend gering gegen den 
der übrigen Emshäfen, und manderlei Unglüdefälle, die die— 
jelbe in leßterer Zeit betroffen haben, laſſen eine Vermehrung 

derjelben in nächſter Zeit kaum erwarten. Auch da8 Spedi- 

tionsgefhäft muß mit äußerſter Anftrengung gegen die Hol—⸗ 

ländiſche Concurrenz arbeiten. 

Zur Drientirung im übrigen Theile des Landes ſei 

darauf hingewieſen, daß daſſelbe ſich naturgemäß in drei Theile 

zerlegen läßt. Zuerſt umzieht ein Marſchgürtel mit wechſeln— 

der Breite das ganze Gebiet von der Ledamündung bis zur 
Oldenburgiſchen Gränze gegenüber der Inſel Spiekeroog. Ihn 
begleitet auf ſeiner Binnenſeite in der mittleren Breite von 
einer Meile ein Streif ſog. anmoorigen Bodend, das ſog. 
Dargland““), welches mit zahlreichen Seen, von denen mir 
nur da8 große Meer bei Wiegboldsbur nennen, bededt 
ft. Das zmeite Glied bildet das große Hochmoor, melde 
von der Dldenburgifchen Gränze bei Großfander nords 
weſtwärts bis in die Gegend von Hage ſich erfiredt. Es 

bildet die Waiferfcheide zmifchen den Ems- und Leyzuflüſſen 
einerfeitd und den Pleinen nordwärts gehenden „Tiefen“ und 

*) Im Jahre 1851 liefen ein 551 Seeſchiffe mit 13030 Laften, 

” 4 ” „ au 481 e⸗ ” 4570 ” 

„ nn 1860 „ ein 680 " n„ 22274 „ 

nm 5 TE, 
) Ueber diefen Begriff f. oben S. 16. Die zwifchen der Marſch und dem bie 

Grundlage des Ganzen bildenden Diluvialfande liegende Dargſchicht tritt bier zu 

Zage aus. Diefer „anmoorige Boden” ift weientli von dem ter Hochmoore 

verfhieden. Es iſt charakteriftiih für ihn, daß er tiefer liegt als Marſch und 

Hochmoor. - Daher die zahlreihen Seen. Die Verhältniſſe gleihen ganz benen 

bes Hadelnfchen Sietlandes. Im Winter ift das Ganze eine weite Waſſerfläche 

aus der die Dörfer, z. B. TZimmel, oder vereinzelte Unfiedelungen fich wie 

Infeln auf fünftlihen ober natürlihen Werften erheben. Die Chaufiee von 

Aurih nad; Emden führt auf einem hohen Damm durch dies Terrain. Bor 

ihrer Erbauung war ed im Winter nicht möglid, zu Wagen von einer Stadt 

jur andern zu fommen. 
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der Jade anderfeit8 und ift von außerordentliher Bedeutung 

für die Wafferhaltung der zahlreichen Canäle, die dem Binnen⸗ 

verfehr namentlich zroifchen den Fehnen und den Küftenorten 

dienen. Wir nennen in diefer Beziehung das einft bei Ol⸗ 
derfum mündende, aus Oſtfrieslands größtem Behnbezirt 
berabfommende Fehnker Tief, welches aber feit 1783 durch 
einen zwei Stunden langen Canal nad Emden abgeleitet 
wurde, um einen beffern Abfab des Torfes zu ermöglichen”), 
und dem Tredfahbrtscanal zwifchen Auridy und Emden, 

der in den Jahren 1798—1810 gegraben if. Auch in ge= 

fchichtlicher Beziehung ift da8 Hochmoor von Bedeutung, denn 
feiner Erftredung folgte die Gränze zwiſchen den Diöcefen 

Bremen und Münfter**). Als drittes Glied folgt in der 

Kichtung von Neuftadt Gödens bis Eſens der trodenfte 
Theil des Landes, Sand und Lehm de8 Diluviums, nur 
bie und da von Torfmooren unferbroden. 

Treten wir nun näher an da8 Einzelne heran, fo folgen 
wir, mie auch bisher gefchehen, am beften der alten volks⸗ 

thümlihen Eintheilung de8 Lande und nennen demnad) zu— 

*) Der Canal ift fo tief, daß felbft einmaftige Seefchiffe bis in die Fehne ge: 

langen fönnen. Am Schlufle bes Jahres 1860 gehörten 48 Seeſchiffe von 1630 

Laften mit 220 Mann zum Großen Fehn, welches ſich mit feinem äußerften 

Ende über 3 geographifche Meilen von der Ems entfernt ; ferner 35 Seefchiffe von 

905 Laflen mit 140 Mann zu den beiden neben einander liegenden Colonien 

Boetzetelerfehn und Iheringsfehn. Ks kann nicht genug darauf oufe 

merffam gemacht werben, daß nicht die Marfchdiftricte an der Küſte, fondern die 

Fehne die Pflanzfchule unferer Marine find. 

**) Karl der Große übertrug, als er des großen Aufitandes der Sacıfen und 

Frieſen im Jahre 782 Herr geworden mar, einige Jahre darauf dem riefen 

Lindger, der im Anfang des Iten Jahrhunderts audı das Bisthum Münſter er: 

hielt, die Predigt in den fünf Gauen zwifchen Laumwers und Jade: Hugmerkdi, 

Hunusga, Fivilga, Emisga, Kederitga und ber Inſel Bant, bie 

zwifchen Juift und Oreetfiel lag, und deren letzten Refle feit dem Anfang bes vori: 

gen Jahrhunderts verſchwunden find. Sie bildeten ein von dem weftfälifchen Theile 

bes Münfterfchen Sprengels gänzlich [08 getrenntes Gebiet, wozu fidh in ber übri: 

gen Eintheilung deutfcher Diöceſengränzen fein zweites Beiſpiel findet. 
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erſt das Moormer Land mit feiner öftlihen Fortſetzung, 
dem Zengener Zande, von denen das erfte fi) längs der 
Emd bis Olderſum und landeinwärtd bis Oldendorf 
an der Gränze ded uncultivirten Moores erftredt. Leer ift 

fein Hauptort. Dad Peine Lengener Land umfaßt nur 
das eine Kirchſpiel Remels, welches in alter Zeit felbft den 

Namen Lengen oder UÜplengen führte. Befondere Rechte: 
gemohnbeiten meifen darauf bin, daß mwir e8 hier mahrfchein- 
ih mit einer ſächſiſchen Colonie innerhalb des alten Friefen- 

lande8 zu thun haben’). Es folgt nun das Emfiger 
oder Emder Land, öſtlich begränzt durch eine gerade Linie 

bon Olderſum bis nad Grimerfum an der Ley und 

auf den anderen Seiten von Ems, Tollart und Ley. Sein 
Boden iſt faft überall reines Marfchgebiet, befonders Frucht: 
bar und reich in dem fogenannten frummen Hörn**), der 

nördlichen Hälfte der Halbinfel zwifhen Ems und Ley. Das 

Emfiger Land mar daher im Mittelalter hauptſächlich der 
Tummelplatz der friefiihen Häuptlinge, und faft jedes der 
zahlreichen Dörfer hatte eine Burg. Da die Marfch diefer 

Gegend außerordentli reich an Warfen ift, fo bat fidh eben 
auf diefen die Bevölkerung gefammelt und die Lage und 
Größe der Dörfer mird einzig durd fie beftimmt***) Da— 
durch unterfcheidet ſich diefer Theil der oftfriefifchen Marſch 
höchſt charakteriſtiſch von dem zwiſchen Ley und Iade fih er- 
firedenden Zheile, der faft ganz ohne Warfen ift, fo daß die 

Dörfer fih am Rande der Marſch und Geeſt lang bin 

*) Der Gau Sarlinga, ber in einem alten SHebungsregifler der Abtei 

Berden genannt wird, dürfte mit dem Lengener Lande identifch fein. 

**, Cs foll feinen Ramen von den vielen höchſt gewundenen Wegen haben, 

die es durchziehen. Im Mittelalter bildete es den Federitga. 

***, Einige Warfen find fo Mein, dag nur bie dicht gedrängten Häuſer bes 

Dorfes auf ihnen Platz finden, die Gärten aber auf dem tieferliegenden Boden an- 

gelegt find. Ginzelner Höfe find auf dem über 6 Quadratmeilen großen Raum 

faum breißig zu zählen. 

14 
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ftreden und auf der Marſch ſelbſt fid) alles in einzelne Höfe 

auflöft. 
Der Hauptplab des Landes ift Emden, über deifen 

Zuge an der Ems und die widrigen Schidfale, die feinen 

Hafen betroffen haben, wir ſchon im zmeiten Kapitel dieſes 

Bude, S. 27, gefprocdhen haben. Wir fügen deshalb bier 

nur binzu, daß die Beranlaffung zur Gründung einer Nieder- 

laffung an diefer Stelle in dem Umftande zu fuchen ift, daß 

fiy hier ummittelbar an der Ems ein großes Warf, da8 

größte in Oſtfriesland, vielleicht da8 größte an der ganzen 

Nordfeefüfte, erhebt, 400 Morgen groß, 10 bis 12 Fuß 

böher ald die umliegende Marſch. Zwei Binnengemwäffer, 

da8 jetzige Hinter- und Wolthufer Tief, vereinigten fich 

an dem Warf zu einer gemeinfamen Mündung, die den Na— 

men Ehe oder € führte, die Anfiedelung auf der nordweft- 

lichen Ede de8 Warfs zwifhen Ems und Che bieß davon 

Ehemuthe d. i. Ehemündungz daraus ift die heutige Form 

des Namens entftanden. Daneben lagen auf dem Warf die 

Dörfer Kleine und Großfaldern, die erft 1569 ſich mit 

Emden zu einem Gemeinmefen vereinigten. Die Localität 
gleidht im Kleinen ganz der von Hamburg, indem die Ehe 

der Alfter und das Warf dem hoben Elbufer entfpricht, und 

fo dringt bier wie in Hamburg der Schiffeverfehr bis in Die 

Mitte der Stadt hinein. Trotz feiner anfcheinend fo günfti- 

gen Lage hat fi doch Emden erſt fpät entwidelt; haupt: 
ſächlich erft dann, als Probft Hisfo und fein Sohn Imel 

Abdena die durch die Anftrengungen Lübecks von der Oſtſee 

vertriebenen Seeräuberfchhaaren der Bitalienbrüder in Emden 

aufnahmen, mie fie ſich audy gleichzeitig in anderen Häfen Oft: 

frieslands feftfebten, deffen gefährlidie und für den mit der 

Oertlichfeit unbekannten Verfolger geradezu unnahbare Küften 

die Bevölkerung ſtets zu Secräuberei aufgefordert hatten. 

Daher kam e8, daß die Hamburger, denen dadurch die gewinn— 
reiche Fahrt nadı Brügge und England abgefchnitten mar, ſich 
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im Jahre 1431 der Stadt bemädhtigten und fie wie ihre eigene 
betradyteten. Sie ſchufen der Stadt ein Stapelreht und 

monopolifirten dadurdy den Emshandel für Emden. Ham⸗ 

burg blieb aber nicht lange im Befite der Stadt, bie viel- 
mehr ſchon 1493 auf friedlihem Wege in die Hände ber 

Girffena überging, morauf im folgenden Iahre Kaifer Mar 
der Stadt das Stapelrecht beftätigte. In den zwei folgenden 
Sahrhunderten erreichte Emden den Höhenpunft feiner Ent— 
widelung, fo daB die Zahl feiner Einwohner über 20000 

fieg”). Unter den Urſachen diefer glüdlihen Entwidelung 

nennen mir zuerft die Theilnahme der Stadt am Häringe- 

fang in der Toröfee, der großen Gewinn abwarf und eine 

Schule der Seeleute für die meiteren Fahrten auf den Wal: 
fiſchfang ins arktiſche Meer bildete’). Schon um 1570 be: 

faß die Stadt über 600 Schiffe. Das war die Zeit, two 

Emden, um fi den Emsfluß, der die größten Schiffe bie 
an die Thore der Stadt führte, zu erhalten, auf eigene Koften 

in den Jahren 1590—1616 da8 Neßmer Höft (f. über 
daffelbe oben S. 27) banete, ein Wert, werth des größten 

Staated. Zeuge jener Zeit ift ferner da8 herrliche Rathhaus, 

nah dem Mufter des Antwerpener feit 1574 erbaut. Die 
zahlreichen Flüchtlinge aus den Niederlanden, die mährend 

des Unabhängigkeitskrieges bier Schub fuchten, bradyten der 

*, Man muß fid) dabei erinnern, daß damals die Finwohnerzahl der ganzen 

Provinz ſchwerlich mehr als 100,000 betrug. Im Jahr 1652 wird fie fogar nur 

zu 77779 angegeben. 

») ums Jahr 1855 fandte Emden noch jährlih 55 Fahrzeuge auf den Hä- 

ringsfang aus, bie für 11/2 Millionen Ihaler Producte heimbrachten und hunderten 

von Menfhen Beſchäftigung gaben. Später bat das Geſchäft durch die Concur⸗ 

renz der Schottländer und bie hoben Zölle des Zollvereins fehr gelitten. Es ſank 

die Zahl der ausgefendeten Schiffe immer mehr und mehr, und als im Jahr 1858 

eine Feuersbrunſt die Packhäuſer der einzigen Gefellfchaft, welche das Geſchäft noch 

betrieb, zerfiört hatte, gab man es ganz auf. Es wäre ficher jetzt an der Zeit, einen 

neuen Berfuch der Art zu machen, da durch die Herftellung der Weftbahn und den 

Eintritt Hannovers in den Zollverein fi die Conjunctur weſentlich gebeflert bat. 

14* 
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Stadt Eapitalien und Sinn für Handeldunternefmungen zu. 

Durch ihren Einfluß machte fid) die holländifche Spradye und 

da8 reformirte Bekenntniß in der Stadt geltend gegenüber 

den Bemühungen der Landesfürften, dem Lutherthume Eingang 

zu verfchaffen. Das mar die Veranlaffung zu manden in— 

neren Streitigkeiten, aber audy zu Tangdauernden Kämpfen 

mit den Zandesherren, die zulekt dahin führten, daß Emden 
fo gut mie unabhängig ward, aber zum Schutze feiner Un— 

abhängigfeit eine Preußifche und Generalftaatifhe Garnifon 

aufnahm. Der nicht zu bindernde Durchbruch der Ems, der 

Nefferland zur Inſel madte, ift ala da8 größte Unglüd, 

welches die Stadt betraf, anzufehen, denn von nun an konn— 

ten die größeren Seefchiffe die Stadt nicht mehr erreichen. 
Während der Preußiſchen Zeit murden allerdings mehrere 

Vorſchläge gemacht, der Stadt Antheil am transatlantifchen 

Handel zu verfhaffen, fie blieben aber ohne nachhaltigen Er- 

folg, während e8 zugleich den Pleineren Häfen an der Ems, 

3. B. Leer, gelang, Emdend Monopol zu brechen, und überall 

an der Küfte die Siele fi) zu Meinen felbftändigen Handels- 
pläpen zur Ausfuhr der Landesproducte emporſchwangen. 

Seitdem die Provinz Hannöverifc geworden, ift für Emden 
Manches gefchehen, namentlid wurde in den Iahren 1845/50 

mit einem Aufwande von über 300000 Thalern ein neues 

Fahrwaſſer nad) Emden hergeftellt, verbunden mit der Er- 
bauung einer Scupfcleufe und einer bejjeren Abwäſſerung 

der benadhbarten Sieladhten, und mit der Vollendung ber 

Weſtbahn murde auch da8 Hafenbaffin in Emden ermeitert 

und vertieft, und find die Einrichtungen fo getroffen, daß 

die Schiffe in die Eifenbahnmwagen direct verladen können. 
Wenn mir nun gleihmohl finden, daß nad) Eröffnung ber 

Eifenbahn der Seeverkehr Emdens fi in Feiner Weife ge- 

hoben hat”), fo muß darauf hingewiefen werden, daß das 

*) Im Jahre 1851 liefen ein 435 Seefchiffe mit 8210 Laſt, 
" " u "„ aus 443 "- „ 17825 m 

” „ 1860 „ ein 464 u 8950 u 

" "„ aus 478 „ "„ 6009 » 
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eben erwähnte neue Emder Bahrmwaffer den Anforderungen des 

heutigen Großverkehrs in feiner Weife entſpricht. Abgeſehen 
davon, daß das Hafenbaffin ſowohl, als der Canal durd 
gewaltigen Schlickfall Leiden, find Schleuſe und Canal nur 

für Bahrzeuge don höchſtens 250 bi8 300 Laft Tragkraft 
und 11 bie 12 Fuß Tiefgang, alfo nur für Feine Seefdhiff- 

fahrt berechnet. Sol demnach Emden wirkſame Hülfe er- 

langen, fo bleibt nichts anderes übrig, als entweder an der 

Knod, daß ift die Landfpibe, bei welcher die Ems fid) nord- 

wärts mendet, und to der Fluß bei niedrigem Waller nod) 
18 Fuß Tiefe bat, einen Hafen anzulegen, der ſich zu Emden, 

wie Bremerhaven zu Bremen, verhalten würde, oder von bier 

oder von Nefferland aus einen neuen Sciffdcanal von an= 

gemeffenen Dimenfionen nady Emden zu legen. Daß redit 
bald das eine oder andere geſchehen möge, ift um fo mebr 

zu wünſchen, als die von den alten guten Zeiten ber in 

Emden nody angebäuften Gapitalien und traditionell erhaltener 

Einn für Großhandel hier noh am erften die Entfaltung 
eines felbftändigen Handeld hoffen laffen. Sol diefer Zweck 
aber erreicht werden, fo bedarf e8 neben dem eben Angeführ- 
ten jedenfall aber noch der Herftellung befferer Berbinduns 

gen mit dem Hinterlande, in welcher Beziehung wir nur an 

den alten Plan einer Bortführung des Auricher Treckſchuyten⸗ 
canald nah Wittmund und an die Anlage eined neuerdinge 

empfohlenen Ganald zur Verbindung der Weſer und Jade, 

der meite noch unangebrochene Moordiftricte durchſchneiden 

und zur Gründung zahlreicher Fehncolonien die Veranlaſſung 

geben mird”), erinnern wollen. 

Bon Emden aus findet die Ems für die Seeſchiffahrt 

feine Schwierigkeiten mehr, ja fie bat vor Wefer und Elbe 

°, Für das ganze Emsgebiet wird auch die Vollendung des von Oldenburg 

untenommenen Hunte-Emscanals, der oberhalb Oldenburg die Hunte verlaffen und 

an der Gränze Hannovers in die Saterems einmünden wird, von Bebeutung 

werden, 
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den Vortheil voraus, daß fie, durdy die Infel Borfum in 

zwei Arme, Oſter- und Weſterems getheilt, auch bei ver— 

fhiedenen Winden leicht befahren merden kann. 8 bat 

übrigend da8 Mündungsgebiet der Ems im Laufe der Zeit 
bedeutende WBeränderungen erfahren. Es ging nämlich von 

der Spike Knod aus ein nod jet durch den tiefen Klei 

feines verfchlammten Bettes wohl erfennbarer mehrfady ge= 
krümmter Arm derſelben in öftlidher Richtung ab, um Nor— 

derneh gegenüber fich ind Meer zu ergießen. Die Leybucht 

bei Norden eriftirte damals noch nicht, fondern feheint erft 

durch die Fluth des Iahres 1373 entftanden zu fein. Zwi— 

hen diefem alten öftlichen Arme des Fluſſes und feinem meft- 
lihen Arme, der mit der heutigen Weſterems identiſch if, 

lag eine große Infel, da8 heutige Boörkum, Burdana 

oder Fabaria der Nömer, mit einem Flächenraum von 
menigftend 20 Duadratmeilen. Während nun die alte Ofter- 
emd mehr und mehr verjchlammte, bildete fid) der Fluß ein 

neue8 Bette, die jebige Oſterems, wodurch Borfum in 

zwei Hälften zerriffen wurde, deren öftliche den Namen Bant 

führte. Ed traten dann meitere Stromfpaltungen ein, in 

Bolge deren Bant fi in drei Eilande Juiſt, Buife und 

Bant fpaltete. Der Name von Buife ift nod in dem Na— 

men des Buifer Tiefs, der füdlichen Fortfeßung des See— 
gats zwifchen Norderney und Juiſt erhalten. ‘Die Stelle von 

Bant, welches nody 1743 als ein Meines Infelchen eriftirte, 
wird jeßt durdy den Hamburger Sand bezeichnet. Bor- 

tum felbft beftand nody am Ausgange des Mittelalters aus 
vier heilen, dem jebigen Oſt- und Weftlande, dem Kap: 
penfand und den Wolden. Borkum ift die einzige unferer 
Nordfeeinfeln, welche nod etwas Aderbau auf gutem Klei— 
boden treiben kann; die übrigen befteben aus nadten Dünen 
Hügeln. Sie find aber für den Schuß des Landes gegen 
dig Meeresfluthen von unberechenbarer Wichtigkeit, und man 
follte darum, fie zu erhalten, fein Mittel fcheuen. Borkum, 
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welches die Eingänge der Oſter- und Weſterems beberrfcht, 

trieb früher felbft nicht unbedeutende Schiffahrt. Auch hat 

die Stadt Emden feit 1576 bier einen Leuchtthurm unter= 

halten, der feit 1857 ein feites, weißes Leuchtfeuer nach Fres— 
nelfhem Syſtem trägt. 

Nah Oſten bin wird das Emfiger Land von dem 

Broefmer LZande*) begränzt, welches fi bis auf den 

Rüden des Hochmoores und nordwärts bis an die Marfchen 
de8 Norderlandes erftredt. Es ſcheint früh bevöffert zu fein 
und war im Mittelalter berühmt durch feine vier anfehnlichen 
Kirchen: Marienhave, Utengerhave, Victorhave und 

Lambertushave. Marienhave iſt jetzt etwa eine Stunde 
von der nächſten Seeküſte an der Leybucht entfernt. Che 
aber die Eindeihungen an der Oftfeite diefer Bucht vorge— 
nommen waren, führte ein natürlicyes, vielleicht durd) Kunft 

vertieftes Fahrwaſſer, deffen Spuren noch zu ſehen find, das 

fogenannte Störtebedersd Tief bis am die Kirche des Orts, 
der, mie der Name des Canal andeutet, ein Zufluchtsort der 

Vitalienbrüder war, die den Kirchhof mit Mauer und Thor 

befeftigt haben. Die fchöne, im Webergangsftile des 13ten 

Jahrhunderts erbaute, mit intereffantem Bildwerk verzierte 

Kirche ift von ihnen vollendet. Sie mußte leider im Iahre 

1829 wegen Baufälligfeit abgetragen werden. 

Die Kirche zu Lambertushape hat der Stadt Aurid 
ihren Urfprung gegeben. Sie liegt an einer Stelle, die von 

alteröher ein Gentralpunft für die dieffeitigen Friefen gemefen 

zu fein ſcheint. Es läuft nämlich von hier quer durch daB 

fonft unmegfame Hochmoor ein hober bie und da fogar 

Dünen tragender Sandrüden in der Richtung nad) Nordoft 

bi8 in die Gegend zwifchen Wittmund und Efens’*),. Er allein 
m — — — — 

) Es bat feinen Namen von ben vielen Wieſenmooren, Brüchen, die es 

enthält. 

) Auf ihm liegt in der Gegend von Neupfalzdorf die höchſte Stelle Oft: 

frieslandse 42 Zuß über dem Meere, 
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ftellte die Verbindung zwiſchen den Gebieten der Briefen an 

der Ems und denen an der Noröfüfte des Landes dar, 

wie auch noch jebt eine der Hauptitraßen de8 Landes, die bei 

Middels fill nad) Eſens und Wittmund fpaltende Auricher 

Chauffee feinem Rüden folgt”). Un feinem ſüdweſtlichen 

Ende, nicht fern von der Marfch, die hier buchtenartig in das 

Srenzgebilde de8 Darglandes eingreift und daffelbe auf einen 

fchmalen Streif zufammendrängt, lag eine ſchöne Aue, Wiefen- 

land mit Wäldern durdhgogen. Da mar der Gerichtsplatz für 

da8 Broefmerland. Unmeit Rabe, füdlid von Aurich, Tiegt 

ein etwas erhöhter Nafenplab, mit niedrigem Geftrüpp um— 

geben, einft durd) drei hohe Eichen bezeichnet. Das ift der 

bielgenannte Upftallsboom, der in fpäterer Zeit öfter aud) 

zu Berfammlungen von. Abgeordneten von ganz Friedland 

diente, die hier Landfriedensbündniffe fchloffen oder über ge= 

meinſame Abmehr äußerer Feinde beriethben**). So kam es, 
daß an dem vielbefuchten Orte fehon früh eine dem heiligen 
Zambertus gemwidmete Kirche gebaut murde Neun Dörfer 
entftanden um diefelbe am Rande der Aue. Das zehnte, 

neben der Kirche, Aurichhape oder Aurike genannt, gewann 

Nach Süden und Süboften hin war die Verbindung allerdings ſchwieriger. 

Hier ging und geht noch die Heerftraße anfangs Tüböftlic bis Hefel, welches auf 

einer Haideinfel zwifihen dem Hochmoor im Often und Dargland im Weiten liegt, 

um fi) da ſübweſtwärts nad) Leer und oftwärts nach dem Oldenburgifchen Ammer⸗ 

lande zu theilen. Aber das Moor zwifchen Aurich und Hefel war erft durch Her: 

ftellung eines Holzdammes, einer fogenannten Spede (oder im dortigen Dialert einer 

Spetze) wegfam gemacht. Davon biegen die Kirchſpiele Wieſens, Weene, Hol: 

trop, Aurich-Oldendorp, weldhe zum Auricdher Land gehörten, die „Kirchfpiele 

vor der Spetze« Strafholt, Bagband, Timmelund Hatshufen, die ſchon 

im Moormerland lagen, die „Kirchfpiele über der Spetze“ Heute erinnert nod) das 

„Spetzer fehn« an biefe Verhältniffe. 

**) Was man von regelmäßig wiederkehrenden Berfammlungen der Vertreter „der 

Republik der fieben Seelande«, ähnlich den Verfammlungen der Sachſen bei Marf: 

105 gefprochen bat, ift ins Bereich der Zabel zu verweifen. Niemals haben fich bie 

fieben Seelande ale ein politifches Ganzes betrachtet und nie eine gemeinfchaftlice 

Geſetzgebung gehabt. 
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bald größere Bedeutung, und die eben angedeutete Lage bed 

Ortes, die e8, mie feine andere Ortlichfeit in Oftfriesland 
möglich macht, die Kräfte ded Nordens und Südens in einem 

Punkte zufammenzufaffen, hatte zur nothmendigen Bolge, daß 

die Cirkſena, als fie die übrigen Häuptlinge befiegt und ſich 

zu alleinigen Herren des Landes gemacht hatten, ihren Sitz 
zu Greetfiel aufgaben und hieher ihre Reſidenz verlegten. 

So ift die freundlihe Stadt bis heute Sitz der Regierung 

geblieben. Ihre centrale Lage bringt manchen Verkehr mit 

fi. Bon Bedeutung find in diefer Beziehung ihre Pferde- 

märkte. Aurich gehörte im Gegenfab zu den übrigen Kirchen 

ded Broefmerlanded zur Diöcefe Bremen. Es murde daher 

diefer Theil de8 Landes auch wohl unter dem Namen Auricher 

Land dem Münfterfchen Broefmerlande entgegengefekt”). 

Dad Hochmoor- und Haidegebiet öftlih von Aurich bis 

an die Marſchen Mangerlands im Welten der Jade, da8 
ehemalige Amt Friedeburg und die Herrlichfeit Meuftadt- 

Bödena**) ſowie die Umgegend von Jever umfaflend, bildete 

da8 Land Oſtringen, deffen füdlicher Theil auch unter dem 

Namen Morfeti oder Merania”**) vortommt. 

Es bleibt uns noch der Marfchgürtel im Norden des 

Landes zu betrachten übrig, der im früheren Mittelalter unter 
dem Namen Nordendi zufammengefaßt, fpäter in die beiden 

Bezirke des Norder- und des Harlingerlandes zerfiel. — 
Das Norderland reicht oſtwärts bis in die Gegend von 

Dornum und begreift die Infeln Norderney und Bal- 

) Es hieß auch Dismeri. 

Neuſtadt⸗Gödens ſelbſt liegt indes ſchon im Marſchlande. 

***), Der erſte dieſer Namen ift wohl nicht Landes⸗-, ſondern Bolfsname vgl. 

Borfati, Holfatiu.m. a. Der zweite Name fdheint fi) auf die vielen Meinen 

Seen (Meere) im Moore zu beziehen. Noch jet ifi dies die ödeſte Strede in Oſtfries⸗ 

land. Bon Neupfalzdorf bei Aurich bis zur Colonie Stapel an der Clden: 

burgifhen Gränze finden wir auf einer Strede von über drei Meilen nur ein paar 

vereinzelte menſchliche Wohnungen. 
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trum in ſich. Hier liegt Norden, die ältefte und einft die 
bedeutendfte Stadt des Landes, auf einem Sandrüden, der fid 

von der Geeft aus tief in die Marſch hineinzieht. Sie hieß 
urfprüngli Nordmwida oder Nordduin und trieb ver- 

mittelft der alten Oſterems, die bier in die Leybucht mündete, 

ſchon früh bedeutenden Handel. Große Kircdyen, von denen 

nur nod eine erhalten ift, und reiche Klöfter, 3. ®. das Bene- 

dietinerflofter Marienthal, im 13ten Jahrhundert die reichfte 

Stiftung zwifhen Mefer und Ems, zeugten für den Wohl- 

ftand des Ortes. Wann die Ofteremd verlandet ijt, wiſſen 

wir nicht; der Lehbuſen aber ermeiterte ſich durch Sturm- 

fluthen, namentlich durch die Fluth des Iahres 1373, nod) 
bedeutend, und erft 180 Jahre nady diefem Ereigniß fonnte 

man an Eindeidhungen denfen. Dann erfolgte aber die Zu— 

fhlammung ziemlich raſch, fo Daß Norden jebt eine Stunde weit 

von der Ley entfernt ift, und da8 vielgefrümmte Fahrwaſſer 

mehr und mehr verfchlammt. So mußte Norden, zumal da aud) 

die Siele eine eigene Handelsthätigkeit zu entmwideln aufingen, 

fein Uebergewicht an das emporblühende Emden abgeben, und 

ift jeht die dritte Stadt Oftfrieslande. Im Jahre 1860 
famen 140 Seefhiffe an, die 3298 Laften einführten, und 
gingen 141 aus, die jedody nur 865 Laften ausführten. — 

Norderney ift feit 1799 Seebadeanftalt. Ueber die neuerdings 

gemadhten Verſuche, die Inſel und befonderd ihren weftlicyen 

Strand, auf dem das Torf liegt, zu erhalten, läßt fidy noch 

fein Urtheil ausſprechen; doc Hat die den Strand an der 

gefährlichſten Stelle bededende liegende Mauer die Stürme 
der lebten Jahre glüdlich überftanden und die Dünen vor 

weiterem Abbruch gefhübt. Das benachbarte Baltrum bat 

unter allen oftfriefifchen Inſeln am Meiften verloren. Nach 

der Flut) des Jahres 1825 mußten Dorf und Kirche, die an 

der Weſtſeite der Inſel gelegen hatten, nad der Mitte über: 

tragen merden. 

Dad Harlingerland hat feinen Namen von einem 
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Meerbufen, die Harle, ber zmifchen Oftfriesland und Wanger⸗ 

land weit landeinwärts drang, und in den fidh ein Beinerer 

Fuß gleiches Namens ergoß. Der Bufen reichte ſüdwärts bis 
Wittmund, war aber von da bi8 Funnir nur fchmal, 

bon bier aber dehnte er ſich Freisfürmig aus, fo daß Neu— 

Harlingerfiel feinen weſtlichſten, das Dorf Minfen feinen 

öftlichften Punkt an der Küfte bezeichnet. Die Eindeihungen 

fingen erſt 1547 an; durd die lebte derfelben ift 1804 bei 

Garolinenfiel der Schweriner Groden gewonnen. Die 

Weſt- und Südfüfte diefes Bufens bis auf den Rüden des 
Hochmoors bildete das Harlinger Land, welches mefentlid aus 

den Häuptlingfchaften (Herrlicdhfeiten) Eſens, Stedesdorf 

und Wittmund beftand, die in der Familie des Häuptlinge 

Sibo von Efens vereinigt, von 1461 an etma 150 Jahre 
lang von DOftfriesland getrennt waren, mährend melder Zeit 

da8 Land, um feine Unabhängigkeit zu erhalten, den Herzögen 

zu Geldern als Zehn aufgetragen war. Durch die letzte des 

Gefchlecht8 des Sibo, Onna, fam da8 Land dann an dıe 

Grafen von Rietberg und darauf durch die Heirath des Grafen 

Enno mit Wallburg von Nietberg mieder an die Cirkſena 

jurüd, die es als cin mit Oſtfriesland in Perfonalunion 

ftehendes Gebiet betrachteten und durch die Canzlei in Eſens 

befonder8 verwalten ließen. Erft 1745 mit dem Beginn der 

Dreußifchen Zeit wurde die Regierungscanzlei in Eſens auf- 

gehoben und das Schloß abgetragen. Eſens hat dur da8 

Benfer Siel, von welchem aus ein Pleined Fahrwaſſer bis 
in die Nähe der Stadt führt, einige Verbindung mit dem 

Meere. Wittmund ift durd das Harletief für Pleinere Fahr 
zeuge von der Küfte ber erreihbar. Garolinenfiel ift als 

fein Seehafen zu betradten. Diefer Ort, durd) daß bier an— 
legende, die Verbindung nit Bremen und Norderneh unter- 

baltende Dampfſchiff mit Bremen in regelmäßige Verbindung 

gefeht, ift der bedeutendfte unter den kleinen Sielhäfen an der 

Nordfeefüfte. Im Iahre 1860 kamen 95 Seeſchiffe an, die 
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1455 Laften einführten, und gingen 91 aus, die 1065 Laften 
ausführten. Auch der Verkehr der Fluß und Wattſchiffe ift 
nicht unbedeutend. Bon Neubarlingerfiel aus wird der 

Verkehr mit der benachbarten Infel Spieferoog unterhalten, 

auf der fih ein vielbefuchtes Seebad befindet. Die weſtlich 
davon liegende Inſel Langeroog ift jeßt kaum nod) eine 

Viertelmeile breit und durd die Fluth des Iahres 1717 in 
der Mitte durchgeriffen, wobei Dorf und Kirche zerftört wur— 

den, fo daß jet nur noch wenige Familien auf der Infel Teben. 
Indem mir damit die Provinz Dftfriesland und das 

Emsgebiet verlaffen, mollen wir zum Schluß darauf auf: 

merkfan machen, daß obwohl megen der traurigen Befchaffen- 

beit der Emsſchiffahrt und des Mangels an Verbindungen 
mit dem entfernteren Hinterlande ſowie der erdrüdenden Con— 

eurrenz der benadybarten Holländifchen und Hanfeftädte ſich 

ein bedeutenderer Eigenhandel bi8 jet in der Provinz nicht 
entwidelt bat, ihr Schiffsbeſtand dennoch weit bedeutender ift, 

ald der unferer Elb> und Weferlandfchaften. Das gefanımte 

Königreidy befaß im Iahre 1864: 863 Seeſchiffe vun 59,915 

Laſten; davon kamen 
auf Oſtfriesland u. Papenburg 661 Schiffe von 37379 Laſten; 
auf die Eldflotte 1422 u nn %89 „ 

auf die MWeferflotte 60 „un 12847 , 

fo daß alfo die erftgenannte diefer drei Abtheilungen faſt 77 

Procent aller Schiffe und faft 63 Procent der gefammten 
Zadungsfähigfeit repräfentirt*). Wenn wir hieraus auf eine ganz 
befondere Begabung uud Borliebe der Bevölkerung Oftfries- 

lands für die Schiffahrt fihließen zu dürfen glauben, fo iſt 

gewiß der Wunſch geredytfertigt, daß recht bald die Zeit fommen 

*) Das Land Wurften mit einer Küfte von etwa 5 Meilen Länge brfaß in 

demfelben Jahre 3 Schiffe von 723 LKaften ; das Amt Aurich in Oftfriesiand, wel: 

ches nur durch Zebncanäle mit der Hüfte in Verbindung fteht, dagegen 127 Schiffe 

von 4801 Laflen. 
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möge, in der fo bedeutende Kräfte nicht für fremde Häfen, 

fondern für den Eigenhandel der Provinz thätig fein werden. — 

Daß lebte Blußgebiet, welches mir zu betrachten haben, 
it da8 der Bechta, des Fluſſes der Graffhaft Bentheim. 

Tiefelbe entfpringt am Nordabhange der Hügel von Coed— 

feld und läuft bi8 zu ihrem Eintritt in das Hannöveriſche 

Gebiet der Ems und ihrem eigenen Ntebenfluffe, der Dinkel, 

parallel nad) Norden. Bon Ohne ab aber, bei welchem 

Orte fie in unfer Königreich eintritt, madıt fi bei ihr die 

Richtung nad) Nordweſten bi8 Emblihheim in der Nähe 

der Landedgränze geltend, worauf fie dann in weſtwärts ge- 

rihtetem Laufe die Provinz Overyſſel durchftrömt, um von 

Zwolle ab mit der Yſſel vereinigt in den Zubderfee zu geben. 

Bon der Ems wird fie durch einen Hochmoorftreifen geſchie— 
den, der zwiſchen Schüttorf und Salzbergen beginnt 

und an Breite zunehmend fid, bi8 an den Twiſt und das 

Bourtanger Moor erftredt?).. Die Sciffbarkeit des 

Fluſſes beginnt bei Noröhorn, doch trägt er nur Peine 

Rahrzeuge von einer Tragfähigkeit bis zu 9 Laſt, die von 
Menfchen gezogen werden. Dabei ift das Fahrwaſſer ehr 

vernadjläffigt, fo daB gegenwärtig der Verkehr auf dem Fluſſe 

fehr gefunfen ift, was um fo mehr bedauert werden muß, 

ala durch den Münfterfhen Canal, der bei Münſter 
beginnend und durch die Aa gefpeift bis in die Nähe der Vechta 

bei Clemenshaven ſich erftredt, die Möglichkeit gegeben ift, der 

Provinz den Güterverkehr zmifhen Münfter und den Nieder- 

landen zuzumenden*”). — 

*)Da, wo diefe Hochmoore beginnen, lag von jeher die Gränze zmwifchen bem 

weſtfäliſchen Gau Burfibant mit Rheina und Schöppingen und bem 

Lande Bentheim. 

) Schon in früher Zeit war diefe Verbindung fehr lebhaft. Schon im Jabre 

1196 mifland zwiſchen dem Grafen Otto von Bentheim und feinem Bruder dem 

Biſchof Balduin zu Utrecht eine Fehde wegen der Vedrückungen des Bentheimifchen 

Handels mit dem Gröninger Lande. 
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Das Gebiet zerfällt in drei Abtheilungen, deren erfte das 

Hodymoor im Nordoften if. Hier finden wir nur einige 

Moorkolonien, 3. B. die alte und neue Picardie, jet 

Georgddorf genannt, und das jekt fäcularifirte, 1154 in 

einer Einöde gegründete Benedictinerflofter Witmarfhen, 

in deſſen Nähe jetzt eine Eifenhütte den Rafeneifenftein der 

Umgegend verfihmilzt. Das zweite Gebiet umfaßt den Fluß 

mit feinen Alluvionen. Es ift der bemohntefte Theil des 

Landes. Der erſte bedeutendere Ort am Fluſſe ift die Stadt 
Schüttorf, einft der Hauptort der Grafſchaft mit bedeutenden 

Handel, der fhon 1295 Privilegien, aber erft 1495 ftädtifche 

Nechte und zwar nad den Münfterfchen Statuten befummen 

bat. Hier verfammelten fi) die Stände der Zandfchaft und 

auf dem Rathhaus wurde das Landesarchiv aufbewahrt. 

Weiter abwärts liegt Nordhorn, da wo die große Straße 

von Holland über Oldenzaal nach Lingen die Vechta an 
der Stelle erreicht, wo dieſe ſchiffbar wird. Es gehen von hier 

hauptſächlich Steine und Holz nach Holland. In der neuern 

Zeit find hier Baumwollſpinnereien entſtanden, die ihr Roh— 
material ebeufalls auf dem Fluſſe von Zwolle her beziehen. In 

der Nähe liegt das ſäculariſirte Kloſter Frenswegen oder 
Marienwold mit einer ſchönen gothifchen Kirche. Dann 
folgt Neuenhaus an der Einmündung der Tinkel in die 

Vechta. Der Ort entftand um eine Burg Dinkelrode, die 
im Sabre 1328 erbaut wurde. Im Iabre 1369 erhielt der— 

felbe Stadtredyte. — Bon Neuenhaus ab erftredt fid) ein Sand⸗ 

rüden in nordmeftliher Richtung der Landesgrenze parallel 

bi8 in die Nähe von Hardenberg an der Bechta. Hier haben 

die älteften Niederlaffungen in der niederen Grafſchaft ftatt- 

gefunden. Dafür ſprechen ſchon die zahlreichen ſich hier vor— 
findenden vordriftlihen Begräbnißftellen, die bis jept noch 

wenig unterſucht find. Der Flecken Uelfen, eine Meile 
weitlih von Nenenhaus mar der Hauptort der Landfchaft 

Twenthe (Tubantia) und eine der älteſten geiftlichen Stif- 
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tungen des Bisthums Utrecht, deren Bedeutung aber ſchwand, 

ald im Jahre 1131 der Bifhof von Utrecht ihre Einfünfte 

feinem Kapitel überwies. Mit der Gründung von Neuenhaus 

ſcheint fidy die Bevölkerung Uelſens dorthin gezogen zu haben. 

Der dritte Abſchnitt des Landes umfaßt Bentheim 
und feine nächſte Umgebung, charakterifirt durch das letzte 

Auftreten feiter Gefteine aus dem Sand- und Moorgebiet der 

Ebene. Infelförmig fteigt die Bentheimer Hügelgruppe aus 

der einförmigen Ebene auf. Sie wird durch einige von Weft 

nad Oſt ftreihende Bergrüden gebildet. Unter ihnen zeichnet 

fi}, der aus Sandftein der Wälderbildung beftehende Bent: 

heimer Berg, an welchem Stadt und Schloß Bentheim liegt, 
durch Länge umd Höhe, fomwie durdy fein ſteiles Abſinken 

nach Norden bin aus. Am Bentbeimer Scyloßberg, (350 

Fuß ü. d. M.), fomie an dem weſtlich davon Tiegenden 

Hitterfteine treten fogar förmliche Felebildungen auf. Die— 

fem Höhenzuge läuft im Süden der aus Hilsfandftein beftehende 

ebenfalls von Welt nad Oft gerichtete Bergzug von Gilde- 

haus parallel, deifen Höhe aber um 100 Fuß gegen die des 

Bentheimmer Berges zurückbleibt. Nördlih vom Bentheiner 

Berg, von diefem durdy die Ebene des DBentheimer Waldes 

getrennt, fteigt der Sfterberg bis zu 240 Fuß auf, der nörd- 
lichfte Punkt der dortigen Gegend mit feftanftehendem Seftein. 

Die dazwifchen Tiegende Ebene, mit fetten Thone erfüllt, 
trug und trägt zum Theil noch einen ſchönen Laubwald, in 

deſſen Mitte eine Schmefelquelle entfpringt, die zur Anlage 

eines Bades Beranlaffung gegeben bat. Der Fleden Bent- 

beim”) felbft fchließt fi) an das nod wohl erhaltene Schloß 

) In der erſten Silbe des Namens ftedt ein jest verfchollenes Wort, welches 

niederbeutfh Bant, hochdeutſch Banz ober Panz bieß und Gau ober Gebiet 

bedeutet haben muß. Es bat fich erhalten in den Namen der Infel Bant, ſ. S. 

214, ferner in Brabant, Burfibant, Teifterbant (eine Landſchaft in Ser: 

land). Aus dem Namen der Tubanten ift ber Name ber Landſchaft Twenthe 

geworden. 
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an, deifen Urfprung in die Karolingifche Zeit zu feben fein 

wird, und welches der Sik von Grafengefchhlechtern wurde, 

deren Befit ſich auch über das benachbarte Twenthe erjtredte, 

bis die Bifchöfe von Utrecht fie von da verdrängten. Der 

Flecken Bentheim entwidelte ſich fpäter und erhielt erft 1321 
eine eigene Kircye, während vorher die Ummohner de8 Schloffed 

einen heil der Gemeinde des benadbarten Gildehauß 

ausmadhten, deffen Bewohner von jeher die großartigen 

Steinbrüche betrieben, die noch jebt eine Duelle des Wohl- 

ftandes für die Graffhaft find. Ihr ausgezeichnet feiter und 
feinförniger Sandftein dient in Holland als vorzüglichfted 

Baumaterial. Bis jebt gingen diefe Steine zu Wagen nad) 

Nordhorn und von da die Vechta abwärts zum Zuhderfee. 

Mit der Eröffnung der Eifenbahn von Almelo nad Salz 
bergen mird diefer Weg zum großen Nadytheil von Nord— 

horn 'verlaffen werden müffen, wenn man nicht durdy Ber- 

befierung des Fahrwaſſers der Vechta und Herftellung einer 

Zweigbahn nady Nordhorn die alte Handeläftraße erhalten 
wird. 



Kapitet V. 

Der Harz. 

Indem mir uns nun zur Betrachtung des Berglandes 

in unferem Gebiete menden, müſſen mir zunäcft darauf hin 

mweifen, daß, menn nad) Leopold von Buche fcharffinniger 
Beobahtung die Gebirgserhebungen in Deutfchland in drei 

Abtheilungen zu bringen find, je nachdem fie von Südoft 

nach Nordmweft, oder von Süd nad) Nord, oder von Süd: 

wet nach Nordoft verlaufen, in unferem Berglande, wie 

wir e8 auch fchon in der Richtung der Flußläufe und Hügel: 
fetten des Flachlandes erkannt haben, die Ricdytung von Soft 
nady Nordweſt vorherrfcht, nur an menigen Stellen durd) 

Bildingen, die fih von Süd nad) Nord erftreden, unter- 

brochen, fo daß der Charakter unferer Berge und Hügelzüge 
ein ſehr einförmiger fein mürbde, wenn nicht einerfeit8 durch 

die Form der Erhebungen, je nadydem fie als ſchmale Rüden 
oder breite Hochflächen auffteigen, andererfeit8 durch die äußerſt 

verfchiedene Natur der fie zufammenfehenden Gefteine, melde 

dem zerfiörenden Einfluß des Waflere und der Atmofphäri- 
lim fehr ungleichen Widerſtand entgegenfegten, wodurch eine 
fehr verfchiedene Ausbildung der Gehänge und Thäler be- 

wirft wurde, und endlich durdy die regellofe Erhebung pluto= 

nifcher Maflen im Süden unfered Gebietes dody eine fehr 

große Mannidhfaltigkeit in das Bild gebracht würde. 
15 
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Die Betrachtung beginnt füglich mit dem Harze*), der 

bedeutentften Erhebung nicht bloß unferes Gebietes, fondern 
auch, vom Rieſengebirge abgefehen, des gefammten Deutſch⸗ 

lands zwiſchen Alpen und Nordſee; und um ſo mehr mag ihm 

ein beſonderer Abſchnitt gewidmet werden, als er von der 

norddeutſchen Tiefebene, die an ſeinen nördlichen und öſtlichen 

Fuß herantritt, und von dem Hügellande, welches ihn im 
Süden und Weſten umgiebt, faſt überall ſcharf geſondert er⸗ 
ſcheint. Es wird alſo die Beiſtimmung ſeines Umfanges Feine 
Schwierigkeiten darbieten **). 

Die Nordweſtecke des Gebiets liegt bei Hahauſen meft- 
lich von Langelsheim, und von da bezeichnet ein größten⸗ 
theils im Zechſtein liegendes überall unverkennbares Thal die 
Harzgränze bis zur Königshütte unterhalb Lauterberg. 
Die dem Harzrande entgegenſtehenden Thalränder find beſon⸗ 
derd ſteil auf der Strecke zwiſchen Badenhauſen und dem 
Schloßberge bei Herzberg. Hier tritt nämlich als Zwiſchen⸗ 
glied der Zechſteinformation ein Gypszug auf, der in der Um⸗ 

gegend von Oſterode zu ſchroffen, über 300 Fuß über der 
Thalſohle ſich erhebenden ſchneeweißen Felſen aufſteigt, die 
im Gegenſatß zu den ſanfter abfallenden waldbewachſenen Ab⸗ 

*) Die plattdeutſche Form des Wortes iſt Hard, uns noch erhalten im 

Ramen des Harbaga (Harzgau), der im Norden des Harzes lag. Die alt: 

hochdeutſche Form lautet Hart; bie jetzige hochdeutſche Form Harz iſt unregel» 

mäßig gebildet, vergl, plattbeutfches Dwarf und hochbeutfches Zwerg. Das 

Bort, welches urfprünglich wohl nur Hoch wald bebeutet, ift in Zuſammen⸗ 

fegungen in feiner richtigen Form erhalten, vergl. Speflart aus Spehteshart ; aber 

aus dem Heffifhen Dorfnamen Wolfhart ift jept ebenfalls Wolferts ges 

worden, 

*) As Hülfsmittel zum Studium des Harzes empfehlen wir bie fchöne 

Karte von Prediger, Clausthal, 1860, die in zwei Ausgaben erfchienen if, 

beren eine geognoſtiſch colorirt, zwar zahlreich eingetragene Höhenzahlen, aber 

feine Terrainzeihnung enthält. Gin ganz vorzügliches Bild gewährt bie große 

von Auhagen gezeichnete Höhenfchichtenkarte bes Harzes, bie nächſtens in Han- 

nover bei Schmorl und von Seefeld erfcheinen wird. Unfere Höhenangaben find 

diefer und der Prebigerfchen Karte entnommen. 
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hängen des Harzes der Gegend einen ungewöhnlichen land⸗ 

fhaftlichen Ausdruck gemähren. Das Thal felbft ift ausge- 
zeichnet durch feine vielen Seen und Erbfälle, welche durch 

Ausmwafchungen von Gyps- oder diefem untergeordneten Stein 

falzmaffen entftanden zu fein ſcheinen. Wir nennen in diefer 

Beziehung die Teufelsbäder bei Dfterode und den Iſtes 

bei Herzberg, der die Lage dieſes Ortes fo malerifh madıt. 

Zwifhen Königshütte und dem Hannoverifchen Gränzorte 
Nürei verfchwindet die Thaleinfenftung, und e8 tritt bier ein 

die Gebiete der Elbe und Weſer fcheidender, flacher, waſſer⸗ 
leerer, über 1000 Buß hoher Rüden (Dorf Ofterbagen, 940°) 

auf, der fich weftwärts bis zu den Ohmbergen zieht. Bon 

diefem Rüden ab läuft, ebenfalls durch Gebilde der Zechftein- 

formation bezeichnet, die Gränze des Gebirge dem Laufe der 

Helme parallel, welche in einem Abſtande von einer Meile 

vom Buße des Gebirges nad) Südoften fließt. Als Gränz- 
punkte des Harzes auf diefer Strede Fünnen angefeben werden: 

Sachſa, Walkenried, in deffen Nähe wieder zahlreiche 
Erdfälle und Feine Seen auftreten, Elrich, Neuftadt, den 

Gypsfelſen des Kohnſteins gegenüber, das Thal der Thyra 
bi8 Uftrungen, DQueftenberg*). Bon bier ab aber ver= 
mischt fich die orographifche Gränze des Harzed einigermaßen. 
Es legt fidy nämlich zwiſchen Rieſtdorf, meldyes den äußer- 

ften Punkt der Helmebudht von Sangerbaufen bezeichnet, 
und Mansfeld ein in feinen fladygerundeten Gipfeln bie 
zu 1000 Buß anfteigender Höhenzug an, der fi), allmählich 

breiter und plateauartiger merdend, von da nad Südoſten 

*) In dem Längsthale, welches, von Meinen Tächen durchfloſſen, zwiſchen 

Agnesdborf und Uftrungen eine Kette von Gypsbergen, bie fich fpäter bei 

Queftenberg dicht ans Gebirge anlegt, vom Harze fcheibet, Tiegt ein außer: 

ordentlich malerifcher Erdfall, der Hungerfee, der bisweilen, wenn bie bie 

ganze Gegend durchziehenden unterirdifhen Waſſerläufe dur einflürzende 

Maflen verftopft werden, fill von unten ber mit Waſſer fühlt, aber auch raſch 

wieber entleert, wenn bie Iöfende Kraft bes Waflers bie unterirbifchen Canäle 

wieder geöffnet bat. 

15 * 
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zieht und von Allſtedt bis Naumburg und Weißen- 

fels mit ſcharfen Thalrändern das linke Ufer der Unſtrut 

bildet. Von Mangfeld ab aber iſt die orographiſche Gränze 

des Gebiets nirgends zu verkennen, indem von bier auß der 

Harz ohne Zmifchenhöhen raſch aus der norddeutfchen Ebene 

auffteigt. Die Gränze wird auf diefer Strede durdy die Orte 

Hettftedt, Harkerode, Ermsleben, Ballenftedt, 

Thale, Blanfenburg, Heimburg, Wernigerode, Il— 
fenburg, Harzburg, Oder, Goslar, Langelsſsheim 

bezeichnet. Der Zedhfteingürtel, innerhalb deffen wir die Gränze 
des Gebirge an feiner Weſt⸗- und Süpdfeite verfolgt haben, 

und der im Mansfeldifchen zu einem gewinnreichen Bergbau 
auf Kupferfchiefer Veranlaſſung gegeben bat, febt ſich am 

Nordende deutlih bis DBallenftedt fort und ift meiter meft- 

wärts in einzelnen Spuren noch zwiſchen Ilfenburg und 

ernigerode zu erfennen. An allen anderen Stellen lagern 

fi Gebilde der Trias unmittelbar an die älteren Schichten 
an, aus denen der Harz befteht. 

Aus dem eben angeführten ergiebt fih die Seftalt des 

Harzed fofort als die eines flachen Kreisabfchnittes, deſſen 
geradlinige Sehne durch den Nordrand des Gebirges gebildet 
wird. Die Länge diefe8 Randes von Hettftedt bis zur Nord- 

mweftede bei Hahaufen beträgt 13 Meilen, die Länge des mweit- 

fihen und füdlihen Bogens etwa 17 Meilen, die größte 

Breite des Gebirged, zwiſchen Ilfenburg und Ofterhagen etwa 
4! Meile. Den Flächeninhalt fchäken wir auf 42 Quadrat: 

meilen. 
Betrachten wir nun die Bafls, über welcher das Maſſiv 

ded Harzes fidy erhebt, fo ift fie durch folgende ‘Daten bes 

ftimmt: 

Austritt der Innerfte bei Zangeldheim: etwa 630’ ü.d.M. 

7) „ Gofe „ Goslar: „ 790' tn 

„ „ Radau „ Barzburg: „ 80 „um 

" „ Ste „ DIlfenburg: „ TO „un 
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Austritt der Holzgemme bei Wernigerode: 7500. d. M. 
Blantenburg: „ IWW vum 

„ „ Bode bei der Blechhütte: „ 60 „un 

Gernrode: „ 680 „ „»„ 

Ballnftedt: „ 650 „vw „ 

„ „ See bei Meisdorf: „ O0 „un 
„ „ Eme „ Harkerode: „ 480' „ „mn 

” ” Wipper ” Hettitedt: ” 540' vn 

Daraud folgt die mittlere Höhe des nördlihen Randes 
zu 662 Fuß. 
Austritt der Nele bei Habaufn: etwa 720° ü. d. M. 

” „ Sdyilde „ Seefen: 630’ non 

„ bed Pandelbadhe „ Munchehef: „ 680» „ „ 
Harzrand „ Gittelde: „ 550 „un 

7) 7 Zaßfelde: „ 630' „ vn 

„ der Söfe „Oſterode: „ 120 „m, 

" „ Sieber „Herzberg: „ DW u un 
Königshütte „ Lautrbaug: , 800° , „ 

Dftrbagen: „ 90 „um 
Sadıfa: „ 870 „un 

Walkenried: 800’ „ nn 

n „ Zorge „Ellrich: 750, 
Niederſachswerfen: „ 6W „un 

Stempeda: „660° „un 

Breitunger: „ 810 „ „nm 

Dueftenberg: „ 680 u; 
Rieſtdorf: 560 syn 

Höhe zwiſchen Nieftdorf und Mansfeld: „ 1000 „ „ 
Manzfeld: „ 0 „nm 

Danach beträgt die Durdfchnittshöhe des mefllichen und 

füdlihen Randes 723 Fuß. Es ergiebt fid, hieraus alfo, 
wie ed auch bei dem Anfteigen Deutichlands nad) Süden hin 

von vornherein ermartet merden konnte, daß der Südrand 

de8 Harzes um etwa 60 Buß böher liegt al8 der Nordrand, 
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und daß an beiden ändern etwa bei Beginn des mefllichen 

Dritteld ihrer Längenerfiredung (bei Harzburg, Ofterbagen) 
die Baſis ihre größte Höhe erreicht, um fill} von da nad) 

Welt und Oft gleichmäßig zu fenten, mo die Punkte Gittelde 
(550°) und Harferode (480°) einander gegenüberliegen. Wenn 

man übrigend aus der eben nachgemwiefenen Differenz der 
Höhen beider Ränder die verfchiedene Anſicht des Gebirges, 

je nahdem man fid) ihm von Norden oder Süden ber nähert, 

ableiten mil, fo mag dagegen bemerft werden, daß man der 

Natur der Sache nach am unmittelbaren Rande des Ge- 
birge8 überhaupt nur ein kleines Stüd deffelben überfieht; 

entfernt man ſich aber weiter von dem Rande, fo ift es Mar, 
daB da8 Gebirge, von den füdlicy vorliegenden Höhenzügen 

aus betrachtet, weniger impofant erfcdyeinen muß, als von der 

viel tiefer liegenden norödeutfchen Ebene aus, ganz abgefehen 

davon, daß, mie mir bald fehen werden, die Hochgipfel des 
Harzes feinem nördlichen Rande näher liegen. 

Mad nun die innere Gliederung und Oberflächengeftalt 

des Harzes anbetrifft, fo bildet derfelbe ein zufammenhängendee 
Maffiv, meldyes in Feiner Weife ald eine aus verfchiedenen 

Ketten zufammengefebte Bildung zu betradyten if. Der Harz 
befißt daher Fein bei der urfprünglichen Bildung des Gebirges 

entftandenes Thal, deifen Berlauf durdy die Richtung nadı= 
barlicher gehobener Bergketten beftimmt märe: feine Thäler 

find vielmehr ſämmtlich Erofiunsthäler, die nach den ver- 
fhiedenften Richtungen bin verlaufen. Faſt keines derfelben 
ift der nordweſtwärts gerichteten Normaldirection des Ge- 
birge8 parallel. 

Daher fagte fhon unfer Landsmann Lafius, der erfte 

wiſſenſchaftliche Erforfcher des Harzes (im Jahre 1790): „Der 
ganze Harz ift gleihfam nur ein Berg, der durch eine faft 

unzählbare Menge von Thälern in viele Anhöhen getheilt 

wird; auf der Höhe fcheinen alfo Feine eigentlihen Berge 
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mehr zu fein, fondern nur Anhöhen”) und Ungleichheiten.“ 
Wir können noch heute dem erften Theile dieſes Ausfpruches 
vollfommen zuflimmen; der zweite Theil dagegen bedarf wohl 

einiger Modification in Rüdfidht auf diejenigen Erhebungen 
plutonifchen Urfprungs, melche, wie z. B. dad Brodengebirge, 
mit rundlihem Umfange, alfo ohne jede Kettenbildung, ſich 

ifolirt über dem allgemeinen Niveau erheben. Der Anblid 

ded Gebirged von irgend einem binreichend entfernten Punkte 
des nördlichen Flachlandes aud zeigt uns died unverkennbar. 

Wir erbliden dann am füdliden Horizonte den Harz als 

eine lange, zufammenbängende Gebirgswand, deren Oberflädhe 
faft geradlinig mit faum bemerkbarer Neigung nad Oft ver- 

läuft. Ueber diefer Linie aber erhebt ſich beim Anfang ihres 
weftlichen Drittel faft bid zu doppelter Höhe bes benadybar- 
ten Rückens mit gerundeten Formen die Gruppe des Brodens 
gebirges, und ähnlich, nur bei weitem nicht fo hoch, überragt 

im öſtlichen Drittel der Ramberg das allgememeine Niveau. 
Auch der Blid von der Spike des Brockend berab zeigt uns 
am Buße eine weit gedehnte Hochebene, deren Einförmigkeit 

bis zum Rande ded Gebirge nur durdy die nad) dem Rande 

deffelben Hin immer tiefer einfchneidenden Blußthäler und 
wenige mellenförmige Erhebungen auf der Hochebene felbft 

unterbrochen wird. 

Im Allgemeinen fteigt der Harz ziemlich fell über die 
ihn begleitenden Hügel und aus der Ebene empor. Doch ifl 

der Grad diefes Anfteigens an verſchiedenen Stellen verfchieden. 
Am Unbedeutendften erfcheint die Hebung des Gebirged in 

feinem Südoften auf der Strede zwiſchen Mansfeld und 
Sangershaufen; der Nordrand ift wohl am fleilften in der 

Nähe von Goslar, wo der Gipfel des Htammeldbergs (1950°) 

) Diefe ſchwachen fanft gewölbten Erhebungen bezeichnet der Harzer mit 

bem Worte Kopf, welches daher in zahlreichen Zuſammenſetzungen, vielleicht 

mehr als bei jedem andern deutfchen Gebirge, vortommt. 
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bei einer horizontalen Entfernung von nicht. voll einer Viertel⸗ 
meile von der Baſis de8 Gebirge bei Goslar (Marktplah 
— 800‘) fi) um 1100 Zuß über diefelbe erhebt. Am Süd- 
rande zeigt nur die Umgegend von Ilfeld ähnliches. Hier 

erhebt fich der Gipfel de8 Poppenberges (1900°) .in einer 
Entfernung von etwa ?/s Meilen ebenfalld um 1100 Buß 
über feiner Bafis bei Wiegersdorf (800). 

Treten wir nun in da8 Innere ded Gebirged, etwa von 

Goslar aus, ein, fo breitet fi, fobald wir in der Nähe des 

Forſthauſes Auerhahn die Höhe des Gebirges (hödjiter 
Punkt der Chauffee etwa 2000) erreicht haben, ein flady- 
hügeliged Plateau, die Hochebene von Clausthal und 

Zellerfeld, bis zum füdlichen Nande des Harzes oberhalb 

Dfterode vor und aus. Die mittlere Höhe derfelben mag 

etwa 1800 Fuß betragen”), jedodh fo, daß eine Senkung 
deffelben nady Süden nicht zu vertennen if. So bat z. 2. 

der höchſte Punkt des Weges zmifchen Clausthal und Oſte— 

tode nur nody 1675 Fuß Meereshöhe, der benachbarte Gipfel 
bei der Kukholzklippe 1783 Fuß. MWohlgepflegte Wiefen, 

die mit Tannenwald abwechſeln, dazwiſchen zahlreiche, künſt⸗ 
liche Waſſeranſammlungen für den Betrieb der Bergwerke 

und Hütten und die um die beiden Städte überall zerſtreuten 

durch den Bergbau hervorgerufenen einzelnen Gruben=, Poch⸗ 

werks⸗ und Hüttengebäude verleihen der fonft fo einförmigen 

Gegend doch eine gewiffe Abwechſelung und einen eigenthüm- 

lidyen Charakter. Auch der weſtliche Harzrand, der durch dad 

ihm parallel laufende Thal der Innerfte von der Hochebene 

abgefhnitten ift, erhebt fidy mit feinen Gipfeln nirgends zu 

bedeutenderen Höhen, fo daß er durchaus nur ald ein abge= 
trennte8 Glied der Hochebene zu betrachten ift, mit der er bie 

) Clausthal, höchſter Punkt der Stadt. 18575 Zellerfeld, höch⸗ 
fter Punkt der Stadt — 1832; Sperberhaier Dammhaus am Fuß bes Brud: 
berges, etwa — 1800. 
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Eigenichaft theilt, nady Suden bin geringere Höhen darzu⸗ 

bieten’). Nur am linken Ufer des tief eingefchnittenen Oder- 
thales erhebt ſich der Waffertheiler zwiſchen diefen Fluß und 
der Gofe um einige hundert Buß über der Ebene. Es ift 
ein zufammenhängender Rüden, mit dem gemeinfamen Namen 

des hoben Stieges bezeichnet. Er beginnt mit dem Ram⸗ 

mel&öberg (1950); dann folgt der Dide Kopf (2040°) 
und zulebt der Kable Berg, deſſen Spike, die Schalte, 

bis 2360 Fuß anfteigt. Durch die Einfenfung beim Auer- 

bahn, durdy melde die Chauffee nach Goslar führt, davon 

getrennt, erhebt fih der Bodsberg als die lebte diefer 
Höhen zu 2236 Fuß. Der Herzberg (1956°), dur da8 
Winter und Abzuchtsthal vom Rammelsberg getrennt, 

läuft ihm parallel und ſchließt fi) mit langfam ſteigendem 

Rücken an die Schalke an. 

Im Oſten wird unſere Hochebene von einem anſehnlichen 
langen Bergrücken begränzt, der in feinem geradlinigen Ber- 

lauf die einzige Bergkette des Harzed darftellt. Es iſt der 

Brudhberg und Ader, der in einer zur Hauptdirection des 

Gebirges fenfredhten Richtung von den Quellen des zur Oder 
gehenden Kellwaſſers zwiſchen Altenau und dem Torfhaufe 

bi8 in die Gegend zwischen Herzberg und Ofterode ver- 
läuft. Seine nördlichfte und höchſte Kuppe ift die Wolfs- 
marte (2832), und von ihr ab fentt fi) der Rücken obne 

von einer bedeutenderen Erhöhung oder einem tieferen Ein- 

ſchnitt unterbrochen zu fein, gleidhförmig nah Südmeften. 

Nur die Stelle, mo die Chauffee von Clausthal nady Andreas⸗ 

berg den Rüden überfchreitet (2540°), und bei der der Name 

des Bruchbergd in den des Ackers übergeht, bezeichnet eine 

Heine Einſenkung. 

*, Spielmannshöhe, in der Nähe der Strafe zwiſchen Lautenthal 

und Serien, — 1870, großer Wulpke, zwiſchen Münchehof und Lauten: 

that — 190%, Gipelberg bei Grund — 1848, Bornsberg zwiſchen 

Lesfelde und Glausthal — 1745. 
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Der Rüden des Aders, auf dem fid) bie und da plumpe 

Sandfteinfelfen erheben *), die eben nur das niedrige Tannen⸗ 
gehölz des moorigen Bodens überragen, ift noch deutlich zu er⸗ 
kennen bid in die Nähe bes Iagdhaufes auf dem Georgoplatze 
über der Lonau (2000%; von da ab fällt er aber raſch 
nady allen Seiten bin ab. So einförmig demgemäß fid) nun 
audy der Hauptkörper des Zuges darftellt, fo erfcheinen feine 

Seiten doch reicher gegliedert dadurch, daß rechtwinklich von 
ihm zahlreiche, durch fehluchtenartige Tihäler getrennte Berg- 
rüden, mie mächtige Strebepfeiler, abfallen. So befonders 
auf der Weſtſeite zum Thal der Söfe bin**); aber auch die 
Oſtſeite zeigt ähnliche Einhänge in die Thäler der Sieber, 
Kulmte und Lonau. Der Brudberg fällt verrundeter 

und gleicdymäßiger ab; nur unter der Wolfsmwarte zieht ſich 
die Schluht der Steilen Wand herab, in ber daß Kell- 
waſſer mit fchönen Cascaden berabftürzt”**). 

Ueberfchreiten mir den Bruchberg etwa bei der Wolfe- 
warte nad) Often bin, fo thut fidh wieder vor uns eine Hoch⸗ 
ebene auf, da8 in der Länge von etwa einer Meile fih von 
Nord nah Süd erfiredende Brodenfeld, eingefchloffen von 
den fanftanjteigenden Höhen ded Sonnenberg (2600) 

und des mit diefem verbundenen Rehbergs (2730), der 
Adtermannshöhe, die auf ihrem langgeftredten Rüden 
jenen merkwürdigen Trümmerkegel von Hornfeld trägt"), 

) 3. B. tie Hanstühnenburg, 25175 die Seilertlippen, 3867. 

**) Befonders felfig iſt das nörblichfie dieſer Querthäler, in welchem unter 

bem Hammerftein (oder den Söfetlippen) die Söfe entfpringt. 

***) Hier beginnt der Hauptftrang der großen Wafferleitung des Damm: 

graben®, welche bie vom Bruchberg ber Ocker zugehenden Gewäſſer abfängt 

und auf bas Plateau von Clausthal in das Gebiet der Innerfle führt. 

“)Auh der Wormberg, ber Rehberg und der Sonnenberg 
tragen auf ihrem Rüden ſolche Hornfelsmafien, die man als loßgerifiene und 
metamorphofirte Stüde der Schiefer: und Grauwackenmaſſen anfieht, welche ber 

Granit, aus dem biefe Berge, fowie das Brodenfeld und der Broden beftehen, 
bei feinem Empordringen mit in die Höhe riß. 
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der dem Berge das Außfehen eines erlofchenen Bulcand giebt, 
dem Wormberge (2990°), und ber Gruppe des Broden- 
gebirges, welches durch den niedrigeren Zug de8 Quik 
Ihenbergs und der Lerchenköpfe mit dem Bruchberg 
in Zuſammenhang gefebt wird. Die fo umſchloſſene Hoch⸗ 
ebene gleicht einem Beden, aus meldyem durch enge, ſich bald 
tief in® Gebirge einſchneidende Thäler, die von ben weiten 

Zorfmooren derfelben genährten Gewäſſer ſich nadı allen Seiten 
bin ergießen*). Ihre mittlere Höhe fchäpen wir auf etwa 

2500 Buß”). Im Bolge diefer Höhenlage und der dadurch 
bedingten flärferen atmofphärifchen Ntiederfchläge, fo mie des 

ſchwachen Abfalls der Gewäſſer auf der Hochebene, haben ſich 
bier jene Torfmaffen gebildet, welche nur an wenigen Stellen 
durch trodeneren, Wald und Haide tragenden Boden unter= 

brochen, faft das ganze Brodenfeld bedecken und an vielen 
Stellen faft unmegfam machen. Dazwiſchen Tiegen überall 
tiefige Sranitblöde zerſtreut, die oft zu plumpen, mie von 
Cyclopenhand erbauten thurm⸗ und mauerartigen Klippen 

jufammentreten, von denen einzelne, z. B. die Hopfenfäde 
und da8 Magbbette, fogar befondere Namen führen. 

Ein durchaus von dem der ebengeſchilderten Hochebene 
verſchiedened Gepräge zeigt unfer Gebirge in dem Dreieck, wel⸗ 
ed vom Ader, dem füblichen Harzande von Herzberg 
bis Neuftadt und einer Linie, welche von dba nad Rothe⸗ 
fütte, dann längs der Waflerfcheide zwifchen der Bode und 
den Gewäſſern des fühlichen Harzrandes bis meflmärts von 

Braunlage und dann über den Rehberg und Sonnen- 

*) Die Waſſerſcheide zwifchen der Elbe, der die kalte und bie warme 

Bode zufiehen, und ber Wefer, ber die übrigen Zläffe angehören, geht quer 

durch das Brodenfelb, if aber durch Beine bemertenswerthe Höhe bezeichnet. 

) Duelle ber falten Bode — 650, der warmen Wobe — 235650’, 
der Oder — 2500, ter Sieber im rothen Bruch — 3400, ber Eder 
= 2600; Forſthaus Torfhans — 2457; Jorſthaus Oderbräd — MB’; 
Damm bes Oderteichs — 23200”. 
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berg zum Ader zieht. Es ift ber zerflüftefte Theil des 

ganzen Gebirges, vielleicht in Bolge der zahlreichen Burd- 
brüche von Porphyr (öftlich und meftlid von Zauterberg), 

Grünfteinen (in der Gegend von Andreadberg, Wieda 
und Zorge), fo mie des Melaphyrs in der Umgegend von 

Ilfeld. Vergebens ſuchen wir bier eine Andeutung von der 
Diateaubildung, die für den übrigen Harz ſo charakteriſtiſch 
ft. Aus den tiefeingefchnittenen Thälern fleigen wir empor 

auf ſchmale Bergrüden, die beim Zufammentreffen zmeier 

Thaäler meift ald ſchön gerundete Kegel nach allen Seiten ab- 
fallen, um fofort wieder in ein benachbarte Thal binabzu- 
fteigen*). Dabei ift es dyarakteriftifch, daß die einzelnen Ge- 
birgöglieder im Allgemeinen nur geringe Höhenunterſchiede 

zeigen. Vom Königäberge, zwiſchen den Thälern der 

Kulmte und Sieber, bis nad Hohegeiß bin werden mir 

feine Höhe treffen, die unter 1800 Buß, feine die über 2000 
Fuß Meereshöhe hätte. Nur nad) dem Rande des Gebirges 
bin fteigen höhere Berge zum Theil in malerifchen Formen 

auf; fo zwifchen den Thälern der Sieber und der geraden 
Zutter der ſtumpfe unfommetrifche Porphyrkegel des Knollen 
(2100 $uß)**), zwifhen Lauterberg und Sadıfa der jet 
fo viel befuchte, ebenfalls aus Porphur beftehende Raben 8- 

kopf (2000 Fuß), an den ſich nordwärts nad; der Mitte 
des Gebiet hin der Jagdkopf (2200 Buß) anſchließt. Auch 
in der Gegend von Ilfeld hebt fid) der zerftüdehte Rand 

*), Kein Thal zeigt diefe fcheinbare Kegelform fchöner als das Thal ber Sperr: 

Iutter zwifhen Zauterberg und St. Andbreasberg. — Um in ein paar 

Beifpielen zu zeigen, wie tief die Thäler bier ins Gebirge einfchneiden, nennen wir das 

Forfthaus Königshof im Sieberthale (1200 Fuß) unter dem 1910 Fuß hoben 

Königsberge, und die Zorge (Kirhe = 1000 Fuß) unter bem Wagners 

topf (1I00 Zuf). 
**) Kein Punkt gewährt fo wie diefer einen Blid in das zerflüdchte Bergrevier 

bes Ober: und Giebergebiets und im Gegenſatz dazu auf den langgeſtreckten Rüden 

des Ackers mit feinen Querjochen und ſcharfablaufenden Thälern und das gefchloffene 

Brodengebirge. 
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des Gebirges charakteriftifch Über die nördlich davon liegende 

Hochebene des Bodegebiets; bier erreicht 3. B. der große 

Ehrenberg, meftlih von Rothefütte 1964 Buß, der 

Poppenberg 10 Fuß. 
Im Gegenfab zu diefem Bergrevier des ſadweſlichen 

Harzes erhebt ſich auf der anderen Seite des Brockenfeldes 

die geſchlofſenſte Maſſe unſeres Gebirges, der Broden”’) mit 

feiner nächſten Umgebung. Der Einförmigfeit feiner Form 

entfpricht die Einförmigkeit feiner Maffe, denn er befteht 

nur au8 Granit, der ebenfo mie der bed Brodenfeldes an 
feiner Oberfläche mit einer Maffe von Trümmerblöden bededt 

ift, die auch hier an vielen Stellen jene für den Granit 

überall fo charakteriftifchen mauerföürmigen Gruppen bilden, deren 

einzelne befondere Namen führen, fo auf der Spiße des 

Brodend der Herenaltar und die Teufelskanzel, auf 
dem Königsberge die Hirfhhörner. Am bedeutendjten 
it wohl die Gruppe der Hohneklippen in der Nähe von 
Schierke. — Nähern wir umd dem Broden von der Seite 

des Bro denfeldes 3. B. von der Wolfsmwarte ber, fo erfcheint er 

ald ein fladygemwölbter, nad Nord und Süd fidh fehr ſym⸗ 
metrifch fentender Rüden, der höchſtens durch feine maffen- 

bafte breite und gefhhloffene Form, keineswegs aber durch feine 

Höhe imponirt, denn bei einer abfoluten Höhe von 3508 Fuß 

fleigt er über der Bafis der Brodenfeldes nur um 1000 Fuß auf. 
Ganz anders aber ift der Eindrud, den der von Norden zu ihm 
berantommende Befucher erhält, denn da der Berg fidh faft 

unmittelbar am Rande des Gebirged erhebt, fo wird er von der 

Baſis ded Gebirges aus, von der feine Spitze höchften eine Meile 
entfernt ift, und über der er fi um nahezu 3000 Fuß erhebt 

*) Was ben Namen bes Berges anbetrifft, fo fommt er merfwürbigermweife vor 
dem 15ten Jahrhundert nicht vor. Die älteften bochbeutfchen Formen lauten : 
Brodisberg,Brodersberg, Brocksbergz; die niederbeutfche Form, bie auch 
im Hochdeutſchen wohl angewandt wird, wo es ſich um die bekannten mythiſchen 
Beziehungen des Berges handelt, iſt Blocksberg. Die Granitblöocke, mit denen 
ber Berg und feine Umgebung überfät find, haben ihm offenbar den Namen gegeben. 
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faft in feiner ganzen abfoluten Höhe mit einem Blicke überfchaut. 
Einen ſolchen Gegenſatz auf- fo geringe Entfernung bin zeigt 

fein andered der mitteldeutfchen Gebirge. Daher der meit- 

verbreitete Nuf des Berges befonders im vorigen Jahrhundert, 
ehe forgfältige Mieffungen feine Höhe genauer kennen lehrten, 

und ald die Alpen für das Reiſepublicum nody nicht entdedt 
waren’). Keinesweges ift aber aud) hier das Anfteigen ded 

Berges von der Bafls bis zur Spike ein gleichmäßiged; es 
laffen fi vielmehr aud) bier wenigſtens Andeutungen der 

Hochebenenbildung des Übrigen Harzed nadmeifen. Wer 3.2. 
von Harzburg zum Broden auffteigt, erreiht beim Harz 
burger Molkenhauſe eine Hodflähe, in melde die 

Eder fi ihr tiefes, felfiged Bett gegraben bat. Die mitt- 
lere Höhe derfelben beträgt etiva 1800, und fie erftredt 
fi mohl eine Stunde meit bis zum Buße des fuppelförmi- 

gen Schharfenfteins, von dem aus der eigentliche Broden 
ſich erhebt. Auch die Bafte im Gebiet dr Radau ift ein 

Stud diefed durch tiefe Thaleinſchnitte zerriffenen, ſchmalen 
Hodpebenengürtels, der ſich weſtlich bis in die Gegend des 

Ahrendsberges in der Nähe des Ockerthals verfolgen 

läßt. Auch am Nordoftabhange des Brodens ift diefe Stufe, 
wenn auch nur als ein fehr ſchmaler Gürtel, aber doch über- 

al deutlid zu erfennen. Es ift die Zone der Iagdhäufer 

und Viehhöfe did zum Vorwerk Hohne über Schierke. 

*) Früher war der Broden bis zur Spige bewaldet. Unvorfichtig betriebene 

Hauungen haben den Waldbeftand fo zerflört, baß aus Mangel an Schuk vor dem 

Winde kein höherer Beftand an ibm mehr auflommt. Das trägt dazu bei, bem 

Berg einen alpinen Charakter zu geben. Eigentliche Alpenpflanzen fehlen ihm aber 

gänzlich. Noch Bülding nannte ben Berg „einer der höchſten, ober wie einige 

meinen, ber höchſte Berg Deutichlands“. Bekanntlich fteht feit bem Ende bes vorigen 

Jahrhunderts auf der Spike ein aud) im Winter bewohntes Gaſthaus. Das ifl 

außerhalb des Alpengebiets bie höchſte flets bewohnte Stelle in Deutfchland, teren 

Winterſchreckniſſe indep gewöhnlich fehr übertrieben bargefiellt werben. Man be: 

denke, daß am Erzgebirge die Stadt Bottesgabe in einer Höhe von 3129 Fuß ü. 

d. M. liegt. 
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Nur das Thal ber Ilſe macht eine Ausnahme, denn bier 
ſenkt fich der Berg mit faft gleichförmigen Fall bis zur Ebene 

binunter. — In Beriehung auf die Form des !Broden- 
gebirged bemerken mir noch, daß, abgefehen von Fleineren 

Anhängfeln, 3. B. dem ebengenannten Scharfenftein, daffelbe 
weientlich au8 drei Gipfeln befteht, die nur durch niedrige Ein- 
fentungen von einander getrennt find. Es lagert ſich nämlid 
der Hauptkuppe im Südmeften der Königsberg (3169) im 
Norboften die Heinrihshöhe (3215) an, fo daß bei der 
nahezu gleihen Höhe diefer beiden Nebengipfel die ganze 

Gruppe aus ber Richtung von Südoften oder Nordweſten 
betrachtet mit auffallend regelmäßigem und fummetrifchem Um⸗ 

tiffe erſcheint. Am fchönften zeigt fi) der Broden in dieſer 

Geftalt von dem Gipfel de8 Wurmberges aus, von dem 

er durdy das. Thal der Falten Bode getrennt ik. Bon ba 

ab Überblidt man aud am Bellen den felfigen Rüden der 

Mönchs- und Hohneflippen, ber fid) oſtwärts von der 

Heinrichshohe bid in die Gegend von Schierke erfiredt, — bie 
einzige Stelle, mo bie fonft überall fanft gerundeten Formen 

de8 Brodengebirges fchrofferen an die Natur eines Hoch⸗ 
gebirges erinnernden Bildungen Plak machen. 

Die eben gefhilderten Gebiete, mit Ausnahme des Me⸗ 
laphyrgebiets von feld, bilden zufammen das, mad man 
gewöhnlihh den Oberharz nennt, der im Gegenfa zum 

Unterbarz alle diejenigen höher gelegenen Partien des 
Harzes umfaßt, in welchen der Aderbau nidyt mehr möglich, 
oder mwenigftend nicht lohnend if. Es ift die Heimath der 
eigentlichen Berg- und Waldleute”). 

*)Man hat wohl die Waflerfcheide zwifchen Elbe und Weſer als Gränze zwi⸗ 

fen Ober und Unterharz anfegen wollen; gewiß ganz verfehrt, da biefelbe gar 

feinen charakteriſtiſchen Zug in ber Gonfiguration des Harzes biete. In admini⸗ 
firativem Sinne unterfcheibet man die Bergwerföreviere ber fieben Haunöverifchen 

Dergfläbte ale Oberharz von den von Hannover und Braunſchweig gemeinfam 

befefienen Bergwerten in ber Umgegend von Goslar, bie als unterharziſche 
bezeichnet werben. 
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Der Unterharz bildet eine einzige, nirgend durch aufe 

gefehte höhere Bergketten gegliederte, hochftend durch Fluß—⸗ 

thäler in ihrem Zuſammenhange unterbrochene, im Ganzen 
höchſt einförmige Hochebene, die darum auch im Allgemeinen 
fehr wenig befannt ift, und in deren Inneres fi von dem 
zahlreichen Strome der Reifenden, die die malerifchen Ränder und 

Thäler des Harzes befuchen, nur fehr menige verlieren*). Dem 
ganzen Plateau des Unterharzed glauben wir eine mittlere Höhe 

von etwa 1200 Fuß beilegen zu dürfen; e8 hat aber diefe Be- 
flimmung nur eine rein geometrifche Bedeutung, teil die 

Hochebene ſich unverkennbar und ziemlich gleichförmig von 

Nordweſt nad, Südoft fenft, mie folgende Höhenangaben 

zeigen: Braunlage = 1700, die Bergmiefen zwiſchen 

Tanne und Benedenftein zmifchen 1600’ und 1700°, 
Ebene um Elbingerode = 1600, Hürttenrode = 1400’, 
Haffelfelde = 1400, Forſthaus Todtenrode zwiſchen 

Hüttenrode und Roßtrappe = 1342°, Allrode, füdlid von 
Treſeburg — 1400', Ebene am Nordabhange der IofepbB- 

böhe bei Stolberg = 1400°, Ebene zwiſchen Gernrode 

und Mägdefprung — 1200’, Harzgerode — 1200, Ebene 
zwischen Wolfsberg und QDueftenberg — 1300’, Ebene 

zwifhen Pansfelde und Tilferode = MO’, Rand der 

Hochebene beim Schloffe Rammelburg an dr Wipper = 
1000, Höbe zmifhen Harterode und Hettftedt etwa 
— 750 Buß. Während daher im meftlichen Theile der Hoch⸗ 

ebene Tannenwald und Wiefen noch vorberrfchen, ift der 

niedere öÖftlichere Theil derfelben mit Laubholz bededt, zwiſchen 
welchen weite Flächen zum Aderbau benubt werden. Das ift 

befonder8 an dem vorzugsweiſe ebenern Stellen des Plateaus 
3. B. in der Umgegend von Harzgerode oder auf der 

Strede zwiſche Mansfeld und Ermsleben der Fall, 

und an foldyen Stellen geht dem Harz der Gebirgscharakter 

9 So liegt neben dem Rheine, der befuchteften Straße Deutfchlande, die Hoch⸗ 

ebene des Weſterwaldes unbekannt und unbeachtet. 
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bolftändig verloren. Der Reiſende glaubt ein Stüd der 
norddeutfchen Ebene vor fi zu baben, bi8 er an den 
Hand eines der tiefeingefchnittenen Thäler berantritt und num 

erkennt, daß er fi doch in einer Berglandſchaft befindet”). 
Aus der Vergleichung der eben angeführten Höhenzahlen er= 
giebt fidy aber auch nody ein anderes Reſultat. Es zeigt fi 
nämlich, daß in diefem Theile des Gebirges, im Gegenfah 
zur Glausthaler Hochebene, der füdlihe Rand der Hochebene 

der höhere ift. Am deutlichften zeigt ſich dies Verhältniß im 

weitlichen Theile, mo z. B. die Hochebene von Braunlage 
(1700°) bis Hohegeiß (1900°)**) um volle 200 Fuß empor 

fleigt, und die Hochebene zwiſchen Stiege und Ilfeld (1600°) 
um eine gleiche Höhe über der Ebene von Hüttenrode 

liegt. Aber auch in der öftlicyeren Hälfte des Unterharzes läßt 

fich diefer Gegenfab der beiden Ränder nicht verfennen. Daher 

verläuft die MWafferfcheide zmwifchen der Helme und den Ge- 

wäſſern der Hocebene (Bode, Selke, Wipper) dicht am 

ande des Gebirged. 

Nur an zwei Stellen treten bedeutendere Erhebungen auf der 

Hochebene auf. Zuerft am Nordrande der Rammberg (befannter 

unter dem Namen der Biltorshöhe), etwa 1800’ hoch und drei 

Biertelmeilen vom Rande ded Gebirged bei Gernrode ent- 

fernt, gleihh dem Broden der Mittelpunft einer Graniterhe= 

bung, die vom Bodethale bis oberhalb Mägdefprung an 

der Selte reiht. Auch bier ift das Gebirge mit Granit» 
trümmern bededt, die auf dem Gipfel des Berges die fog. 

*) Darin beflebt ein großer Theil bes Reizes bes Seltethales, befonders für 

den, ter von Mansfeld und Hettftädt ber den Rand bes Thales etwa beim Falken⸗ 

fiein (1052 8.) erreicht und nun ben Spiegel der Selke faft 500 Zuß tief unter 

fich fieht. 
—Hohe Geiß (im Munde des Volkes ſtets appellativiſch „die hohe Geiß⸗ 

benannt) wird gewöhnlich als die höchſt gelegene Ortſchaft des Harzes bezeichnet. 

Die oberen Häufer der Bergfladt St. Andreasberg liegen aber noch 100 Fuß höher; 

‚ ber fog. Sandhügel in nächſter Nähe des Ortes hat eine Höhe von 2253 Zuß, bie 

unterfien Häufer des Orts liegen aber volle 600 Fuß ticfer. 

16 
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Teufelsmühle bilden. Die zweite Erhebung ift die Por: 

phyrkuppe des Auerbergs oder der Joſephshöhe (1771) 

oberhalb Stolberg. Beide erheben fi) um nicht volle 400 

Fuß über ihrer Baſis. Dabei ift der Rammberg fehr flag 
berrundet; der Auerberg bebt fih aber etwas fteiler. 

Das bis jetzt gewonnene Bild des Harzes würde ein 

höchſt unvollkommenes fein, wenn mir nicht auch die Fluß— 
thäler beſchreiben wollten, die ihn gliedern, und in denen 

vorzugsweiſe die Bevölkerung ſich angeſiedelt hat. Am näd- 

ſten fcheint e8 dabei zu liegen, dieſelben je nach ihrer Ange 

börigkeit zum Blußgebiet der Wefer oder der Elbe zu gruppiren. 

Dagegen fpricht aber der Umftand, daß die Wafferfd;eide zwi⸗ 

fhen Weſer und Elbe im Gebiete des Harzes wie willführlich 

gezogen erfcheint und fich nirgends als wirflidy für die Natur 

des Gebirges charakteriftifh zu erfennen giebt. Wir werden 

deshalb beffer thun, die Flüffe nad) der Reihenfolge ihrer 

Duellgebiete zu orönen. 
Wir nennen daher zuerft ald den Hauptfluß des Claus⸗ 

thaler Plateaus die Innerfte*), die im Südoften von Claus⸗ 

that in der Nähe von Buntenbod in einer fumpfigen 
Gegend entfpringt, deren Waffer in zahlreihen Teichen für 

die Zwecke des Bergbaues gefammelt wird. ine eigentliche 

Thalbildung beginnt erft in der Nähe der Ziegelhütte 
an dem Wege zmifchen Clausthal und Dfterode. Bon bier 

ab bis zu feinem Austritte bei Zangelsheim verläuft zugleich 
der Fluß dem Rande des Gebirged parallel. Halten wir diefe 

weſentlich nordwärts gehende Richtung des Fluffed zufammen 

mit der, wie wir oben ©. 232 fahen, nadı Süden ſich fen- 

fenden Abdachung der Hochebene, fo folgt daraus, daß die 

Berge, die den Fluß begleiten, gegen den Außtritt des Fluſſes 

aus dem Gebirge bin an relativer Höhe ſtets zunehmen 

) Die plattdeutfche Form ift Infter; bie älteften urkundlich erhaltenen Kor: 

men find Indiftra und Entrifta. Die Endung fira oder fter ſcheint fo viel 

als Fluß zu bedeuten ; vgl. Eifter, Ulfter, Wilfter und Beuſter. 
⸗ 
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müffen. Auch ift e8 begreiflih, daß der Fluß, der nur durch 

einen eine halbe Meile breiten Rüden vom meftlihen Rande 

des Gebirges getrennt ift, von diefer Seite ber feine größeren 

Zuflüffe befommen Tann. Won der rechten Seite münden 

dagegen ein der Zellbach aus dem Zellerfelder Thale bei 

der Brantenfharner Silberbütte (1500) unter dem 

1817 Buß hohen Einersberg, der Grumbach aud 

dem Spiegeltbal bi Wildemann (1170° unter dem 

1890 Fuß hohen Adlersberg, und über Lautentbal (900°), 

mo die Laute einmündet, erheben fi der Schulberg biß 

1720, der Bielftein bi8 1770 Fuß, ja der benachbarte 

zwifchen Zautenthal und Wolfshagen liegende Sommer— 

berg bis 1921 Fuß. Zahlreihe Hütten und Pochwerke 
beleben bis Lautenthal hinunter den Fluß, der in Folge da— 

bon zum großen Schaden der außerhalb des Gebirged an 

feinen Ufern liegenden Ländereien bei allen Frühjahrsfluthen 
große Maflen von Podyfand mit berabbringt und auf den 

Feldern ablagert. Dabei ift, wenigſtens innerhalb des Ge— 
birgeß, twegen der von ihm aus den Pochwerken aufgenom= 

menen Erztheilchen der Fluß geradezu giftig zu nennen. 

Das Thal der Söfe entfpricht dagegen durchaus der 

Senfung der Hochebene nad) Süden. Es liegt nämlidy ganz 

in der natürlichen Mulde, meldye durch das Aufſteigen des 

Ackers im Weften der Claustbaler Hochebene gebildet wird. 

Auf feiner Weftfeite mird es don einer Reihe von meniger 

hoben Bergen begleitet, die vom Polfterberge bei Clauß- 
tbal bis in die Gegend von Lerbach ftreihen. Bid Cam 

fhladen (1180) fällt der Fluß, der an den 2500 Fuß 

hoben Söfeflippen entfpringt, in einem fteilen Querthale 

des Ackers herab, um von da Über Riefensbeek und 
Scheerenberg bis zu feinem Austritt bei Oſterode mit 

gleihmäßigem Balle da8 Hauptthal zu durchlaufen. Daß der 

Fluß fich Dies felbft gegraben und nicht etwa als Spalte vor= 

gefunden Hat, bemeift der Umftand, daß die Höhen der Gyps⸗ 
16? 
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berge bei DOfterode auf ihrem Rüden mit Geröllen vom Ober- 

harz bededt find, die hieher gelangt fein müffen, ehe die Söfe 

fih ein fo tiefed Bett im Harz gegraben hatte, und ehe daß 

Thal von Ofterode ausgewaſchen mar. 

Nur ein fchmaler Rüden trennt am Fuße des Brud)- 

berges das Söfegebiet von dem der Dder*), die mie die 
Innerite in widerfinniger Richtung da8 Gebirge verläßt. Auch 
fie entfpringt am Bruchberge, mo oberbalb de8 Ockerſteins 

ihre Quelle in etwa 2800 Fuß Meereshöhe liegt, und ftürzt 

bi8 Altenau (1400°) in einem Querthale fteil herab, um von 

da, gleich der Innerfte, gegen den Mußtritt aus dem Gebirge 

bin von immer höheren Bergen begleitet, nordwärts zu ſtrömen. 

Die außerordentlihe Enge und die mwiderfinnige Richtung ded 

Thales fcheinen zu bemeifen, daß wir e8 bier nicht mit der 

Wirfung von Erofionen zu thun haben, fondern daß die 
Gewäſſer hier in einer durch Kräfte aus dem Erdinnern ges 

bildeten Spalte fließen. Denn fo eng it das Thal, daß 
neben dem Bluffe faum für den Fahrweg Plab gefunden 
werden konnte. Ja auf der Strede, mo der Fluß in einer 

Spalte de8 Granitgebiet® de8 Ziegenrüdens**) zwiſchen 

mächtigen elfen feinen Weg ſucht, war die Thalrinne fo eng, 

daß der Weg den Fluß verließ und fid) oben am Abhange 

ded Berges entlang zog, bis erft in der neueren Zeit durd) 

Belfenfprengungen audy unten Platz für ihn gefchaffen wurde. 

Ein großer Theil der Gemäffer der Oder und ihrer 

oberen Zugänge, 3. DB. des Kellwaffers, mird durd eine 

große Wafferleitung dem Gebiete diefed Fluſſes entzogen und 

dem der Innerfte zugeführt. Diefe Wafferleitung beginnt an 

*) Die ältefte Form des Namens (tes Jahrh.) iſt Ovacra. Man bat 

neuerdings den Namen aus dem Celtiſchen als „Steinfluß“ deuten wollen. Es iſt 

aber höchſt zweifelhaft, ob je Selten in Norddeutfchland gemohnt haben. 

**) Diefe Granitpartie ift die dritte und Meinfte des Harzes. Ihr Granit zeich⸗ 

net fi} durch feine Weiße und Feftigkeit aus. Darum mirb er weithin verfahren. 

Unter anderem ift die Weichfelbrüde bei Dirfchau aus Ockerthaler Granit erbaut. 
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der fogenannten Steilen Wand und führt in ihrem 4, 
Meilen langen Laufe fchlangenförmig an den Bergabhängen 

und durch die Thalfchluchten ſich entlang ziehend die Gemwäffer 

bi8 auf die Hochebene von Clausthal, wo bei der Waffer- 

armuth des Plateaus ohne diefelbe ein dauernder Betrieb des 

Bergbaus nicht gedacht werden fünnte. Sie ſteht auf ihrem 

langen Laufe mit zablreihen größeren und kleineren Bächen 

und Rinnfalen in Berbindung, deren Gemäffer bei trodener 

Jahreszeit von ihr aufgenommen, bei naffer Iahre&zeit über 
fie binweg der Oder zugeführt werben. Bon dem gegen 

3000 Fuß langen Damme, über den im Forftort Sperberhay 

an der Mafferfcheide der Söfe und Dder die Gemäfler vom 

Bruchberge nad) dem gegenüberliegenden Tränkeberg ge- 

führt werden, heißt diefe Wafferleitung der Dammgraben. 
Bon den Flüffen des Brodenfeldes nennen mir zuerft 

die Sieber*), deren oberfte Quellen an der Oſtſeite des 

Bruchberges über 2500 Fuß body liegen, während fie ihre 

Hauptwaffermaffen aus den Mooren des Rothen Bruches 

erhält. Schluchtenartig ſenkt ſich bald ihr Thal zwiſchen dem 

Sonnenberge und dem Brudyberge ein und zieht in ſüd— 

liher Richtung bis zum Forſthauſe Königshof, mo eine 

Wendung nadı S.W. eintritt. Dabei erweitert ſich da8 Thal 

ein wenig, fo daß bier dad Bergdorf Sieber Plab finden 

konnte, aber ehe der Fluß oberhalb Herzberg da8 Gebirge 

verläßt, tritt ziwifchen den Ausläufern des Knollen und ded 

Zangfaft mieder eine Verengung ein, welche diefe unterfte 

Strede recht maleriſch madıt. 
Der Parallelflug der Sieber, die Oder, entfpringt in der 

Nähe der Sieber, und ihre Duellbädhe fammeln fih im Oder- 

teiche, dergrößten künſtlichen Wafferanfammlung des Harze8"”). 

) Aelteſte Form des Namens (1297): Sevena. 

**), Seine Oberflähe bält 84 Morgen. Die Wafferleitung nah St. 
Andreasberg, der fog. Rehberger Graben ift eine ber malerifchften Partien 

des Oberbarzes befonders bei den Klippen, wo Granit und Hornfels ſich berühren. 
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Der größte Theil der hier gefammielten Gemäffer wird ander Süd- 

feite de Nehberges entlang neben den Nehberger Klippen vorbei 

und dann vor St. Andreadberg durdy einen Tunnel nad 

diefer Bergftadt geleitet, um hier den Zwecken ded Bergbaud 

zu dienen und dann durh die Sperrlutter der Ober 

wieder zuzufließen. Vom Oderteiche ab fenkt fid) dad Thal 

mit felfigen Einhängen zwifden dem Rehberg und dem 

Königdberge, der die Bafis der Adhtermannshöbe 

bildet, vafch in die Tiefe, um bi8 zur Gegend des Oder— 

hauſes ſüdlich zu ziehen; dann mendet fi) aber durdy den 

von den Jagdköpfen bis zum Ravensberg ziehenden 

Höhenzug“) abgelenkt der Fluß nach Südweſten und tritt bei 
Zauterberg aus dem Gebirge aud. — Söſe, Sieber 

und Oder haben da8 gemeinfam, daß fie bei ihrem Aus— 

tritt aus dem Gebirge nicht fofort den gegenüberliegenden 

Gypszug durchbrechen, fondern erft eine Strede lang dem Rande 

ded Harzes parallel fliegen und dann durch Querthäler in da8 

vorliegende Hügelland eindringen. So erfolgt der Söfe- 

durchbrudy erft bei Badenhaufen, derjenige der Sieber bei 

Hörde und der der Oder unterhalb Scharzfeld. 

Nach Norden hin entweihhen vom Rande de8 Broden- 
feld8 die Radau und die Eder in der Richtung des ſchnell⸗ 

ften Falls; die erftere durchfchneidet im unteren Theile ihres 

Laufes da8 Gebiet der Gabbrogefteine, die feit Eröffnung der 
Harzburger Eifenbahn zu fehr "bedeutenden Steinbrüden zur 

Gewinnung von Pflafter- und Chauffeefteinen Beranlaffung 

gegeben haben. Die lebtere fließt in eine Schlucht, melde 

die Gränze zwischen dem Gabbro und dein Granit des Brodend 

bezeihnet und wahrſcheinlich ſchon bei der Erhebung des 

Granit und nicht erft durch Erofion entftanden ift. 

Dem Broden gehören die Ilſe und die Holzemme 

) Länge des Rüdens diefes Höhenzuges verlief die Gränze zwiſchen Gruben: 
bagen und Walfenried. Gin Theil dieſes Zuges führte den auffallenden Namen 
Heibenftieg. 
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an. Beide find ausgezeichnet durch den ftarfen Fall ihrer Gewäſſer, 

der von feinem anderen Harzgewäſſer übertroffen wird”). 

Die Ilfe entfpringt am Broden felbft in der Nähe der 
engen Schlucht de8 Schneeloches, in meldyer faft da8 ganze 

Jahr hindurch fi der Schnee erhält, und bis zum Pater- 

nofterberge fließt fie einfach den Abbang des Berges ent- 

lang. Bon da aber bat fie fidh in den Granit ein enges, tiefes 

Bett gegraben, an deffen Ende gegen die Ebene bin ſich die 
mächtige Felsphramide des Ilſeſteins (1350 Fuß) erhebt. — 

Die Holzemme hat ihre Quelle am Rennedenberge, 
einer öftlichen Borterraffe der Heinrichshöhe und ihr eigent- 

liches Thal beginnt bei der Steinernen Renne, wo fie eine 

Reihe von Eascaden bildet, die, wenn der Fluß, befonders zur 

Zat der Schneefchmelze, fehr waſſerreich ift, mohl an alpinifche 

MWaflerftürze erinnern können. Bei Wernigerode, melches mit 

feinen Borftätten Briedrihsthal und Hafferode fid an 

ihr entlang zieht, tritt fie in die Ebene. 

Unter den Flüffen der öftlihen Hochebene ift der bedeu- 
tendfte die Bode”), welche freilich ihre Hauptquellen, wie wir 

*) Bolgende Tabelle zeigt das Gefälle der Harzflüffe: 

Ilſe von der Quelle bis zum Austritt bei IIſenburg =1:105, 
Holzemme„ „, u un „ m DBernigerode = 1:184, 
Radau a „ " Barzburg = 1:193, 

Zorge “nr „ » Dratdbhütte =1:33, 

Eder —V „ Ecerkrug = 1:245, 

Dder „ne nn nn dee = 1:29, 
Sieber „nn m jur Einmündung ber Lonau =1:313, 

Oder „nn * zur Einmündung dergeraden Lutter= 1:40,7, 

Bode "rn zum Austritt bei der Blechhütte — 1:772, 
Innefe 4 m u en „ m Zangelsheim = 1:84, 
Selte „en un „nn Meispdorf = 1:104, 
Wipper un un „ m" Zeimbad = 1: 156. 

) Man ſollte Bud e fchreiben, denn fo nennen die Anwohner ben Fluß, 

und fo beißt er auch fchon in der älteften Urkunde (v. I. 965), die ihn erwähnt. 
Der Name fcheint Navifh zu fein und mit woda — Waſſer zufammenzu: 

hängen. Es fcheint demnach der öſtliche Harz urfprünglich flavifh geweſen zu 
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geſehen Haben, nicht auf diefer, fondern auf dem Brockenfelde 

hat. Die bedeutendfte derfelben, die Falte Bode, ſenkt fi 

raſch in ein enges, von ſchroffen Granitklippen (u. a. den 

magnetifhen Schnardern) umgebened Thal zwiſchen dem 

Wurmberge und dem Königäberge*), in welchem das 

einfame Hüttendörfhen Schierke liegt. Bei dem Hüttenorte 

Elend (1517) erreicht er die Hochebene, auf der er zunächſt 

bi8 Königshof (in der Nähe von Rothehütte) ein fchö- 

ned Wieſenthal durchfließt, melches fait gar feine Thalränder 

zeigt. Hier vereinigt ſich die zwifhen der Achtermannsd— 

höhe und dem Wurmberge herabkommende und in einem 

nach Süden gewandten Bogen von Braunlage kommende 

warme Bode mit ihr, und beioe graben fidy in dem bier 

auftretenden Kalfe ein tiefe8 Thal, an deffen Thalrändern fid) 

die plumpen Felfen von Nübeland erheben. Bei der Ein- 

mündung der Rappbode, deren Duellgebiet am Rande der 

Hochebene zmifhen Hohegeiß und Nothefütte liegt, tritt 

der Fluß wieder in ein Scjiefergebiet ein, innerhalb defjen er 

bi8 Trefeburg jene vielfachen faft in ſich zurüdlaufenden 

Mindungen bildet, die befonders der Umgegend dee ebengenann= 

ten Drtes fo außerordentlicdye Reize verleihen, wo das geringere 

Gefälle (zwiſchen Altenbraaf und Trefeburg = 1:300) des 
durdy ſchöne Wiefen ziehenden Fluſſes fo wunderbar mit den 

fteilen und Plippigen Thalrändern**) contraftirt, die den Fluß 

begleiten. — Bei refeburg erreiht der Fluß das Granit- 

fein. Man wolle aber als Beweis dafür nicht etwa die vielen fcheinbar auf 

wende auslautenden Dorinamen des öftlihen Harzes anführen, denn fie 

enden vielmehr aufſchwende z. B. Molmerfchwende. Schwenden,mitfhwinden 

jufammenbhängend, bedeutet ein Bertilgen des Waldes durch Feuer. — Wohl 

aber darf man an Wendefurt, oberhalb Trefeburg, an Wienrode und 

Winithohus, den alten aus dem Iten Jahrhunbert bezeugten Namen für Thaler, 

erinnern. 

) Wir meinen bier den Vorberg des Brodens, der diefen Namen führt. 

») Bekannt find in diefer für die Touriften erſt feit einigen Jahren entdedien 

Gegend die Zelfen am Weißen Hirfch und am Wilhelmsblid. 
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gebiet de8 Rammbergs, von welchem der Fluß abgelenkt feine 

bisherige dem Streichen des Gebirges nad Südoften parallele 

Richtung aufgiebt und in dazu ſenkrechter Richtung daſſelbe 

verläßt, indem fein Thal nidyt, mie e8 bei der Eder der Fall 

mar, die Gränze zmifchen dem Granit und dem Nachbargeſtein 

darftellt, fondern eine Kluft ift, welche durchweg im Granite 

felbit liegt und beim Auffteigen deſſelben urfprünglicy gebildet 

zu fein fcheint. Es iſt das Thal der Engen Wege, deffen 

felfige Seitenwände fo didyt an den Fluß berantreten, Daß 

aud nicht einmal ein Fußpfad längs des Aluffes bis zur Er— 

tweiterung des Thales am Bodekeſſel binabführte, bis erſt 

in diefem Jahre (1865) mit vieler Mühe und nach bedeuten 

den Felfenfprengungen e8 gelungen ift, einen fühn angelegten 

Pad zwifchen Feld und Fluß bis Trefeburg binaufzuführen. 

Der Enge des Thale gemäß ift der Fall des Aluffed bier ein 

ſteilerer; er beträgt 1:90. Seine Mündung in die Ebene 
ft durch die Felſen der Roßtrappe und des Heren— 

tanzplatzes bezeichnet, die durch ihre Erhebung über den 

Spiegel des Fluffed, der beim Waldfater nur noch 600 

Fuß Seehöhe bat, während das Plateau zu 1400 Fuß an: 

feigt, dann aber auch durdy den Gegenſatz ihred fteilen Ab- 

falls ſowohl gegen die kaum wellenförmige Hochebene als auch 

gegen das hier unmittelbar an den Harz anſtoßende Flachland, 

insbeſondere aber durch die Form ihrer Felſen, die am gan— 

zen Harz nicht ähnlich wiederkehrt, einen ſo gewaltigen Ein— 

druck machen. Es fehlt hier nämlich dem Granit jene ihn 

ſonſt ſo regelmäßig bezeichnende Wollſackform ſeiner Ab— 

ſonderungen; er bildet vielmehr ſchmale, ſenkrecht ftehende 

Platten, die jene kühnen Hörner und Nadeln erzeugen, wie 

ſie, freilich in viel größerem Maßſtabe, den Hochgipfeln des 

Alpengebirges eigen ſind. 

Die Selke, der zweitgrößte Fluß der öſtlichen Hoch— 
ebene, hat ihre Quellen am Rande derſelben, ſüdlich von 
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Stiege in etwa 1550 Buß Höhe. Sie muß als SParallel- 
fluß der Bode angefehen werden, denn gleidy diefer läuft fie 

bi8 Stragberg nad Südoften, um von bier über Mägde 
fprung ebenfalls nad; Nordoften abgelenkt zu werden. Bon 

Straßberg (12002) beginnt die Thalbildung deutlicher zu 

werden; zugleich treten Felabildungen an den Gehängen des 
Thales auf, von denen die bedeutenöfte, die Mädchen⸗ 

trappe bei Mägdelprung, 300 Fuß über dem Thalgrunde 
liegt. Diefer Charakter ded breiten, mit fehönen Wiefen ge 
fhmüdten Thales dauert fort bi8 an den Hand des Gebirges, 

to, mie wir oben ©. 241 fahen, der Falkenſtein mit feinem 

twohlerhaltenen Schloß fidh um 500 Fuß über der Thalſohle 

erhebt. 

Die Wipper, der dritte und lebte Fluß der Hochebene, 
der an den Oſtabhängen de8 Auerbergs entfpringt, folgt 

bis zum Austritt bei Leimbach dem Abfall des Gebirges 
und ift, mie in feiner Richtung, fo auch in jeder anderen 
Beziehung durchaus einförmig: ein breiter Wiefengrund von 

fanft geneigten Höhen begleitet, die ihn um etwa 300 Fuß 
überragen. Nur in der Nähe des Scloffee NRammel: 
burg unterhalb der Stadt Wippra treten einige Felsbil⸗ 
dungen auf. 

Nachdem mir fomit die Bormen unſeres Gebirges und 
die Vertheilung der Gemäffer in feinem Gebiete binreichend 
genau kennen gelernt haben, müffen wir und fragen, mie 
durch diefe Berhältniffe, zu denen noch die ungleiche Verthei⸗ 
lung de8 Erzreihthums im Gebirge Fommt, die Vertheilung 
und ungleiche Blüthe der menfchlichen Anfiedelungen auf dem- 
felben und längs feines Randes bedingt ift. In diefer Hin- 
fiht ift zuerft zu beachten, daß die Dimenfionen des Gebirged 
jo gering find, daß die großen Heerftraßen daffelbe bequem 
umgehen konnten. So z0g 3. B. der alte Verkehrdweg von 
Braunſchweig nad Süddeutfchland (f. S. 172) am weftlichen 
Buße des Gebirges entlang. Hier ging er über Hahaufen, 
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Seefen und anfänglidy über Dfterode nad Duderftadt”). 
Am füdlichen Harzrande finden wir fodann eine Heerftraße, 
die von Nordheim über DOfterode nah Nordhaufen 

und durch die goldene Aue nah Thüringen führte, mäh- 

rend nördlich vom Harz die durch geiftliche Stiftungen, mie 

Halberftadt und Quedlinburg, bezeichnete große Straße 

bon Braunſchweig nah Sachſen zog. Ueber den Harz felbft 

fand früher nur ein ganz geringer Verkehr flat. So feheint 
zwiſchen Goslar und Dfterode auch ſchon vor der erfi 

ind 16te Zahrhundert fallenden Gründung der Bergftädte 
auf dem Oberharz eine Verbindung über da8 Gebirge bin 

beftanden zu baben, mie der Name Heiligenftad andeutet, 

welcher der höchſten Erhebung ded Weges zwiſchen Clausthal und 

Ofterode beigelegt mwird**). WBedeutender ſcheint öſtlich vom 

DBroden eine von Nordhaufen nah Wernigerode über 

Haffelfelde führende Straße gervefen zu fein***). In Haffel- 
felde traf mit diefer Straße die über Stolberg und Günters— 

°) Später ging diefe fogen. Thüringerftraße fhon bei Badenhbaufen 

vom Harze ab und z0g das Söfethal verfolgend über Dorfte nad Duderſtadt. 

») Klöfter und Kirchen pflegten Heiligenbilder an Öffentlihen Wegen zu 

unterhalten, die den Wanderer zur Verrichtung feiner Andacht, aber auch zu 

milden Gaben an die Kirche veranlaflen follten. Bor diefen Heiligenbildern war 

ein fogenannter Stod, db. h. ein Kaſten angebradt, um die Opfer der Reifenben 

aufzunehmen. Gin folcher Heiligenftod zeigt ſich auch auf dem älteften Siegel 

der Stadt Clausthal. Es iſt eine auf einem niedrigen Pfahle ruhende vieredige, 

oben aber dachförmig endende Tafel, welde den noch jetzt gebräuchlichen höl⸗ 

jernen Gedächtnißtafeln auf Gräbern gleiht und von einem Crucifix mit zwei 

nebenftehenden Figuren ausgefüllt if. Neben fold einem Heiligenftod war auch 

wohl eine fog. Clus gebaut, eine Wohnung für den Wächter des Heiligenbildes, 

oder eine Meine Gapelle. Davon bat Elausthal, plattdeutfh Elusdapl, 

feinen Namen, und daher ift die lateinifche Ueberfeßung defielben als vallis St. 

Nicolai falfh. — Noch jegt heißt ein Nebenthal der Innerfie das kleine 

Clausthal; weldhes Thal aber urfprünglic das große Clausthal hieß, iſt 

unbekannt. 

***) Albert v. Stade, p. 184,b Meib., wo über den Weg von Rom über 

Zirol nad Stade berichtet wird. Es werben dabei folgende uns intereffirend® 
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berge berbeiziebende fog. Leipziger Straße zufammen”). 
Weiter öſtlich Taffen fid) feine größeren Straßen zur directen 

Verbindung ded Nord» und Südrandes aus älterer Zeit 

nachweifen **). 

So haben wir und alfo den Harz im frühen Mittel- 

alter al8 ein ödes, nur Äußerft fpärlich bemohnte® Waldgebirge 

zu denfen, welches den fähfifhen und fränkiſchen Kaifern zu 

Forſt- und Jagdnutzung““) auch dann noch diente, als fie 

einzelnen Corporationen und SPerfonen zu anderen Zmeden 

Theile des Harzes Überlaffen hatten. Aus Karla ded Großen 

und der Karolinger Zeit werden und gar feine Namen am 

Harz genannt. Nur die Namen der Gaue, denen da8 Ge: 

birge angehörte, ftammen aus jener Zeit. Es find der Lidgo, 

der den MWeftrand, der Helmego, der das Gebiet der Helme, 

der Hartingo (Hardago), der den Nordabhang zwiſchen 

Oder und Bode, und der Snevengau, der dad Gebiet der 

Selfe und Wipper umfaßte. Die Begränzung der Gaue 

gegeneinander im Harze felbft ift natürlich nicht mehr nachzu— 

meifen. Wir bemerken in diefer Beziehung nur, daß der 

Lisgau zur Didcefe Mainz gehörte, fo daß, da das Klofter 

Stationen aufgezählt: Northusen, Haslevelde, Wernigerode, 

Hornborch, Brunuswic; Rithusen, Tesle (: Teselle d. i. elle), 

Stadium. 

) Im Jahr 1319 heift ter Weg zwifchen Güntersberg und Haflelfelde 

der hohe Weg. Im Anfang des 13ten Jahrhunderts wird in diefer Gegend 

ein Volkweg erwähnt, der wahrfcheinlidy mit dem hoben Wege identifdh ifl. 

**) Jetzt find die Hauptquerfiraßen des Harzes erftens diejenige, welde 

DOfterodemit®o8larüberG laustbhalverbindet, und dann die Straße von Harz: 

burg über das Brodenfeld, Braunlage, Hohegeiß, Jorge nad Nord» 

haufen, bie erft um das Jahr 1760 in fahrbaren Zuftand gefegt iſt und noch 

bis heute die neue Straße beißt. 

***, Der Sadjfenfpiegel, Buch 2, Art. 61, konnte den Harz’ des halb noch unter 

den 3 großen Bannforften des Königs in Sachſen mitzählen. Die beiden 

andern waren der Bannwald in der Maget: (d.h. Lüneburger) Heide, 

und die Heide gu Koine. 



Der Harz. 253 

Selle (an der Stelle des jehigen Zellerfeld) noch Main- 

ziſch mar, er wohl die gefammte Hochebene von Clausthal 

umfaßt baben mird, und da daß untere Gebiet der Oder 

ebenfalld zu ihm gehörte, fo dürfen mir ihn aud) mohl bis 

zu den Dderquellen auf dem Brodenfelde ausdehnen. Der 

Helmegau gehörte fhon zu Thüringen; er wird daher nur 

‚sen Südabhang des Harzeß, fomeit er dem Gebiet der Helme 

angehört, ınmfaßt haben. Der Harzgau, zur Diöcefe Hal- 

berftadt gehörend, reichte weſtwärts bis zur Ocker, die die 

Gränze zmwifchen Halberftadt und Hildesheim bildete. Auf der 

Hochebene bezeichnete das gleich zu nennende Bodfeld „in 

termino Saxoniae et Thuringiae“ feinen füdlichften Punkt. 

Der Gau Leragau und mit ihm die Hildesheimer Diöcefe, 
die auch Goslar einfchloß, reichte nur bi8 an den Ntordrand 

des Harzed heran, ohne Theile deffelben zu umfaffen”). 

Anderd wurde ed in den Zeiten der nädhlifolgenden Kaifer= 

geichledhter. Ihnen mar der Harz, als der mildefte, größte 

und reichte Iagöbezirt”*), in der Nähe ihrer ausgedehnteften 
und” liebften Stammgüter, vor andern befonderd, lieb und 

geſchätzt; fie belegten ihn mit ihren Jagdhäuſern, umzogen ihn 

mit ihren Pfalzen und theilten ihn unter diefe aus. So ge= 

börte ein Theil des Harzed zur Pfalz Werla, die bei Burge 

dorf an der Dder lag, ein anderer Theil zu dem Königs- 

bof zu Pöhlde, die Gegend von Harzgerode zum Hofe 

Quedlinburg. — Der ältefte Name, der im Harze felber 

auftaucht, iſt Bodfeld (Batfelthun, Bodfelden), ein Iagd- 

ſchloß, nicht fern von dem Zufammenfluß der Falten und warmen 

*) Freilich beanfprucdhte Mainz auch einen Theil don Goslar, fheint alfo 

ine Ausdehnung des Lisgo bis an bie Gofe prätendirt zu haben. Der Streit 

wurde aber 1225 zu Gunften Hildesheims entfchieben. 

Noch im Anfang des 16ten Jahrhunderts wurde bei Belehnungen, bei 

denen der Lehnsherr fich die Jagd im Allgemeinen vorbehielt, dem Belehnten 

die Jagd auf Bären, Wölfe, Füchſe und Wildfchweine freigegeben; es mußten 

diefe Thiere alfo noch fo zahlreich fein, Laß fie als gemeinſchädlich galten. 
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Bode ba Königshof, welcher kleine Hüttenort noch in 
feinem Namen an die frühere Bedeutung des Ortes erinnert. 

Hier pflegte Heinrich I. öfter der Jagd; bier fpürte er 936 

die Annäherung feines Todes und zog von bier zum Sterben 

nah Memfeben. Otto I fchenfte den Iagdzehnten an das 

Stift Quedlinburg, und Heinridy II belieh da8 Stift Sanders: 

beim mit dem Schloffe und der Umgegend. Im Iahre 1056, 

ftarb hier Kaifer Heinrih III in den Armen des Pabſtes 

Victor II, der da8 neuerbaute kaiſerliche Stift in Goslar eins 

geweiht hatte. Dann mird der Ort genannt, al8 1294 Her⸗ 

zog Heinricy der Löwe zum Neichdtag nad) Saalfeld zog, um 

feinen Streit mit den Staufen beizulegen. Er ftürzte bier 

vom Pferde und brady ein Bein*). Im Iahre 1258 fcheint 
da8 Schloß fhon ganz zerfallen zu fein, nur die Kirche „in 

solitudine nemoris“ beftand nody und wurde von dem Priefter 

zu Elbingerode bedient”). Die nahe Königsburg, von 
der noch ein Thurm erhalten ift, und die öftlicyere Saufen- 
burg haben vielleiht mit Bodfelde, von dem jekt nur nod) 

die Stätte, gezeigt wird, gemeinfamen Urfprung. ” 

Gleichzeitig entwidelte fi) aber audy am Rande des Har- 
zes eine Reihe von geiftlihen Stiftungen und Städten. Wir 

nennen in diefer Beziehung zuerft Gernrode mit feiner alt- 

romanifchen Stiftsfirche, die Gründung des Markgraf Gero 

unter Otto I. — Quedlinburg liegt zwar nicht unmittel- 
bar am Harzrande, vielmehr da, mo nad) Durchbrechung einiger 

vorliegender geologiſch intereffanter Hügelfetten, die Bode 

in die reiche Fruchtebene eintritt, die von da bi8 Magdeburg 
reicht, Fann aber immer noch ald Harzftadt angefehen werden, 

*) Dadurch ermeift ſich Bodfeld als eine Station der Straße von Wernige⸗ 

rode nad) Nordhaufen und Thüringen. Auch lag bier in der Nähe eine „Thü⸗ 

ringer Furt“ an ber Bobe. . 

**) In diefem Jahr verfprady Bifchof Wolrad von Halberftabt einen Ablaß 

allen denjenigen, welche ben Priefter auf dem gefährlihen Wege von Gibingerode 

nach Bobdfeld begleiten würden. 
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ſchon wegen der vielen Befikungen, welches da8 von Hein⸗ 

rih8 I Gemahlin Mathilde gegründete oder vielmehr von 

Wendhauſen, dem heutigen Thale, dorthin verlegte berühmte 

Stift im Harze befaß. Im Iahre 922 erfcheint Quedlinburg 

zuerſt als ein Königshof, neben dem filh auf einem benady= 
barten Hügel eine Burg erhob. Bünf Jahr fpäter übergab 

Heinrich feiner Gemahlin den Ort nebft Noröbaufen und 
Duderftadt zum Witthum, und nach dem Tode Heinrichs (937) 
mard die Niederlaffung in ein dem heiligen Servatiud ge- 

widmetes Nonnenflofter umgebildet. Unter der Burg ſam— 

melten fich die Hörigen des Klofterd zu einer Vorſtadt, die 

gegen daB Ende des Iahrhundertd zur Stadt erwuchs, indem 

fie 994 mit einem Markte belieben wurde. Noch jept ift der 

ältefte Bau des Klofterd und zugleidy der ältefte und ein- 

fachſte romanische Bau in ganz Niederfachfen, die Krypte unter 

der Schloßfirdhe, mit den Grabfteinen Heinrichs I und der 

Königin Mathilde mohlerhalten. Die Stadt hat zu mieder- 

holten Malen, aber ohne Erfolg verſucht, ſich der Herrfchaft 

de8 Stiftes zu entziehen, welches exit 1803 fäcularifirt ift. 
Die reiche, fehr gut angebaute Umgegend, in der ganze Feld- 

fluren zu Gemüfebau und Gartencultur verwandt werden, ift 

für die Stadt, die jet 15,000 Einwohner zählt, ſich aber 

ihre alterthümlichen Mauern und Thürme bis auf den heuti- 

gm Tag bewahrt hat, eine Duelle großen Wohlftanded ge- 

worden. 

Blantenburg liegt unmittelbar am Fuße des Harzes, 
deffien Rand der ihm parallel laufende, grotedfe Zug der Fel⸗ 
fm der Teufeldmauer und ded Regenſteines begleitet. 
Die Schlöffer Blanfenburg und Reinftein, urfprünglid) 
den Supplingenburgern angehörend, wurden nad deren 

Tode Welfifches Erbgut und bildeten lange Zeit hindurch eine 

bei den Welfen zu Zehen gehende Graffchaft, deren Inhaber 
fid) in die drei Linien von Blankenburg, Keinftein und Heim- 
burg fpalteten, von denen die lebte die anderen überlebte und 
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die gefammten Befitungen mieder vereinigte. Wit Iobann 

Ernft ftarb im Iahre 1599 das Geſchlecht auß und nun 309 
Heinridy Julius von Braunfchmeig nit nur die obengenann- 

ten drei Schlöffer und deren Gebiete wieder ein, fondern er- 

langte audy den Befiß derjenigen Güter, welche die Grafen 

vom Stift Halberftadt zu Zehn getragen hatten, indem er in 

feiner Eigenfhaft ala Biſchof von Halberftadt ſich felbit damit 

belehnte. Im Erbvertrage von 1635 ging die Graffchaft 

anf Wilhelm von Harburg über, nad deffen 1642 erfolgtem 

Tode die Herzöge Friedrih von Celle und Auguſt von Wolfen- 
büttel den Grafen Wilhelm Leopold von Tättenbady, der von 

dem Erzherzog, Biſchof Leopold von Halberftadt mit den von 

Halberjtadt relevirenden Theilen der Grafichaft Neinftein be- 

lehnt mar, auch mit den vom Haufe Braunfchmeig abhängigen 

Blanfenburgsftegenfteinifchen Lehen belehnten. Im Jahr 1651 

Überließ da8 Haus Celle feinen Antheil an Blankenburg ganz 

an den Herzog Auguſt von Braunfchmweig- Wolfenbüttel. Als 

dann 1671 der lebte Tättenbady zu Grab ala Hochverräther 

geftorben mar, nahm Herzog Auguft die Graffhaft als er- 

öffnetes Lehn zurüd, aber Kurbrandenburg, dem inzmoifchen 

das Bisthum Halberftadt zugefallen mar, nahm da8 Schloß 

Negenftein und einen großen Theil der gleichnamigen Graf- 

Ihaft, obwohl diefe unbezmeifelt altwelfifches Erbe war, ale 

vermeintlich dem Stifte Halberftadt heimgefallenes Leben an 

ih. Ein Proceß darum beim Reichskammergericht murde 

verfchleppt, und fo find der Regenftein”), Weſterhauſen, 

MWarftedt, Thale, Weddersleben miderrehtlidy und ent- 

fremdet. — Im Sabre 1714, nah dem Tode von Anton 
Ulrich, erbte deffen zweiter Sohn Ludwig Rudolf die Graf: 
haft, die bei der Gelegenheit zum Fürftenthum erhoben wurde, 
ala felbftändige Beſitzung. Als derfelbe dann nad) feines 

älteren Bruders Auguft Wilhelm Tode aud die Regierung 

im Wolfenbüttelfchen antrat, wurden beide Länder vereinigt; 

) Gr liegt von Blankenburgifhem Gebiete rings umſchloſſen. 
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fo jedod, daß Blankenburg eigene Verwaltung und eigene 

Stände hatte. Erft bei der Reorganifation von 1815 ift «8 
mit dem übrigen Theil des Herzogthums vollftändig vereinigt. 

Die Stadt Blankenburg, malerifdy zwiſchen dem fteil 

abfallenden Ziegentopfe und dem langgeſtreckten Belsrüden 
des Negenfteines ſich an den Fuß des Gebirges anlehnend, 
verdankt ihren Urfprung dem noch wohl erhaltenen Schloffe 

gleiches Namens, welches zuerit in den Kämpfen zwifchen Hein- 

tih dem Lömen und Kaifer Friedrich I genannt wird. Der 
jebige Bau ſtammt weſentlich aus dem Ende des 16ten Jahr⸗ 

bundert8 und ift neuerdings, feitdem der regierende Herzog 
dort feinen Sommeraufentbhalt zu nehmen pflegt, in wohn⸗ 

baren Stand gefebt. — In der Nähe von Blankenburg liegt 

im Walde tief verfiedt das ehemalige Ciftercienferklofter 
Michaelſtein, welches nad der Reformation aufgelöft, an= 

fängli eine gelehrte Schule, dann ein jekt ebenfalls auf- 

gehodenes SPredigerfeminar in feine Räume aufnahm. 

Etwa zwei Meilen meitlih von Blanfenburg treffen wir 
da, mo die waſſerreiche Holzemme das Gebirge verläßt, die 

Stadt Wernigerode, den Hauptort der gleihbenannten 
Graffchaft, die feit dem Ausfterben des alten Grafengefchlechts 

(1429) im Befib einer Linie der Stolberger iſt). Darauf 

folgt Drübed, ein 877 gegründetes Frauenkloſter, deffen 
romaniſche Klofterfiche nody wohl erhalten ifl, und dann 

Ilſenburg urfprünglid eine Burg fächfifcher Kaifer, bis 
Dtto III im Jahre 997 den Ort dem Bistum Halberftadt 
ſchenkte, und Biſchof Arnulf ihn in eine Benedictinerabtei ver- 

*) Daher befigen die Grafen von Stolberg Wernigerode auch noch jet einen 
Theil der Hanndverifhen Grafſchaft Honftein, den fogenannten Honfleiner 

Forſt, der reichlich eine Quadratmeile hält. Im diefem Bezirke, der das Stift 

feld von drei Seiten umſchließt, liegt dad Dorf Rothefütte Wegen 

biefer Vefigung iſt der jedesmalige Graf von Stolberg-Wernigerode fländiges 

Mitglied unferer erfien Sammer. 

17 
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wandelte. Noch jet find die romanischen Kloftergebäude”) 

erhalten und zum Theil in der neueren Zeit reftaurirt. Das 

Klofter wurde 1577 aufgehoben, und die reihen Kloftergüter 

gingen in die „Adminiſtration“ und dann in den Befib der 

Grafen von Stolberge Wernigerode über. Iebt ift Ilſenburg 

der Sitz einer bedeutenden Eifeninduftrie. Es werden nämlid) 
bier die vorzüglichen Eifenfteine verfchmolzen, welche in dem 

Buchenberge und Hartenberge, zwei Meilen weit von Ilſen— 

burg, hart an der Gränze des Amtes Elbingerode im dortigen 

Uebergangskalke in unerfchöpflicher Dienge anftehen und meiftens 

in offenen Tagebauten gewonnen werden‘). 

Durch den ſchönen Schimmermwald (in Urkunden: 

Schimmelmwald) führt die Straße meiter nach Harzburg. 
Diefer Name bezieht fih zunächſt auf die Burg, die einem 

Geriht und Amt den Namen gegeben bat, der aber aud) 
häufig als Collectivbezeichnung der drei Orte Schulenrode, 

Neuftadt und Bündheim benußt wird, von denen der 

erfte unmittelbar unter dem Schloßberge liegt, der mittlere fid) 

längs der Radau bis zum Bahnhofe erſtreckt, und der Tepte 

fi) weſtlich an diefen anfhließt. Die Burg, von der nur 
noch geringe Trümmer vorhanden find, erhebt fid) auf dem 
1457 Buß hohen, ſchön fegelfürmig nad drei Seiten ab- 

fallenden Burgberge, der von dem über 1500 Buß hoben 

Sachſenberge im Often überragt wird”"*). Sie ift eine Grün- 
dung Heinrichs IV ****) und mar unter den von ihm nad 

.— 

*) Bifhof Buko von Halberftadt erbaute 1085 die Klofterkirche, Abt Sigenot 

und fein Nachfolger Theter im 12ten Jahrhundert die übrigen Gebäube. 

**), Außerordentlich malerifch ift der Anblid der großen Pinge neben bem 

Zechenhauſe am Büchenberge. 

*+*) Castellum in altissimo colle situm erat, et uno tantum itinere 

ipsoque difficillimo adiri poterat. Caetera montis latera vastissima 

silya inumbrabat, quae exind® per multa milia passuum continua 

vastitate in latum extenditur, usque ad confinium Thuringiae“. So 

befchreibt Lambert von Afchaffenburg die Lage der Burg. 

»0) Was aus früherer Zeit über fie berichtet wird, ift Alles Zabel. 
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Antritt feiner Regierung 1065 gegründeten Burgen in Sachſen 
an Umfang und Pracht die bedeutendfte, denn während die 

Bergen jener Zeit meistens Mein und nur auf einen gemalti= 
gen Thurm befchränft waren, fo mar die Harzburg darauf 
berechnet, eine prachtvolle Laiferliche Reſidenz darzuftellen, ähn⸗ 
lidy wie Heinrich III fid in Goslar eine ſolche geſchaffen Hatte. 

Darum verband auch, den Glanz der neuen Stiftung zu er- 
böben, Heinrich IV ein Chorherrenftift damit und Tieß für 

dbaffelbe als Borläufer eines fteinernen Baus eine zierliche 

hölzerne Kirche errichten, in der er Reliquien niederlegte, und 

die er zur Pöniglichen Gruft beftimmte*). Die grauenvolle 

Zerftörung des prächtigen Werkes durch die empörten Sadıfen 
(1074) ift bekannt; ebenfo, daß Heinrich die Burg bald darauf 

wiederherftellte, daß aber Dtto von Nordheim, dem er fie übergeben 
Batte, fie 1177 aufs Neue den Sachſen zur Zerftörung über 

laſſen mußte. Darauf lag die Burg über 100 Jahre in 

Trümmern, bis riedri I nad) dem Sturze Heinrichs des 

Zömen (1180) fie wieder als Reichsburg herſtellte und den 

Woldenbergiſchen Grafen verlieh. Ale fpäter der Kampf 

zwifchen Friedrich II und Dtto IV zum Nachtheil des leßteren 
ausfiel, blieb unter den wenigen Sclöffern, mit denen er den 

Hohenftaufen Widerftand leiftete, ihm auch die Harzburg, die 

) Wir theilen noch eine Stelle aus Bruno, P.M. VII, p. 334, mit: — — 

eoepit in diversis locis altos et natura munitos montes quaerere, et in 

his hujusmodi castella fabricare, quae si locis competentibus starent, 

ingens regni firmamentum simul et ornamentum forent. Quorum pri- 

mum et maximum Hartesburg appellatum, quod ita forti muro et 

turribus et portis exterius munitum, ita regalibus aedificiis intus ador- 

navit, tale monasterium in ipso construxit, tales ornatus in ipso mo- 

nasterio collocavit, tales et tot clericos illuc undique congregavit, ut 

aliquos episcopales locos omni suo apparatu aequipararet, aliquot 

etiam transcenderet. ..... Caetera vero castella non tam pulchra 

quam fortia esse laborabat, Bei der ganzen Anlage fcheint der junge König 

ben Eingebungen feiner Laune gefolgt zu fein, denn die Lage von Harzburg, fern 

bon ben großen Heerſtraßen und Städten, hatte gar feine Bedeutung für bie 

Aufrechterhaltung der Herrichaft in Sachſen. 

17° 
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er durch Erbauung eined Thurmes noch meiter befeftigte. Hier 
ftarb er auch einfam und verlaffen ben 19ten Mai 1218. 

Darauf fam die Burg durch Berpfändung der mieder in den 

Befib eingetretenen Woldenberger in die Hände der Grafen 

von Wernigerode, denen fie der Herzog Otto der Quade bon 

Braunfchmeig-Göttingen in Folge einer Fehde (1369) ab⸗ 
nahm, und feit diefer Zeit ift die Burg und ihr Bezirk immer 

als MWelfifches Allod angefehen. Die Herren von Schwicheldt 

maren fpäter eine Zeitlang Pfandinhaber der Burg, wurden 

aber wegen ihrer vielen Räubereien mieder vertrieben. Schon 

vor dem Audſterben der Göttinger Linie war fie von diefer 
an die Braunſchweigiſche Linie abgetreten. Herzog Julius 
befchloß, da die Koften der Erhaltung zu hoch Tamen, fie zer- 

fallen zu laffen. Nach dem dreißigjährigen Kriege, in welchem 
die Burg eine Zufluchtsftätte der Harzſchützen gemefen mar, 

die gegen Tilly einen Guerillafrieg führten, wurde ihre Zer- 

fHörung außgefprocdhen, und im Jahre 1654 wurde als letztes 

Gebäude die Sapelle zerftört, zu der auch noch nad) der Re— 
formation megen eined in ihr aufgeftellten munderthätigen 

Marienbildes dad Bolt der Umgegend fleißig gemallfahrtet 
war. Jetzt erhebt fid) neben den ärmlichen Trümmern, die 
eine für unfere Geſchichte fo wichtige Stelle bezeichnen, ein 
Wirtshaus. 

Zur Zeit des Herzogs Julius im Iahre 1569 wurde am 
Buße des Burgberges eine Salzquelle entbedt, die den fteil 
aufgerichteten Schichten der Trias entfpringt. So entitand hier 

das Salzwerk Juliushall, welches durch den Theilungs- 
receß von 1635 den Braunſchweigiſchen Linien gemeinſam 
zugeſprochen ward. Die Soole iſt nur ſechdlöthig, und die 
Duelle nicht fehr audgiebig, fo daß, nachdem Braunſchweig im 

Sahre 1849 Alleinbefiker der Anftalt geworden if, man «8 
vorgezogen bat, die Fabrikation des Salzes ganz eingehen zu 
laffen und die Anftalt in ein Soolbad zu verwandeln. — 
Von großer Bedeutung für den Ort ift die feit dem Jahre 
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1843 von Braunſchweig nad) Harzburg führende Eifenbahn 
geworden. Der durch fie ermöglichte billige Transport ließ 
im Thal der Radau jene mächtigen Steinbrühe in den dor 

tigen Gabbrofelfen entfteben, die Hunderten von Dienfchen Ber- 
dienft gewähren und mit ihren fenfredhten Feldabhängen daß 

Thal der Radau verſchönern helfen. Bedeutender noch für 
den Wohlftand des Ortes ift der durch die Eifenbahn hervor— 

gerufene bedeutende Sremdenverlehr. So bat, begünftigt durd) 
feine malerifche Lage, der fonft fo unbedeutende Harzort in den 

legten zwanzig Iahren feine Einwohnerzahl aufs doppelte — 
mit Bündheim zufammen auf 3000 — erhöht, und mehre 
taufend Sommergäfte fiedeln ſich bier jeded Jahr auf län= 
gere oder Fürzere Zeit an. 

Auf Harzburg folgt 1!/s Dieile weiter weitli Goslar”), 
die alte Kaiferftadt an der Goſe, zwiſchen dem NRammels- 
berg und dem Steinberg. Die Gründung de8 Drted wird 

durchaus unerweislich dem Kaifer Heinrich I zugefchrieben; es 
fammelten ſich vielmehr hier erit Anfiedler, ald unter "Otto I 
die reichen Erzlager des Rammelsbergs entdeckt wurden, zu 
deren Betriebe fränfifche Bergleute hieher gerufen wurden, die 

fi) auf dem Frankenberge anfiedelten, und für melde daſelbſt 
eine dem heiligen Auguftin geweihete Gapelle erbaut wurde, bie 

et vor wenig Jahren abgebroden if. Godlar wurde raſch 
der Hauptort für den Bergbau in Sadfen”*), und ſchon unter 

Heinrid, II erſcheint Goslar ald Stadt, und murden Reichs⸗ 
verfammlungen dafelbft gehalten. Aber zur höchſten Bedeu- 

tung gelangte die Stadt erft unter Heinrich III, der dedhalb 
von Adam von Bremen**’*) geradezu der Erbauer der Stadt 

) Die zweite Silbe des Namens hängt wohl mit bem althochbeutfchen lari 

= [eer, öde zufammen. Der Bad, welcher ber Einöde ihren Ramen gab, ifl, 

wie fein Name fagt, ein Gießbach. 

**, Temporibus suis (sc. Ottonis I) aureum illuxit saeculum, apud 

nos inventa primum vena argenti. Ditm. Merseb. IL 

+6, Pertz, Mon. Scr. VII, pag. 346. 
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genannt wird, die als clarissimum regni domicilium 

bezeichnet wird. Außer dem faiferlihen Palatium, einem 

mädtigen Bau romanifchen Stil8, deffen verbaute und den Ein- 

fturz drohende Nefte durdy die Munificenz unſeres Königs jebt 

in alter Weife miederhergeftelt werden follen, gründete er bier 

noch da8 Domſtift (Simonis et Judae) und das SPeterftift, 

‚die fich beide als reich8unmittelbare Stifter bi8 zum Jahre 
1803 erhalten haben. Der romanifdye, unter Mitwirkung 

des Bifhof Godehard von Hildesheim erbaute Dom*), der im 
Sabre 1050 in Anmefenheit des Kaiferd vom Pabſte Leo IX 
eingemweiht, und deſſen Capitel damals eine Pflanzſchule für 

die Bifchöfe und Erzbifchöfe des Reichs mar, ift wegen Baus 
fälligfeit im Jahre 1818 abgeriffen, und nur die Vorhalle 

deffelben nebft einigen wenigen Reften der innern Ausftattung 

der Kirche (Kaiferftubl, der fog. Crodoaltar u. dergl.) erhalten. 

Die Gebäude des Peterdftifted auf dem Peteröberge außerhalb 
der Stadt find ſchon im Jahre 1527 in der Behde zmifchen 

Heinrich dem Iüngeren und der Stadt Goslar von den Bür- 

‚gern feldft zerftört. — Bon Bedeutung wurde für Godlar der 

‚Streit zmwifhen den Welfen und den Staufen. In dem 
Kampfe zwiſchen Philipp von Schwaben und Otto IV trat 
die Stadt auf Seite des erfteren und erhielt von diefem 

einen Theil der Einfünfte der Reichsvogtei zu Lehen. Daß 

war für das blühende Gemeinmefen der erfte Schritt zur 

Reichsfreiheit. Won der Bedeutfamkeit Goslard auch ale 

Handelsplatz in diefer Zeit zeugt der Umftand, daß ald Dttos IV 
Droft Gunzelin im Iahre 1205 Goslar durch Ueberfall er- 
obert Hatte und in der Stadt unzählige Beute vorfand, 

Pfeffer und andere Gewürze wie „Getreidehaufen mit Schef- 

feln« von den Siegern audgemefjen wurden. Auch die fol 
genden Iahrhunderte zeigen ein fortdauerndes Aufblühen der 
Stadt. Rudolf von Habeburg verlieh ihr das Münzrecht; 

von Ludwig dem Baiern erlangte fie 1331 daB kaiſerliche Ge- 

*) Er wird capella imperli genannt. 
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lübde der lUnverpfändbarkeit und 1340 da8 SHeerfchildredht, 

wonach jede Rathsperſon zu Goslar befugt war, Reichslehen 

zu tragen. — lim die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts trat 
Goslar der Hanfa bei. Das Gildenmefen der Stadt mar 
bereit8 von Rudolf von Habsburg geordnet, und die Geſetz⸗ 

gebung war body entwidelt*”,. Im Anfang des 1ten Jahr⸗ 
bundert8 gelang «8 der Stadt, die lebten Rechte der Reichs— 

vogtei fäuflih an fi) zu bringen, wodurch Goslar ein 

unmittelbare Glied de8 deutſchen Reichs wurde. Außer dem 

Handel und den Gemerben — Go8lard Sloden= und Kanonen= 

gießereien hatten einen audgebreiteten Ruf — eröffnete auch 

daB Bergwerk im Rammeldberge für die Stadt eine neue 
Duelle des Wohlftandese. Goslar erwarb nämlidy im Laufe 

diefe8 Jahrhundertd den Beſitz der Bergwerke und einen be= 

deutenden Theil der Harzforiten theild durch Kauf, theils durch 

Verpfändung“). Damald batte der Glanz und die Bedeu: 

tung der Stadt ihren Höhenpunkt erreiht. Bierzig Stifter, 
Klöfter, Hofpitäler, Kirchen und Capellen befanden fid darin. 

Im Zahre 1447 murde daß breite Thor im feiner noch jebt 
troß mandyer Zeritörung imponirenden Großartigfeit berge- 

ftelt; der große Zwinger, ein Thurm, der gegen taufend 

Kriegsknechte in ſich aufnehmen fonnte, wurde 1517 vollendet. 

Die Zahl der Mauer: und Wartthürme überhaupt fol fidy in 

jener Zeit auf 185 belaufen haben. Das Rathhaus, bereits 
im 14ten Jahrhundert begonnen, wurde vollendet und durd) 

Michael Molgemuth, den Lehrer Albrecht Dürerd, mit Ge⸗ 
mälden würdig außgefhmüdt. Das prachtvolle Innunghaus 

) Das Goslarſche Stadtreht verbreitete ſich über die Nachbarorte 3. B. 

Oſterode, Wernigerode, und meithin bis nad Ihüringen galt Goslar 

als Oberhof ; wir befigen 3. B. noch Erkenntniſſe, welche Altenburg ſich von dort 

bolt«. \ 

**, Im Jahre 1511 war Goslar im Alleinbefig des Bergwerkes, den es 

früher mit dem Dom: und St. Petersftift, fowie mit tem Klofter Waltenrieb 

getheilt hatte. 
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der Gemandfchneider, die fog. Kaiſersworth flammt aus dem 

Jahre 1494. Zahlreihe, im oberen Theile der Stadt nod) 
erhaltene Privatbauten aus diefer Zeit zeugen mit ihren reich⸗ 

gefhmüdten Bagaden, die mandyen finnvollen Sprudy tragen, 
für den Reichthum ihrer Bürger. — Bald darauf trat aber 
ein jäher Wechſel ihres Glüdes ein. Die Stadt gerieth mit 

dem Herzog Heinrich den Iüngern in Streit, der zunächft den 

Rammelsberger Zehnten, welchen feine Vorfahren einft be— 
feffen hatten, wieder einzulöfen forderte, was auch im Jahre 
1527 Stattfand. Daneben verlangte er aber audy die Ab- 

tretung von Bergwerken und Porften, und ald dies abge- 
fhlagen war, begann zwiſchen ihm und der Stadt ein Kampf, 
der fi) jahrelang unentſchieden fortzog bis im Jahre 1552, 
unmittelbar vorher, ehe die für Goslar günftigen Beftim- 

mungen des Paffauer Vertrages in der Stadt befannt wurden, 

der Herzog die Stadt überfiel und ihr einen drüdenden Ber- 
trag aufnöthigte, der den Herzog zum Herrn de8 Rammels- 

berge8 und der Harzforftien*) madıte und dadurd) den Wohl- 

ftand Go8lard an der Wurzel untergrub”*). Goslar mußte 
die Herzöge von Braunſchweig als feine Schirmherrn aner⸗ 

fennen. Bon da ab verfiel der Wohlftand Goslard mehr 
und mehr, fo daß der Verluſt der Reichsfreiheit im Jahre 

1803 und der Uebergang der Stadt zunädft in die Hände 

Preußens und 1815 in die Hände Hannovers für diefelbe 

durch Einführung georöneter Zuftände gegenüber der durch 
Parteitreiben in der Zeit der Reichsfreiheit bervorgerufenen 

Unordnung und Verwirrung ein wahrer Segen getvorden if. 

Demgemäß ift audy die Einwohnerzahl der Stadt in erfreu- 
lichem Zunehmen begriffen und hat fi) von 5482 im Jahre 
1821 auf 7730 im Jahre 1861 gehoben. Die fruchtbare 

) Nur ein Meiner Theil der Korften, blieb der Stadt, jebodh unter Braun- 

fhweigifcher Oberhoheit. Es if die noch jekt ber Stadt zugehörende fog. 

Stabtforft. 

**) Die Ausbeute bes Rammelsberges betrug damals jährlich 30000 Gulden. 
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und reiche Umgegend fowie die Nähe der fo vieler Zufuhr be= 

dürfenden harzer Bergftädte haben den Handel der Stadt 

febhaft erblühen laffen und mancherlei Induſtrie — wir nen⸗ 
nen nur die Schieferbrüche und die zahlreihen Delmühlen — 

bat ſich daneben neu entwidelt oder in günftiger Lage er= 
haften. Bon großer Bedeutung wird die eben eröffnete Eifenbahn 
werden welche Goslar über Oder mit Bienenburg verbindet. — 

ir können von Goslar nicht fheiben, ohne noch einen Blid 

auf den Rammeldbera und deffen reiche Erzlager geworfen 

und der merfwürdigen Befibverhälmiffe gedacht zu haben, Die 
fi} an daſſelbe Tnüpfen. Während der Gipfel bes ‘Berges 

aus einem fehr feſten Sanditein beſteht, der das ſchönſte 

Chauffeebaumaterial des Königreich liefert, treten am Juße 
des Berges Thonfciefer auf, die gegen den Berg einfhießen 

und den gewaltigen Erzſtock umfchließen, der feit 900 Jahren 
abgebaut ift und noch für eine lange Reihe von Jahren den 

Berabaubetrieb geftatten wird. Der Stod beſiht eine Mädhtig- 

keit von 150 Fuß und ift bis zu einer Tiefe von über 700 Fuß 
verfolgt, ohne daß fein Ende erreicht wäre. Seine horizon⸗ 

tafe Ausdehnung, die in der Richtung von Oft nad Weit 

ftattfindet, glaubte man früher auf 1800 Fuß angeben zu können, 

bis im Jahre 1859 unternommene Berfuhsbaue zeigten, daß 

diefelbe noc viel bedeutender fe. Die Ausfüllung des 

Stodes bildet ein derbes Erzgemenge, welches weſentlich aus 

Kupferkied und Schmefelfies befteht, neben meldyen Bleialanz 
und BZintblende untergeordnet vorfommen.. Der Bleiglanz 
enthält auch etwas Silber und fämmtlidhe Erze beſihen einen 

geringen Goldgehalt“). Der bedeutende Schwefelgehalt der- 
felden giebt theile zur Gewinnung von Schwefel, theild zur 
Darftellung von Schwefelſäure, die jeßt mit drei großen Fa⸗ 
briten betrieben wird, Veranlaſſung. — Schon oben haben 

wir von der Auffindung des Erzlagerd erzählt und mitgetheilt, 

937000 Cenmer Erz enthalten etwa ein Pfund Gold. Seit dem 

Jahre 1709 wird dafielbe von ben übrigen Metallen gefchieben, 
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wie anfänglich außer der Stadt die beiden in ihr liegenden 
Stifter, fo wie das Stift Walfenried in Bolge Taiferlicher 
Belehnung den Bergbau im Rammeldberge betrieben *), bie 
im Sabre 1511 die Stadt die Antheile der übrigen Gewerke 

an ſich gebracht Hatte und alleiniger Befitzer des ganzen Berg- 
werks war. Bei jenen Berleihungen hatten fich die Kaiſer den 
Zehnten des Erzeö**) vorbehalten. Als nun im Jahre 1235 

Kaifer Friedrich II den Streit feined Haufes mit den Welfen 
beilegte, übertrug er in dem befannten Bertrage zu Mainz 
dem Herzoge Dtto auch den Zehnten des Goslariſchen Berg- 

werks. Aus den Händen der Braunfdmeigifchen Herzöge 

gelangte derfelbe bald an eine Goslarifche Familie von Go= 
wifhe und von diefer an die Stadt Goslar felbfl. Die 

Bergmerfe murden von den vier oben genannten Gewerken 
nur zum geringften Theile felbft betrieben, vielmehr an fo= 

genannte Bergherrn ausgethan, die dafür die gewonnenen Erze 

zu einem beftimmten Preife abgeben mußten. Nur ein Go8- 

larfcher Bürger konnte Bergherr werden. Die gewonnenen Erze 
wurden dann mieder an die Hüttenherren verfauft, die fie zu 

Gute madıten***), da8 gewonnene Silber aber an die Münz 

herren abgeben mußten, welche eine eigene Gilde bildeten und 

im Namen der Stadt das Münzredt ausübten. So nahmen 

alfo möglihft viele Goslarfche Bamilien an den Segnungen 
des Rammeldberges Antheil, und mit dem Wohlitand der 

Stadt erhob ſich gleichmäßig der ihrer Bürger, bis die ſchon 

oben erwähnte Katajtrophe eintrat, welche durch den Berluft 

der Porften zunädft die Folge hatte, daß die bisherigen 

Silberhütten, die nunmehr Holz und Kohlen aud den Her⸗ 
zoglihen Waldungen Taufen mußten, niedergelegt murden, 

fo daß im Anfang des 17ten Jahrhunderts da8 Haus Braun- 

*) Diefe Belehnung ertheilte Heinrich IV im Jahre 1075. 

"Nach altem Hertommen wurbe indeflen nur ber Dreizehnte geliefert. 

+), In der beften Zeit wurden 29 Gruben am Rammelsberge betrieben, 
und in 26 Hütten bie gewonnenen Erze verſchmolzen. 
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ſchweig im Beſih ſämmtlicher Hütten war. Auch die Berg⸗ 

herren, denen der Holzbezug für die Grubenzimmerung eben⸗ 

falls erſchwert war, gaben ihre Bergtheile auf, fo daß auch 

der Bergmerföbetrieb Braunſchweigiſch wurde; nur die Stadt 

Goslar wurde gezwungen, die Gruben, bie fie bi8 dahin felbfi- 
Händig betrieben Hatte, auch unter Braunfchtweigifcher Direc⸗ 

tion fortzubauen, was indeß nicht ohne großen Schaden für 
die Stadt gefchah, fo daß man ſich entſchloß, diefelbe durch 

ein Geſchenk an Blei — im Iahre 1790 mar daffelbe bis 
auf 500 Gentner p. a. geftiegen — und andere Heine Ber- 
willigungen zu entichädigen. Troßdem baute die Stadt ihre 
Grubentheile mit Schaden und trat endlih am dten Sep- 
tember 1820 gegen eine Entfehädigung von 5000 Thlr. ihren 
Grubenbetrieb an die Herrihaft ab. — Bis zum Ableben 

Friedrich Ulrihe im Jahre 1634 war der Rammelsberg 
Braunſchweigiſch. Sieben Welfifhe Pürften machten auf die 
Erbſchaft des Finderlos gefturbenen Anfprud. Es waren 

von Harburg: die Herzöge Wilhelm und Otto, von Dannen= 
berg: Iulius Ernft und Auguſt d. 3., von Gele: Augnſt d. 

A., Sriedrid) und Georg. Im Hauptvergleihh (14. Der. 
1635) wurde nun befdjloffen, daß die jämmtlichen Bergwerke 

de8 Haufes Wolfenbüttel, ale nicht bloß der Nutznießung nad 

fondern in Subſtanz gemeinfames Gut der fieben Bettern 
betradytet werden ſollte. Nady dem Ausfterben der Harburger 

Zinie (1642) erfolgte 1651 ein neuer Erbvergleidh, wonach 

die diefem Haufe zuftändigen zwei Siebtel zu gleihen heilen 
unter Celle und Dannenberg, welches mit Auguft d. 3. in 
Wolfenbüttel ſuccedirt Hatte, getheilt werden follten. Es be- 

ſtht demnach dad von elle abftammende Hannöverifhe Haus 
jebt- */7, da8 neue Braunfchmeiger Haus ?/7 der Communion- 
bergmerfe. Es umfaßte damals übrigens die Communion die 

Bergſtädte Zellerfeld, Wildemann, Grund und 
Lautenthal, diefog. rammel&bergfhhen und zellerfeldſchen 
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Forſten, da8 Salzwerk Julius hall, Eifenfactorei und Hütten- 

werd zu Gittelde nebſt dem Eifenfteinsbergbau im Iberge 
bei Grund. Endlid wurde durch Vertrag vom 4. Octob. 
1788 der größte Theil der Kommunion aufgehoben, und fo 

umfaßt der gemeinfame Beſitz, nachdem auch Iuliushall aus— 
gefchieden ift, jebt nur nody den Bergbau am Rammelöberg, 

fammt zugehörigen Gebäuden, Gärten, Wiefen, die Frau Ma⸗ 

rien Saigerhütte zur Oder, die Herzog Julius Hütte bei 

Aitfeld, die Frau Sophien Hütte bei Langelsheim, bie 
SchmefelfäurefabritzurQ®der,denBitriolbofin Goslar, 

die Meffinge und Kupferfabriten zur Ocker, die Eiſenhütten 

bei Gittelde (Hochofen) und Badenhaufen (Brifchhütte), den 

Eifenfteinsbergbau bei Grund und da8 Zehntgebäude in 

Goslar, Die Berwaltung diefer faämmtlichen Werte beforgt da 
Communionbergamt, welches feinen Sib zu Godlar bat, unter 
Direetion der 8. Hannöveriſchen Berghauptmannſchaft und 

der Herzoglich Braunfchmweigifhen Kammer. Die Leitung ift 

in den Iahren mit gerader Jahreszahl auf Hannöverifcher, in 

denen mit ungeraber Iahreszahl auf Braunfchweigifcher Seite. 

Das Bergamt verwaltet auch die Juſtiz in erfter Inftanz, 
während in den geraden Iahren das Dbergericht zu Hildes- 
beim, in den ungeraden das Landeögeriht zu Wolfenbüttel 
die zweite Inftanz bildet. Im Iahre 1862 waren 692 Per⸗ 
fonen auf den Communionwerken mohnhaft, die Zahl der 
befchäftigten Arbeiter beträgt etwa 570, und der Werth der 
Producte im Jahre 1864 die Summe von 515896 Thaler. 

Berlaffen wir nun diefe Gegend, die uns fo lange be= 
Ihäftigt bat, um am Harzrande weiter zu gehen, fo gelangen 

wir über Langelheim an der Ausmündung der Innerfte, 
und Hahaufen, in defien Nähe feit einigen Jahren Berg⸗ 
baue auf Kupferfchiefer betrieben merden, der von bier ab 

als Glied der Zechſteinformation (f. S. 226) fi am ganzen 

meftlihen und füdlihen Harzrand verfolgen Täßt, nad) 
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Seefen*), einer der äAlteften Gründungen am Harzrande. 

Schon im Jahre 974 ſchenkte Kaifer Otto II das Prädium 

Seehufa im Ambergau und die dazu gehörige „civitas“ See⸗ 

bufeburg an da8 Klofter Gandersheim. Ganderdheim über- 

fieß den Ort dann an die Edlen von Winzenburg, und aus 

deren Händen fam er nad der Ermordung Hermanns II 
dur den Spruch Friedrich I (in Würzburg 1152) mit der 

ganzen Winzenburgfchen Erbſchaft an Heinrich den Löwen, 

der damit bei Gandersheim zu Zehn ging. Dann ift Serfen 

immer bei dem Wolfenbüttelfchen Theile feines Erbes geblie- 
ben. Für die frühere Blüthe des Drtes mar der Umftand 

von Bedeutung, daß bier die von Duderftadt Tom- 
mende und mit der von Nordhaufen ab am Harzrande ent⸗ 

lang laufende Thüringer Straße verbundene fogenannte Nürn= 
berger oder Augsburger Straße (f. S. 250) mit der von 

Bdttingen Über Nordheim und Echte heranziehenden 

Frankfurter Straße und der Heerftraße nach Holgminden zus 
fammentraf. Jetzt ift Serfen eine Station der Verbin⸗ 
dungsbahn von Börfum nah Kreienfen, die hier ben 
Harzrand verläßt; es vermittelt daher Serfen bis jebt den 
Großverkehr für den ganzen weſtlichen Oberharz. 

Nun gelangen wir über Mündhehof, melde einft Kem⸗ 
nade hieß”), nad Gittelde***), in dem alten Lisgau, der 
bon bier bis Katlenburg und Duderftadt reichte. Der 

Ort fcheint durch Bergbau entftanden zu fein, der mohl in 
den Bergen zwiſchen Gittelde und Grund betrieben wurde; 

*) Der Name bes Ortes zufammengezogen aus Seehuſen, rührt von zwei 

ieht größtentheils zugefchlammten Seen im Süden ber Stadt ber. In ber Um⸗ 

gegend find zahlreiche Erdfälle, deren letzter ſich 1760 bildete. Vergl. S. 227. 

9 Als ſolches kommt es z. B. in ber Gränzbefcgreibung ber Didcefen Mainz 

und Hildesheim vor. — 

***) Die älteRe Form bes Namens it Getlide und Getlithi. Der 

noeite Beftandtbeil bes Wortes hängt wohl mit ahd. hHlita — Abhang zu- 

fammen. In der erfim Silbe Liegt vielleicht eine plattbeutiche Form für das 
hochdeutſche Geiß — Biege. 
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wenigſtens ftiftete Kaifer Otto I 975 Hier eine Münze. Der Ort 

gehörte mit der benadbarten, jet in Trümmer liegenden 
Staufenburg zur Grafihaft Katlenburg und fam mit 
diefer in die Hände Heinrichs des Löwen. Bür die Gefdyichte 

des Bergbaus am Oberharze wurde Gittelde dadurch von 

Bedeutung, daß Elifabeth die Wittwe Herzogs Wilhelm II 
(+ 1503) bier ihren Wittwenſih hatte und von hier aus die 
Berpftadt Grumd gründete, indem fie zunächſt die Eifenlager 
des Iberges bearbeiten und die Erze in Gittelde verfchmelzen 
ließ, mo noch jeßt, wie wir oben S. 268 gefehen haben, ein 

Hodyofen die Iberger Erze verfehmilt. Etwas oberhalb 

Sittelde mündet der tiefe Ernfl-Auguft Stollen, der die Ge— 

wäffer de8 gefammten Grubenbezitks des Oberharzes weftlich 
vom Bruchberge abführt”). 

Bei Badenhbaufen erreihen mir die Söfe, die bier 
den Gypszug, den fie von Oſterode ab begleitet, durchbricht, 

um über Dorfte der Ruhme zugufließen’”). Das benady- 
barte Ofterode liegt am Austritte der Söfe und des Ler- 
bacher Waflerd aus dem Harz am Anfange de8 bequemen 

Weges Über den Heiligenftod auf die Hochebene von Clau8= 

thal. Der Ort ift, wie alle Orticdhaften, deren Namen auf 

rode audgeht, erft fpäteren Urfprungs und verdankt feinen 

Namen fehmerlich einer nicht nacdmeisbaren Göttin Dftera, 

fondern dem Gegenfabe zu dem benadhbarten ehemaligen Amts⸗ 

*) Der Stollen, durch den ber Fortbetrieb dieſes Theils ber Oberharzer 

Gruben allein ermöglicht wird, ift in ben Jahren 1851 bis 1864 mit einem Koſten⸗ 

aufwande von 570000 Thaler erbaut; er erftredt fi bis zur Grube Garoline 

öflih von Clausthal und bringt bort eine Tiefe von 1207 Zuß ein; was von 

großer Bedeutung ift, ba die Klausthaler Gruben zum Theil bis unter ben 

Meeresfpiegel herabgehen, 3. B. der Herzog Wilhelm, tefien Geſenke 247 Zuß 

unter dem Meeresſpiegel liegt. 

») Der Rüden trug im Mittelalter mehrere jegt gänzlich verſchwundene 

Burgen: die Hindenburg über Babenhaufen, bie Pippinsburg gegenüber 

dem Dorfe Lasfelde (Lasvelda) und dem Lichtenflein zwifhen Förfle und 

Dorſte. 
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fiße Wefterhof. Er erfcheint zuerft im Anfange des 12ten 
Jahrhunderts und kam nad) dem Ausfterben der Katlenburger 
Grafen im Iahre 1143 zur Zeit der Minderjährigkeit Hein- 
richs des Löwen an die Welfen, worauf er denn im Anfang 

des 13ten Jahrhunderts Stadrecdhte erhielt und bei der Thei- 

lung unter den Söhnen Albredyts I zum Antheile Heinrichs 

des Wunderlichen d.h. zum Fürftentbum Grubenhagen gelegt 
wurde, welched außerdem die Städte Dubderflabt, Hameln und 
Einbe enthielt. Da die beiden erfieren diefer Orte aber bald 

für Srubenhagen verloren gingen und Einbedd hohe Handels⸗ 
blüthe der Entfaltung fürftlicher Macht Hindernd in den Weg 
trat, fo wurde Oſterode Sik der Regierung des Pürften- 
thums, mern aud die Fürften lieber auf dem benachbarten 

höner gelegenen Scjloffe zu Herzberg mohnten und bie 

Burg zu Oſterode verfallen ließen. Die drei lebten Herzöge 
Ernft, Wolfgang und Philipp II, mit welchem 1596 das 
Haus außftarb, find hier begraben. Handel und Bergbau 

trugen zum Flor der Stadt bei. In leßterer Beziehung fei 

erwähnt, daß zahlreiche Eifenbütten in den Harztbälern, die 

bei Dfterode münden, aber audy unterhalb Ofterode (Deters- 

hätte, Schmwarzehütte, Kattenftein) lagen, fo daß im 

lezten Biertel des 16ten Jahrhunderts allein zum Aegidien⸗ 
firdyfpiel 12 Eifenhütten gehörten. Der Hanfa fcheint Ofterobe 

nur ganz furze Zeit angehört zu haben. Mit dem Ausfterben 
der Herzöge von Grubenhagen und dem Berlufte der Regie- 

tung mürde für Ofterode eine ſchlimme Zeit angebrocdhen fein, 
menn nicht mit dem Aufblühen der Oberharzer Bergftädte fidh 

für die Stadt eine neue Duelle des Verkehrs aufgethan hätte. 

Es mag in diefer Beziehung nur an da8 große Magazin er= 
innert werden, aus welchem die Harzer Bergleute zu ermäßigten 
Dreifen Korn geliefert erhalten. Seit dem Anfang des vorigen 

Zahrhunderts find dann noch zahlreiche Tuchfabriken hinzu- 
gekommen, die bei der Leichtigfeit des Wollebezugs, aus den 
anfehnlihen Schäfereien der Aemter im füdlichen Theile des 
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Königreich, mo die Schäferei befonder8 intenfiv betrieben 

“ wird, fehr bald zu hoher Blüthe gelangten, fo daß Oſterode 

lange Zeit‘ als die bedeutendfte, oder richtiger vielleicht, als 
die einzige Babrikftadt des Königreichs gelten fonnte. Außerdem 

dienen manche Babrifen z.B. die Bleimeißfabrit am Scheeren⸗ 
berge zur Verarbeitung der Rohprodukte ded Harzes und des 

Gypſes, an dem bie Umgegend fo rei if. Die Einwohnerzahl 

bat ſich von 4836 im Iahre 1821. auf 6179 im Jahre 1861 

gehoben. Bon großem Einfluß auf da8 fernere Aufblüben 
der Stadt wird die Vollendung der jebt projectirten Eifen- 

bahn nad Nordheim werden, melde von hier nad Nordhaufen 
weiter geführt werden mird. 

Das nun folgende Herzberg*), wird durdy den Aus—⸗ 

tritt der Sieber aus dem Harze bezeichnet, mit der ſich un= 
mittelbar vorher die Lonau vereinigt. Der Urſprung des 
Ortes ift in dem Schloſſe zu fuchen, welches auf einer mit 
fteilem Abfalle dem Harze zugefehrten Kuppe des Gypdzuges 

liegt, der ſich von Oſterode bis hieher verfolgen läßt. Es 
fcheint urfprünglicd ein Jagdſchloß der älteren deutſchen Kaifer 

und mit dem benadbarten Faiferlihen Hofe zu Pöhlde**) ver- 

bunden geweſen zu fein und kam im Jahre 1157 durd einen 
Gebietstauſch mit Scharzfeld und Pöhlde aus dem Befike Frie— 
drich8 I in die Hände Heinriche des Löwen und bildete fpäter 
eine Hauptbefißung der Herzöge von Grubenhagen. Schon 

) Die ältefle Form der Namens ift Hirzesberg, d. i. Hirfchberg. 

) 9 h»1de (Palithi), am Fuße des benadhbarten Rotbenberges war 

urfprünglich ein Familiengut ber Brunonen, von denen noch jekt eine Feldlage 

beim Orte ben Namen Brunrode führt, wie auch nod) am Notbenberge bie 

alte nur noch in ihren Umfangsgräben zu erfennende Burgftelle, die zum Hofe 

gehörte, gezeigt wird. Königin Mathilde, der von ihrem Gemahl K. Heinrich I 

das Gut als Leibgebinge zugewiefen war, gründete hier 952 ein Klofter, welches 

981 von Dtto II dem Grjflift Magdeburg übergeben und nun mit Prämon⸗ 
firatenfer Mönchen befegt wurde. Die Kloſterkirche, die fehr viel Alterthüm⸗ 

liches, namentlich werthvolle Holzfchnigereien enthielt, wurde 1525 im Bauern» 

Priege zerftört und das Kloſter bald darauf färularifirt. Es ift für die Cul⸗ 

turgefihichte unferes Lanbes von feiner Bedeutung gewefen. 
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Heinrich der Wunderlicye hatte bier feinen geroöhnfichen Aufent⸗ 

halt, und die Iehten vier Regenten von Philipp d. A. an 
haben da8 Schloß ein volle Iahrhundert hindurch bemohnt. 

Als nad) Beendigung des Streites um die Grubenhagenfce 

Erbſchaft daB Haus Celle hier im Jahre 1617 zur Regie— 

rung fam, murde Haus und Amt Herzberg dem einzigen der 

eben Celliſchen Brüder, der fich verbeirathen durfte, dem 

Herzog Georg zugemiefen, dem bier von feiner Gemahlin 

Anna Eleonore don Heffen-Darmftadt acht Kinder geboren 

wurden, darunter die vier Söhne Chriftian Ludwig, Georg 

Wilhelm, Johann Friedrih und Ernft Auguft, der erfte Kur 

fürft in Hannover. Herzberg iſt demnady als die Wiege un— 

ſeres Königshauſes zu betrachten. Darum ift and) Tange Zeit 

hindurch das Schloß in dem Zuftande einer fürftlihen Reſi— 
denz erhalten, bi8 man 1788 mit menig Pietät da8 alte 

Mobiliar verkaufte. Seit der Zeit wohnen die Beamten bed 

Amts auf dem Schloffe, welches in den meiften feiner Beſtand⸗ 
theile aus dem Anfange des 16ten Jahrhunderts flammt, 
nadydem im Iabre 1510 ein Brand das alte Scyloß gänzlich 

jerftört hat. Daß der Bleden am Buße ded Ortes ſich nicht 
bedeutender entwidelt hat, hat wohl feinen Grund darin, daß 

die nächte lImgegend durchaus erzarm iſt'). Bon MWichtigfeit 

find jeht die Gemwehrfabrifen, deren bedeutendfte im Jahre 1740 
von Lonau bieher verlegt und anfangs auf Rechnung der 

Regierung betrieben wurde. 

Es folgt nun das Dorf Scharzfeld unter der Ruine 
der Burg Scharzfels, zu deren Gründung die mächtigen 

Rauhkalkfelſen Beranlaffung gegeben haben, die bier in plum= 
pen, Hobförmigen Bormen den fanft abfallenden Borbergen des 

) Die Bergbörfer Sieber nnd Lonau in der Umgegend von Herzberg 
find als Eifenhütten entftanden, welche wahrfcheinlich die Cifenfleine des Königs: 

berges, wefllih von St. Undreasberg, verfhmolzen haben. 

18 
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Harzed aufgefeht find”). Der Scharzfels mar das Stammfchlof 

der Grafen von Lauterberg-Scharzfels, deren feit Heinrid 
dem Löwen nicht mehr beim Reiche, fondern bei den Welfen 

zu Lehen gehende Befikungen etwa das fpätere Amt Schar: 
feld umfaßten**) und nad) dem frühen Ausfterben der Grafen 

in die Hände der Grafen von Honftein famen, die fidy gern 
in dem malerifdy gelegenen Schloſſe aufbielten, mo fi nun 

neben den alten Befeftigungen auf dem Felfen, deſſen geringe 
Oberfläche nur wenig Gelaß bot, die Unterburg erhob. Nach 

dem Erlöſchen der Honfteiner (1593) fiel die Herrſchaft an 
Herzog Wolfgang von Grubenhagen zurüd. Seit 1627 ifl 

da8 Schloß mit einer Garnifon befebt geweſen und diente 

als Staatögefängniß, bis ed im fiebenjährigen Kriege (1761) 

von dem Franzöfifchen General Banbecourt erobert und zerftört 
wurde. Die Burg hatte eine Befahung von 300 Invaliden 

gehabt; dennody hielt man den Sieg für fo bedeutend, daß 

man ihn in Paris dur ein Tedeum feierte! Seit 1857 hat 

man für die Erhaltung der geringen Trümmer Sorge ge— 
tragen und den Belfen, der bis nah Thüringen und die 
Meferberge hin eine prachtvolle Ausficht gewährt, wieder zu⸗ 
gänglicher gemadht. 

Der benachbarte Flecken Lauterberg“) bildete mit 
feiner Umgebung einen Theil ber Graffhaft Scharzfeld und 
wird «mit dem jetzt fpurlos verſchwundenen Schloſſe zuerft in 

*) In nächſter Nähe des Schlofies liegen im Zechſteingebiet zwei Höhlen: 

das Einhornsloch und die Steinfirdhe, die aber in feiner Weife mit den 

im Kalke der Uebergangsformation flehenden Höhlen von Rübeland zu vergleichen 

fine. 

**) Daber kommt es, daß die Amtseingefeflenen noch jest bedeutende Beredh- 

tigungen in ber Andreasberger Forfi haben, 

»0) Der ältefte Namen ift Lutterberg und hängt mit dem Namen der 

drei Lutterbäche zufammen, von denen die Sperrlutter von Andreasberg, 

diefrummeundgerabe Zutter vom Gödekenkopſ, weftlih davon, herab: 

fommen. Lutter ift plattbeutfch —= lauter ; ber Rame bezeichnet alfo einen Haren 

Gebirgsbach. 
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dem befannten Theilungsvertrag von 1203 genannt, in mel= 

hen Lauterberg mit Scyarzfeld dem Kaifer Otto IV. zufiel. 
Der Ort ſcheint durch Bergbau fid) entwidelt zu haben. In der 
Näbe deffelben wurde bis in dies Jahrhundert hinein auf Kupfer= 

erze gebaut, die auf der benachbarten Kupferhütte verfchmolzen 

wurden; jetzt find nur noch die Eifenfteinsgruben am Knollen 

und diejenigen der Umgegend von Andreadberg zu nennen, 

deren KRotheifenfteine ein ausgezeichnet fadiges Stabeifen liefern 
und auf der Königshütte verfchmolzen werden, die wenige 

Minuten unterhalb Lauterberg an der Dder liegt und durd) 

ihre außgezeichnete Dratbfabrifation und Gießerei befannt ift. 
Der freundliche Ort, der von zahlreihen Sommergäften befucht 

wird, welche die malerifche Lage ded Orts am Ausgange 

mehrerer ftrahlenförmig Hier zufammentreffenden Thäler her⸗ 
beifodt, befikt auch nicht unbedeutende eigene Induftrie; zahl- 
reiche Schmiede verarbeiten das Eifen der Königshütte, und 

ane Schwefelbolz und Möbelfabrif bafirt auf der leichten 
Gewinnung des Holzes vom Harze. 

In der Nähe von Lauterberg fteigt die Nordbäufer 
Heerfiraße, der wir bißher gefolgt find, auf jenen von uns 

oben S. 227 erwähnten Höhenrüden, der die Gemäffer der 

Elbe und Wefer fcheidend vom Harz zum Eichsfeld zieht und 

den wir etwa die Eichöfelder Gränzhöhe nennen können. 
Aber nicht bloß Gewäſſer werben durd ihn gefchieden, ſon⸗ 
dern auch Volksſtämme: mir verlaffen da8 Gebiet platt= 
deutfcher Zunge, um in da8 Gebiet des thüringer Dialektes 
einzutreten. Mit der Sprachgränze ging dann von jeher 

eine politifche Gränze zufammen, infofern fich bier der ober= 

ſaͤchſiſche vom niederſächſiſchen Kreife ſchied ), und zwar waren 

*) Auch die Gaueintheilung zeigt das; wir verlaffen den Lisgau und 

treten in ben Helmegau ein, der bie goldene Aue bis nah Sangerhaufen 

umfaßte und ſüdlich durch den Kiffhäufer und feine weftlihe die Wafferfcheide 

zwiſchen Helme und Wipper bildende Fortfegung begränzt wurde. Der weſtliche 

Theil des Helmegau bildete vielleicht eine Zeitlang unter dem Namen Burego 

(dgl. Zorge) einen befonderen Gau. gm 
1 
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ed zunächſt Gebiete der Honſteiner Grafen, die bis zum Kiff⸗ 
häuſer hin ſich am Harzrande entlang zogen und auch wohl 

mit dem allgemeinen Namen der Grafſchaft Honſtein bezeichnet 

wurden, der ſich urſprünglich freilich nur auf ein kleineres 

Gebiet in der Umgebung des Schloſſes Honſtein bezog, wel⸗ 
ches mit der Nordheimiſchen Erbfhaft durch Richenza und 

Gertrud an die Welfen gefommen war. SHeintidy der Löwe 

verlieh,- nahdem die Grafen von Sangerhaufen als bis⸗ 
berige Lehnsträger der Grafſchaft audgeftorben waren, diefelbe 

an Ilger von Iburg (Ilfeld), der der Stammpater der Grafen 

bon Honftein, fo mie der von Stolberg wurde. Raſch dehnte 

fih der Befib der Honſteiner aus. Mit der Herrichaft 

Klettenberg*) wurden fie von Halberftadt belehnt, die Herr- 

haft Zohra”*) wurde von den Grafen von Beichlingen ge= 

monnen; eine Zeitlang war fogar Sonderdhaufen und Arm 

ftadt Honfteinifh. Ueber Malfenried und Klofter Gerode 
befaßen fie die Advokatie; in dem erften der genannten Klöfter 
fanden fie ihre legte Ruheftätte***). So namentlih Ernft VII, 
der als lehter de8 Hanptitammes 1593 ftarb. Er hatte frei- 

lich die Herrfihaft ſchon nicht mehr im ganzen Umfange be- 

feffen.. Denn Sonderdhaufen mar fon feit 1356 den 

Schwarzburgern zugefallen, und die eigentliche Grafſchaft Hon= 
fein mar feit 1413 an die Stolberger Grafen verkauft. 

*)Klettenberg liegt eine Stunde füblid) von Walfenried. Die Gränze ber 

Herrſchaft reichte füdlid bis an die Waflerfcheide zwifhen Helme und Wipper und 

nordwärts zog fi) das Gebiet einerfeits über das Städtchen Sadıfa hinaus bie 

zum Ravenskopfe, der als eine Dreiberrenfpig Grubenbagen, Kiettenberg unb 

Walfenried, wie jeht Hannover, Preußen und Braunfchmeig, ſchied, und anderer: 

feits über Ellrich hinaus bis im die Gegend von Zorge. Außerdem gehörte aber 

auch das Städtchen Bennetenftein auf ber Hochebene bed Harzes noch zu 

Klettenberg. 

*) Lohra liegt am fleilen Abfall der Heinleite gegen die Wipper. Der 

Hauptort der Herrfchaft ift das gewerbreihe Bleicherode. 

) Daß fie auch die Grafſchaft Lauterberg⸗ Sqarzfels beſaßen, haben wir 

ſchon oben erzählt. 
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Daber kam es, daß die Herrfchaften Lohra und Klettenberg, 
in denen die legten Honfteiner fi) vorzugsweiſe aufhielten, 

ebenfalls mit dem Namen der Graffchaft Honftein bezeichnet 

wurden und noch jet bezeichnet werden. Die Beſitzthümer 

Ernfti wurden nun nad) feinem Tode getbeilt. Die Graffchaft 

Scharsfeld-Lauterberg fiel an Grubenhagen zurüd, die eigent- 

liche Grafſchaft Honftein an Heinrich Julius, Herzog zu Braun 
ſchweig“), der indeß die Stolberger in ihrem Lehnbefite ließ, 
nit ohne daß langjährige Streitigkeiten über den Umfang der 
beiderfeitigen Rechte ftattfanden, die erſt durch den Receß von 
1733 einigermaßen befeitigt wurden. Die Berhältniffe zu 

Ilfeld wurden 1747 und 1822 geregelt. Lohra und Kletten- 
berg fielen an Halberſtadt zurüd, und fo konnte Heinrich 

Julius, vermöge feiner Eigenfchaft ala Bifhof von Halbers 
ſtadt fich felbft damit belehnen. Sein Nadjfolger Friedrich 

Ulrich übergab fie den erbverbrüderten Grafen von Stolberg 

und Schwarzburg als Afterlehfn. Nach feinem Tode fielen 
fie, da das Lüneburgifhe Haus um Mitbelehnung bei Halber= 
ſtadt anzubalten verſäumt Hatte, an Halberftadt zurüd, ge⸗ 

langten dann im meitfälifchen Frieden mit diefem zufammen an 

Kurbrandendurg und gingen fomit für da8 Haus der Welfen 
verloren. 

Neben diefen Honfteinfchen Territorien und von ihnen 

faſt rings umgeben hatte fi) aber aud) das Kloftr Walken⸗ 
tried ein reichſsunmittelbares Beſitzthum zu erwerben gemußt, 

weiches von Walkenried im Süden bis zum Brunenbade in 
der Gegend von Braunlage im Norden reichte und die Ort- 

Ihaften Neuhof, Wiede, Zorge und Hohegeiß umfaßte, 

von denen die lebten drei aus und um Eifenhütten entftanden 

find’). Das Klofter ſelbſt wurde von der Gräfin Adelheid 

) Honſtein hatte zu Böttingen gehört, war mit diefem an Ralenberg gefallen 
und nad dem Ausfterben Kalenbergs 1584 an Braunſchweig. 

) Jetzt iſt der ganze Sifenhüttenbetrieb auf Zorge concentrirt, wo auch bie 

Braunfhweigifche Regierung eine Mafchinenfabrit unterhält. 
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von Klettenberg im Jahre 1127 geftiftet und anfangs mit 
Benedictinern, dann mit Eiftercienfern befeßt und erwarb fid 
bald foviel Güter, daß fein Reichthum ſprichwörtlich geworden 

ft. Im 13ten DIahrhundert wurden die Kloftergebäude im 

gothifchen Stile wahrhaft großartig erneuert. Im Bauen 

friege 1525 murde da8 Klofter größtentbeild zerftört, aber 

noch immer zeugen die malerifchen Ruinen von der Herr⸗ 
lichkeit des Baus, dem fich Fein anderes Klofter in Ntord- 
deutfchland gleichftellen Fonnte. Ald 1556 der Abt Holtengel 

zur Augsburgiſchen Confeffion übergetreten mar, wurde daß 

Klofter in ein Pädagogium verwandelt und beftand al8 ſolches 

bis im dreißigjährigen Kriege auf kurze Zeit die Katholiken 
fid} der Stiftung bemäditigten. Im weſtfäliſchen Brieden fä- 
eufarifirt, Fam e8 zunächſt an da8 Haus Gele und von diefem 

in dem Bertrage von 1672, als Wolfenbüttel die fünf 

Dannenbergifhen Aemter an Georg Wilhelm von Celle ab» 

trat, zur Entfhädigung an Wolfenbüttel. Für die Geſchichte 

des Bergbaus und fomit für die gefammte Entwicklung des 

ganzen meftlichen Harzes ift Walfenried von großer Bedeu 

tung geweſen. Schon oben, ©. 266, ift von uns berichtet, 

welchen Antheil Malfenried am Bergbau im Rammelsberg 
hatte; aber auch im eigentlichen Oberharze trieben die Walken⸗ 

rieder Mönde eifrig Bergbau*). — Gleich bedeutend mar 

aber auch der Einfluß Walfenrieds für die Cultur des Bodens. 

*) Schon im Jahre 1188 beflätigte Kaifer Friedrich I dem Klofer alle feine 

Güter, darunter bie Hütten im Walde Harte; gleiches geſchah von Otto IV im 

Jahre 1209. 1226 waren zwei der Mönde als Hüttenmeifter befchäftigt ; 

1237 hören wir von einer Hütte am Brunebach, 1249 von einer an der Zorg⸗ 

enge d. i. Borge, und im Jahre 1287 verpfäntete Hugo von Dorrefelde all fein 

Eigenthum zwifhen Oder und Sieber an einen Bürger zu Goslar und das Stift 

mit dem Recht am Breitenberge, Rupenberg, Sperreberg, Sonnenberg Erze zu 

graben, von denen eine Abgabe an das Schloß Lauterberg gegeben werben mußte. 

Das find die Anfänge bed Andreadberger Bergbaus, der aber bald wieder zum 

Erliegen gefommen fein muß, um erft im 16ten Jahrhuntert neu enttedt zu 

werben. 
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Es war nämlidy Walkenried eine Tochter des älteften Eiftercienfer 
Klofterd in Deutichland, Alten-Campen, meldyes im Kölnifchen 

nicht fern von der niederländifchen Gränze lag. Da nun die Helme 
und die ihr zugebenden Harzgemäfler in der Ebene regelmäßig 

große Ueberſchwemmungen veranlaßten, fo daß die jeßt fo frucht- 
baren Fluren der goldenen Aue mit weiten Sümpfen bededt 

waren, fo bradıte das Klofter ſolche ſumpfigen Streden um 

geringen Preis an ſich und befiedelte fie feit der Mitte des 
12ten Jahrhunderts mit Coloniften aus Blandern und Hol- 
land, den fogenannten Blämingern und Holländern, melde 

dur Eindeihen und Ziehen von Gräben jene Stellen bald 

tfumpften und den Deutfchen in der Kunft der Be⸗ und 
Entwäfferung Lehrer wurden. Der Name der Bläminger bat 
fih erhalten, ebenfo mandje flämifche Rechtögebräudhe in den 

Orten Heringen, Görsbach und Berga. Aud das 
mag nody erwähnt mwerden, daß, wenn glei Walfenried 

längft vergangen iſt, eine feiner Töchter, die Pforte bei Naum⸗ 
burg, noch in herrlicher Blüthe fteht und feine culturgefchidht- 

liche Miffion im Sinne der Gegenwart vollzieht. — Der kleine 
Fleden Walkenried Tiegt malerifch zwiſchen den Ruinen des 
Klofterß, deffen wohlerhaltene Kapitelftube ihm als Kirche dient. 

Menden wir und nun zur eigentlihen Grafſchaft Hon= 
fein, die al8 ein vom übrigen Hannoverfchem Gebiete ifolirtes 

Stud fih zwiſchen Braunfchmeigifchen und SPreußifchen Ge- 
bietSantheilen von Rothefütte im Norden bis nadı Böfen- 

rode in der goldenen Aue füdmwärts erflredt, fo gehört der 

größere füblihe Theil bis Neuftadt und Niederfads- 

werfen zur Grafihaft Stolberg=- Stolberg, deren Grafen 
daher Standeöherren unferes Königreiches find; der mittlere 
heil umfaßt das unmittelbar Hannoverifche Stiftsamt Ilfeld 
und die Dörfer Suülzhayn und Werna, der nördliche end» 
ih das ſchon oben S. 257 erwähnte Borftrevier der Grafen 
von Stolberg-Wernigerode*),. Der Hauptort ift der Bleden 

*) Die Graffchaft hatte eigene Stände, deren Berfammlungen auf dem Han: 
noverſchen Bolle unter dem Kohnſtein bei Sahswerfen flattfanken, 
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Neuftadt unter dem Scloffe Honfigin, welches in dreißig- 

jährigen Kriege theilweife zerftört und fpäter ganz verlaffen iſt. 

Das Schloß auf einem fteilen Melaphyrberge unmittelbar am 

Harzrande belegen, beherrfchte leicht die fruchtbare Ebene bis 

nad) Nordhaufen hin. Der Roland vor dem Rathhauſe des 

Sledens deutet darauf hin, daß bier. einft eine Gerichtäftätte 
mar; vieleicht die Malftatt für den Helmegau, — Wichtiger 
für uns ift das alte Klofter Ilfeld. Da mwo jene alte 

von Nordhaufen nad) Haffelfelde und nordwärtd über den 
Harz führende Heerftraße, von der wir S. 251 beridtet 
baben, am Buße des Steinberged in das ſchluchten⸗ 

artig in den Melaphyr eingefchnittene Thal der Bähre ein- 

trat, hatte Graf Ilger im Iahre 1103 zur Sühne eine8 Tod⸗ 

ſchlags eine ewige Zampe geftiftet und einen Mönch angeftellt, 

der. denen geiftlid) zufprechen follte, die den damals fo gefürchteten 

Weg über den Harz betreten wollten. Ein Nachfolger Ilgers, 
der Erbauer der Iburg, kaufte von der Wittwe des föhne- 
lofen Grafen Hefefe das Schloß Honftein und erhielt 1178 

bon Heinrich dem Löwen die Belchnung mit der Grafſchaft, 
vol. S. 276, mogegen er dem Klofter, melched bei jener 

Zampe durd Zuzug frommer Klausner fid zu bilden ange 

fangen hatte und welches der heiligen Maria gewidmet war, 

Schloß und Gebiet Iburg fehenlte. Im Iahre 1223 murde 

das Klofter eingeweiht und mit Mönchen von Pölde befeht, 

- trat aber bald darauf aus dem Verbande der Benedictiner 

aus und dem Prämonftratenfer Orden bei. Um das Klofter 

entftand im Laufe des 14ten Jahrhunderts der gleichnamige 

Dleden. Im Iahre 1545 führte der damalige Abt Thomas 

Stange die Reformation ein und gründete eine Klofterfhule, 

die durdy den auf Melanchtons Rath dorthin berufenen 

Neander fi meit über alle Schulen des nördlichen Deutfdr- 
lands erhob. Nach dem Ausfterben der Honfteiner erhoben fi 

zwifchen den ihnen nadyfolgenden Stolbergern und den Herzögen 

von Braunfchmweig über den Umfang der beiderfeitigen Rechte an 
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dad Klofter Streitigfeigen, die audy, als Kalenberg Redhtenachfolger 
bon Braunfchweig geworden war, fortdauerten und fomit zur 
Erhaltung des Kloſters als einer Erziehungsdanftalt beitrugen, 
da feiner von beiden Theilen an dem vorgefundenen Zuflande 

einfeitig Aenderungen vornehmen konnte. Ein Verſuch, der 

im Sabre 1748 gemacht wurde, die Klofterichule gegen Ent- 
ſchädigung ter Stolberger aufzuheben und die Einfünfte des 
Stifted der Univerſität Göttingen zu übermeifen, mißlang, und erſt 

un Receß von 1822 überließen die Grafen bie innere Admini⸗ 
firation des Kloſters gänzlich der föniglichen Regierung’). Bon 

großer Bedeutung war Ilfeld für unfer gefammtes Schul⸗ 
weſen befonders im vorigen Zahrhundert, ala die Schule, bie 
damald al8 einzige direct von der Regierung abhängende Lehr- 
anftalt unter Heynes in Göttingen Leitung fland, als Mufter- 

anflalt für die ftädtifchen höhern Schulen des Kurfürftenthums 

diente, die, ohne gehörige Staatdaufficht, den Anforderungen der 

Zeit nicht recht entfprachen. Ilfeld wurde damals ald daB päda⸗ 

gogiſche Seminar zur Heranbildung tüchtiger Lehrer für die 
übrigen Hannoverifchen gelehrten Schulen betraditet. 

Wir können diefe Gegend nicht verlaffen, ohne der alten 
Reichsſtadt Nordhauſen zu gedenken, in der die Ahnen 

unſeres Herzfcherhaufes fo oft geweilt und zu der fie fo manche 

Beziehungen gehabt haben”). Faßt doch auch Nordhaufen 
ale Kräfte und Producte der goldenen Aue, des alten Helme= 
gaud, zufammen und ift, gleich Goslar und Quedlinburg am 
nördliden Harzrande, die DBermittlerin alled Verkehrs zwiſchen 

Gebirg und Ebene, fo daß ihr Einfluß bis weithin auf den 

Oberharz ſich erſtrect. Der Name des Ortes fommt fon 
in einer Ilrfunde des Iahres 874 vor; dann tritt er im 

*) Bekanntlich haben die Grafen noch acht Freiſtellen zu vergeben. 

) Wir erinnern nur an ben Fürftentag des Jahres 1207, auf bem eine 

Berfühnung zwifchen Ottos IV. und König Philipp verfudht wurde und an die 

Hochzeit Ottos IV mit der Staufin Beatrix, die bier am 7. Auguft 1212 vollzogen 

wurde und ben Zrieden ber fireitenden Häufer berftellen follte. 



282 Der Harz. 

Sabre 929 auf, wo Heinrich I feiner mahlin unter andern 
Gütern (Duderftadt, Pölde, Grone) auch Nordhauſen ale 

Witthum überliß. Die Kaiferin fliftete neben der Burg ein 
Klofter zum Beiligen Kreuz‘). Um Burg und Klofter ift die 

Stadt ermachfen. Seit 1220 bildete ſich in derfelben 

ein freied Gemeindeweſen aus. Pür die damalige Be— 
deutung der Stadt fpricht der Umftand, daß zahlreiche Reichs— 
tage und Turniere in ihr abgehalten find. Früh mard die 
Reformation dafelbft eingeführt, und "im Jahre 1532 trat 
die Stadt dem Schmalfaldifhen Bunde bei. Im Jahre 

1803 mußte fie ihre Selbftftändigfeit an Preußen abtreten, 
welches ſchon feit länger als einem Jahrhundert da8 Schutz⸗ 
recht über Diefelbe ausgeübt hatte. Die Stadt, zum Theil 
noh mit Mauern und Xhürmen umgeben, liegt mit ihrem 
älteren Theile auf einem hohen Hügel, von meldyem aus 
fteile Gaffen und Treppen zur Interftadt berabführen. Weit- 
hin ift fie befannt durdy ihre Branntweindbrennereien und das 

Mäften von Schlachtvieh. Die Einwohnerzahl beträgt etwa 
16000. Der Stadt fteht ein großer Auffhmung noch bevor, 

da fie der Mittelpunft eines Eiſenbahnnetzes merden wird, 
deffen Strahlen nad Halle, Erfurt, Caffel, Nordheim und 

Quedlinburg gehen werden. 
| Die übrigen Orte am Harzrande haben für uns gerin- 
gere Bedeutung; höchſtens dürfen wir noch an die alte kai⸗ 

ferlihe Pfah zu Wallhbaufen bei Sangerhaufen 

‚eainnern”). Wir menden und alfo nın ins Gebirge felber, 

two, mit wenigen Ausnahmen die größeren Anftedelungen durch 

*)Da wo jegt in der Oberfladt der Dom liegt. Das Stift blieb bis in 

diefes Jahrhundert katholiſch und bewahrte fid, befondere Rechte in der Stadt. 

Der Dom ift noch jetzt katholiſch. 

**), Im Sacdjfenfpiegel III, 62 heißt es: Vif stede, die palenze heten 
liegen in’me lande to sassen, dar die Koning echte hove hebben sal. 
Die irste is yruna; die andere werle, die is to goslere geleget; walehusen 
is die dridde; alstede die vierde; merseburch die vefte. 
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Bergwerksanlagen entfiemden find. Wir nennen in diefer 

Beriehung zuerft im Pürftentfum Blankenburg, welches 
gegen Weften immer ſchmaler mwerdend, fich über Braun- 
lage bi8 an die Quelle der warmen Bode erftredt, Hütten- 
rode mit feinen Eifenfteinsgruben, deren Erze in dem benadh- 
baten Rübeland, fo mie in den meiter abwärts an der 

Bode Tiegenden Hüttenorten Neuwerk, Ludwigshütte 
und Altenbrack verſchmolzen werden. In der Nähe von 
Rübeland bricht ein bunter, verſteinerungsreicher Kalkſtein, ber 
im Orte verarbeitet und als Rübelander Marmor ausgeführt 
wird. Haffelfelde ift der Hauptort des Theil vom Fürſten⸗ 
thum Blankenburg, der füdlid der Bode liegt. Die fehr alte 

Stadt Hatte einft nicht unbedeutenden Bergbau auf Kupfer 

und Silber und fpäter lebhaften Verkehr durch die hier flatt- 
findende Bereinigung der Leipziger mit der Thüringer Straße; 

.S.251. Der benadhbarte Flecken Stiege ſcheint die älteſte 
Niederlaffung der Gegend geweſen zu fein”). 

Es folgt nun, wenn mir weſtwärtd vorwärts fahreiten, 

dad Hanndverifche Amt Elbingerode, für uns befonderd 

wichtig wegen des großen Reichthums an Kifenerzen, Rotb- 

und Brauneifenfteinen, die bier in zahlreichen, zum Theil noch 
nit angegriffenen Lagern befonderse am Gräfenhbagener 

Berge und am Hartenberge auftreten und in Rotbe- 
hütte, fomie in den benachbarten Hüttenorten Mandelholz 

und Elend zu Gute gemacht werben, wobei der Umftand 

daß die Eifenfteine an Gehalt und beibrechendem Geftein 
ſeht verfdiedenartig find, mithin leicht eine paffende Ber- 
mengung geftatten, zur Darftelung eines ganz vorzüglichen 

Eifens fehr weſentlich beiträgt. Auch fünnte die gegenwärtige 

Production noch fehr erhöht werden, wenn nicht die Koftbar- 
fit de8 angewandten Brennmateriald im Gegenfaß zu ben 
m — —— 

*) Der Name bes Orts ſcheint auf jenen alten oben nachgewieſenen Verkehrs⸗ 

weg hinzudeuten. 
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mit Steinfohlen betriebenen Eiſenhütten im eigenen Lande 
und den Nachbarländern das Werk fait mit Schaden arbeiten 
ließe. 

Der etwa 2 Duadratmeilen große Bezirk ſchloß ſich ur⸗ 
fprünglic, an das Iagdfchloß Bodfeld an und wurde im Jahre 

1008 von Heinrih dem Ilten an da8 Klofter Gandersheim 

übertragen*). Ganderöheim belehnte die Grafen von Wernigee 
rode damit, nad) deren Ausfterben 1420 er an bie Stolberger 

Grafen Fam, freilich nur ald Afterlehen, nachdem die Aebtiffin 
Agnes von Gandersheim ihren Bater, Herzog Eridy von 

Grubenhagen im Iahre 1422 damit belehnt Hatte, feit welcher 
Zeit das Gebiet ftetd zu Grubenbagen gerechnet iſt und nad) 
dem Ausſterben der Herzöge von Grubenhagen mit Gruben- 
bagen erft an Braunfchmweige Wolfenbüttel und 1617 an Gelle 

fam. Die Grafen von Stolberg Wernigerode hatten das 

Amt meiftens verſetzt; bei dem Concurs des lebten Pfand⸗ 
inhabers, Staat von Mündhaufen, Fam e8 unter Sequefter 

und ging damit in den directen Befib der Welfen über. 

Im Reichenbacher Bertrage wurde e8 an Preußen abgetreten, 
aber bald darauf im Parifer Vertrage wurde diefe Beftim- 
mung wieder aufgehoben, da Hannover feinen bedeutendften 

Eiſenbezirk nicht aufgeben konnte, ohne gleichzeitig den Be⸗ 
trieb feines Silberbergbaus und feiner Silberhütten, bie 

fo viel Eifen confumiren, zu gefährden. Bon Wichtigkeit ift 

*) Die legte Erinnerung an Gandersheimfhen Befitz auf dem Oberharze 

finden wir in dem Umftande, daß die Bewohner von Seefen, welches ja ur: 

prünglih zu Gandersheim gehörte, im Sommer ihr Jungvieh in den Waldungen 

am Fuße des Brodens weiden dürfen. In gleicher Weife iſt Katlenburg berech⸗ 

tigt, fein Vieh am weſtlichen Abhange des Aders zu meiten, wo wir über 

Altenau den Katlenburger Rinderftall finden; dieſer Theil bes Harzet 

bieß der Löwenmald und fheint jener Bezirk des Gebirges zu fein, ben einſi 

Conrad II an den Grafen Uto im Lisgo, defien Sig Katlenburg war, zu Lehen 

gegeben hatte. — So weifen diefe wenig bekannten Verhältniſſe auf die älteften 

Beiten des Harzes zurüd und zeigen uns die ältefle Art ber Nutnießung des Ge⸗ 

birges, ehe der Pergbau eine etwas zahlreichere Bevölterung in feine Urwälder zog. 
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audı der Umſtand, daß dad Amt Eibingerode durd einen, wenn 
auch nur ganz ſchmalen, Streif Landes zwiſchen der Graf 

haft Wernigerode und dem zu Blankenburg gehörenden 
Braunlager Fvorſtbezirk mit dem Oberharz in Berbindung 

ſteht). Der Flecken Elbingerode felbft foll von über⸗ 

etbifchen (trandaldingifchen) Ausmanderern gegründet fein. Wir 
wiffen nämlidy**), daß um das Jahr 1074 fedyshundert bol- 

fleinifche Bamilien, von den Slaven vertrieben, nadı dem Harze 

auswanderten und dort bleibende Wohnfite fanden. Die 

ältefte Burm des Namens für Elbingerode — Avelindyerot — 
ſcheint für eine foldhe Herleitung zu fprechen. Fruh merden 
Markt und Münze von ihm erwähnt. Seht Iebt der Ort 
von den Erträgniffen des Bergbaus, den bie Bewohner auf 
eigene Rechnung treiben, fowie von Viehzucht und wenig 
loßnender Ackerwirthſchaft. 

Das granitifhe Brodengebiet, arm an nutzbaren Mine⸗ 
alien und durd fein rauhes Klima und meitgebehnte Moore 
Anftedler verfcheuchend, zeigt uns nur einzelne Biehhöfe und 

Forfthäufer; aber jenfeits deffelben treffen mir den Exzdiftrict 
von St. Andreadberg. Hier, mo fihon bie Möndhe von 
Walkenried, wie wir oben &. 278 Anm. 1 fahen, Bergbau 
getrieben hatten, der aber bald zum Erliegen gelommen zu 
fein fcheint, fingen im Jahre 1520 Joachimdthaler Bergleute 
neue Baue an, die auch bald herrlich lohnten. Obwohl nämlich 
die Silbererzgänge der Umgegend, deren Zahl etwa zehn be⸗ 
trägt, nur die verbältnißmäßig geringe Zängenerftredung von 
kaum einer Stunde haben, und ihre Mächtigfeit böchftens vier 
Fuß beträgt, fo führen fie im Gegenfab zu den Gängen auf 
dem Slausthaler Plateau mefentlich reihe Silbererze z. B. 
Antimonfilber, Glaserz, Rothgültigerz und wohl gar gebie- 

*) Preußen fowohl als Braunſchweig befigen innerhalb des Amtes Elbin⸗ 
gerode Privatforften, was daher fommt, daß Halberfladt und Reinftein von Gans 

beröheim mit einigen Stücken des Gebiets von Bobfeld belehnt waren. 

**)Helmold chron. Slav. L. I. cp. 26. 



286 Der Harz. 

genes Silber ſelbſt. Diefen Erzen gefellen fit auf den Gaͤngen 
die intereffanteften Fruftallifirten Dtineralien hinzu. Wer fennt 

nit die Pracht der Andreadberger Kalkfpäthe und Apo⸗ 
phyllite? Leider ift aber die Ausfüllung der Gänge feine ganz 

gleichmäßige, fo Daß der Bergmann oft auf weiten Streden nur 

taube Sangmaffe findet, biß endlich ein Neft edler Erze ſich auf- 

thut. Daber ift die Ausbeute der Gruben ftet8 eine fehr wechſelnde 

gewefen. Gegenmärtig ift der Silberbergbau im Erlöfchen begriffen. 
Da nämlid die Gänge fehr fteil in die Tiefe fallen, fo wird der 

Betrieb, nachdem die Erze in den oberen Teufen abgebaut 
find, immer kofifpieliger*), und zugleich fcheint der Erzreichthum 

nah der Tiefe zu abzunehmen; fo daß die Ausbeute immer 
geringer mwird. Der häufige jähe Wechſel der Erträgniffe 

des DBergbaus, der mit zeitweiliger Einftellung der Gruben 

verbunden war, hat die Bevölkerung früh an die Auffuchung 
von Nebenermerbözmweigen gewöhnt: von Sachſen ift daß 

Spikenflöppeln eingeführt; der Bogelfang und die Zudt von 
Ennarienvögeln, die von Andreadberger Händlern bi8 Ame 
rifa und Auftralien verführt werden, Viehzucht und daB 

Sammeln von Producten des Waldes find ebenfalls dahin 

zu rechnen, „und in der neuelten Zeit find bier bedeutende 

Fabriken zur Verarbeitung des Holzes entftanden. * Die Berg⸗ 
fHadt, deren Einwohnerzahl etwa 4000 beträgt, geht ihrer 
Berwandlung in einen Babrikort entgegen. 

Der lange Rüden des Bruchberg und Ader trennt 
das Andreaäberger Erzgebiet von dem ber Clausthaler Hoch⸗ 
ebene. MWeberfchreiten mir ihn, fo gelangen mir zunädjit an 

eine lange Zone von Eifenfteinslagerftätten, die einem Grün⸗ 

fteinzuge untergeorönet find, der weſtlich vom Thale der Shit, 
‚ parallel dem Ader, von Lerbad biß in die Nähe bon 
Harzburg ſtreicht. Die hier gewonnenen Eifenfteine, Roth⸗ 
eifenftein und am Spigenberge bei Altenau Magneteifenftein, 

) Das Gefent der Grube Samfon liegt faft 700 Fuß unter dem Niveau 

bes Meeres ; die Gefammttiefe der Erube beträgt 410 Harzer Lachter. 



Der Harz. 287 

werden in Altenau und Lerbach verfchmolgen. Altenau 
verdankt dieſer Eifenhütte feinen Urfprung”). Verſuchsbaue 
anf Silber und Blei Haben ſich ſtets unergiebig eriwiefen, 
daher die dortigen Bergleute auf den benadhbarten Claus⸗ 
thaler Gruben verwandt werden. Die Silberhütte verſchmilzt 
Slausthaler Erze. Das Bergdorf Lerbach, in einem engen 
der Söfe parallelen Thale liegend, war früher, als die 
Wälder der benadybarten Berge bis dicht an den Ort reichten 
und Teine fahrbare Straße durdy denfelben führte, wegen 

feiner förperlid und geiftig vermahrloften Bevölkerung wahr: 
haft verrufen. Seitdem aber die Heerfiraße nach Oſterode 
duch den Drt gelegt, der Wald in der Nähe deffelben ab⸗ 

getrieben, die feit 1789 beftehende Eifenbütte **) in den vier- 
iger Jahren bedeutend ermeitert, und ihr Betrieb durd) 

Aufftelung einer Dampfmaſchine gefichert ift, bietet da8 Dorf 
einen fehr freundlichen und behäbigen Anblid dar. 

Weſtwärts diefer -Eifenzone treten wir in da8 Gebiet der 
Oberharzifchen Bleierzgänge ein, dad bi8 Lautenthal und 
Grund am meftlihen Harzrande reiht. Daß Graumaden- 
gebiet diefer Gegend wird von zahlreichen, degen eine Meile 
weit fortfehenden Erzgängen durchzogen, die ſich der Richtung 
des Gebirges parallel im Allgemeinen von Nordweſt nad) 

Südoft erftreden und ſteil in die Tiefe niederfeken **”). 

Der bedeutendfte diefer Gänge mit feinen Nebentrümmern 
und Nebengängen wird mit dem Namen de8 Burgftedter 
Zuges bezeichnet; feine Mächtigfeit beträgt 60—150 Buß. 

) Die älteften Nachrichten gehen bis ins Jahr 1584 zurüd; 159% erhielt 
der Ort Stadtrechte. ‘ 

**) Früher wurden die Lerbacher Erze auf der Sollinger Hütte bei Uslar 

derſchmolzen. 

») Darum muß auch bier ein bedeutender Tiefbau getrieben werben, und 

mußten zur Erhaltung des Betriebes fo bebeutenbe Werke wie der tiefe Georgs⸗ 

Rollen, der Ernfl:Augufiftollen, die tiefe Waſſerſtrecke, der jegt noch eine „tiefſte⸗ 

Waſſer ſtrecke folgen fol, unternommen werben. 
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Andere Gangzüge find der Rofenbdfer Zug, ebenfalls 
in der Nähe von Glausthal, dr Silbernanler Zug, 

der am meftlihen Harzrand bei Grund beginnt, mo die 

Grube Hülfe Gottes auf ihm baut, und Über eine 
Meile weit bis in die Gegend des Hirfchler Reiches im 

Dften von Clausthal fich erſtreckt, der Zellerfelder Haupt 
zug, auf dem die Gruben von Wildemann und BZellerfeld 
bauen, der Spiegelthaler Zug, der Bockwieſer Zug, 
auf deffen Hauptgange man bisweilen den derben Blei= 

glanz in einer Mädhtigkeit von 10 Buß anftehen fieht, endlich 
der Zautenthaler Zug, der von Lautenthal bis 
Hahnenflee bekannt ift. Die Ersführung aller biefer Gänge 

ift eine fehr aͤhnliche. Sie führen mefentlih nur Bleigfanz 

und andere Schmefelmetalle, namentlih Zinkblende'), 

Eifenfies und Kupferkiesz; eigentliche Silbererze kommen 
äußerft felten vor. Daher ift Blei das Hauptproduet diefer 

Bergwerke; das Silber, von dem der Bleiglanz im Centner nur 
menige Ldth enthält, it nur Nebenproducd. Die bedeutende 
Mächtigfeit der Gänge, ſowie ihre ziemlich gleichmäßige Erz- 
führung haben dem Bergbau diefed Bezirkes im Gegenfaß zum 

Andreadberger den Charakter größerer Stabilität gegeben, und, 

wenn in früheren Zeiten der Betrieb mandyer Grube zum 
Erliegen gefommen ift, weil man die mädtig in der Tiefe 

zugehenden Gemäffer nicht zu gemwältigen vermochte, fo ift das 
jebt nah Vollendung des tiefen Ernft-Auguft-Stoflene, der 

bis zu allen Gruben dieſes Reviers fortgeführt werden wird, 
nicht mehr zu befürdten und der Betrieb des Bergbaus auf 

Jahrhunderte hinaus gefihert. — 
Wann der Bergiverföbetrieb in bieſem Bezrike begonnen 

habe, darüber fehlt es an beſtimmten Nachrichten). Die 

) An dieſer find beſonders die Lautenthaler Gruben reich; fie wird bier 

indeß noch nicht zur Gewinnung von Zink benutzt, fondern an weſtfäliſche Zink⸗ 

bütten verkauft. 

**) Dafür fehlt es nit an Kabeln über die ältere Zeitz im 1Aten Jahr⸗ 
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Geſchichte diefer Gegenden beginnt mit der Gründung eined 

Benedictinerflofterse Cella in der Gegend des heutigen Zellerfeld, 
die in die Mitte des 12ten Jahrhunderts fällt. Das Klofter 
war wahrſcheinlich eine Tochter von dem Stifte Simonis et 

Judae zu Goslar, da diefes Stift die Aebte des Klofterd zu be= 

ftellen Hatte; die Erzbifchöfe von Mainz dagegen, in deren Diöcefe 
da8 Klofter lag, hatten das Beftätigungsredht darüber auszuüben. 

Ob die Möndye in der Umgebung ihres Klofter8 wirklid Bergbau 

getrieben baben, fteht nidyt zu erweifen. Indeſſen mar die 

Umgegend nit ganz unbevölfert*), und es ift nicht un= 

wahrfcheinlich, daß einiger Bergbau befand”). Im Anfang 

de8 15ten Jahrhunderts ging das Klofter ein, nachdem ſchon 

längft die Aebte deffelben nicht mehr auf dem Harze refidirt 

hatten ***). — Eine neue Periode des Bergbaus begann im 
Anfang des 16ten Jahrhunderts. Herzogin Elifabeth, Wittwe 

von Herzog Wilhelm von Braunfchmeig, der Schloß und 

Amt Staufenburg zum Witthum gegeben war, eröffnete am 
— 

bundert fol der Bergbau in der Gegend von Clausthal und Zellerfeld fo geblüht 

baten, daß da, wo jezt die Frankenſcharner Silberhütte flieht, nicht 

weniger als 600 Fleifcher ihre Fleiſchbänke (Scharren) hatten. Wir mödten wiſſen, 

wie viel Hunderttaufende von Eonfumenten es damals am Harze gab. 

*)In einer Urkunde des Jahres 1240 erfheinen „Walbbürger* aus der 

Umgegenb des Kloſters als Zeugen ; und aus ben Jahren 1243 und 1288 wird 

uns berichtet, daß die Waldbürger die Wahl bes Abtes an fich reißen wollten. 

) Wenn man indeß zur Erweifung einer frühen Blüthe bes Bergwerks 

in biefen Gegenden ſich auf die Angaben über die Landestheilung unter ben drei 

Söhnen Albrechts: Heinrich, Albrecht und Wilhelm ſich bezieht, wonad Heinrich 

wa. Forſt un Bergwerk zu Clausthal, Albreht Bergwerk und Forſt 

zu Zellerfeld erhalten haben fol, fo müſſen wir darauf aufmerkſam machen, 

daß diefe Angaben nicht auf Urkunden beruhen, fondern von fehr jungen Schrift: 

Rellern herrühren, welche ſich wahrſcheinlich einer Antedatirung fhuldig gemacht 
haben. 

***) Die Urſachen dieſes Verfalles find nicht Mar. Die Reſte des Kloſters 
wurden ſpäter bei der Erbauung der erſten Kirche Zellerfelds benutzt. Jettt lebt 

anf den alten noch ſichtbaren Fundamenten das Brauhaus. Auch ber Name ber 
Abtshöfr, den einige Wiefen bei der Stadt führen, erinnert noch an das Kofler. 

19 
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Iberge bei Grund Eifenfteinsbergmerke, deren Erze in Git- 

telde verfchmolzen wurden, mie e8 noch heute der Fall if. 

Bald ging man zu edleren Wietallen über. Heinrich der 

Züngere eröffnete 1524 den Bergbau zu Wildemann, 

1532 murde für den Braunfchmeigifchen Oberharz die erjte 

Bergfreiheit erlaffen, 1538 .die erfte Kirche in Zellerfeld 

gebaut, etwas fpäter das Bergwerk zu Zautentbal eröffnet. 

So im Braunfchweigifchen Gebiet. Im benadybarten Gruben- 

bagifchen Gebiet, Hart an der Gränze des Fürſtenthums, 

hatte man im Jahr 1553 die reihen Gänge am Clausberge 

und in den Clausthälern entdedt, und fo erließ Herzog Ernft 

im folgenden Jahre für diefen Bezirk die erfte Bergfreiheit und 

wurde fomit der Gründer von Clausthal, der vorjüngften 

der fieben Bergſtädte, die aber ihre Schweitern bald überbolt 

bat und jebt die bedeutendite von allen ift. 

Was nun die Art des Bergmwerfbetriebes in diefen Di— 

ſtricten, wie in dem von St. Andreasberg, anbetrifft, fo war derfelbe 

zu Anfang ein rein gewerffhaftliher*). Die Landesherrſchaft 

batte nur die Oberleitung und pflegte auf ihre Rechnung nur 

einzelne größere Werke z. B. Stollen, Teiche, Warferleitungen 

anzulegen, die mehreren Gruben zugleih zu Gute kamen 

Dafür Hatte fie den Zehnten der gewonnenen Metalle in 

Natura zu erhalten, und da8 Uebrige mußten ihr die Gewerke 

für einen beftimmten mäßigen Preis überlaffen, während die- 

felben alles Holz zum Srubenbau und zum Berfchmelzen der 

Erze von der Herrfchaft unentgeldlich befamen. Außerordent- 

lich raſch hob ſich nun der Silberbergbau des Harzes zu hohem 

Flor, und es war beſonders der Bezirk von St. Andreasberg, 
der von allen Seiten die Gewerke heranzog““). Mit dem 

*) Der Befig einer Grube zerfält in 130 Antheile, Cure, von denen zwei 

der Kirche und Stadt, 4 dem Landesheren frei angehören, die übrigen 126 unter 

die Gewerken vertheilt find. 

») Die eine Grube St. Georg gab in den fieben Jahren 1566-1573 eine 

Ausbeute von 227904 4 Eour. 
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dreißigjährigen Kriege murde e8 anderd. Die Anbrüche ließen 
nad, die Gewerke zahlten Feine Zubuße, die Bergleute ver- 
liefen fih. Auch nad, mwiederhergeftellten Frieden wollten fid) 
die Berhältniffe nicht beffern, umd der ganze Betrieb drohte 
einzugeben. Da mußte denn die Herrfchaft wohl einfchreiten. 
Es murde den Bergftädten eine Steuer auferlegt, und von 
deren Erträgniffen eine Gaffe, die Bergbaucaffe, gegründet, 
durh deren Mittel man e8 möglich madıte, Grube, die 

bon ihren Gewerken verlaffen waren, in deren Namen fort= 

jubauen oder für die noch zahlenden Gewerken die Zubuße 
auf einen möglichft geringen Betrag herabzuſetzen. Auch dies 
Mittel würde nicht ausgereicht haben, wenn nidyt im Anfange 
de8 vorigen Jahrhunderts die beiden Gruben des Burgftedter 
Zuges bei Clausthal, Dorothea und Karoline, plötzlich zu 
hoher Ausbeute gefommen mären”), mie aud) gleichzeitig der 

Andreadberger Bergbau zu neuem For kam. Biele neue 
Unternehmungen murden damal8 begonnen, freili nur 

wenige davon mit glüdlicdyem Erfolge. Dazu fam, daß bei 

der rafcy zunehmenden Tiefe der Gruben man der Grund: 

waffer kaum nody Herr merden konnte. Das führte zur 

Anlage ded tiefen Georgeftollens in den Jahren 
1777—1799*°). Aber auch die Hoffnungen, die auf diefed 

Werk gefeht waren, erfüllten ſich nicht vollſtändig. Nur 
no menige Gruben gaben Ausbeute, und Zubuße wollte 

Niemand zahlen. So mußte denn die Zehntcaffe aus ihren 
reihen Mitteln denjenigen Gruben, bei denen man noch auf 

Aubbeute in fpäterer Zeit hoffte, Vorſchüſſe machen. Es ift 

begreiffich, daß unter ſolchen Umſtänden die alte gemerffchaft- 

*) Die Dorothea war 1702 wieder eröffnet und ftand feit 1709 in beftändiger 

Ausbeute, welche im Jahre 1721 auf 110 Sp.-Thlr. für einen Cux im Quartale 

flieg. Sie hat bis zur Gegenwart hin befländig Ausbeute gegeben. Die Garo- 

line, im Jahre 1712 wieder aufgenommen, gab fihon nad einem halben Jahre 

Ausbeute und hat bis 1830, wo fie in Freibau kam, befländig Ausbeute gegeben. 

») Sein Munblod liegt bei Grund, 878’ u. d. M. 

19* 
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liche Berfaffung nur noch dem Namen nad) beftand; die Ge- 
werfen verloren allen Einfluß auf den Grubenbetrieb, die 
Schichtmeifter, früher die Vertreter der Gewerken den herr⸗ 
fchaftlichen Betriebsbeamten gegenüber, wurden jetzt einfache 

Rechnungsführer der Bergwerke. Diefer Zuftand dauerte bie 
zum Anfange der dreißiger Iahre diefes Jahrhunderts. Als 
aber im Jahre 1834 die Borfchüffe eine Höbe von über 
vier Millionen Thalern erreicht hatten, da entſchloß man ſich, 

bei den der Zubuße bedürftigen Gruben die Zubuße nady dem 

wahren Bedürfniffe einzufordern. Die Folge davon mar, daß 

von den damald betriebenen 28 Gruben 22 von den Ge 

werfen aufgegeben wurden, und nur noch 6 Ausbeute gebende 

Gruben gewerkſchaftlich blieben. Die aufgegebenen 22 Gruben 
wurden indeß von der Herrfchaft weiter gebaut; einige, meil 

fie megen ihres Zufammenhangs mit den übrigen Gruben 

unentbehrlich waren, andere, weil ihre Erze auf den Hütten 

zur Bermifhung mit ſchwerer fchmelzbaren Erzen fehr erwünſcht 

waren”); die meiften aber konnten von der Herrſchaft geradezu 

mit Bortheil betrieben werden, weil für diefe die gewonnenen 

Metalle in ihrem wahren Werthe auftraten und nicht mit den 
niedrigen Verkaufswerthen, die die Gewerken erhalten batten. 

Somit war der größte Theil der Bergwerke direct königlich 

geworden, und e8 Fonnte nun an die Ausführung umfafjender 

Berfuhsbane und an die Herftelung größerer Werke zur 
Erleichterung des gefammten Betriebed gedacht werden: mir 
nennen in diefer Beziehung nur den im vorigen Iahre zum 
Durchſchlag gefommenen tiefen Ernſt-Auguſt-Stollen, der 

e8 nicht nur möglicdy machen wird, Gruben, die in reichen Erzen 

fiehend megen zu großen Waſſerzuganges verlaffen mwerden 

mußten, wieder in Betrieb zu ſetzen **), fondern auch durch die 

) Das ifl namentlich mit den Gruben des Rofenhöfer Zuges bei Glausthal 

der Fall. . 

**) Das wird namentlich mit den Gruben bei Wildbemann und denen 

des Feſtenburger Zuges (nörblid von Zellerfelb) der Fall fein. 
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Anfindung eine neuen Ganges zu ganz neuen Betrieben Ver⸗ 
anlaffung geben wird. Für die volle Entfaltung aller Kräfte war 
aber der Umftand, daß noch immer ſechs Gruben gemerkfchaftlich 

maren, höchſt hinderlich, und fo hat fich die Regierung entfchloffen, 
diefe Werte zu einem angemeffenen Preife den Gemerfen ab= 

zukaufen. Damit wird, da die Genoffen faft fämmtlid auf 

dieſen Borfchlag eingegangen find, der Betrieb vom Jahre 1866 

an vollftändig berrfchaftlich fein, und es fteht zu erwarten, 

daß noch für eine Tange Zeit hin der alte Spruch auf den 
Ausbeutezetteln: „das Land die Früchte bringt, im Harz ber 

Thaler klingt/ feine Geltung behalten werde. Gegenwärtig 

erfolgen die größten Erzlieferungen von den weſilichen Gruben 
de8 Burgitedter Zuges, nachdem die öftlicher liegenden Gruben 

Torothea und Caroline bedeutend nachgelaſſen haben; fodann 

von den Gruben de8 Bockswieſer und Lautenthaler Zuges. 

Außerordentli reich find ferner die Erträge der Grube Hülfe 
Gottes, in der Nähe des fo malerifh am Fuße des Hübichen- 

Rein liegenden Städtdyene Grund. Es mag nody bemerkt 

werden, daß die vielverbreitete Anficht, ala habe der Harzer 

Dergban feit Iahren mit Schaden gebaut, eine durchaus irr- 

thümliche ift. Im den zwanzig Jahren 3.8. von 1830 - 1849 

betrug der Reingewinn jährlih etwa 87000 „B, von welcher 

Summe 52000 „8 an die Gewerken, 35000 „DB aber durd 
die Berghandlung an die Königlihen Caſſen in Hannover 

abgeliefert find”). Außerdem mag darauf bingemiefen merden, 

daß die Verwaltung ſich des Rechtes des freien Holzbezuges 

aus den herrſchaftlichen Forften feit diefem Jahre begeben 

bat und da8 zum Grubenbau und Hüttenbetrieb nothwendige 

Material von der Forjtvermaltung kauft““). — Der Harzer 
) Die jährliche Produdion der Cherharzer Silberhütten betrug i. J. 1862: 

41174 Mart Silber, 4620 Gentner Stätte, 87430 Centner Kaufblei, 1315 

Gentner Kupfer. Der Werth diefer Produrte betrug 1635811 Courant. 

» Deshalb iſt aber auch wegen des dadurd ermöglichten billigen Kohlen» 

braug® die baldige Herftellung ber Eiſenbahn von Northeim nad Ofterode für 

den Harz fo wünſchenswerth. 
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Bergwerksbetrieb ift bon jeher ein Mufterbetrieb geweſen, 

namentlih was die Aufbereitung d. h. die Trennung der 

Erze von dem fog. tauben Ganggeftein anbetrifftz daher kann 
man den Harz ald die hohe Schule für den Bergmwerföbetrieb 

mancher anderer Länder bezeichnen, und zahlreiche Bergwerks— 

colonien find von bier nad) Norwegen (Kongsberg), dem 

Ural (Bereſowsk), Ungarn, Auftralien (Neu=Clausthal), Merico 
und Südamerifa auögegangen, wo dem Reiſenden die Harzer 

technifchen Ausdrüde, unüberfeßt in die fremden Idiome auf- 

genommen, wunderbar anheimeln. Kein geringes Berdienft bat 
in diefer Beziehung für da8 gegenwärtige Jahrhundert die feit 1810 

in Clausthal beftehende Bergſchule, die neuerlichit zum Range 
einer Afademie erhoben ift. Ueber die Bergftädte felbft, fomeit 

fie nicht bereitd erwähnt find, ift nur weniges binzuzufügen. 

Sie find fänmtlidy offene Orte, die, namentlich in früheren 

Zeiten, ald man die Häufer fat nur aus Holz herftellte, durch 

häufige Brände heimgeſucht, Feine Hiftorifch bedeutenden Ge- 
bäude aufzumeifen haben. 

Clausthal und Zellerfeld Tiegen nur durdy den 

kleinen Zellbach gefhieden, auf der Hochebene dicht neben ein— 

ander, da wo einft Grubenhagen und Braunſchweig fid) berühr- 

ten, Wildemann und Lautenthal tief im Thale der 
Innerſte und Grund fhon am Harzrande in einem Beinen 
bei Badenhbaufen mündenden Thale’). Selbitftändige, 

vom Bergbau unabhängige Induſtrien find nur in febr 

geringem Maßftabe vorhanden. Ueber die eigenthümliche Be: 

völferung des Harzed werden wir und weiter unten auszu— 

Iprechen Gelegenheit haben. 

)Clausthal Hatte 1861: 9052 Em, St. Andreasberger' 3876, 

Altenau 2089, Zellerfetd 4515, Grund 1445, Wiltemann 12%, 

Zautenthal 2287 En. 



Kapitel VI. 

Das Hügelland nördlid vom Harze. 
Wir haben im Anfange ded zweiten Kapiteld, S. 39, 

geſehen, wie der Rand der norddeutfchen Tiefebene nordwärts 

vom Harze eine Bucht bildet, deren Umgränzung etwa durd) 

die Lage der Orte Brannſchweig, Wolfenbüttel und 

Salzgitter bezeichnet wird. Oeſtlich von diefer Bucht bis 

zu der fruchtbaren Niederung der Magdeburger Börde 

und im Norden bi8 zum Aller-Ohrethale treten zahlreiche 

Hügel: und Bergzüge auf, die nicht bloß räumlich, fondern 

auch ihrem innern Zufammenbange nad unter einem Ge— 

fammtbilde zufammenzufaffen find. Sie erheben fid) fämmtlid) 

auf dem Boden einer großen Mulde, die vom Harze biß in 

die Gegend von Magdeburg reiht. Wir finden nämlid in 

der Gegend zwifchen Neubaldensfeben und Magdeburg einige 

Hügel von etwa 500 Fuß Höhe*), die aus Grauwackenſchichten 

beftehen, meldye denen des Harzes fehr ähnlich find, fo daß 

die Bermuthung ſehr nahe liegt, daß fie mit dem Harze in 

unterirdifcher Verbindung ftehen und fomit eine von dort bi8 

an die Elbe reichende Mulde bilden, auf deren gefälteltem 

Boden fid jene Hügelzüge jüngerer Gebirgsſchichten erheben, 

die wir im Folgenden zu betrachten haben. Auch flimmen 

) Es ift befonders der Mühlenberg bei Warsleben. 



296 Das Hügelland nörblic vom Harze, 

fie in ihrem gemeinfamen Streichen mit der Längenachſe jener 
Mulde überein, indem fie fämmtlid in der Richtung von 

Südoft nad) Nordweſt verlaufen. Vollkommener Parallelis- 
mus findet freilich unter ihmen nicht ftatt, denn während die 
füdliheren von ihnen in mehr meftlicher Richtung ziehen, 

finden wir bei den nördlicheren, z. B. den Höhen im Often 

ven Helmftedt ein mehr nordwärts gerichtetes Streichen, 

fo daß fie fücherförmig mie von einem Mittelpunfte audzu- 
gehen ſcheinen; in Wirklichkeit aber ſetzen die einzelnen Hügel- 

fetten, durch breite Thäler zerfchnitten und, ihres Zufammen- 
hangs beraubt, gleihfam nur noch in Reſten erhalten, die 

durch Gleichartigkeit des Gefteins und Webereinftimmung der 

Richtung ald von Urfprung zufammengehörend erkannt werden, 
nicht bis zu jenem Mittelpunfte fort, der etwa zwiſchen Hoym 
und Afchersleben liegen würde”). 

Der erfte diefer Hügelzüge wird durh die Teufeld- 

mauer gebildet, eine Kette von mauerartig auffteigenden 
Sanöfteinfelfen, welche zuerft unterhalb Thale an der Bode 

und dann, nad) kurzer Unterbrechung, zwiſchen Timmen— 
rode und Blankenburg auftreten. Sie gehören der 
Kreideformation an und treten deshalb fo prallig hervor, 

weil die ihnen urfprünglidy zugeordneten Schichten meicherer 
Geſteine weggewaſchen find. Die zweite Erhebungdlinie wird 

durdy eine ähnliche Felsreihe bezeichnet, zu der im Oſten die 
Gegenfteine (775) bei Ballenftedt und von ihnen wie 
der durdy einen meiten Zwiſchenraum gefchieden, im Weſten 

die Kette de8 Regenſteins (924°) gehört, in deffen Felſen 

) Wir empfehlen für dies und bie folgenden Kapitel zur Gewinnung einer 

erften Ueberficht das Blatt von G.von Sydow: Mittelgruppe des nordbeutfchen 

Berglandes (1/1000000), welches dem methodifchen Handatlas deffelben Nerfaflers 

angehört, indeß auch einzeln zu haben if. Für genaueres Studium würbe ſich 

die Wegekarte des Hannöverifchen Generalftabs empfehlen, wenn fie nicht 

leider an der Gränze von Hannover und Braunfdweig mit der Terraindar: 

ſtellung abbräche. 
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die unterirdifchen Räume der Burg eingegraben find, melde 

das Stammfchloß der Grafen von Heinftein war”). Aud) 

diefe Reihe gehört der Kreideformation an, ift aber älteren Ur- 

fprung8 als die Teufelsmauer. Eine dritte Erhebung mird 

durch die Hügel um Quedlinburg gebildet. Sie zerfällt, 
duch das breite Thal der Bode getrennt, in zwei Abtheilun- 

nen, deren öftlihe unter dem Namen der Sevedenberge 

zuſammengefaßt, veih an Gypſen ift, mährend die weſtliche, 

mit den Spiegelfhen Bergen (565°) bei Halberftadt 
endend, dieſes Minerals entbehrt, daflır aber einen reichen 

MWehfel von Thonen, Kalle und Sandfteinen dar- 
bietet. Es beſteht diefe Abtheilung aus drei Parallelzügen, 

die von der Straße von Blankenburg nad Halberftadt 
ſämmtlich überfchritten werden. Die höchſte Erhebung des 

Ganzen, der meithin fidhtbare Hoppelberg (884), nadı 
feiner Form auch wohl Sargberg genannt, gehört dem 

füdlichften Zuge an. Gehen wir von diefer Gruppe aus über 

den Goldbach und die Holzemme nadı Welten, fo treffen 

wir bis zur Oder die nur wenig hügelige, an den meiften 

Stellen höchſt fruchtbare Ebene der Herrfchaft Derenburg**), 

) Außerordentlich malerifh, ſcharf nah allen Seiten abgefchnitten, den 

Trümmern einer Riefenmauer gleichend, erhebt fich ber Fels aus der wageredhten 

Ebene, die auf feiner Nordfeite mit Nieferwäldern bebedt und oft nadte Sanp- 

Ihellen zeigend, neben den reichen Fluren ihrer Umgebung den Eindrud der Dede 

und Einſamkeit madt. 

»Derenburg war urfprünglid eine Befigung von Gandersheim; die 

eine Hälfte wurde 1383 an Brandenburg, die andere 1481 an das Bisthum 

Halberfladt verkauft. Somit ift das Ganze jegt Preukifh. Die Herrfhaft Schauen 

war urfprünglich ein Walfenriedfcher Hof, der nad) manchem Beſitzwechſel im weft: 

fälifchen Frieden als reichsunmittelbar an Braunfhweig- Wolfenbüttel und dann 

1680 an den Grafen Georg Friedrich zu Waldel kam zur Belohnung für die bei 

der linterwerfung der Stadt Braunfchweig geleifteten Dienfte. Diefer verkaufte 

ihn an den bekannten Grafen Otto Grote, deffen Nachkommen die Herrfchaft 

noch befigen. Stöterlingenturg war eine fpäter mit Halberfladt vereinigte 

Klofierfiftung. 
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der niederen Graffhaft Wernigerode, der Herrſchaft 

Schauen und der Herrfchaft Stöterlingenburg. Diefe 

Ebene, die ald Kornkammer des nordmeitlichen Harzes anzufehen 
ift, fentt fi mit raſchem Fall nach Norden; fo liegt 3. 2. 

MWafferleben, eine Meile nordwärts von Ilſenburg, 

nur noch 456 Fuß hoch, alfo faſt 300 Fuß tiefer als ber 
Austritt der Iſſe aus dem Gebirge. Die Oder, melde die 
felbe im Weſten begränzt, Hat große Maſſen von Geröll 

vom Harze mit herabgebradht, die ihr etwa eine halbe Stunde 

breited® Thal, das fogenannte Steinfeld, dicht bededen, 
und es ift bis zu Schladen hinunter noch nidyt gelungen, 

ihren Gemäffern ein fefted Bette anzumeifen. Jenſeits des 

Aluffes treffen mir in dem etma eine halbe Meile langen 
Harly da8 letzte Glied der Quedlinburger Erhebungslinie, 
denn es liegt derfelbe genau im Streichen jener Hügeljüge 

und die bier auftretenden _Sefteine der Trias (Mufchelfalf 
und bunter Sandflein) finden fih am Oftende der Erhebung 

in den Sevedenbergen mieder. Die vierte Erhebung 
wird bezeichnet durch den Hackelwald (etwa 700°) öſtlich 

von der Selke bei Kohftädt, den Huymald (856) umd 

den großen (683°) und Meinen (502°) Fallftein, von denen 

die beiden eriten durch da8 Doppelthal der Bode und Holz: 
emme, Huywald und Balliteine aber durch da8 fruchtbare 

Thal der Aue zwifhen Dardesheim und Heffen gefchieden 

werden. Alle diefe Höhen gehören dem bunten Sandftein 

und dem Mufchelfalfe an und tragen auf ihrem Nüden fchöne 

Buchenmwaldung. Der jcheinbar in der Fortfeßung diefer Reibe 

liegende Obdermwald, der von Schladen bi8 Wolfen: 

büttel da8 linfe Ufer der Oder begleitet, darf nicht zu- ihr 

gerechnet merden, denn er befteht aus Gefteinen der Kreide- 

periode, und die Aufrichtung feiner Schichten ift längs einer 

nord=füdlihen Linie erfolge. Die fünfte Hebungslinie wird 

bezeichnet durdy den Heesberg (564°) weitlih von Ierrbeim, 

auf den nad) einer Einfenfung, durdy welche die Eifenbahn von 
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Scheppenfteöt nad Dfchersleben führt, die Affe (Burg- 
berg = 664°) folgt. Der Kern diefer Erhebungen beſteht 

‚aus buntem Sandſtein mit Einlagerungen von Gyps, 
und um ibn lagern fi) jüngere Gebirgsſchichten bis zur 

jüngften Kreide höchſt fuommetrifh an”). Der bunte Sanbd- 

ftein des kleinen, ſchönen Buchenwald tragenden Gebirges, 

enthält einige Einlagerungen von Dolith (Rogenftein)**), die 
ein vorzügliches Baumaterial abgeben. Die Kirhen .von 

Braunſchweig find 5. DB. größtentbeild aus diefem Steine 
gebaut. 

Die ſechſste Erhebung wird von der breiten Platte des 

Elmwaldes gebildet, welche fit in einem Abfiande von 
einer Meile der Affe parallel von Schöningen im Südoften 

bis Abbenrode, zmifhen Braunfhmeig und Könige- 

lutter, etwa drei Meilen weit erfiredt. Die größte Breite, 

im Südmweften von Königslutter, beträgt etwa eine Meile. 

Der Rüden des Zuges, der aus nahezu mwagerechten Mufchel- 

kalkſchichten zuſammengeſetzt ift, erleidet beim Brunsleber- 

felde (Forſthaus daſelbſt —= 564°) eine Einfenfung, über 

welche die alte Straße von Scyeppenftedt nah) Helm- 

ſtedt führt, und erhebt ſich nordwärts davon zu Höhen, die 
bis taufend Fuß anfteigen; namentlich erreicht der Kunkoöberg 

über Luklum eine Höhe von 1008 Fuß. Die mwaflerarme, 

wenig bewohnte Hochfläche ift mit pradtvollen Buchenmwalde 
bededt. Die am Buße des Gebirged reichlich hervortretenden 

Quellen haben namentlid in der Nähe von Königslutter 
große Maffen von Tuff (fog. Dudftein) abgelagert, der ein 

werthvolles Baumaterial abgiebt. 

) Die ſchwache Erhebung des Orfelberges gerade im Norden von Wolfen: 

büttel hat tiefelben Gefteine; aber bier läuft die Hebungslinie dem gegenüber: 

liegenden Ohderwalde parallel von Norden nad Süden. 

**) Unter Rogenflein verfieht man ein Geſtein aus runten Kalkſteinkörnern, 

die durch ein thoniges Bindemittel verbunden find. Die Farbe deſſelben if meiſtens 

bräunlichrotb. 
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Die fiebte Erhebungsfinie tritt an der Oberfläche nur 

fenig bervor. Sie ift bezeichnet durch dad Auftreten von 

bunten Sandftein und Muſchelkalk am Dorm (572°) einem 
Hügelzuge im Nordoften von Königslutter, der fi faum um 

hundert Fuß über der umgebenden Ebene erhebt. Die aus 
leihen Gefteinen beftehenden Hügel bei Offleben und 

Barneberg, öftlih von Scöningen, gehören zu demfelben 
Zuge. Biel bedeutender ald die ebengenannte ift endlich die 

achte und leßzte Erhebung unferes Gebiets, die wir als die 
Höhen von Helmftedt bezeichnen können. Es erhebt fi 
diefer Höhenzug aus der Ebene des Bodethales zwiſchen 
DOfchersleben und Seehauſen und ftreidht in gerader 

Linie etwa 5 Meilen meit bis in die Gegend von Boll: 
marsdorf, Tort if er kaum nodh als eine ſchwache 

Anfhmwellung zu erkennen, aber die Gefteine die ihn zu: 

fammenfeßen, Keupermergel, Keuperfandftein und Lias, ſetzen 

in der Tiefe in gleicher Richtung fort, um fi zwiſchen Nord⸗ 

fteimfe und Heßlingen noch einmal zu einem Bergrüden 

zu erheben, der in dem durch feine Steinbrüche befannten 

Clievesberg (358°) feinen höchſten Gipfel erreicht und als 
da8 äußerſte Vorgebirge unfered Berglandes gegen die nun 

mit ihren Mooren und Haiden beginnende norddeutiche Tief: 

ebene zu betrachten ift. Kein Punkt des ganzen Zuged, der 
durch feine Länge als die bedentenöfte aller zur Sprade ges 

Fommenen Erhebungen erfcheint, dürfte ſich um mehr als 600 

Fuß über die Meeresfläche erheben. Auch find feine Formen 

in Feiner Weife audgezeichnet, indem er fid) von allen Seiten 

mit fehr mäßigem Anfteigen erhebt und nirgends tiefer ein= 

gefchnittene Päffe befitt. Nur ein paar Seitenthäler zeigen 

fteilere Abhänge 3. B. da8 des Helmftedter Brunnend 

im Zappmwalde zmifhen Helmftedt und Behndorf. 

Es ift für den eben befchriebenen Landſtrich höchſt cha— 
rafteriftifch, daß die ihn durchſtrömenden Flüffe größtentheil® 

quer gegen die nordmeftlich gerichteten Höhenzüge fließen, 
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während in den durch diefe gebildeten Längstbälern nur 
Heinere Seitenflüffe auftreten, zwiſchen denen die Waffer- 
ſcheiden nur durd) faum bemerfbare Höhen gebildet find. Das 
iſt z. B. fehr deutlich der Fall bei der Bode und ihren 

Nebenflüffen Selfe, Goldbach und Holzemme, deren 

gemeinfame Richtung bi8 Oſcherdleben nah Nord-Dften 

geht. Bon da aber bis zu ihrer Einmündung in die Saale 
bei Bernburg läuft fie dem Streihen der Gebirgsſchichten 
parallel nah Südoften. Auch die Aue, bei Dardesheim 

und Heffen, fowie die Ilfe und Oder zeigen daffelbe Ber- 
halten. Im den breiten Ebenen, bie zmifchen den einzelnen 
Erhebungen als fehr in die Breite gedehnte Längsthäler an- 
jufehen find, und deren Boden nur fehr menig geneigt ift, 

konnten ſich leiht Sümpfe bilden, die in der Vorzeit einen 
nicht geringen Theil des Zanded bededt haben. Namentlich) 
war da8 der Fall auf der Strede zwiſchen Oſchersleben 
und Hornburg, wo der fog. große Brud in einer Länge 
von etwa ſechs Meilen bei einer Breite von etwa !/« Meile 
die Gebiete der Bode und Dder verband. Die erften Arbeiten 

zur Entmwäfferung diefes meiten Gebiet fanden unter Hein⸗ 
richs des Yüngern von Braunfchmeig Regierung ftatt, der 

fi) deshalb mit dem Biſchof Albrecht V von Halberftadt ver- 
einigte. Sein Großfohn Heinrih Julius, der neben dem 
Herzogthum Braunſchweig befanntli auch das Bisthum 

Halberftadt befaß, vollendete die Entwäfferung der Sümpfe 
und verwandelte die Rohrmildniß in fruchtbare Wiefen und 
ftellenweife fogar in Aderland, indem er mitten durch den 
Brucd den fog. großen vder Schiffsgraben ziehen ließ und 
zwar fo tief und breit, daß man auf demfelben von Braune 
ſchweigiſch Heſſen bi8 Oſchersleben und dann meiter auf 
der Bode bis Gröningen fahren fonnte, wohin er z. 2. 

auf dieſem Wege die Materialien zum dortigen Scjloßbau 

führen ließ. Drei Dämme führen quer über die Niederung 

und vermitteln zur Zeit des Hochwaſſers die Communication 
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zwifchen ihrem Nord= und Südrande, der neue Damm bei 
Neu-Wegersleben, nördlih von Schwanebed, de 

Kiebikdamm zmwifhen Dedeleben und Ierrheim umd 

der Heffendamm, nördlidy von Heffen. Die Gränze zmifdyen 
Halberftiadt und Braunfchmeig verläuft im Allgemeinen der 

Länge nah durch den Bruch; nur bei Heffen geht die 
Braunfchmweigifche Gränze ſüdwärts Über denfelben binans. 

Zn der nördlichen Hälfte des Gebiets folgen einige der Flüffe 

dem Streihen der Hügelzüge, 3.8. die Aller, die von ihrer 

Duelle bei Seehbaufen (477°) über Walbed (310°) biß 

Meferlingen den öftlihen Fuß der Helmftedter Höhen be- 
gleitet, um von da in weit gefrimmtem Bogen über Debiß- 

felde und Borsfelde (190°) die nördlicdyen Ausläufer der 

felben zu umfließen. 

Auch die bei Königälutter entfpringende Schunter 

läuft anfangs dem Elm parallel nad Norömelten, bis fie bei 
Hattorf, füdlih von Fallersleben, ſich weſtlich mendet, 

dann in füdmeftlicher Richtung den Lehrer Wohld') 
umfließt und zulekt in der Nähe von Braunfhmeig in 

ſcharfem Winkel ſich nach Nordmeften kehrend bi Schmwülper 

in die Oder geht. 

Was nun den Boden der Thäler und Ebenen anbetrifit, 
die fich breit zmifchen den Hügelzügen eritreden, fo ift er faft 

überall mit Sand- und Lebmbildungen des Diluvinmd der 

*)Der Lehrer Wohld, ift eine 18000 Morgen große, unbewalbete, 

theilweife fumpfige Fläche, die als eine ungetheilte Mark von eli benadybarten 

Gemeinden zur Viehweide benugt wurde. Sie war ehemals mit fchönen Eichen 

beftanden ; der Wald ift aber megen bes leichten Abſatzes nach dem benadjharten 

Braunſchweig gänzlich tevaftirt. Gegenwärtig foll ein großer Theil deſſelben 

feparirt und von den Gemeinden urbar gemacht fein. Der Lehrer Wohld hat 

feinen Namen von dem Dorfe Lehre, in befien Nähe das Haus Gampen 

lag, der Hauptfig eined Amtes, welches Tange Zeit Lüneburgiſch war, bis ed 1706 

von Georg I an den Herzog Anton Ulrich abgetreten wurde, um diefen für feine 

Erbanfprüde an Lauenburg ſchadlos zu halten. Daher noch manche Sonderreihte 

in diefen Dörfern. 
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norddeutfchen Ebene bedeckt; indeffen ift megen der relativ 

höheren Lage befonders des füdlichen Theiles unſeres Bezirkes 

diefe Bededung von nur geringer Mädhtigkeit, fo daß an fehr 

vielen Stellen die dem feiten Gezimmer des Landes ange⸗ 

hörenden Bodenfhichten an der Bildung der Aderfrume 
Antheil nehmen konnten. Dadurch iſt faft im ganzen Gebiete 

eine außerordentlih günftige Bodenmiſchung bervorgebradht, 

fo daß daflelbe zu den reichſten Kornländern Deutſchlands 
gehört. Daher Hat fi) denn auch bier die Zahl der Bevöl- 

kerung außerordentlich gehoben, befonderd in den Preußifchen 

Bezirken. In der neueren Zeit hat der Anbau der Runkel⸗ 
rübe fih außerordentlich gefteigert und von Wolfenbüttel und 

Braunfchmeig ab bis nad) Magdeburg bin fann man faum 

eine Stelle finden, auf der nicht der hohe Scyornftein einer 
Zuderfabrit fihtbar wäre. Die Entdedung der mächtigen 

Kalifalzlager in dem Steinfalzgebiete von Staßfurt an 
der Bode wird diefer Cultur durdy die dadurch ermöglichte 

billige Düngung nch einen viel bedeutenderen Aufſchwung 

geben’). Schon jebt hat fidh die Bevölkerung diefer Gegend 
auf flaunensmertfe Weife gemehrt; der preußiſche Kreis 

MWanzleben z. B., in welchem feine größere Stadt liegt, 

hatte ſchon im Jahre 1858 auf 9,29 IM. 60352 Em.; 
der Kreis Afchersleben auf 8,02 [DM. 54272 Em., alfo 
6700 auf einer Qundrafmeile. Gleiche Zahlen laffen fih für 
da8 Braunſchweigiſche nicht anführen, indeffen muß ermogen 

werden, daß gerade hier die höheren, nicht zu cultivirenden 

Erhebungen des Gebiets ſich finden. Gleichwohl beträgt die 

Dichtigkeit der Bevölkerung im Kreife Wolfenbüttel (1861: 
13,88 IM., 54573 Em.) noch immer gegen 4000; im Kreife 

) Im Braunfhweigifhen wird die Zuderrübe befonders im Amte & dh ö⸗ 
ningen gebaut. Hier waren 185/57 10736 Morgen damit beſtellt. Die 
Zuckerfabrikation im Braunfchweigifchen begann im Jahre 1842; im Jahre 1861 
verarbeiteten bereits 14 Zabrifen über 2 Millionen Gentner und zahlten bem 
Staate über 190000 Thlr. Steuer davon. 
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Helmftedt (1861: 14,29 [jM., 48160 Em.), der fchon 

zum großen Theile dem Heide und Moorgebiet angehört, 

finft fie allerdings auf 3375 herab. Ä 

Auch in der Tiefe hat dad Land reiche Schäte. Zunädft 
fcheint fich faft in allen den Mulden, welche durch die einzelnen 
Erhebungen gebildet werden, Braunkohlen abgelagert zu 

haben, deren nahezu horizontale Schichtung bemweift, daß fie 

erft dann zur Ablagerung Pannen, al8 das Nelief ded Landes 

in feinen Hauptzügen ſchon vollendet war. Das größte 

befannte Braunfohlenbeden beginnt bei Supplingenburg, 

swifchen Königslutter und Helmſtedt, und zieht fi von da 
zufammenhängend bis nad) Schöningen, in deffen Näbe die 

oben erwähnten Hügel von buntem Sandftein bei Barneberg, 

daffelbe in zwei Mulden trennen, die ſich aber bald wieder ver⸗ 

einigen und dann bi8 an die Bode bei Egeln fi erfireden. Die 

Ablagerung diefer Braunkohlen zerfällt in zwei Gruppen; die 

untere enthält ein Koblenlager von etwa 20 Fuß mittlerer Mäch⸗ 
tigfeit, während die obere wahrſcheinlich zwei Lager enthält, deren 

untered, etwa fieben Buß ftark, Kohle von untergeordneter 
Bedeutung einfchließt, während da8 obere bi8 70 Buß mädı- 
tig ft. Das Lager der unteren Gruppe wird zmifchen 

Schöningen und Hötendleben abgebaut. Es ift Bier in ſechs 
Zager getheilt und befonder8 mächtig, denn drei diefer Lager 
liefern fhon 36 Fuß Kohlen. Im Trendelbufd dagegen 

zwiſchen Schöningen und Helmftedt, baut man auf dem oberen 
Lager. Diefe Kohlen find ed, auf deren Gewinnung die 
Zuderinduftrie jener Gegend mefentlih beruht. Im Sabre 
1862 mwurden bier bloß auf Braunfchmeigifchem Gebiete auf 
4 Werfen durdy) 288 Arbeiter über 2 Millionen Centuer 

Braunkohle gefördert, die einen Werth von 127712 Thalern 
repräfentirten. — In den anderen Mulden, 3. B. auf beiden 
Seiten der Affe, ift die Braunfohlenformation ebenfalle 
erkannt und die Ausficht vorhanden, daß aud bier bauwür⸗ 
dige Flötze gefunden merden. 
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Gehen wir noch tiefer zu den älteren Schichten binunter, 

fo ift e8 nicht zweifelhaft, daß das Gebiet reiche Steinfalzlager 
enthält. Schon jet treten in der Umgegend von Braun= 

ſchweig und Helmftedt nicht weniger al8 13 natürliche Salze 
quellen bervor, die theilmeife aus Keupermergeln, theilmeife 

aus den oberen Schichten des bunten Sandſteins entfpringen, 

und bei Schöningen, deffen natürlihe Saljbrunnen jekt 
aufgegeben find, bat man feit 1844 mit drei Bohrlöchern, 

von denen daß zweite über 2000 Buß tief ift, beide überein- 

ander liegende Steinfalzlager erbohrt. Das untere derfelben 

bat mindeſtens 340 Fuß Mächtigkeit. Aus zweien der Bohr- 
löher wird die völlig gefättigte Soole durdy Pumpenmerfe 

gehoben. Die Saline producirt jebt jährlich gegen 120000 

Centner Salz. Eine große chemiſche Fabrik verarbeitet, be- 

günftigt durch die niedrigen Kohlenpreife, einen großen Theil 
des gewonnenen Salzes zu Salzfäure und Soda. 

Wenden wir und nun zur Betradytung der bedeutenderen 

Wohnpläße unfered Gebiets, fo darf Halberftadt, obmohl 
jeht Preußifch, ſchon megen feiner gegenwärtigen mannid)- 

faltigen Beziehungen zu den benachbarten Welfifchen Landen 
nicht unerwähnt bleiben; und mie viel enger waren diefe 
Beriehungen, als von 1566 bi8 zum Iahre 1629 die Braun⸗ 

ſchweigiſchen Herzöge Heinrich Julius und deffen Sohn Chri- 

ftian, der bekannte Heerführer im dreißigjäßrigen Kriege, den 
Biſchofoſtuhl inne hatten”). Ueber die Urfprünge des Ortes 

Borher war Halberftadt meiftens mit Magdeburg vereinigt geweſen, deſſen 
Erzbiſchdfe in jener Zeit in ber Regel dem Haufe Brandenburg angehörten. Heinrich 

Julius, bei feiner Wahl erſt zwei Jahr alt, wurde von tem damals noch fathos 
lichen Domkapitel hauptſächlich deshalb gewählt, weil man von dem jungen Braun⸗ 

fhweigifchen Prinzen, deſſen Großvater, Heinrich der Jüngere, damals noch Ichte 

und ein entfchiedener Gegner ber Reformation war, hoffte, er werde in dem Sinne 

bes Großvaters fortwirten Deßhalb wurde er in dem Stiftshaufe zu Grönin- 

gen, an der Bode, erzogen. Nichts deſto weniger führte er 1591 die Reformation 

ein. Er mußte babei fehr vorfichtig verfahren, umd fo fam es, daß nicht weniger 

20 
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wiffen wir nichts Näheres. Das Rolandsbild, welches noch 

jebt vor dem Rathhauſe fteht, deutet mohl darauf hin, daß hier 

feit uralten Zeiten eine Gerichtöftätte war, vielleicht die Malftatt 

für den Harzgau, der fi) nordwärts bis an den großen 

Bruch zwifchen Ofchersleben und Hornburg erftredtee Um 

diefe Dialftatt, die auf dem äußerften nordweſtlichen Hügel 

der Quedlinburger Höhenzüge am Rande der fruchtbaren bis 

nad) Oſchersleben ſich erfiredenden Ebene lag, mochten erft 
wenige Anfiedelungen entjtanden fein, als Karl der Große 

diefe Gegenden 780 und 784 durchzog; denn ald nadı Unter- 
werfung der Sachſen jenfeit8 der Ocker der Kaifer das erfte 

Bisthum für Nordthüringen gründete, wählte er nicht Halber- 

ftadt, fondern Seligenftadt zum Sih des Bisthums aus”). Dies 
fer Ort, mweldyer urkundlich bi8 zum Jahre 1002 nachgewieſen 

werden fann, ift mahrfcheinlich identisch mit dem jetzigen 

Flecken Oftermit, ſüdlich vom großen Fallenſtein, mo im 
Sabre 1108 ein Chorherenitift errichtet wurde, und man er= 
Märt fi) den Untergang des Namens am Beiten fo, daß man 

annimmt, Oſterwik fei urfprünglih ein Ort in ber Nähe 
Seligenftadt8 gemefen, deſſen Aufblühen durd) die eben erwähnte 
geiftliche Stiftung ein Meberfiedeln der Bevölkerung Seligenftadtd 
dahin zur Folge hatte, fo daß diefer Ort nun ausging. Bon 

Seligenftadt ift dann — da8 Jahr ift ungewiß — der ©ik 

de8 Bisthums nach Halberftadt verlegt, und auf jenem Ge⸗ 
richtshügel erhoben fi) der Dom und die Wohngebäude der 

ale 12 fathofifche Klöfter des Bisthums ſich bis zum Säcularifationsjahr 1303 

erhielten. Wir nennen unter ihnen nur das reiche Benebictinerflofler Huysburg, 

befien ſchöne Gebäude den waldbewachſenen Gipfel des Hunp krönen, und wo 

im Anfang dieſes Jahrhunderts C. van Eß die Bibel überfegte. — Heinrich hielt 

fih gern in feinem Bistum auf; er erbaute in Gröningen und Halberfladt 

zwei ſchöne Schlöffer, von denen das Halberftädtifche jegt die Commiſſe genannt 

wird und lange als Zollhaus diente. 

) Das Jahr der Gründung ift höchſt zweifelhaft; der angebliche Vertrag 

Karls des Großen mit den Sachſen, der aus dem Jahre 784 ſtammen fol und der 

Gründung des Bisthums gedenkt, ift gefälfcht. 
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Prieſter. Bis fat zur Gegenwart bin bildete diefer Hügel 

eine Stadt in der Stadt; er mar von Mauern umgeben, und 

enge Thore, die mit Ketten gefperrt werden konnten, führten 

aus dem niederen Theile der Stadt zu ihm hinauf. Er trägt 
auf dem mit Linden bepflanzten Domplab die beiden Haupt- 
firhen der Stadt. Am mefllihen Ende erhebt fich die 

1005—1284 erbaute Liebfrauenfirche, ein reicher romanifdyer 

Ban, den König Friedrich Wilhelm IV neuerdings nad) langer 
Vernachläſſigung mwieder bat herftellen laſſen. Am öftlichen Ende 

aber prangt der gothifhe Dom, der im Anfang. des 1äten 

Jahrhunderts vollendet iſt. Er mird gegenmärtig einer gründ- 
lichen Reftauration von außen und innen unterworfen. Ringe 

herum lagen bie Eurien der Domberren und die Refidenz des 

Biſchofes, der og. Peterhof. Zahlreiche andere Kirchen fchmüden 
daneben die Stadt”), die audy in den Privathäufern viel 

Alterthuͤmliches bewahrt bat. Durdy den Handel mit den 
Zandesproducten der Umgegend ift der Ort fehr mohl- 
babend geworden. Die Einwohnerzahl ift von 11200 (im 

Jahre 1783) jetzt auf 22000 geftiegen, darunter 3000 Ka— 
tholiken. 

Wir nennen außerdem das ebenfalls Preußiſche Oſchers⸗ 
leben, wo die beim Austritt der Bode bei Thale beginnende 

und über Quedlinburg und Halberftadt gehende Eifenbahn ſich 

mit der Braunfdhweig- Magdeburger vereinigt, und treten dann 

in die nördliche Hälfte unferes Gebiets ein, bie, nördlich von 

der Bode und dem großen Bruce, die alten Gaue Norbd- 
thäringen und Derlingau umfaßt. Nordthüringen, der 

ofliche Theil de8 Bezirks, wurde im Norden vom ‘Drömling 
und der Ohre, im Often von ‘der Elbe und Saale, im Süden 

vom großen Bruce und der: Bode bis zu ihrem Einfluß 
in die Saale begränzt, im Weiten aber durch eine gerade, 
Linie von Vorsfelde über Helmftedt und Schöningen bis in 

*) Der „Stodenflang* von Halberflabt war ſprichwörtlich. 

20" 
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die Gegend von Heffen begränzt, fo daß die beiden zuerft 
genannten Orte noch innerbalb Noröthüringene lagen. Der 

Derlingau reichte weſtwärts diefer Linie bis zur Oder, nord- 
wärts bis zur Aller und ſüdwärts bis zum großen Bruce. 
Wir nennen in Nordthüringen zuaft Schöningen (Sca- 
ninga), weitaus den älteften Ort diefer Gegend, der fein Ent- 

ſtehen wohl der reichen Quelle verdantt, die hier, am Buße des Elm, 
im Garten des ehemaligen Lorenzkloſters fo ſtark entfpringt, 

daß fie in der Beldmark der Stadt 13 oberſchlächtige Mühlen 
treiben kann. Auch die Salzquelle ſcheint feit den älteften Zeiten 
befannt gemwefen zu fein; mir miffen von ihr, daß fie ſchon im 

Befipe der im Iahre 1180 ausgeftorbenn Pfalzgrafen von 
Sommerfhenburg war. Zugleid) bezeichnet der Ort die Stelle, 

mo die uralte Heerftraße von Hildesheim in der Richtung 

über Braunſchweig und Scöppenftedt nad) der Elbefurth bei 

Magdeburg aus dem Derlingau nad) Nordthüringen über: 
trat. Die ältefte Erwähnung des Ortes, der damals nod 

ein großer Hof, villa, war, finden wir im Iahre 747, wo 

Pipin von Thüringen aus gegen die Sadıfen bis hieher vor- 
drang, die fi) zu Ohrum, an der Oder oberhalb Wolfen- 
büttel, im Gau Oftfalen gefammelt hatten. Dann wird und 
berichtet, daB Karl der Große im Jahre 784, nachdem er 

einen Streifzug gegen die Sachſen bis zur Elbe und Saale 

gemadjt, von Schöningen aus feinen Rüdzug antrat. Die 
Gründung des Auguftiner St. Lorenzfloftere, deffen hoch⸗ 
liegende, in ihren älteren Theilen romanifche Kirche noch jeht 

‘an Schmuck des Ortes ift, trug zu feiner Entwidlung mädı 
tig bei. _ Im Iahre 1370 erhielt derfelbe ftädtifche Rechte umd 
wurde befeftigt. Gegenwärtig entmidelt ſich Scyöningen, be= 
günftigt durdy feine reiche Saline*), fein Braunkohlenbergwerk, 

*) Ihre Production beträgt jährlih 120000 Centner. Das Braunkohlen⸗ 

wer? liefert bei einer Belegung von etwa 140 Bergleuten eiwa 44000 Zubder, 
& 96 Gubiffuß. Bon Bedeutung find au. die Biegeleien, die den Braun: 

kohlenthon verarbeiten. 
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fowie durch die hohe Brudtbarkeit feiner Umgebung, in der 
fhöne Waldungen und Herrliche Wiefenthäler mit weiten Flächen 
fhönften Aderlandes wechſeln, aufs Freudigſte; feine Einwohner⸗ 
zahl beträgt nahezu 5000. 

Zwei Meilen nordwärts von Schöningen liegt Helm- 
ſtedt (Helmanftidi), ebenfalls eine fehr alte Gründung, 

wenn auch die ſchon ziemlidy früh (bei Dietmar von Merſe⸗ 
burg) auftretende Sage, daß der heilige Ludger, der Karl den 

Großen bei feinen Sadjfentriegen bis in diefe Gegend be- 

gleitet Haben fol, Bier da8 erfte Klofter, das fpäter nach ihm 

genannte Qudgeriflofter, geftiftet habe, durchaus nicht haltbar ifl*). 

Es ift vielmehr diefes Klofter eine fpätere Colonie von dem durch 

Ludger geftifteten Klofter zu Werden an der Rubr, und es ſcheint 
als ob der halberftädtifche Biſchof Hildegrim IT (853— 886), ein 
Brudersfohn Ludger, der zugleich Vorfteher von Werden war, 

jene Colonie von Werden herüberführte und das Klofter dem Au⸗ 
denken des Oheims weihete. Seit jener Zeit ftand Helmftedt in 
inniger Berbindung mit Werden und theilte mit diefer Abtei die 
Reichſsunmittelbarkeit. Um das Klofter entmwidelte fi) bie 

Stadt Helmftedt, die im Jahre 1099 fon fu bedeutend mar, 
daß für die Gemeinde eine eigene Kirche, die St. Stephans- 
firche**,, erbaut mwerden mußte. In den Kämpfen zwiſchen 
Philipp von Schwaben und Otto IV ward Helmfledt im 
Jahre 1199 durch den Erzbiſchof Ludolf von Magdeburg 
gänzlich zerftört. ‘Darauf wurde die Stadt größer und fchöner 

) Ein Marer, lieblicher Quell, der im Öften ber Stadt aus einem Sand: 

lager bervorfpringt, trägt noch jet den Namen Ludgeriquelle. Un ihm fol ber 

Sachſenapoſtel das Bolt zur Taufe verfammelt baben. &eit 1844 ifl er mit 

einem fchönen eifernen Kreuze gefhmüdt. Auf dem Gorneliusberge in der Nähe 

der Stadt ragen die Lübbenfleine, zwei hohe, aufgerichtete Granitblöcke, in 

denen die Tradition eine beidnifche Opferflätie fieht. 

») Das jegige Kirchengebäude an der Stelle jenes älteren il 1821 geweiht ; 

es iR eine Hallenkirche, deren Inneres außerordentlich ſchöne Verhältniſſe zeigt. 

Leider ift der Thurm unvollendet geblieben. 
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wieder aufgebaut und zugleich ſtark befeftigt. Die Refte diefer 

Beieftigungen, melde fi) bis zum Anfang diefes Jahrhunderts 
wohl erhalten batten, tragen noch jebt, nachdem die Wälle 

erniedrigt und mit Lindenalleen bepflanzt find, zu dem höchſt 

malerifhen Charakter der näheren Umgegend von SHelmftedt 

weſentlich bei. Durd Kauf brachte in den nächſten Jahr⸗ 
hunderten die Bürgerſchaft die Voigtei und das Zollrecht an 

ſich, und da zuletzt die Aebte von Werden nicht im Stande 

waren, den Ungehorſam der nach Unabhängigkeit ſtrebenden 

Bürger zu bändigen, ſo wurde im Jahr 1490 die Stadt mit 
allen im Braunſchweigiſchen und Brandenburgiſchen liegenden 

Lehnen, jedoch mit Ausnahme des Ludgerikloſters, dem Herzog 

Milhelm dem Züngern als erbliches Manndlehen überlaffen. 

So blieb das Verhältniß bis zum Säcularifationsjahre 1803, 
in weldyem nidyt nur Helmftedt, fondern auch das bis dahin 
katholiſch gebliebene Zudgeriflofter für immer mit dem Zande 
Braunfchmweig verbunden wurden. — Ein befonders wichtiges 

Ereigniß mar für Helmftedt die Gründung einer Univerfität 

durch den Herzog Julius, der im Jahre 1574 da8 bis dahin 

su Gandersheim beftandene Pädagogium hieher verlegte und 

zu einer Univerfität erhob. Er ernannte feinen Sohn, den 

gelehrten und Funftfinnigen Heinrich Zulius, zum rector per- 
petuus der Univerfität; und diefer erbaute, als er zur Re 
gierung gefommen war, für diefelbe in den Jahren 1592— 1612 

da8 fog. Iuleum, einen reihen Prachtbau im überladenen 

Nenaiffanceftil der damaligen Zeit, der in feinem oberen Ge: 
ſchoß die von beiden Herzögen in Wolfenbüttel gefammelte 

Bibliothek“) aufnahm, unten aber große Auditorien enthielt. 

Was die Univerfität für die Entwickelung proteftantifcher 

Wiſſenſchaft Leiftete, können wir nur andeuten. Sie war im 

17ten Sahrhundert die bedeutendfte von Deutſchlands prote— 

) Sie fteht noch jegt in Helmfledt. Das Juleum felbfi Hat nach Aufhebung 

der Univerſität feine paflende Verwendung gefunden und ift deshalb etwas 

verfallen. 
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ſtantiſchen Univerfitäten, an der Gelehrte erften Ranges, wie 

Georg Calirtus, einen Geift milder Duldſamkeit und Berfühn- 
lichkeit pflegten, wie er ſonſt dem Jahrhundert fremd mar. 
Diefer Richtung ift Helmftedt bis zu feiner Aufhebung im 

Jahre 1809 in der Zeit der Fremdherrſchaft treu geblieben. 
Wir braudyen zum Ermeiß dafür nur den Namen des großen 

Kirchenhiſtorikers Hende zu nennen. Aber auch nad) anderen Rich— 

hingen bin mar Helmftedt bedeutend. Hier begann z. B. mit 

Meibom das forgfältigere Quellenſtudium deutfcher Geſchichte. 

Auch als die jüngere glänzendere Schweſter in Göttingen der 

älteren Stiftung zur Seite getreten war, bat fie bis zu ihrem 

Ende noch immer ein reges wiſſenſchaftliches Leben entfaltet 

und bedeutende Kräfte z. B. Häberlin, Pfaff, Crell und den 

munderlichen Beireis fich zu erhalten gewußt”). Nach Auf— 

löfung der Afademie begann für Helmftedt, welches zu einer 

unbedeutenden Landftadt berabfant, eine Zeit großer Stille, 

bi8 in der neueren Zeit der Anfchluß der Stadt an da8 Braun- 

ſchweigiſche Eiſenbahnnetz“), ſowie der Betrieb der Braun— 

kohlengruben auch hier regeres Leben durch Einführung neuer 

Induſtrien und Handelsverbindungen geweckt haben. Die 
Einwohnerzahl betrug im Jahre 1861: 6508 gegen etwa 
4400 im Anfange des Jahrhunderts. In architektoniſcher 
Beziehung iſt die Stadt äußerſt intereſſant durch die wohl 
erhaltene Holzarchitektur vieler Privathäuſer aud dem 16ten 
und dem Anfange des 17ten Jahrhunderts; dann aber auch noch 
durch die Reſte des Ludgerikloſters z. B. die Krypte der in 
der Reformationszeit zerſtörten Kloſterkirche, in der man nicht 
mit Unrecht die älteſte Kirchenanlage des Kloſters ſehen will. 
Bedeutender ift die ſog. Ludgerikapelle, ein Meiner doppel⸗ 

Die Zahl der Studirenden ſchwankte, ſeitdem Göttingen gegründet war, 

zwiſchen 200 und 300. Die Einkünfte der Univerſität waren ſo reich, daß etwa 

100 Studirenden freier Mittags- und Abendtiſch gegeben werden konnte. 

Die über Schöningen nach“ Helmſiedt führende Zweigbahn zweigt ſich in 

der Gegend von Jerrheim von der Braunſchweig⸗Magdeburger Bahn ab. 
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aefchoffiger Bau auf dem mit Kreuggängen umgebenen Klofter- 

bofe, der mie die Krupte aus dem 11lten Jahrhundert ftammt, 
deffen Korinthifhe Säulen- und Pfeilerfapitäle aber darauf 
binmeifen, daß bei feinem Bau MWerkftüde eines älteren Baus 

aus Karolingifcher Zeit verwandt find. In der nächſten Um⸗ 
gegend von Helmftedt Liegt das ehemalige Auguftinerinnen- 
Hofter Marienberg. Seine mit reihen Wandmalereien 

geſchmückte Kirche ift einer der fhönften romanifchen Baue 

unferer Gegend. Marienthal, eine Halbe Meile nörblid 

davon in wald- und mafferreiher Umgebung, war ein fehr 

reiches Eiftercienferflofter, deffen Einkünfte jetzt mefentlich zu 
Unterrichtszwecken verwandt merden. 

Im Welten von Helmftedt, fhon im Derlingau, treffen 
wir eine der claffifhen Stellen unferer Sefchichte, die ehemalige 

Sobanniterfommenthurei Supplingenburg, den Stammfib der 
gleichnamigen Familie, die mwahrfcheinlih da8 Grafenamt im 
Derlingau verwaltete. Lothar von Supplingenburg gehörte 

durch den Befik von Querfurt, des öſtlichen Theils vom heutigen 

FürftentHum Wolfenbüttel, der Sclöffer Blankenburg und 
Heimburg, ferner durch den von feiner Diutter ererbten Befik 
von Haldensleben, Afchereleben, Hadmerdleben fo wie einiger 

Theile des Eichsfeldd zu den bedeutendften Herren in Sadıfen, 
als er durch die Heirath. mit. Rihenza, der Erbtodhter Hein- 

rich8 des Fetten von Nordheim, aud) deren Erbe, die Brunoni- 

ſchen und Noröheimifchen Güter, gewann, die er dann durch feine 

Tochter Gertrud an Heinricdy den Stolzen vererbte, deffen Bater 

Heinrich der Schwarze, der erfte Welfe in Norddeutfchland, 

nur die Billungifchen Güter, die da8 heutige Fürftenthum 
Lüneburg bildeten, befaß. So ward bier der Grund zur Größe der 

Welfiſchen Madıt in Norddeutfchland gelegt. Lothar fehentte, 
al8 er den Kaiferthron beftiegen hatte, im Jahre 1129 feinen 

heimathlihen Sik den Tempelherren. Nach der Auflöfung 
dieſes Ordens Fam Supplingenbyrg an die Iohanniter, fo 

jedoch, daß abwechſelnd ein Prinz des Braunſchweigiſchen Haufed 
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und ein SIobanniterritter die Nupnießung der Befikung 
hatten *). 

Am nordöftlihen Ende des Elm treffen wir auf Königs- 

lutter, an der alten Heerfiraße von Braunſchweig nad 

Magdeburg. Der Ort verdankt feinen Urfprung dem gleichna⸗ 

migen Stift, welches ald Stift Yutter 1110 für Auguftinerinnen 

gegründet, vom Kaifer Lothar, nad meldhem es den Namen 
Königslutter befam, in eine prächtige Benediltinerabtei vers 

mandelt wurde, die den erftn Rang unter allen geiftlichen 

Stiftungen des Braunſchweigiſchen Landes einnahm. Kaifer 

Lothar erbaute bier feit 1135 die fchon durch ihre groß- 
artigen Dimenfionen imponirende Stiftöfirdye, deren ſchöne 

Sruppirung und edelen Verhältniſſe ihr den erften Fang 
unter allen Bafltliten Norddeutfchlande verleihen. Beſonders 

reich durdy feine Drnamentirung ift der füdliche Theil des an 
da8 Klofter ftoßenden Kreusganges, der das Schönfte iſt, wad 

die romanifche Kunft in Deutſchland hervorgebracht bat”*). 

In der Kirche fand der Erbauer nebft feiner Gemahlin die 
Ichte Ruheſtätte. Die Stadt felbft bat fi fpät entwidelt 

und ſcheint erft im 15ten Jahrhundert Stadtrecht erhalten zu 

baben. Bon Bedeutung find die Steinbrüde im Elm und 

in den Zufffteinablagerungen der nädyften Umgebung. Früher 
mar auch das hier gebraute Bier, der fog. Dudfein, in Ruf. 

Die Einmohnerzahl, die des benachbarten Oberluttet einge⸗ 

redjnet, beträgt etwa 3000. 

Auf der Weitfeite des Elm liegt an dem waſſerreichen 
Blüßchen Altenau die Stadt Scheppenftedt’**). Auch diefer 

*) Das benachbarte Dorf Yroß: Steinen bat feinen Namen von einem 

großen Lager erratifcher Dlöde. Einer tavon, der Wippflein, ruht ſchaukeind 

auf feiner Unterlage. 

**) Bei den Hildesheimer Kirchen zu St. Godehardi und St. Michaelis ſcheint 

der Bau von Königslutter als Mufler getient zu haben. 

») Der urfprünglihe Rame ift Scipbinftete, was man als Sciffeflätte 

deutet. Es ſoll das Bette der Altenau bis zur Affe, füblih von Dettum, feeartig 

erweitert gewefen fein. 
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Ort, ber weſentlich vom Aderbau Tebt, hat ſich ſpät entwickelt. 

Er erhielt erft 1474 Stadtrechte, nachdem 1418 das daneben 
liegende Weftendurf mit ihm vereinigt war, und ift’erft 

bedeutender geworden, als im dreißigjährigen Kriege die Be⸗ 
wohner mehrerer außgegangener Dörfer, deren Namen nod in 

denen der Beldlagen erhalten find, in die Stadt zogen. 
An der Oder, die amfer Gebiet im Weften begränzt, 

nennen wir zunächſt Burgdorf in der Nähe der Eifenbahn- 

ftation Schladen am Süd-Oftabhange des Obdermaldes, 

wo einft die Faiferlihe Pfalz Werla Tag; fodann Ohrum 

(Ornheim), wo Karl der Große im Jahre 780 zahlreiche Oft: 
falen taufte*). 

Etwa eine Stunde unterhalb Ohrum treffen mir die 
Stadt Wolfenbüttel (Wulferbutle)**). Sie verdantt ihren 

Urfprung der alten Heerftraße, die, von Minden über Hilded- 

beim nadı Magdeburg ziehend, Oft- und MWeftdeutfchland alb 
die nördlichfte große Querſtraße Deutfchlands verband und, 

die unbewohnteren Gegenden. des Flachlandes vermeidend, dem 

fruchtbaren und reichbevöfferten Rand des Berg⸗ und Hügel 
landes zwiſchen Wefer und Oder verfolgte. An der Stell 

von Wolfenbüttel erreichte fie die Oder, die hier einen meiten 

Sumpf bildete, in deffen Mitte ſich ein niederer Hügel erhob 

und den Bluß in zwei Hauptarme trennte, die noch jetzt die 
einzelnen Stadttheile von einander feheiden. Hier mar nun, 

*) Die Oder hat bier ihr Bette verändert. Aber noch zeigen die Bewohner 

"eine fumpfige Stelle, das fog. Vaddernloch, wo die Taufe flattgefunden haben 
fol. Man findet in der Oder bisweilen bleierne Kreuze, offenbar weggeworfene 

Zaufmebaillen. 

**) Die Lateinifche Ueberfegung des Namens Guelpherbytum iſt durchaus 

zu verwerfen, da die Welfen noch lange nicht im Lande waren, als die Belle 

Wolfenbüttel bereits beftand, und daher an einen Zufammenhang der Namens ber 

Stadt mit dem der Welfen nicht gedacht werden kann. Offenbar liegt dem Namen 

des Ortes der Eigenname Wolf zu Grunde; aber die betreffenden biflorifchen 

Beziehungen find uns gänzlich unbekannt. 
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den Uebergang zu vermitteln, ein ‘Damm durch den Sumpf 
gelegt, und der Brunone Ebert I legte an diefe Stelle einen 

300, dem eine auf dem Hügel gegründete Burg zum Schutze 

dimen ſollte. Nach dem Ausgange der Brunonen 1090 ging 

das Eigenthum der Burg an die Ramilie von Hagen über, 
die fi aber den mädjtigen Welfen gegenüber nur bie 1258 

im Befip erhalten konnte. Die älteren Welfiſchen Herzöge 
hielten fidy Häufig in der Burg auf, aber zur bleibenden Refi- 
denz wurde fie erft, ald mit dem Ausgange des Mittelalters 

vorzüglih durch Einführung des römifchen Rechts und des 

ſchriftlichen Verfahrens in allen Regierungszmeigen eine größere 

Zahl von Beanten und ein bleibender Si für die Regierung 

notwendig murde. Da reichten bald die Räume der alten 

Burg nicht mehr aus, und im Anfange ded 1öten Jahr⸗ 

humdert8 wurde die Anfiedelung auf dem Damme vor der 
Burg mit derfelben verbunden. Unter Heinrich dem Züngeren 
erhielt der Ort eine neue Ermeiterung durch Aufnahme der 
logenannten Freiheit in den Kreis der Befeftigungsmerke, die 

bon Grund aus neu bergeftellt wurden, nachdem in dem Kriege 

mit dem Schmalfaldifhen Bunde die Feſtung im Iahre 1542 

zerſtört war. Zugleich that auch der Herzug viel zur Entfum- 
pfung der Gegend. Mehr noch trug fein Sohn Julius zur Blüte 
de8 Ortes bei, den er dem Bater zu Ehren Heinrid- 
Hadt nannte. Im Jahre 1578 erhielt die neue Stadt Pri- 
vifegien und ftädtifche Rechte”), und Julius ſuchte ihr im 
Gegenſah zu Braunfchmeig, welches noch immer die herzog⸗ 

lihe Dberboheit nicht anerfennen wollte, Vortheile aller Art 

zuzuwenden. So bemühete er ſich namentlich, die Oder vom 

Harze abwärts fhiffbar und Wolfenbüttel zum Stapelplak 
der Rohproducte des Harzed zu machen; durch das Zugeftänd- 

niß der Abgabe-, Dienſt⸗- und Zollfreiheit zog er eine zahl— 

reiche Bevölkerung in die Stadt, der er einen neuen Stadttheil, 

) Bolfenbütel iſt alſo die jüngfle Stadt im Braunſchweigiſchen Lande. 
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das fog. Gotteslager, Binzufügte, mie er auch die Marien⸗ 
kirche ermeiterte*) und ein neues Reſidenzſchloß erbaute. Was 

Molfenbüttel dann im dreißigjährigen Kriege, mo die Feflung 
ein Hauptflübpuntt der Kaiferlihen in Norddeutichland mar, 

“gelitten, und wie die Kaiferlihen von bier aus daB Braun 

ſchweiger Land verwüftet haben, ift befannt. Erft im Jahre 1643 

fonnte Herzog Auguft, der Begründer des neuen Braunfchweigi- 

ſchen Haufes, ſ. S. 92, in feine Refidenz einziehen. Nach ihm 

beißt ein neuer Theil der Stadt die Auguſtſtadt. Durd die 

Aufftelung feiner in Hibader gefammelten Bibliothek, die durd) 
ihren Reichthum an Handſchriften und Incunabeln zu den 

bedeutendften Europas gehört, madıte er den Namen Wolfen⸗ 

bütteld in ganz Europa bekannt”). Auch unter den Nach⸗ 
folgern geſchah nody Manches für die Stadt, bis Herzog Karl 

im Jahre 1754 die Refidenz nad) Braunfchweig legte, wodurch 
plötzlich der MWohlftand de8 Ortes, der Damald gegen 10000 

Einwohner zählte, vernichtet wurde. Es follen, dem Hofe 

folgend, nidyt weniger ald 3000 Perfonen von Wolfenbüttel 
fortgezogen fein, und e8 war der Schlag um fo härter, als 
die Stadt faft gar Feine inneren Hülfsquellen beſaß. Nament- 

lich fehlte e8 den Bewohnern an Ländereien; denn da die 

Stadt fo lange Zeit nur ald Burg beftanden hatte, war, al8 
ihre Entwidelung zur Stadt begann, die Umgebung derielben 

bis faft dicht vor ihre Thore längft den Nadybargemeinden 

zugeordnet. Obwohl nun im Jahre 1772 berrfchaftliche 

Ländereien der Umgebung unter einzelne Bürger gegen Erben: 

*) Eeine Nachfolger Heinrich Julius und Friedrich Ulrich, fegten dies Wert 

fort, fo daß die Kirche, welche auch die Herzogliche Gruft enthält, erſt 1621 voll: 

endet wurbe. 

») Der Herzog felbfi hatte den Katalog der Bibliothek geſchrieben. Das 

jegige Bibliothefsgebäude, eine impofante Rotunde mit Oberlicht, iſt im Jahre 

1723 unter Herzog Auguft Wilhelm vollendet. Die Bibliothek enthält 200000 
Bände und 10000 ‚Handfchriften. Daß Leffing hir von 1770-1781 Bıblıs 

thekar wer, verleiht ihr einen befonteren Reiz. 
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zind vertbeilt find, fo treibt doc die Stadt keinen Aderbau, 

fondern die vorhandenen Ländereien merden zur Zucht von 

Sartenfrüdhten benußt und einer intenfiven Bearbeitung unterzo⸗ 
gen, fo daß man Wolfenbüttel eine Gärtnerftadt nennen konnte, 
wenn ihr Charakter nicht nody in höherem Grade dadurch bedingt 
würde, daß fie der Sik zahlreicher Ober- und Unterbehörben 
it, die man bieher verlegt bat, um die Stadt für den Ber- 
uf der Hofhaltung zu entfchädigen. Wir nennen davon nur 
daB Dberappellationsgericht und daB Confiftorium. Die Eins 
wohnerzahl betrug im Jahre 1861: 8947 gegm 7000 im 

Jahre 1800. — 
@ine Stunde öfllih von Wolfenbütttel liegt das Dorf 

Salzdahlum, welches, wie ſchon der Name fagt, einer 
Salzquelle feinen Urfprung verdankt, deren ſchwäche Soole 
keinen Lohnenden Betrieb mehr verftattete, als die reiche Quelle 
in Schöningen erbohrt war, weshalb die Saline feit einigen 
Jahren eingeftellt if. Der Ort felbft ift uralt*); vielgenannt 
wurde er im vorigen Jahrhundert, nachdem Herzog Anton 
Urih Hier nah dem Mufter von Marly ein Schloß mit 
großem, franzöflfhem Garten erbaut und in demfelben eine 
große Gemäldegallerie zuſammengebracht hatte. Im der weſt⸗ 
fälifchen Zeit ift dann dad nur leicht gebaute Schloß wieder 
abgebrochen, und die Gallerie aufgelöft; indeß ift es im Jahre 
1814 gelungen, ben größten Theil der Bilder von Paris, 
wohin fie gebracht waren, nach Braunſchweig zurüdzuführen. 

Wir menden uns nun zur Hauptftadt des Hergogthums, 
dem alten, hodhberühmten Braunſchweig, der Krone aller 
Städte in den Welfifchen Landen. Nicht durch Zufall oder 
Willkür des Menſchen bat fich hier eine fo mächtige Stadt 
erhoben; Braunfchmweig bat vielmehr eine höchſt charakteriſtiſche 
Lage. Zunächſt fheidet fi Hier das Heide- und Moorgebiet 
ded Nordens von den fetten, fruchtbaren Thälern und wald- 

Schon vor den Brunonen hatte Corvey bier Befigungen, bie es 888 am 
bie Brunonen taufchweife abtrat. 
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reihen Bergen der fühlidhen Landfchaften, und mit dieſer 

Naturgränze ging eine Völkergränze parallel, denn ſchon me- 

nige Stunden nordmwärts ‚von Braunſchweig fing dad Gebiet 
der Wenden’) an, die hier freilich viel früher zurüdgedrängt und 

germanifirt find, als im benachbarten Lüneburgiſchen. Bazuı 

Fam, daß die Oder in früheren Zeiten bis bieher mit Kähnen 
befahren werden fonnte*”); ſowie, daß eine Bier ftattfindende 

Theilung des Fluſſes, der dadurd) drei Infeln Brud, Damm 

und Werder bildete, einen bequemen Uebergang über denfel: 

ben ermöglichte, der an diefer Stelle um fo mehr aufgeſucht 
wurde, al8 die höheren Uferftellen der nächſten Umgegend, die 

Klinte, mohlgeeignet waren, feite Anfiedelungen zu tragen. 

Zugleich kreuzten fich bier wichtige Landſtraßen. Bon Norden 

zog die vereinigte Zübed-Hamburger Straße, die wir oben 

*) Der Name des Dorfes Wenden an ber Straße nad; Gifhorn erinnert 

nod daran. 

**) Jetzt ift das faum mehr möglich. Che aber die Eultur bes Landes den 

boden Stand der Gegenwart erreicht hatte, wo dem Wafler der atmofphärifhen 

Niederſchläge der ſchnellſte Ablauf zu den Flüffen ermöglicht wird, und deshalb 

ein häufiger Wechfel von Hoch: und Niedrigwaſſer eintritt, vertheilte ſich der Ab⸗ 

flug gleihmäßiger durch das ganze Jahr und erfchienen deshalb die Flüſſe waſſer⸗ 

reicher. Dazu kam, daß im Mittelalter, als es noch feine fahrbaren Straßen gab, 

die Benugung auch fihlechter Waflerftraßen, befonders wo es auf Maffentrane 

porte ankam, den Landwegen vorgezogen wurde. So führte in der That Braun: 

ſchweig große Maſſen von Korn durch die Oder und Aller über Celle nad) Bremen, 

und welchen Werth die Stadt auf diefe Verbindung legte, ergiebt fi) aus dem 

Stadtrechte, weiches Heinrich der Löwe tem Braunſchweigiſchen Stabttheil 

Hagen gegeben hat, wo es gleich im Anfange ($ 2) heißt: „Die Schiffe follm 

von Bremen bis Braunfchweig freie und ungehinderte Auffahrt haben, und nad: 

dem fie in Braunfchweig ihre Zadung niedergelegt und verzollt Haben, ohne weitere 

Hinderung bi6 Celle und von Gele bis Bremen frei himunterfahren®. Im Gele 
wurde wohl ein großer Theil der Ladungen in größere Kähne umgeladen. Die 

Fahrt hat bis ins 16te Jahrhundert beflanden, und der durch fie ermöglidte 

Getreidehandel nad; Bremen bat den Anfang zu Braunſchweigs Hanbelsgröfe 

gebildet. Der auffirebende Sinn der Bürger beflagte es fehr, daß die Waſſerſtraße 

nicht bedeutender war. Darum hieß es: „O Brunswik, wärest du waters 

rike, so wäre nimmer dines gelike‘'. 
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S. 172 kennen gelernt haben, herbei und fpaltete ſich bier in die 

beiden Straßen nad Franken und Baiern einerfeit und über 
Göttingen nach Heffen und zum Rhein andererfeits, während 

erft fpäter mit dem Aufblühen Hannovers und Braunſchweigd 

felbft die große Heerfiraße von Eöln nad Magdeburg ihren 
ſuüdlichen Zug über Hildesheim und Wolfenbüttel aufgab, um 

über Braunſchweig, Königslutter und Helmftedt jened große 

Handelsemporium an der Elbe zu erreichen. Ueber den Ur⸗ 
ſprung der Stadt berichten erft fpäte Quellen aus dem 13ten 
Jahrhundert. Danach haben zwei Brüder Bruno und Dank⸗ 
wart”), Söhne ded Sachſenherzogs Ludolf, ſich bier nieder- 

gelaffen. Bruno gründete bei einem feiner Gehöfte am öft- 

lihen Ufer des Fluſſes eine Anfiedelung feiner Lehnsleute, die 

nah ibm Brunsvik genannt wurde, während Dankwart 
im Jahre 861 auf einer erhöheten Stelle ded weſtlichen, lin- 

fen Ufer eine Burg erbaute, der er den Namen Dank—⸗ 
marderode oder Dankwardevorde d. i. Dantwards- 

furt gab, meldher Name allmählig von dem der ftädtifchen 
Anfiedelung verdrängt if. Nod nad zweihundert Jahren 

muß indeß der Ort noch recht unbedeutend geweſen fein, denn ale 

Biſchof Branthago von Halberftadt**) 1031 die Magnitirche 

einmweihete, war Braunſchweig eine der 18 villae, melde jener 
Kirche zugemiefen wurden; und obwohl das Grafengeſchlecht 
der Brunonen Manches für die Hebung ded Ortes that*”*), 

) Dankwart ifl urfundlich nicht nachzumeifen ; auch nennen die gleichzeitigen 

Schriftfieler feinen Namen nicht. Bruno fiel bekanntlich; in der Schlacht gegen 

die Rormannen bei Eppendorf im Jahre 880. 

») Die Oder fchied die Didcefen Halberflabt und Hildesheim ; daher iſt ber 

öftliche Theil der Stadt Halberftäbtifchen, der weftliche aber Hildesheimiſchen Episto: 

pats geweien. 

+) Gertrud, die Schwefter des Iekten Brunonen, Ekbert II, fliftete 3. B. dab 

Aegidienkloſter (1115) und flettete es mis den Gebeinen der heiligen Märtyrer 

egidins und Autor aus, von denen ber lektere fpäter als Schugpatren der Stadt 

durch feierliche Umgänge am 1. September jeden Jahres verehrt wurbe. 
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fo gelangte er doch erſt zu rechter Blüthe, als das Erbe der 

Brunonen in die Hände der Welfen übergegangen war, und 
Heinrich der Löwe muß. ald der eigentliche Gründer der Stadt 

angefeben werden. Bis zu feiner Zeit war Braunſchweig ein 

offener Ort gemefen, der’ um die befeftigte Burg lag. Er 
ſchied fid) in drei Stadttheile: die Altftadt, die Neuftadt 

(an der „Kaifer= und Reichsftraße”, der jebigen Reichenſtraße) 
und die Altewik, am öftlichen Ufer der Oder. Heinrid 

begründete als viertes das Meichbild des Hagens, dem er 

ſtaͤdtiſche Rechte verlieh; fpäter entfland noch ein fünftes, der 
Sad’). Er madte aber audy den Ort erſt in Wahrheit zur 

Stadt dadurd, daß er um die Alt: und Neuftadt und den 
Hagen eine Befeftigung zog, nad deren Vollendung er das 

eherne Standbild des Löwen vor feiner Burg aufftellte. Zu⸗ 
glei gründete er in der Nähe berfelben den Blafiusdom, 

einen edelen, romanifchen, mit fehönen Wandgemälden ge 

fhmüdten Bau, der auch feiner und feiner Gemahlin Ma- 
thilde Ruheſtätte wurde. — Mit dem Beginn ber Landes⸗ 
theilungen unter feinen Nachfolgern beginnt eine neue Periode 
in der Entwidelung der Stadt. Während nämlich auf der 

einen Seite das Melfifche Befibthum in immer Meinere ‘Theile 

zerfplittert wurde, bob ſich durch die vermehrte Blüthe ihres 

Handeld die Macht der Stadt immer bedeutender. Dazu kam 

der Umftand, daß Braunfchmweig ſtets ald gemeinfames Gut 
der Welfifhen Bettern angefehen tmurde**), woraus mande 

*) Diefe fünf Weichbilder hatten bis zur Unterwerfung ber Stadt ımler 

Herzog Rudolf Auguft (1671) gefonderte Magiftrate, die für allgemeine Ange: 

legenheiten zu einem Gefammtmagiftrate gnfammentraten. Im Innern waren Bir 
einzelnen Stabttheile theilweife durch Mauern getrennt und durch Thore verbunden. 

) Bis auf bie lehte Zeit war z. B. das Patronat der beiden Stifter zu 

St. Blafien und Cyriaci den Welfiſchen Linien gemeinfam. Eine Zeit lang 
unterbielten bie beiben Linien Göttingen und Grubenhagen jede einen Richter 

(Bogt) in ber Stadt, bis die Stadt die Vogteirechte an fich brachte und dadurch 
ben Grund gu ihrer Gelbfifländigkeit legte. 
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Zerwürfnifſe im Innern des Welſiſchen Haufe bervorgingen; 

indem die Stabt gar häufig ſich der Unterſtühung einer Melfifchen 

Linie gegen die Anfprüche der anderen bediente. Dazu fam, daß 
Braunſchweig fi) ded mächtigen Schußtd der Hanfa zu er- 
freuen Batte, in deren Bund die Stadt bald nad) 1250 
antrat; und fo bedeutend überflügelte fie bald die verbündeten 
Nahbarftädte, daß fie in der Mitte ded 15ten Jahrhunderts 
neben Magdeburg als Vorort des oberheidifchen oder fächfifchen 

Drittel8 der Hanfeftädte auftrat. Gar mandye Namen von 

Straßen, 5. B. der der Pfefferfiraße erinnern an biefe Zeit, 
in der Braunſchweig die von Italien eingeführten indifchen 

Waaren den Seeftädten des Nordens vermittelte. Wichtig 

waren ferner die directen Handeldverbindungen, in melden 

Braunſchweig ſchon feit dem Ende des 13ten Jahrhunderts 
mit flandrifchen Städten Gent und Brügge ftand, wohin es 

Wolle, Wachs, Kupfer vom Harze und Korn ausführte und 
dafür Tuche bezog. Aus diefer Zeit ſtammt die großartige, 

ſchon 1307 erwähnte Tuchverkaufshalle, das fogenannte 
Kaufhaus oder Wanthaus, in meldhem die Wantfchneider 

d. h. die Tuchhändler der Altftadt- vier und vierzig Audftände 

battn, und welches noch jet mit feinem reichgefhmüdten 
Giebel eine wahre Zierde der Stadt if. Daneben blühten 

gleichmäßig die Gewerbe auf, unter denen mir befonders bie 

Tuchmacher und die Metallarbeiter und unter ben lebteren 
befonderß die Waffenfchmiede (Armbruſtmacher, Harniſchmacher, 
Schwertfeger und Gefchükgießer) nennen. Und bis wie weit 
ift nicht der Ruf des Braunfchmeigifchen Bieres, der Dumme, 
gedrungen?,) Don dem damaligen Reichthum der Stadt 
zeugt noch jept ber Pradtbau des Altkadt-Rathhaufes, deſſen 
älterer, einfacher Kern im 14ten Jahrhundert mit feinen 
reichverzierten Lauben und Kaiferbildern gefchmüdt wurde; 

) Seb. Münfter in feiner Kosmographie fhreibt von Braunfchweig (1565). 
Irintwaffers halben iſt Mangel in ber Stadt; darum gemeiniglich Jedermann 

Bier trinkt. 

2ı 



322 Das Hügelland nörblid vom Harze. 

ferner die großartigen, Öffentlihen Brunnen und die ehr 

würdigen Kirchen, die zum Theil in früherer Zeit entftanden, 
in diefen Iahrhunderten erweitert und glänzend ausgeichmädt 
wurden, vor allem die dem heiligen Andreas geweihte Kirche, 
welche die Kaufleute der Stadt erbauten, und die mit ihrem 

über 300 Buß Hohen Thurme ein weithin fichtbares Merk⸗ 
zeihen der Stadt iſt). Beträctlih mar die Zahl frommer 

Stiftungen aller Art. Bor allem ift aber auf die Befefii- 

gungen aufmerffam zu machen, mit denen Braunfchtveig zum 

Schutze feiner Selbfiftändigkeit fi umgab. Zunächſt befanden 

ſich Befeftigungen innerhalb der einzelnen Stadttheile; außer: 

dem mar die ganze Stadt von einer Mauer umzogen, über 
der 41 Thürme und Bergfriede ſich erhoben. Außerhalb der 

Maner zog ſich der Wächtergang und vor demfelben der noch 
fihtbare Mauergraben meift parallel mit dem Stadtgraben 

bin. Zehn mwohlbeftigte Haupt= und einige Nebentbore fhirm- 
ten die Zugänge zur Stadt. Nach der Erfindung bes Schieß⸗ 
pulvers feit der Mitte des 14ten Jahrhunderts wurden die 
vorhandenen Befeftigungen durd) gewaltige Thürme, die fog. 

Ztoinger vermehrt und eine zweite, äußere Befeftigungslinie 

hinzugefügt. Man umgab nämlid die Stadt mit einem hohen 

Malle und einem ziveiten Graben, die einander parallel liefen. 
Die Abhänge des Walls nach der Stadtfeite bin waren mit 

Opftbäumen bepflanzt. Neben den Durchgängen durd da 

Wal murden NRondeele angelegt. In noch meiterer Ent⸗ 

fernung ließ ber Rath feit etwa 1376 als dritte Vertheidi⸗ 
gungdlinie die Zandmwehren mit ihren Thürmen und Berg 

frieden anlegen. Sie umfchloffen da8 ganze ftädtifche Gebiet, 

namentlich die vier „Pfahldörfer” Rüningen, Zehndorf 

Delper, und Nuhme Die Landwehr, noch jekt an 

) Wir nennen außerdem nod) die Katharinenfirche, die Brübderfirche, bie Petri: 

firhe und die Magnitirche ; die Kirche tes Aegidieniflofters, neuerdings nach langer 

Bernadhläffigung reflaurirt, dient jegt zu Gonrertaufführungen und Kunflaus: 
ftellungen. 



Das Hügelland nörblih vom Harze. 323 

manden Stellen wohl erfennbar, beftand aus mehren parallel 
neben einander herziehenden Gräben, und mo eine Landftraße 
diefelbe durcchfchnittt, Tag ein durdy Gräben und Palliſaden 

geſchützter Thurm. Damit nicht zufrieden ſetzte ſich die Stadt 

auch in den Befit benachbarter Burgen, die fie pfandmeife 

an ſich brachte. So hatte fie Heffen, die Affeburg, 

Bogtsdablum und Gifhorn in ihrem Befiß*). Die inneren 

Bertheidigungdmittel der Stadt aufzuzählen ift bier nicht der 

Ort; mir bemerfen nur, daß wenn auch die Nachricht des 
Braunſchweigers Tileman Zierenberger aus dem Ende des 

Mittelalters, daß die Stadt zehntaufend Gewappnete ins Feld 
führen könne, übertrieben fein mag, feine Stadt de nord— 
weltlichen Deutichlands ihr, mas die Kriegstüchtigfeit und 

Tapferkeit ihrer Bürger und ihre Bertheidigungsmittel anbes 

trifft, auch nur im Entfernteften verglichen werden fonnte””). 

Daß aber neben foldyen Erfolgen edlere Beitrebungen nicht 

bintangefegt wurden, dafür fpricht der Umſtand, daß die Stadt, 

um eigene Schulen, unabhängig von der Geiſtlichkeit, gründen 

zu können, Feine Mittel fparte, ja ſelbſt fieben Iahre lang im 

Banne ftand,- bi8 fie im Jahre 1420 durch päbftliche Dispen- 
fation die Erlaubniß zur Gründung zweier lateinifchen Schulen 

zu St. Martinus und St. Katharinen erhielt, die erft in die— 

ſem Iahrhundert zu einem Gefammtgumnafium vereinigt find. 

Und wie raſch die Reformation gegen den Willen des Herzog 
Heinrich d. 3. ſich Hier Bahn brach, wie Luthers vertrauter 

Freund Bugenbagen hier wirkte, dem die Stadt ſchon im 
Sabre 1528 eine (plattdeutfcy gefchriebene) Kirchen und Schul- 
ordnung verdankte, ift allgemein befannt. Daran mag aber 

) Gegen Ende des 15m Jahrhunderts, als mit wachfender Fürſlenmacht 
bie Landſtraßen ficherer wurden, entledigte fi) indeß die Stadt diefer Burgen 
wieber. 

)Ein Volksſpruch charakteriſirte damals die Städte unferes Gebiets fo: 

Braunſchweig ift ein Rüſthaus, Halberflabt ein Pfaffenhaus, Lüneburg ein Salz: 
Baus, Hamburg ein Brauhaus, Lübel ein Kaufhaus. 

21 * 
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vielleicht erinnert werden, daß der Stadt gewaltige innere 

Kämpfe zwifchen den Geſchlechtern und Gilden*), welche ſogar 

einige Male zur Berhanfung der Stadt führten, nicht erfpart 

blieben. Es zeigte ſich aber bier ähnlich, wie bei den ita- 
lienifhen Städten des Mtittelaltere, daB diefe Kämpfe nur 

die Kraft der Bürger ftählten, die äußeren Feinden gegenüber 
des inneren Zmifted vergaßen. So erhielt ſich Braunſchweig 

bis zur Mitte des 16ten Jahrhunderts in ungeſchwächter Kraft. 
Zeugniß davon gab nody jener glänzende Fürften- und Städte: 

tag, den die Stadt im Jahre 1538 in ihren Mauern ſah, als die 

Scmalfaldifhen Fürften und Städte gegen die katholiſche 
Liga fi einigten, an deren Spike Braunſchweigs Herzog 

Heinrich der Jüngere ſtand. Und in den folgenden Kriegen 
gegen den Herzog ftellte die Stadt an Söldlingen 2000 Reiter 

und 1500 Bußgänger und außerdem 1500 junge Bürger, 
denen die Waffen aus dem fädtifhen Rüſthauſe verabreicht 

waren. Das war aber aud) da8 Ichte Dial, daß Braunfchmeigs 
Macht fi) fo glänzend zeigte. Seit den Zeiten des Schmal- 
Faldifchen Krieges, nad) deifen Beendigung die Stadt um 
50000 Gulden den Frieden vom Kaifer erfaufen mußte, trat 

ein Rüdfchritt ein, hauptſächlich bedingt durch die veränderte 

Richtung der großen Welthandeldmwege und die fiegende Con— 

currenz der Engländer und Niederländer im Oſtſeehandel, 

während früher die Dftfee ein banfifche® mare clausum 

geweſen war, deffen Küftenbevölferungen fi nur mit deutſchen 
Fabrikaten verforgen fonnten. Zugleich wuchs hier, wie überall 

in Deutfchland, die Macht der Landesfürften, denen bier noch 

befonder8 die reihen Erträgniffe der neu aufgefunden Harzer 

Bergwerke zu Gute famen. So fudhte denn ſchon Herzog Julius 
die Selbitftändigfeit der Stadt zu brechen; noch mehr deffen 

Sohn Heinrich Iulius, der mit derfelben in die beillofeften 

Zerwürfniſſe gerieth, fie aber dennoch nicht zwingen Tonnte, 

) Sie find ſehr anſchaulich geſchildert im Shigt-bök der stad Brunswik. 
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obwohl fie auf feinen Antrag in de8 Reiches Acht erflärt 
wurde. Der ſchwache Friedrich) Ulrich dagegen mußte nad) 

vergeblichem Kampfe der Stadt ihre Freiheiten beftätigen, die 

dann (1615) die Erbhuldigung leiſtete. Schwere Wunden 
fhlug aber der breißigjährige Krieg. Braunſchweig erkaufte 

fi) von den im Lande abwechſelnd berrfchenden katholiſchen und 
proteftantifchen Feldherren Erlaß einer militärifhen Befeßung, 

fo daß während des ganzen Krieges Feine fremde Garnifon in 

der Stadt gemefen if. Dadurch murden aber nidht nur die 

vorhandenen Geldmittel derfelben vollfommen aufgezehrt, fon= 

dern zugleich der Grund zu einer ungebeuren Schuldenlaft 

gelegt. Dennoch wagte e8 der erfte Herzog de8 neuen Braun— 

ſchweiger Haufes, der gelehrte und „bedachtſame“ Herzog Auguft 

noh nicht, die Stadt ernftlih anzugreifen, und menn e8 

feinem Nachfolger Rudolf Auguſt gelang, diefelbe zu dauernder 

Unterwerfung zu bringen, fo trug zwar einerfeits der oben 

erwähnte Umftand mefentlih dazu bei, daB die Stadt tief 

verfchuldet war und ihre Bürgerfchaft die geordneten Zuftände 

einer Herzoglichen Regierung dem Willfürregiment eined Rathed 

vorzog, welcher ſchon Tange mit Mißtrauen angefehen war, 

weil er die gefehmälerten Einkünfte der Stadt für feine viel- 

köpfige Verwaltung ausbeutete; andererfeitd gelang c8 dem 

Herzog aber auch, auf dem Tage zu Burgwedel fid) mit den 

Welfiſchen Vettern zur Unterwerfung der Stadt, die ihm die 

Erbhuldigung verfagt hatte, zu vereinigen. So wurde Braun 

ſchweig im Mai des Jahres 1671 von einem gemeinfcaftlichen 

Welfiſchen Heere belagert, brachte zum lebten Male feine wehr- 

baften „Spießbürger“ zu Walle, mußte fi) aber nad) kurzer 

Gegenmwehr ergeben, und im Juni deffelben Iahres ſah die 

Stadt die Herzöge Rudolf Auguft und feinen Bruder Anton 

Mid, den Herzog Georg Wilhelm von elle und deffen 

Brüder Iohann Friedrid von Calenberg und Ernft Anguft 

von Osnabrück in ihren Mauern, die fid) dahin vereinigten, 

dag Braunſchweig mit feinen Stiftern zu St. Blafien und 
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Cyriaci und dem Xegidienflofter binfort ungetheilt der Wolfen: 
büttelfehen Linie angehören folle*). Unmittelbar nad) Unter: 

werfung der Stadt wurden die fünf Magiftrate zu einem 

einzigen Rathe vereinigt, die 56 Mitglieder derfelben auf 

die Zahl von 16 reducirt, und zugleich Sorge getragen, daß 

in den Pinanzzuftänden der Stadt eine Beſſerung eintrat. 

So murde die neue Geftaltung der Dinge der Stadt zum 
großen Segen, deren Wohlftand durch Aufblühen der Meffen 
fid) raſch wieder Hob**. Dazu kam fpäter (1754) die- Ber: 
legung der Nefidenz hieher““. Welch regen Antbeil Braun: 
fhmweig damald an dem Wiedererwachen geiftigen Lebens in 

Deutſchland nahm, ift befannt. Noch che Herzog Karl nad 

Braunfchmeig übergefiedelt war, hatte er nady den Plänen des 

Abtes Ierufalem (1745) da8 Collegium Carolinum gegründet, 
eine Anftalt, die im Gegenfaß gegen die in Gefhmadlofigkeit 

und Pennalismus verfommenen Gymnaſien eine Quelle 

freierer Geiftesbildung merden ſollte. An der Anftalt mar 

*) Gleichzetiig erhielt Wolfenbüttel die Abtei Walfenrieb von Gelle, trat dagegen 

an diefe Linie die fünf Dannenbergifhen Aemter: Dannenberg, Hikader, 

Lüchow, Wuſtrow und Scharncbed ab; ſ. S. 92. Johann Friedrid von 

Calenberg, der eifrige Katholif, begnügte fid) mit den von Heinrich dem Löwen aus 

dem Kreuzzeuge mitgebradten Reliquien, die jegt im Sannöverifchen Welfenmufeum 

aufbewahrt werben, und von Georg Wilhelm von Gelle wurde ihm das fog. Meine 

Sreie, d.h. die Dörfer Düren, Wülfel und Lazen bei Hannover abgetreten. 

») Braunſchweig hält jährlich zwei Meſſen ab, deren Einrichtung aus rm 
Jahre 1492 ſtammt. Im Jahre 1652 wurde die Meßordnung weientlich verbeſſert 

++, Das Refidenzfchloß, der graue Hof genannt, wurde an der Stelle cine 

gleichnamigen Hofes, den Herzog Rudolf Auguſt nad) der Einnahme der Stadt im Jahre 

1671 vom Kofler Riddagshaufen ertaufcht hatte, von demfelben Herzog erbaut. 

An feiner Stelle erhebt ſich jekt das prachtvolle Refidenzfchloß, nachdem das ältere 

Gebäude in ben Septembertagen des Jahres 1830 zerftört war. Bon dem alten 

„Pallas“ Heinrichs des Löwen ift Nichts mehr vorhanden. Ein Nebengebäude beffel: 

ben hieß das Moſihaus d. i. Gemüfe: (Kiüchen:) Haus. Herzog Ariedrid Ulrich trug 

daffelbe ab und erbaute an feiner Stelle ein ſchloßartiges Gebäude, welches, jegt 

ale Caſerne Fenust, nod immer den alten Namen führt. Herzog Zerdinand, ber 

Sieger von Minden, hat daffelbe cine Zeitlang bewohnt. 
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ein Kreis von Männern vereinigt, die ald Vorläufer und 

Badelträger der neuen claffifchen Periode unferer Literatur von 
hoher Bedeutung find. Wir nennen unter ihnen nur Gärtner, 

Giſeke, Zachariä, Ebert, Leifewid. So murde Braunfchmeig 
früher als manche größere Refidenzen, eine Stätte feineren 
Geſchmacks und nationalen Sinnd. Das zeigte ſich aud) auf 
dem Gebiete des öffentlichen Lebens. “Der patriotifcye Geift, 
der Braunſchweigs Heldenfürften Ferdinand, Karl Wilhelm 
Zerdimand und Friedrich Wilhelm befeelte, von denen die 
lepteren zwei ihr Leben für Deutſchlands Unabhängigkeit 
gelaffen Haben, theilte fid) auch der Bevölkerung der Stadt 
und des Landes mit, und mürdiger ald Braunfdyıveig Bat 

wohl feine Stadt Deutfchlands die Fremdherrſchaft unter dem 

MWeftfälifchen Regimente getragen. Fröhlich erblühte fie dann 
nach Wiederberitellung der legitimen Herrſchaft, aber die. neuere 

Zeit bat ihr ſchwere Wunden geſchlagen und längere Zeit 

binducdh einen höheren Aufſchwung gehemmt. — Im Jahre 
1835 war da8 Herzogthum Braunſchweig mit Hannover und 

Oldenburg zu einem Steuerverein zufammengetreten; als aber 

im Jahre 1841 Braunſchweig ſich vun diefem losfagte und 

dem Bollvereine beitrat, ohne daß Hannover folgte, erlag 

fein Großhandel, dem jebt die füdlichen Hannöverifchen. Pro= 
binzen verfchloffen waren, der fiegreihen Concurrenz ded un 
gleich günftiger gelegenen Magdeburg, und al8 Hannover im 

Sabre 1854 ſich ebenfalld an den Zollverein anſchloß, mar 
inzwifchen der Großhandel der Stadt Hannover fo erftarkt, 

daß Braunſchweig nur einen geringen Theil ded verlorenen 
Handelögebiet8 mieder gewinnen konnte. Dazu fommt der 
Umftand, daß Braunſchweig noch immer einer directen Eifen- 

bahnverbindung mit Harburg und der Unterelbe entbehrt und 
dadurd) gegen Magdeburg und Hannover außerordentlich, 
benadhtheiligt if. Das giebt fi in dem ungleihen Wadjs- 

thum der Einwohnerzahl im Laufe dieſes Jahrhunderts deut- 
ih zu erkennen. Diefelbe betrug im Anfange des Iahr- 
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hunderts etma 27000, im Jahre 1813: 30000, mwud8 

von da biß 1839 auf etwas über 37000; aber von ba ab 
ift die Vermehrung nur gering geivefen, im Jahre 1858 
zählte man 40635 Perfonen, fo daß die Bevöllerung in 

zwanzig Jahren nur um 3000 Perfonen geftiegen war. Aber 
in den drei Iahren 1858—1861 hatte fie ſich auf 42209 
gehoben, ein Zeichen, daß in der neuelten Zeit dad gewerb⸗ 
liche und merkantile Zeben der Stadt einen neuen Aufſchwung 
germonnen bat. Die Umgebung bietet manches Anziehende. 

Wir nennen dad Herzogliche Luſtſchloß Richmond mit der 
Billa Neu-Richmond, da8 Hoßpital St. Leonhard mit 
einer fchönen romaniſchen Kirche, vor allem aber daß reiche 

Klofter Riddagshauſen, welches einft über zehn Dörfer 

gebot, eine Eifterzienferftiftung aus dem Iahre 1145, urfprüng- 

lih von einem Ritter Ludolf von Wenden zu Mönde 

Schöppenftedt (öftllih von Braunſchweig) gegründet und 

von deffen Bruder Riddag in da8 Dorf Hufen überfiedelt, 

aber erft durch Güterſchenkungen und Eremtionen großgemadtt 

durch Heinrich den Löwen, der aus ihm da8 maden wollte, 

was Weingarten in Schwaben für die älteren Welfen geweſen 
war. Die pradytvolle Kirche aus dem Jahre 1275, maleriſch 
in einem fchönen Gehölze liegend, ift ein wahrer Schmud ber 

Umgegend Braunfchteige. 



Kapitel VII. 

Das ofifälifche Berg- und Hügelland. 

Wir wollen unter diefem Namen diejenigen Landſchaften 

ufammenfaffen, welche im Oſten von der Dder, im Süt- 

ofen vom Harze, im Süden von der Söſe und Ruhme 

bis zu ihrem Einfluß in die Leine bei Nordheim, im 
Beten von der Leine bis Sarftedt, im Norden aber von 
der großen norddeutfchen Ebene umfchloffen find, und haben 

für das fo umgränzte Gebiet den Namen Oſtfalen nady dem 

größten im ihm gelegenen Gau gemählt, der den nördlidyen, 
ebeneren Theil deffelben umfaßte. Wir können nämlid das 

eben umſchrittene Gebiet fehr natürlidy in zwei Abtheilungen 

bringen, deren erftere die füdliche Hälfte deffelden begreift, in 
der noch zufammenhängende Bergzüge auftreten, die eine Reibe 

weiterer und engerer Mulden umfchließen, durch welche der 

Lauf der Blüffe gebt, umd in denen die Bevölkerung fid 

ſammelt. Der Nordrand diefer Abtbeilung wird beftimmt 

durch die Orte Weddingen, Liebenburg, Salzgitter, 

Gebhardähagen, Lihtenberg, Ottbergen, Hildes- 

beim, Gieſen, Sarftedt. Nordwärts von diefer Linie 
haben mir ein Mebergangsgebilde. Aus der meiten Ebene, 

die nur durch ſchwache Terrainmellen etwas gefältelt erfcheint, 

und fi), wie der Lauf der Flüſſe bemeift, mit ſchwachem Ball 

gleichmäßig nach Nordweſten fenkt, erheben ſich nur an vers 
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einzelten Stellen infelartig, mit flach gewölbtem Rüden, einige 

unbedeutende Höbenzüge. Weberall ift der Boden . mit dem 
Sand und Lehm des Diluviums bededt; aber diefe Be: 
deckung ift nur eine fehr oberflächliche, wenige Fuß mächtige, 

jo daß an den meilten Stellen die unterliegenden, größten- 

theil8 der Kreideformation angebhörenden Bodenſchichten bei der 

Bildung ser Aderkrume zur Verwendung fommen fonnten. 

Dabei herrſcht in der Diluvialdede fait überall der Lehm vor, 
fo daß als das Refultat der Mifchung ein thonigsfalfiger 
Boden hervortritt. Daher aud bier, wie im Oſten der 

Order, die reiche Fruchtbarkeit der Gegend, die mit zahlreichen 

Dörfern bejeßt, zu den bevölkertſten Theilen unſeres Landes 

gehört”), Die Nordgränze diefed Gebiets, die ſich natürlid) 

nicht Scharf ziehen läßt, may etma von Hannover übe 

Lehrte nah Peine verlaufen, dann nördlid von Peine 

das Gebiet des MWälderthunes am Fiefenberge bei OÖdeſſe 
einjchließen und von da jüdöftlich ſich wendend, bei Schwül—⸗ 

per die Dder erreihen”*). 
— — —— 

1861 war die Beodlterung des Amts Bokenem (4,28 [_|R.) = 16944, des Amts 
Hildesheim (4,35 [_IMR.) = 18344, des Amts Marienburg (d [IR = 
17609, des Amis Peine (44 IM.) = 17235. 

**) Diefes Uebergangsgebiet umfaßte den eigentlihen Gau Oftfalen (Aft 

falab; der Name wird von einem althochdeutfchen Worte Falah d. i. Fläche, Ebene 

abgeleitet), von dem bie dritte große Sauptabtheilung der Sachſen ihrem Ramen 

hatte. Derfelbe reichte aus der Gegend ber Oder bis an die Leine bei Sarfiebt und 

Hannover. Im Oſten wurde er begränzt durd) den Leragau (Liergemwe), ber 

fi mit geringer Breite aus der Gegend von Goslar parallel der Oder nordbwärts 

bis zur Mündung der Oder in die Aller bei Müden erftredi zu haben ſcheint und 

der wahrfcheinlich, wie der Name fagt, eine Einöde war, die man längs der Ocer, 

die eine uralte Bölfergränge bildete, lange Zeit unbewohnt hatte liegen laſſen. Nord: 

wärts von Oflfalen lag ber große Sau Flutwide (Flotwedelh), ber fich bis 

jur Wer erſtrekte. Bei der Größe unferes Gaus genügte ihm ein Gaugericht nicht: 

wir finden vielmehr folgende Malftätten bezeichnet: 1) Auf dem Klingenberge 

vor dem Öfterthore bei Hildesheim, wo noch bis zur Mitte des 17ten Jahrhunderte 

Gericht gehalten wurde; 2) in einem Eichenwalde bei Sarfledt; 3) auf dem 

Haffel bei Lühnde (in der Nähe ber Station Algermiffen); Hin Hohen: 
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Die Betrachtung der reich gegliederten füdlichen Hälfte 
unſeres Gebietes beginnt am Beſten mit dem Höhenzuge, der 
ale Waſſerſcheide zwiſchen Ocker und Iunerfte im Norden von 
Goslar bei Srauhof*), und Hahndorf beginnt und durch 
die Ebene von Immenrode (505°) und die dort entfpringende 

Medde vom Harly getrennt iſt. Es erheben ſich Hier zunächft 

die Vierberge (1014’) über 500 Fuß über ihrer Baſis; 
daranf ſenkt fi der nach Nordweſten gerichtete Zug, zugleich) 
ſchmaler merdend, bie zu Höhen von höchſtens 800 Fuß. 

(Stovenberg bei Liebenburg 804°). Er gehört mefentlid) 
der Kreideformation an, deren Schichten fi) fommetrifd an 
ältere Gefteine (bei Liebenburg bunter Sandftein), melde 
die Mitte des Zuges bilden, anlehnen. Die Lage von Liebens 
burg ift durd eine Senkung bezeichnet (Dorf Liebenburg 
= 441’), durdy welche die Straße von Goslar über Oth— 
frefen und Schladen nad) Wolfenbüttel führte. Hier hatte 
Kaifer Otto IV die Herlingsburg erbaut, auf ber er fi 

oft anfbielt, um von bier aus den Staufiſch gefinnten Bürgern 

von Godlar die Straßen zu verlegen und Zufuhr abzufchneiden. 

bameln (zwifchen Hildesheim und Peine); 5) in Schmedenſtedt (füdöftlich 

von Peine) ; nody in verhältnipmäßig fpäter Zeit wurden in diefer Gegend noch Landes: 

verfammlungen gehalten z. B. eine in der Stiftsfehde „to Bettmar op der langen 

Wisch“ ; 6) zu Berel (an der Gränze zwifchen Hildesheim und Braunfchweig) 

beftanb eine Grafſchaft am Ries; noch jegt heißt der dortige Wald das Bereler 

Ries; 7) war Peine der Sig einer Grafſchaft. Bei dem engen Iufammenhang 

politifcher und kirchlicher Sliederungen in älterer Zeit ift es natürlich, daß die meiflen 

der eben aufgezählten Orte, nämlih Hildesheim, Sarflebt, Lühnde, Hohen: 

bameln und Schmetenftedt Archidiatonatfige waren. Für Berel war das Archi⸗ 

diakonat in dem benachbarten Retilingen. 

) Grauhof mit reich durch Marmorarbeiten geſchmückter (katholiſcher) Kirdye 

war urſprünglich Beſitzung des Kloſters Georgenberg bei Goslar, welches die Gos⸗ 

lariſchen Bürger bei Gelegenheit der Belagerung, welche bie Stadt durch Herzog Heinrich 

d. J. erlitt, felbft zerflörten. Jetzt find die Aloftergüter in eine Domaine umge: 

wandelt; ebenfo dic des benadhbarten Riehenberg Auch Wöltingerode, 

am Sübabhange des Harly, eine Stiftung der Herren von Wöltingerode, ifl jetzt 

ein Klofiergut. 
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Später fam das Schloß in Befik Heinrichs des Wunderlichen 

von Grubenhagen, der ebenfalls von bier aus die Hilde: 
beimfchen und Goslarſchen Kaufleute audraubte, fo daß Bi: 

hof Siegfried? II von Hildesheim im Verein mit anderen 
norddeutfchen Fürften, ja fogar den eigenen Brüdern Heinrichs 

die Burg belagerte und am 17ten Auguft 1291 einnahm. 

Sie murde fo vollftändig zerftört, daß man jeht kaum noch 
die Spuren derfelben auf dem Herlingäberge auffinden Tann. 

So kam der Befib ded Paffes an Hildesheim und bald erhob 

fich zur Beherrſchung deffelben das neue Schloß Lieben burg 

(2emenbord, nad dem benadhbarten Dorfe Lewe benannt), 

welches fpäter Siß eined Hildesheimifchen Gerichts wurde. 

Senfeitd Liebenburg beginnt ein neuer Abfchnitt des Zuges, 
der bis zu dem Querthale von Salzgitter reicht. Er if 

bier aus drei Paralleltetten zufammengefebt, deren mittlere 

aus Muſchelkalk beiteht, während die beiden äußeren weſentlich 

diefelben SKreidegefteine zeigen, melde die Berge ded vorher: 

gehenden Abfchnitts bilden. Die fie trennenden Längsthäler 
gehören der Keuperformation au. Die mittlere Kette, mit 
feinem gemeinfamen Namen bezeichnet, ift die weniger bobe; 

die öftliche erhebt fi} im Lewerberge, an deffen nördlichen 

Abhange, weithin in die Ebene fihtbar, das Schloß Lieben- 

burg liegt, 5i8 zu 777 Buß. Am bedeutenöften aber ift die 

weſtliche Kette, die mit dem Gitterberge (769) beginnend 

bei Othfreſen (Dödtfredeffen) mit den Othfreſenſchen 

Köpfen (auch wohl die Siebenberge genannt) endet, deren 

böchiter, der Bärentopf bis zu 892 Fuß auffteigt. Mile 

drei Ketten merden durd ein ziemlich tief eingefchnittenes 

Querthal abgejdynitten, in welchem der Fleden Salzgitter 
(Bahnhof = 417) die Paghöhe bezeichnet. Durch den Paß 

zog die große von Seefen über Lutter berbeiführende Frank⸗ 

furt-Braunfchweiger Straße. Der Fleden felbft, nicht zu vers 

wechfeln mit dem Dorfe Gitter am Berge (Geisheres im 

10ten Iahrh.), ift uralt; wenigftend muß die Hier zu Tage 



Das ofifälifche Perg: und Hügelland. 883 

kommende Salzquelle feit den älteften Zeiten befannt gemefen 
fein, denn von ihr hat die Gegend den Namen dee Salz 

gaud empfangen. Die Quelle tritt aus einem Gypöſtock 

bervor, der eine ſchwache Dede von Tiluvial- und Alluvial⸗ 
maffen trägt. Bor etwa 20 Iahren bat man dur ein 692 

Braunſchw. Fuß tiefed Bohrlody das Steinfalzlager in der 
oberen Abtheilung des bunten Sandfteind erreicht und iſt 92 

Zuß tief in daffelbe eingedrungen, ohne fein Liegendes zu 
erreichen. Die Saline Salzliebenball, in der die Soole 
verfotten wird, gehörte bis zum Ausgange der Stiftsfehde zum 

Bisſsthum Hildesheim und ging dann in die Hände von 

Braunfhmweig- Wolfenbüttel über. Herzog Zulius machte meb- 

tere Verwendungen für diefelbe, und fo fam «8, daß als 

Hildesheim im Wertrage zu Goßlar 1642 da8 Stift wieder 

erlangt batte, die Saline einftweilen Braunſchweigiſch blieb, 

bi8 man fidy über den Erfaß der aufgewandten Koften einigen 

würde, was nie gefcheben if. &8 gehörte die Saline zu dem 

Allodialbefite der Herzöge, und nad dem Tode Friedrich 
Ulrichs find ihre Einfünfte zur Bezahlung von deffen Schulden 

verwandt worden”), die vor wenigen Jahren erft getilgt find; 

fo daß nun die Einfünfte nad dem Communionsmodus 
-(*4,7:3/7) unter beide Welfifcye Häufer vertheilt werben Fünnen. 

In der neueren Zeit haben auc die in der Gegend von Salz 
nitter fchon länger befannten Eifenfteindlager aufs Neue die 

Aufmierkſamkeit auf fidh gezogen. In den tiefftien Schichten 
der Kreide, dem fog. Hildthon (Neocom), Tiegen nämlich thonige 
und Falfige Braumneifenfteine in Gefchiebeformen lagerartig ein- 

gebettet, und das gleichzeitige Vorkommen von Berfteinerun- 
gen aus älteren Perioden bemeilt, daß mir e8 bier mit einem 

vorweltlichen Schwemmgebilde zu thun haben. Es beginnt 
dieſe Bildung bei Immenrode und zieht ſich dann in zwei 

Flügeln auf beiden Abhängen unferes Höhenzuges einerfeits 

NAuch die Einkünfte der Juliusmühle und Bruchmühle bei Marf: 

oldenborf in ber Nähe von Einbeck gehören dahin. 
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über Liebenburg nad) Calbecht und Gebhardshagen, 
‚andererfeit8 über Dibfrefen, Gitter am Berge nach Stein- 

lab und Guſtedt, mo fie eine befondere Mächtigfeit erreicht”). 

Jenſeits des Einſchnitts von Salzgitter ſetzen ſich anfänglid 
die drei Bergfetten in gleicher Weife fort. Die nördliche beim 

Boßpaffe beginnend fteigt raſch im Voßberge (Bud: 
berg) his zu 671 Buß, feht ale Engeröder Berg bei 
Gebhardshagen fort und endet mit niedrigen Hügeln bei 
Salder. Die mittlere Kette (vorherrfchend bunter Sand: . 

ftein) fteigt im Mahnerberge zu 710 Fuß auf und fekt ſich 

in etwa gleichbleibender Höhe bis zum Kurberg bei Lichten- 
berg (751°) fort, der, ein vielbefuchter Ausfichtspunft, weithin 

die nördliche Ebene beherrſcht. Von da ab läuft der Zug fi 
nur wenig fentend nad) Welten und endet mit dem Bokern⸗ 

berge (653°) über Wartjenitedt (etwa 300%) an der 

Innerfte. Die füdweltliche Kette endlich, bei Gitter am Berge 
beginnend, Heißt in ihren Anfängen NRingelberg um 

Knollen und feßt unter dem Namen de8 Hadel (763), des 

Guftedter und de8 Elberbergs (713°) Halbmondförmig 

gekrümmt bis Baddedenftedt an der Innerſte fort, von 
dem mittleren Zuge bier durch ein meitered Thal, in welchem 

da8 Dorf Deller liegt, gefhieden. Das Schloß Licdhten- 
berg, nad) welchem diefe ganze Gruppe mit dem Namen der 

Zichtenberger Berge bezeichnet wird, Fam aus den Händen 
der Grafen von Peine in die Heinrichd des Lömen und galt 

den Welfen, welche die Burg mit benadybarten Adeldfamilien 

3. B. den Herren von Saldern, Sadenfteöt, Walmvden u. f. w. 

*) Die bedeutendften Gruben liegen in ber Zeldflur des Dorfes Haverlah. 

Gegenwärtig werden, feitdem die Gruben, welche für die Hüttenwerfe zu Neuftadt 

und Lüneburg betrieben wurden, aufgelaflen find, fo viel wir wiffen, nur zwei noch 

betrieben, von denen die eine ein Privatwerk zu Braunſchweig verforgt, während bie 

andere Eifenfleine Tiefert, die auf den Königlichen Hütten zu Lerbad und Altenau 

als Zufchlag dienen. Die Anlage einer Eifenbütte an Ort und Stelle foll im 

Plane fein. Die Eifenhütte Kunigunde an der Innerfte bei Otbfrefen iſi 

längfi eingegangen und in eine Pulvermühle veriwanbelt. 
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befeßt hatten, als eine wichtige Gränzfeſte gegen Hildesheim. 

Im Iahre 1552 wurde fie von dem befannten Parteigänger 
Bolrad von Mangfeld, dem Berbündeten Albrechts von 

Brandenburg, in dem Verheerungdzuge gegen Heinrih d. J. 

zerftört. 

Ienfeits der Innerfte, deren Thal von Baddedenftedt bis 
Grasdorf nah dem oben Gefagten ald Querthal aufju- 

foffen ift, ſteigt die füdliche unferer drei Bergfetten, nun nad) 

Saud⸗Sud⸗Oſten ftreihend, in der Gruppe des Heinberged 
raſch zu bedeutenderen Höhen auf. Es zerfällt dieſes Bergfuften 
in zwei Paralleltetten, von denen die öftliche, die fpeciell den 

Namen ded Heinberges trägt, mit wenig eingefchnittenem Rüden 

bis nah Bodenftein (463°) verläuft, in deffen Nähe der 
mit plumpen Belfen des Hilsfandfteins gefrönte Steinberg 

bis 982 Buß auffteigt, fi) alfo über feiner Baſis un über 
590 Fuß erhebt. Nach Oſten zur Innerfte hin ift die Sen- 

fung de8 Heinbergäzuged eine fehr allmähliche. Die weſtliche 

Abteilung von der dftlihen durdy den Bad von Sillium 

getrennt, beginnt mit dem ſcharf hervorfpringenden Berge, der 

die Ruinen des Woldenberges*), (652°) trägt, und fehließt 

ih beim Steinberge an bie Öftlidye Kette an. In der 
Gegend von Bodenftein mendet fid) der Zug auf eine kurze 

Strede weſtwärts, indem bier da8 bei Qutter am Baren- 
berge endende Gebiet ded bunten Sandfteins, welches von 

den Rändern des Eichsfelder Plateaus ab dem weftlichen Harz- 

rande parallel ſich dis dorthin erfiredt, für den meiteren Ver⸗ 

*) Der Woldenberg war ber Hauptfig eines weiwerzweigten Grafengefchlechts, 
dem au Woldenftein (bei Bilderlahe), Wöltingerodbe und Werder 

(n. von Bodenem), nah welchen Schlöffern ſich die einzelnen Zweige der Familie 

benannten, angehörten. Mit dem Grafen Gerhard ftarb 1384 fein Geſchlecht, das 

letzte der Dynaflengeſchlechter im Hiltesheimfchen, aus, und Hildesheim wurbe mit 

den Reihsgütern der Grafen vom Kaifer Wenzel belehnt, nachdem fchon früher faſt 

fämmtlihe Woldenbergfche Güter an Hiltesheim verkauft worden waren. So 

batte namentlich Biſchof Otto I im Jahre 1275 die Burg Woldenberg erworben 

und neu befeftigt. 
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kauf deſſelben vichtungsbeflimmend if. Die Kette ift Hier 

durch ein eng eingefchnittene® Querthal unterbrodhen, durch 
welches die von Hahauſen an der Nord-Weftede des Harzes 
fommende Neile über Neu-Walmvden ind Innerftethal 
eintritt”). Hier erreiht der Papenberg über Alt-Walk 
moden**) eine Höhe von 780°. Bon bier ab wendet fid 
der Zug allmählidy an Höhe zunehmend (Barenberg — 864’, 

Upener Winde = 957°) nad) Süden, bi8 er mit dem 
Rathsberge dem nördlichen Abfalle des Harzed nahe tritt 

und nun bedeutend niedriger merdend dieſem parallel ſich 

zunächft nad) Langelsheim erfiredt, wo ihn am Stein 
tuhlenberge die Innerfte durchbricht. Auch jenfeits diefes 

Durchbruched feßen die Hügel von Aftfeld und Riechen— 

berg den Zug bid in die Gegend von Goslar fort, in 
deffen Nähe die ihn zufanimenfeßenden Gefteine fill} dann fo 

dicht an den Harzrand anlegen, daß eine orographiſche Tren⸗ 

nung nicht wohl möglich ift. 

Der eben gefchhilderte Zug, deffen Anfang und Ende zwifchen 

Riechenberg und Hahndorf faum um eine Stunde weit 

von einander abiteben, fchließt ein Beden ein, welches mit 

Gefteinen jüngerer Kreidebildungen, dem fog. Pläner, erfüllt 

ift, während öftlid von ihm, wo ſich der ifolirte Sudmer- 

berg”*) bis zu 1092 Buß erhebt, die jüngften Kreide- 

bildungen auftreten. Der Boden dieſes Bedens ift äußerft 

) Durch dieſes Thal führte einft die fchon oft, zulegt &.382, erwähnte große 

Heerftraße zunächſt nah Ringelheim. est benutzt ihn die Kreienfen-Börfumer 

Eifenbahn, während die Chauſſee von Lutter nah) Salzgitter vermittelfi eines künſt⸗ 

lihen Einſchnittes den Höhenzug felbft paffirt. 

**) Hier lag das Stammfchloß der Herren von Wallmoden, deren Name durch 

die Sage fo eng mit dem Heinrichs des Löwen verbunden if. Mit ihrem reichen 

Güterbefig gingen fie bei den Welfen und den Stiftern Hildesheim und Ganbers: 

beim zu Leben. 

) Die feſten faltigstiefefigen Conglomerate, aus denen er befleht, liefern ein 

geſchäztes Baumaterial. 
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fruchtbar und reich bebaut; nur längs der Ufer der Innerfte, 
wo der Fluß den vom Harz mitherabgebradhten Sand und 
Kied abgelagert bat und noch jet bei Hodmaffer die an- 
liegenden Wiefengründe mit unfrudhtbarem Sande bededt, 

sieht fi ein Streif fhlechteren Landes durch die ganze Länge 

des Bedend. Die Gegend fcheint fihon früh bevölkert zu fein 
und bildete in ihrer Sefammtheit den Salzgau, deffen Mal- 

Hätte fid, zu Ringelheim (Ringilem) befand, da mo die 

beiden den Gau durdjziehenden Straßen, die eine von GoB= 
lar nad) Hildesheim längs der Innerfte ziehend und die andere 

dur die Päfle von Neu-Walmoden und Salzgitter 

in ihrer Sichtung beitimmt, ſich kreuzten. Als fpäter der 

Woldenberg und die Liebenburg in den Beſitz von Hildesheim 

gekommen maren, murde ber Bezirk unter diefe beiden Ge— 

tihtöftätten vertheilt. - An der Malſtätte erhob fih früh eine 

chriſtliche Kirche und im Jahre 940 wurde bier, wahrſcheinlich 

von einem Nachkommen Wittekinds, ein Nonnenkloſter ge⸗ 

gründet, welches mit reichem Grundbefitz in der Umgegend 

außgeftattet war. In den nächſten Jahrhunderten wird es 

kaum genannt. Der im Weltlichen und Geiſtlichen verfallene 

Zuſtand der „königlichen Abtei” bewog König Conrad III 
da8 Klofter im Jahre 1150 dem Hildesheimifhen Biſchof 

Bernhard zur Einführung befferer Zucht zu übergeben, der 
die Güter des Klofterd an ſich nahm und daffelbe mit Bene- 

dietinern befeßtee Im Iahre 1803 wurde daflelbe fäcularifirt 
und ging in Privatbefik über. 

An die eben befchriebenen Landſchaften fehließen mir 
newiffermaßen als Anhängfel den Thalkeffel von Zutter am 

Barenberge an, deſſen nördlicdye und öftlihe Umgränzung 

wir bereit8 Tennen gelernt haben. Im Weften deffelben erhebt. 
ih dem Steinberge bei Bodenftein gegenüber mit dem 
Nauer Berge (735) ein ſchmaler, ſcharf bezeichneter, aus 

Muſchelkalk beftehender Höhenzug, der ſich fübmärts bis zu 
den Oſterköpfen über Habaufen zieht, wo ihm, durd) 
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den Heinen Thalgrund von Hahaufen bis Dedishaufen 
davon getrennt, der bis 845 Fuß ſich erhebende ifolirte Qangen- 

berg entgegentritt, der fi an den Harzrand fo eng heran: 
drängt, daß bier beim Neuen Kruge die Straße durch ein 

ziemlich enge8 Defile führt, meldyes nur fo eben für Chauffee 

und Eifenbahn den nöthigen Platz bietet. ‘Die mittlere Höhe des 

jo umfcloffenen Bedens fehen wir auf etwa 520 Buß. Der 
Hauptort deffelben, der Bleden Lutter am Barenberge, ein 
altes Welfifches Befibtbum, wurde von den Söhnen Heinrich8 ded 

MWunderlichen von Grubenhagen im Iahre 1323 an das Stift 
Hildesheim verpfändet, fam dann nad) Beendigung der Stifte: 
fehde an Braunſchweig und murde auch bei der Miederher- 

ftelung des Stiftes im Jahre 1643 nicht an Hildesheim 

zurüdgegeben, fondern blieb bei Braunſchweig. Am befann- 
teften ift der Ort durd die Schladht vom 27ten Aug. 1626 

geworden, mo König Chriftian von Dänemark von Göttingen 
beranziehend, um das feite Wolfenbüttel zu erreichen, bier von 

Tilly überholt wurde. Auf der hoben Wiefenfläche des 
Dolgen, der von einem damals zerftörten Dorfe den Namen 

bat, fand die Schlacht ftatt, in der Chriftian befiegt und fein 

ganzes Heer, dem es nicht gelang, rechtzeitig den Ausgang durd 
den Paß von Neu-Walmoden zu gewinnen, vernichtet wurde. — 

enden wir und nun mieder nad) jener Stelle, wo die 

Innerfte von Baddeckenſtedt bi8 Grasdorf in einem 
Querthale das Ringgebirge de8 Salzgaus durchbricht, fo tritt 
im Welten der fehmalen Einfenfung*), in mweldyer die Flöthe 

nordwärts nach Hohenaffel und zur Fuſe fließt, eine ziemlid 
breite Bergmaffe unter dem Namen de8 Steinberges (676‘) 

und Tieberges beim Vorwerke Aftenbed dicht an den Fluß 
beran und giebt fid) durd) ihre Gefteine (bunter Sandftein und 
Mufcheltalt) ala Fortſetzung des Bokernberges (f. S. 334) zu 

erkennen. Diefe Bergmaffe theilt fi) nad) Weiten in zwei Züge, von 

-*) Ihre Höhe wird nicht vol 400 Fuß betragen. Der Spiegel ber Innerfle 
bei Grasborf hat 300 Zuß Meereshöhe. 
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denen der nördliche, mit dem gemeinfamen Namen des 
Vorholzes bezeichnet, mit dem Ohrberg beginnt und 

mit dem Heidelbeerenberge über Dttbergen endet, ber 

an feihem fteil abfallenden nördlichen Ende eine meithin ficht- 

bare Capelle trägt. Das Geftein de8 Zuges, Pläner und 

Slammenmergel, charakterifirt ihn als eine Vortſetzung der 
äußeren, nördlichen, der drei Salzgitterfchen Bergketten. Der 

jmeite der vom Steinberge audgehenden Züge beginnt mit dem 

Langenberge, über den die hier die Innerſte verlaffende 
Chauffee nad Hildesheim führt, und zieht von da, mit feinem 

gemeinfamen Namen bezeichnet, geradlinig nad Welten, um 
mit dem Spitzhute und Gallberge bei Hildesheim zu 
enden. Seine höchſte Erhebung mwird der Uppener Berg 
(890°) fein. Die Kette ift aus Iuragefteinen zufammengefekt, 

und zwar befteht der Hauptrüden aus Korallenfalf, an den 

ſich nordwärts Portlandfalt anlagert, während da8 fanfter 
jur Innerfte abfallende füdliche Gehänge aus braunem Jura 

und Ziasmergel zufammengefebt ift*). 

Um un8 in den Bergzügen des linken Ufers der Innerfte 
bis in die Gegend von Hildesheim zu orientiren, gehen mit 
am beften von der etwa drei Meilen langen in einem ſchwa— 

hen Bogen mit ihrer converen Seite nadı Süden gefrümm- 
ten Erhebung von buntem Sandftein aus, die mit dem Feld— 

berge bei Hadenftedt füdmefllih von Holle beginnt und 
beider Saline Heherſum in der Nähe von Nordftemmen endet 
und am Beften mit dem Sefammtnamen de8 Hildesheimer 

Waldes bezeichnet wird. Sie darf wohl ale eine Fortſetzung jener 
Erhebungen von buntem Sandftein betrachtet werden, die wir als 
das ältefte Glied des Sahgitterfchen Höhenzuges im Mahner- 

*) Diefe Liasgebilde laſſen fi} von hier aus oftwärts in faft ununterbrochenem 

Zuge durch den ganzen Salzgitterfchen Höhenzug bis zu den Vierbergen bei Hahn: 
dorf verfolgen ; fie find aber dort von und nicht erwähnt, weil fie einen zu unbe 

deutenden Theil des Zuges bilden und an ber Mifhung der Bodenfrume nur gerin= 

gen Untheil haben. Bon dem Juragefteine ift aber weiter öftlich feine Spur zu finden. 

93°» 
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berge und weſtlich des Mendepunfts bei Lichtenberg im 
Leſſerholz und dem daffelbe fortfebenden Boternberge 
bi8 Grasdorf erkannt haben. Der Zug erhebt fi) raſch im 

Beinberge zu 934 Buß und ift dann durd eine enge 

Schlucht, die fogenannte Bünte (Chauffeehaus — 491), 
durchfchnitten, durch welche die Chauffee von Hildesheim nad. 

Bodenem führt. Darauf fteigt er aber wieder in dem lan- 
gen Rüden de8 Sauberged zu 990 Buß auf, um aufß 

Neue durch ein enge® Querthal unterbrochen zu merden, 

durch deffen malerifhen Thalgrund die Lamme ihren Weg 
zur Innerfte findet. In der Mitte diefer Schlucht, durch welde 
die Straße von Hildesheim nad) Seefen führt, liegt der Bleden 
Salzjdetfurt (368°), häufigen Ueberſchwemmungen durd 
den Fluß ausgefeht, wenn deflen Gewäſſer durch Frühlings⸗ 
fluthen hoch anſchwillt. Der Ort, welcher jünger ift als do8 

benadhbarte Dorf Detfurt, verdankt feine Entftehung fünf 
Salzquellen, die hier auß den oberen Schichten des bunten 

Sandfteind hervortreten, aber eine nur 9procentige Soole 

liefern. Die Saline, melde jäbrlid etwa 15000 Centner 

probucirt, gehört einer eigenen Gilde des Orts, die zugleid 

nicht unbedeutende Waldungen beſitzt. Neuerdings bat man 

mit derfelben eine Badeanftalt verbunden*). — Weſtlich von 

Salzdetfurt zerfällt die bis dahin ungetrennte Maſſe in zwei 

Darallelketten, die durch ein Längsthal geſchieden find, inner- 
halb deffen die Hebungslinie de8 Gebirges, durch hie und da 

auftretende Gypsſtöcke bezeichnet, verläuft, denn von biefem 

Thale aus fallen die Schichten des bunten Sandfteins nad 
Norden und Süden gleihmäßig ab. In ihm fammeln fid 
von rechts und links die Quellbäche der Beufter, die durd 
ein Querthal der nördlichen Kette, melche zerftüdelter ift als 

) Nordweſtlich von Salzdetfurt Tiegt am Rande des Waldes der Röder 

hof (zum Rode, Roben), einft der Berfammlungsplag der Hildesheimifchen Stände; 

zulegt im Jahre 1504, wo ber unglütice Bilhof Johann bier die Huldigung 

berfelben entgegennahm. 
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ihre ſudliche Parallelkette, fi zur Innerfte wendet”). Die 
Höhen beider Ketten find nahezu gleich; in der nördlichen 

fheint dr Zosmerberg mit 1122 Fuß, in der füdlidhen 

der Griesberg mit 1194 Buß die höchſte Erhebung des 
Gebirgeß zu bezeichnen. Der Rothe Berg, oberhalb Sib- 
beffe, über den die Straße nad) Alfeld führt, wird zu 1023 

Buß angegeben. ' 
An diefen Kern lagern fi} nun ſymmetriſch jüngere 

Gebirgoſchichten an. Zunächft ift e8 ein Sing von Muſchel⸗ 

kalt, der im Dften am Sottrumer Berg (681’; Dorf 

Sottrum = 348°) über den Alluvionen der Innerfte und 
Nette fich erhebt, ficher aber mit jenen Muſchelkalkmaſſen zus 
fammenhängt, die wir im Norden der Innerfte im Berg: 
gürtel de8 Salzgaus Tennen gelernt haben. An den Nord 
abhang des Gebirges legt filh fodann die® Geftein und der 
daffelbe begleitende Keupermergel bis in die Gegend von 
Marienrode*) an, ohne eine gefonderte Kette zu bilden. 

Von bier ab tritt aber eine Spaltung ein, indem einerfeits die 
mantelförmige Auflagerung des Muſchelkalkes auf dem bunten 
Sandftein bis nach Heyerſum fortdauert, anbererfeits aber 
ine nady Norden gerichtete Bergkette fid) abzweigt, die im 
Lerhenberge noch 780 Buß erreicht, dann aber bei Him- 

°) Durch diefes Thal, fühlich von Diedholzen, ift die Richtung der Straße nad 

Alfeld, der britten Querſtraße über das Gebirge, beflimmt. 

) Das Hofter Marienrode (urfprünglih Batenrode und Bekinge 
rode) ift im Jahre 1125 für Auguftiner Mönche und Nonnen gegründet, wurde 
aber im Jahre 1259 mit Eifterrienfern befegt, die von Ifenhagen, welches fie 

aufgaben, hieher verfegt wurden und nad) der fleifigen Art biefes Orbens viel für 

die Sultivirung der Umgegend thaten; fo haben fie namentlich dad benachbarte 

Neuhof gegründet. Das Klofier erwarb ſich große Befikungen bis nach Hannover 

bin (5 ®. einen Theil des Zehntens im Dorfe Embere d. i. jegt der Emmerberg). 

Deshalb beſaß es auch in Hannover auf der Köbelingerfirafe einen eigenen Hof und 

Capelle. Im Jahre 1538 trat es mit Bewilligung des Bifchofes unter den Schug ven 
Galenberg und ift fo dem Bisthume entfremdet. Während des Preußifchen Beſitzes 

feit 1803 iſt es färularifirt worten, 
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melsthür zu einem Paffe einfinkt, durch den Chauffee und 

Eifenbahn nad Nordftemmen führen, um ſich darauf mwieder 
zu den unbedeutenderen Höhen des Oſter- und Giefener 

Bergs zu erheben, mit welchem der Zug an der Innerſte 
endet. Das dritte Glied ded nördlichen Gürteld, aus Keuper: 
fanöftein beftehend, tritt an der engften und malerifchften 

Stelle de8 Querthals der Innerfte, gegenüber dem Vorwerke 

Aftended, in den anmutbigen Hügeln auf, welche die von 

Ihönen Parkanlagen umgebenen mohlerhaltenen Gebäude des 

ehemaligen Kloſter Terneburg tragen’). Weiter nad 

Weſten bin trennt ſich dies Gebilde von der Hauptlette 

und bildet einen Zug niedriger Vorberge, welche von einer 
Reihe Feiner, unfruchtbarer Querthäler z. B. durch die 

Lamme bei Kleindüngen, zerriſſen ſind. So läßt ſich der 
Zug bis zum Moritzberge oberhalb Hildesheim verfolgen, 

wo er mit den Oſtabhängen des Lerchenberges verwächſt. 

Der Sandſtein, aus welchem der Zug beſteht, iſt an ver: 
fhiedenen Stellen von fehr ungleicher Feſtigkeit; am Morik- 

berge ftehen befonders harte Lagen an, welche das Material 

zu fämmtlichen älteren Hildesheimer Kirchenbauten geliefert 

baben. 
Um die füdliche Umgürtung des Hildesheimer Wal 

de8 Fennen zu lernen, gehen wir wieder zum Sottrumer 

Berge zurüd und erfennen leicht, daß von Hier auß der 

Muſchelkalk bis nah Haus Eſcherde (nordöftlih von 

*)Derneburg war urfprünglich ein Herrenhaus der Grafen von Wim 

zenburg (auch nad ihrem Schloffe Affelburg bei Burgdorf nörblid von 

Wartjenftedt Herrn von Affelburg genannt) und wurde im Jahre 1143 der 

Hildesheimifchen Kirche dargebradt. Dann wurde im Jahre 1213 der Gonvent 

Auguftiner:-Nonnen aus dem benachbarten Holle bieher verfegt, die aber 1449 

wegen ſchlechten Lebenswandels und fchlechter Wirthſchaft Eiftercienferinnen weichen 

mußten. Nach der Reftitution des großen Stiftes 1643 wurden Eiftercienfermönd 

eingefegt, welche bis zum Jahre 1803 in Befig blieben. Jetzt ift das Klofergut 

durch die Liberalität unferes Fürſtenhauſes im Befig der Grafen Münſter. Wu 

tem Beſitz iſt das Erblandmarfchallamt unferes Zanbes verbunden. 
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Gronau) Überall durch ein Thal von der Centrallette 
getrennt ift. Im Oſten bildet daffelbe z. B. den freundlichen Thal= 

grund von Söder, in deifen fehönem Schloffe ein Herr von 

Brabed die berühmte, jeht leider zerftreute Gemäldegallerie 
wifammengebradht hat. Hier fheint der Zug im Netteberg 
feine höchfte Erhebung zu erreihen; aber auch noch weiter nad) 

Weiten bin bildet er ganz anfehnliche Berge 3. B. den Stein- 

berg oberhalb Sibbeffe, mo malerifhe Steinbrüdhe in die 

foft ſenkrecht ſtehenden Schichten des Muſchelkalkes gebrochen 

find. 

Ehe mir aber weiter gehen zur Schilderung der füdöft- 
ih und füdlih vom Hildesheimer Walde gelegenen Land⸗ 

haften, müffen wir einen Blid auf die altehrmürdige Stadt 

werfen, die dem eben betrachteten Bezirk ihren Namen gegeben 

und die in der Gulturggfdichte Deutſchlands eine jo bedeut- 

fame Rolle gefpielt bat. 
Karl der Große hatte die Fönigfidhe villa zu Elze zum 

Sig eines Bisthums für Oftfalen beftimmt (796), aber die 
volle Ausführung feined Planes erlebte er nit. Erft fein 

Sohn, Ludwig der Fromme, wurde der wahre Gründer die⸗ 
je8 Bisthums, ald er 814 (oder 818) die ſchwachen Anfänge 

deffelben nach Hildesheim*) verlegte, welches damals ein 
großer Hauptbof fammt zugehörigem Dorfe war, daß 
fpäter im Gegenfab zu dem um die Stiftskirche fid) fammeln- 

den neuen Anbau dad Alte Dorf genannt wurde. Ohne 

Zweifel wurde der Hof der neuen Stiftung zum Eigenthum 

*)Der Name Hildesheim (Hilbinesheim, Hildenesheim) hängt 
offenbar mit tem Perfonennamen Hildmwin, Hilbin d.i. Kampffreund zufammen. 
Bifhof Bernwarb bezeichnet im Jahre 1019 Hildesheim mit dem Namen Benno- 
polis. Gine Bennoburg lag, wie noch jegt ber Name der Felbmart beweiſt, 
am Zierenberge, eine Viertelſtunde weſtlich von Hildesheim, und es ſcheint faſt, 
daß hier die erſte kirchliche Gründung ſtattgefunden habe, daß aber bald darauf 
der Sit des Biſchofs nach Hildesheim verlegt ſei. Im Jahre 1249, demſelben, in 
welchem die Bürger der Stadt zum erſten Male ihr Stadtrecht aufzeichneten, kauften 
fie die Burg dem Bifchof Heinrich I ab und gerftörten dieſelbe. 
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gegeben. Die Wahl des Orte8 war eine glüdfiche. Zunädft 

lag er da, wo die von der Elbe nad) Ganderdheim und dem 
Süden führende Straße (ſ. S. 172) mit der großen Heer⸗ 
ftraße vom Rhein nah Magdeburg (f. S. 123) ſich Freugte. 

Es lag bier ferner eine Malftätte für einen großen Theil von 

Oftfalen, an die ſich vielleicht ein Heiligthum anſchloß, zu dem 
jener wunderfame Rofenftod Beranlaffung gegeben haben mag, 

der noch jeßt die Außenmauer des Chors der Domtlirche ſchmückt). 

Die benachbarten Wälder und Steinbrüche lieferten vorzügliches 

Baumaterial; norömwärts lehnt fi) an da8 Gebirge die höchſt 
fruchtbare Ebene; der damals noch fifchreicdhe Fluß, die Innerſte, 

umfloß den Hügel, auf dem da8 Gotteshaus gebaut wurde. 

Nur im Welten deffelben, wo fpäter der Stadttheil Bes 

nedig (Benilje) lag, breitete fid) eine fumpfige Niederung aus. 

Das erſte Firhliche Gebäude, der Jungfrau Maria”) gerid- 
met, feheint in der Krypta des jebigen Domd noch erhalten 

zu fein, der, nadhdem frühere Bauten durdy Feuer zerftört 

waren, unter Biſchof Hezilo im Jahre 1061 vollendet ift, eine 

dreifchiffige romanische Baſilika mit vielen Zuthaten aus fpä= 

teren Iahrhunderten. So find z. B. die Seitenſchiffe durch 
je eine Reihe von Capellen erweitert”). Der Kreuzgang 

Als Bifhof Hezilo im 1Iten Jahrhundert den damals abgebrannten Dom 

wieder aufbaute, umgab er bie Wurzeln bes Rofenflods mit einem noch vorhandenen 

Gewölbe, führte auf diefem die Mauer der 1061 wieder eingeweiheten Gruftcapelle 

auf und breitete an derfelben die Zweige bes Rofenbaumes aus. Der jekt aus dem 

uralten Wurzelfio® entfprungene nur zwei Zoll dide Stamm iſt etwa 5 Zuß hoch. 
Sicher ift der Rofenftod das ältefte organifche Iebende Gebilde in Norddeutſchland. 

**) Davon hieß Hildesheim das Marienftift. Durch die hohe Berehrung, 

weiche das deutſche Mittelalter der heiligen Jungfrau- weibete, erbielt der Ort eine 

eigenthbümliche Weihe. Nur ausnahmstweife geftatteten es ſich die beutfchen Kaifer, 

in Hildesheim ihr Einlager zu halten. 

***) Ueber der Vierung erhebt fi) eine mit vergoldeten Kupferplatten bedeckte 

Kuppel, welche Bifchof Gerhard nach einem Gelöbniß erbaute, als er 1867 den Her⸗ 

zog Magnus Torquatus und feine Verbündeten bei Dinklar befirgt hatte. Die 
beiden Thürme auf der Weftfeite find in ben Jahren 1842 — 49 neu erbaut. 
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auf der Dftfeite des Doms gehört ebenfalls der romanifihen 

Zeit an; er umſchließt in zwei Geſchoſſen einen oblong geftal- 

teten Friedhof, in deffen Mitte ſich die zierliche gothiſche St. 

Annencapelle erhebt. — Raſch entwickelte fi) die junge Stif- 
tung zu einer der bedeutendften kirchlichen Anftalten Deutfchlands, 

die in gleicher Weiſe Wiſſenſchaft und Kunft pflegte. Darum 

wurden bier befonders gern fäcfifche Bürftenföhne erzogen, 
und hier fonnte fi) der Heilige Bernward zum Lehrer Kaiſers 

Otto III ausbilden, der wegen feines reihen Wiffene Wunder 
der Welt (mirabilia mundi) genannt wurde. Bernward 
(993— 1022) war e8 auch, der hier jene Kunftwerke ſchuf, mit 
denen die deutſche Kunft fi) von dem flarren FJormenweſen 

byzantiniſcher Mufter lodriß und Biguren ſchuf, die eine frifche 
Lebensfülle zeigten. Davon geben noch jebt Zeugniß die 
Metallthüren an dem fog. Paradied des Domes, die eherne 
Säule mit Stenen aus dem Leben Chrifti, einft im Michaelis⸗ 

kloſter, welche jebt den Domplak ſchmückt, und ber große 
Kronleudyter ded Doms. Mor allem aber ift der kunſtvolle 
Bau des Michaeliskloſters und feiner Kirche zu nennen, gewiß 
das großartigfte Werk, meldyes die deutſche Kunft in jenem 

Jahrhundert ſchuf, und nody jebt, obwohl fo Vieles von dem 
alten Bau verfhmunden if, nad) ihrer vor menig Jahren 
vollendeten Reſtauration eine der fhönften romaniſchen Kirchen 

Deutſchlandd. Bernward hatte nämlich kaum den Bilkhofe 

ſtuhl beftiegen (993), als er ſich entfdloß, eine große geiftliche 
Stiftung, das Midyaelisflofter, zu gründen. Er erbaute zu 
dem Zwecke zunächſt im Jahre 995 eine Capelle des heiligen 
Kreuzes). Daneben gründete er die eigentliche Klofterfirche 

und zwifchen beiden die Martinicapele. Im Jahre 1015 
wurde die Krypta des Münfters, im Jahre 1022 das Mün- 
fter felbft eingemeibt. Daffelbe Hatte drei durch Säulen ge= 
trennte Schiffe, das mittlere bedeutend höher als die Seiten- 

*) Kaiſer Otto III hatte ihm ein Stückchen vom Kreuze Chrifli gefchenft, wel: 

es noch jegt in koſtbare Hülle eingefchloffen, ein Kleinod des Domes ifl. 
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ſchiffe. Die Kirche hatte einen öftlicdyen Chor mit der Capelle 

Johannis des Täufer und einen mweftlidyen, unter welchem 

die Krypta mit der Grabftätte Bernwards ſich befand. Außer 

dem nicht bloß ein Querſchiff vor dem öftlidhen, fondern audı 

eined vor dem weſtlichen Chor, beide mit freidrunden Bor 

lagen (Abfeiten) für Capellen: furz die Kirche ftellte eigentlich zwei 
fummetrifh an einander geftellte Kirchen (+ +-) vor. Da mo 
Langſchiff und Querſchiffe ſich kreuzten, erhoben fidy zwei 

Thürme und vier an den Enden der beiden Querſchiffe, ſo daß 
das Ganze etwas Caſtellartiges bekam. ‘Die flache neuerdings 

reſtaurirte Decke des Mittelſchiffs ſtellte in reicher Bemalung 

die Geſchichte der Heildidee vom: Paradieſe bis zu Chriſtus 
dar. Höchſt merkwürdig find die plaftifdyen z. Th. in Stud 
ausgeführten Tarftellungen im Innern der Kirdye. Leider iſt 
dad Gebäude in feiner urſprünglichen Form nicht erhalten. 

In der Mitte des 13ten Iahrhunderts riß man die baufälig 
gewordenen Seitenfdiffe nieder und führte fie in gothiſcher 
Baumeife wieder auf. Gleiches gefhah mit dem füdlichen 

Arme des meftlihen Querſchiffes. "Zulebt wurde im 17ten 

Jahrhundert der öftliche Chor und die Johanniskapelle, melde 
feinen Schluß bildete, niedergeriffen und zwifchen den Armen 
des öftlihen Querſchiffes ein Thurm im Stil der damaligen 

Zeit erbaut. Die urfprünglichen Thürme waren ſchon früher 
abgetragen. Außerordentlih ſchön ift der nur theilmweife er- 

baltene Kreuzgang. Er gehört der fpätromanifchen Zeit an 

und zeigt in feinen zierlihen und mannichfaltigen Capitälern 

die höchſte Entwidelung dieſes Bauftile. 

Bernwards Nachfolger Godehard (1022—1048) ver- 
folgte die von Bernmward eingefdylagene Richtung. In feiner 
Zeit mar die hildesheimiſche Schule die berühmtefte in ganz 

Norddeutfchland. Der Dom verdankt ihm mandye baulidye 
Umänderung; außerdem gründete er auf dem Zierenberge die 
Morizkirche und befeftigte die Stelle. Etwa Hundert Jahre 

nad) feinem Tode murde er heilig gefprodyen, und nun grün= 



Das oſtfäliſche Berg und Hügelland. 847 

dete Biſchof Bernhard I im Iahre 1133 ihm zu Ehren ein 

Klofter und legte den Grund zu der romanischen Kloſterkirche, 

die das zweite claſſiſche Bauwerk Hildesheims if. Sie zeigt 

die letzte Entwidelung romanifcher Baukunſt, ala der Rund: 
bogenftil im Begriff war, der Gothif zu meiden. Daher 

finden wir bier ſchon in allen Timenfionsverhältniffen da8 

Emporftreben angedeutet, welches die Gothik harakterifirt. Die 
Srundgeftalt der Kirche ift das Kreuz; dad Schiff dreifad. 

Ueber der Bierung erhebt ſich ein mächtiger polygonaler Thurm. 

Zwei andere fiehen am meftlihen Ende -der Kirche. Ein reich 
gegliederter Kranz von Abſeiten fchließt die Oſtſeite. Ohne 

alle Strebepfeiler, nur mit einfachem, rundbogigem, unter dem 

Dache herlaufendem Fries geſchmückt, fteigen Schiff und Seiten 
if in impofanter Einfachheit auf. Im Innern find die 
Schiffe durch je zwei Säulen und einen Pfeiler getrennt. 

Die Dede deffelben ift flach. Auch diefe Kirche, die nad 

Jahrhunderte langer Bernadläffigung den Einfall drohte, iſt 
unter der gegenwärtigen Regierung in der alten Einfachheit 
und Schönheit mwiederhergeftellt, eine der wenigen Kirchen 

Deutfchlands, die ohne alle Zuthaten fpäterer Iahrhunderte, 
einen rein durchgeführten romanifhen Bau darftellen, und fomit 

in ihrer erneuerten Geftalt ein mwürdiges ‘Denkmal des Kunft- 

finneg und der Pietät unfers Könige. 

Um diefe kirchlichen Anlagen entrwidelte ſich raſch ein 
blühende8 Gemeinwefen. Wird und doch im Leben Bern- 
wards berichtet, daß Hildedheimer Kaufleute zu feiner Zeit (im 
Ilten Jahrhundert!) direkten Handel nah England trieben. 

Aud in Beziehung auf Gemerbthätigkeit blieben die von 

Bernward gelegten Keime nicht unfruchtbar: die hildeßhei- 

mifhen Goldfcymiedearbeiten waren bi8 zum Audgange des 

Mittelalters in Deutfchland hochberühmt. Bedeutend mar 

daneben die Weberei. Im Iahre 1249 erhielten die Bürger 
ihr Stadtredht, nadydem der Ort 1241 der Hanfe beigetreten 
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war”). Bon befonderem Einfluß auf diefe Berhältniffe fcheint 
eine Colonie von ausgemanderten Slanderern geweſen zu fein, 

die gegen daB Ende des 12ten Jahrhunderts bier gegründet 
wurde und unter dem Namen de8 Dammes einen befonderen 

Flecken zwiſchen Hildesheim und dem Moribberge bildete”). 
In gleicher Weife bildete ſich aus der Einmohnerfchaft ver: 
laffener Dörfer in der Umgegend der Stadt im 1Iten und 
12ten Jahrhundert auf einem Stüde Landes, welched der 

Domprobftei gehörte, die Neuftadt Hildesheim aus, von ber 
Altftadt durch die Befeſtigungöwerke derfelben gefchieden, und 
während in den folgenden Jahrhunderten die Altftadt ein 

Hecht nach dem anderen von den Biſchöfen“) fidy erwarb, 
blieb die Neuftadt bis zum Jahre 1583, wo fie ſich mit der 
Altftadt vereinigte *), in größerer Abhängigfeit vom biſchöf⸗ 
lihem Regimente. Nur die nächſte Umgebung des ‘Domes, 

die fogenannte Domfreibeit, durd) einen Mauerfranz von der 
Altſtadt geſchieden, blieb volftändig unter bifchöflicher Herr⸗ 

haft. Scärfer murde die Trennung zwiſchen Biſchof und 

Stadt, nahdem die Bürgerfchaft (1542) ſich der Zutherifchen 
‚Lehre zugewandt hatte Die Iehten Iahrhunderte find aber 

Die Andreaskirche auf dem Altmarkte war bie fläbtifche Hauptlirche. 

Das jekige Kirchengebäude iſt ein impofanter gothifcher Bau. Das Chor flammt 

aus dem Jahre 1889. Den Bau des Thurmes unterbrach die Stiftsfehbe; er if 

daber unvollendet. | 

+) Im Jahre 1332 zerftörten die Hildesheimer denfelben bei Gelegenheit einer 

ſtreitigen Bifhofswahl. 

"+, Mit dem Auftreten ber Welfen in Norddeutſchland begann für das Bis: 

thum eine Reihe ſchwerer Kämpfe zur Erhaltung ber Unabhängigkeit von den ge 

waltigen Nachbaren. Es mußten baber alle Kräfte des Risthums für diefen Zwed vers 

wandt werben und es fonnte wenig für bie Förderung geifliger Interefien geſchehen. 

als Biſchof Johann „Schadland⸗ 1363 in Hildesheim einzeg und ſich nach der Biblio: 

thek erfundigte, zeigte man ihm das Zeughaus ; das Mi die Bibliothek der Hildes- 

heimer Biſchöfe. 

Sie behielt aber bis zum Säculariſationsjahre 1803 ihren eigenen 

Magiftrat, 
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als Zeiten des Verfalls zu bezeichnen, in denen bie Stadt in 

Heinlihen Streitigkeiten mit den Landedherren ihre Kraft ver= 

fhmendete, und erſt mit der Säcularifation de8 Landes trat 

audy für die Stadt eine beffere Zeit ein, obwohl diefelbe, 

gewöhnt die Duelle ihres Wohlſtandes in dem Aufwande dee 

Biſchofs und der in hoben Gehalten ftehenden Domherren zu 
fehen, den Wechſel anfangs ſchmerzlich empfand. Jetzt aber 
regen ſich in ihr, als dem Gentralpunfte der fo reich ange- 
bauten und dicht bevölterten Umgebung, friſche Kräfte für 
Handel und Gewerbe, und mährend die Einwohnerzahl im 

Anfang diefes Jahrhunderts wenig über 10000 betrug, ift 
fie bis zum Jahre 1861 auf 17134 geftiegen”). Das Ge 
fammtbild der Stadt, in der filh nody viele mittelalterliche Pri⸗ 

bathäufer zum Theil mit pradytvoller Holsfchnikerei erhalten 
haben, ift ein außerordentlich malerifches, und auch die zahlreich 
an der Stelle der zum Theil abgetragenen Wälle ſich erhebenden 
Neubauten find ftlvol und gereichen der Stadt zum Schmude. 

Gern nimmt man bei der Bevölkerung die Aeußerungen eines 

gemiffen 2ocalpatriotismus wahr, der feine Duelle in Hildesheims 
ruhmvoller Vergangenheit bat, und, wie er da8 Alte zu er= 
halten fucht, fi aud in neuen Stiftungen — mir nennen 
nur das ſtädtiſche Muſeum — würdig documentirt. 

Zwei ehemalige Burgen, jebt Domainen, verdanken ihren 
Urſprung den Kämpfen zwiſchen der Stadt und ihren Landes⸗ 
herren. Die erfte derfelben, Steuerwald**), it vom Bis 
hof Heinrich II 1314 erbaut, ald die Bürger ihm die Huldi= 

gung verweigert hatten; die zweite, oberhalb Hildesheim an der 
Innerfte, die Marienburg, erbaute Bifchof Heinrich III im Jahre 
1349 als Erfaß für den von den Hildesheimern zerftörten 

"Bon großer Bedeutung für den Wohlfland ber Gtadt wird bie profertirte 
Eifenbahnverbindung berfelben mit Boslar und dem Harze fein. 

») Man fchriebe befier Steuerwalt. Walt iſt — Gewalt. Der Name 

ift ähnlich gebildet wie der des Forſthauſes Steuerndieb in ber Gilenriede bei 
Hannoper. 
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Bleden Damm’) und zur Beherrſchung der Straßen nad) 
Ganderdheim und GoBlar. 

Unter den einzelnen Erbebüngen in der Ebene nördlich 

von Hildesheim nennen mir zuerft die Hügelgruppe von 
Wehmingen Hömefllih von Sehnde, in der um einen Kern 

von buntem Sandftein, deſſen Streichen nordwärts gerichtet 

ift, jüngere Gefteine bi8 zum braunen Iura bin, fidy fehr 

regelmäßig auflagern“). Etwas bedeutender ift der dem 
weißen Jura angehörende weſtwärts gerichtete Hügelzug, auf 

welchem Hoheneggelfen liegt, in der Nähe des ehemaligen 

Schloffee Steinbrüd, bekannt durd die Gefangenfcaft 
Jürgen Wullenmwebers, des Lübedifchen Bürgermeiftere (1535 
bis 1537), dem Herzog Heinrich d. 3. Hier fein Todesurtheil 
Sprechen ließ. Wir nennen zuleßt noch die Hügelgruppe von 

Oberg, füdlih von Peine, in der außer verhältnißmäßig 

ſchwachen "Spuren älterer Gefteine (bis zum bunten Sandftein 
binauf) namentlih am Lehberge Wälderfandftein auftritt, 
aus welchem Erdölquellen zu Tage treten, welche feit Tängerer 

Zeit ſchon befannt, jebt forgfältiger ausgenubt werden. Die 

Scihtenlage entfpringt einer nordsfüdlihen Hebungslinie, 
und fo bilden die biefigen Formationen wohl ein Ganzes mit 
dem Wälderfandftein von Edemiffen, im Norden von Peine, 

der genau in der Bortfeßung des Streichend von Oberg liegt. 
Verſuchsbaue auf Kohlen, die am Lehberge unternommen find, 

haben bisher fein Nefultat geliefert. Dagegen baben in ben 
lehten Jahren die bedeutenden Lager von Brauneifenftein bei 
Bülten und Adenſtedt, melde als ein untergeorönete® 
Glied der Kreideſchichten, auf denen jene ältern Gefteine her⸗ 

bortreten, ſchon längft befannt maren*”*), WBeranlaffung zur 

) In ber „eoncordia Henrici“ (1846) war dem Biſchof zwar geftattel, 

den Damm wieder aufzubauen, aber nicht, ihn zu befeftigen. 

») Aus den füdöfllih von Sehnde auftretenden Liasſchichten tritt Erdöl zu 

Tage, welches jet durd) ein Bohrloch gewonnen wird. 

+), Man verwandte den Eifenftein zur Wegebeſſerung. 
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Gründung der Ilfeder Eifenhütte gegeben. Das Wer 
arbeitet gegenwärtig mit drei Hochöfen und die Einrichtungen 
find fo getroffen, daß man jährlidd 70 Millionen Pfund 
Eifen liefern Tann. Leider ift das Eifen ſtark phosphorhaltig, 
fo daß e8 zu fehr niedrigen Preifen an anderen Hütten abge- 

geben werden muß, die daffelbe ald Zufab zu befferen Eifen- 

forten verwenden. Seit einem Jahre hat man die Beobad)- 
tung gemacht, daB das Talfige Bindemittel, welched die 

abgerollten, rundlihen Stüde des Brauneifenfteins verbindet, 
meientlih aus phosphorfaurem Kalte beſteht. Man läßt 

Ießtered daher, fo meit ed möglidy ift, forgfältig aushalten 
und verwerthet e8 al8 ein Träftig wirkendes Düngemittel. Eine 
Eifenbahn verbindet daB Hüttenwerk mit der benachbarten 
Station Peine — 

Sehen wir nad) dieſer Abſchweifung in die Ebene unfere 

Betrachtung des oftfälifchen Berglandes wieder fort, fo werden 
wir zunächft da8 Beden von Bodenem darzuftellen haben, 
deffen öftliche Begränzung gegen den Thalgrund von Kutter 
am Barenberge bi8 zum Ofterberge bei Hahaufen mir bereits 
fennen gelernt haben. Der Mufchelfallzug, der ein Glied 
der Ummallung dieſes Thalgrundes bildet, mendet fidy bei 
dem eben genannten Berge fcharf nad) Nordweſten bi Dab- 
lum, wo ihn bei der Braunfdmeigifhen Wilhelmshütte 

(475) die von Bilderlahbe herabfommende Nette in 
einem Querthale, durch meldyes die Straße nad) Seefen 

führt, durchbricht. Jenſeits dieſes Einfchnitts fpaltet ſich der 
Höhenzug in zwei feharf gefonderte Parallelzüge, von denen 

der nördliche, die Harplage, über Ilde bis 933 Fuß auf- 
fleigt; die Höhe des füdlichen Zuges, der in dem Biesberg 
gipfelt, ift uns nicht befannt. Es folgt dann ein neued 
Querthal zwifhen Neuhof und Ilde, durdy welches die 
2 amme nad Norden fließt; aber jenfeits diefed Thale wird 
der Zug zerftüdelter und endet im Nußberg oberhalb Even= 
fen. Zwiſchen diefem Berge und dem Südabhange des Hil- 



362 Das ofifälifche Berg: und Hügelland. 

desheimer Waldes, die nur eine halbe Meile von einander 
abftehen, Tiegt die mit tertiärem Kalkſteine bedeckte Tleine 

Shalebene von Bodenburg.”) Die fo von allen Seiten 
von fhön bewaldeten Bergzügen umſchloſſene, ungefähr ein 

gleichſeitiges Dreied bildende und etwa eine Meile breite 

Thalebene von Bockenem ift von Keuperinergel bedeckt und 
überall gut angebaut. Sie bildete einft den Hauptbeitandtheil 

de8 Ammergaus**), der fit von der Innerfte bei Warte 

jenftedt bis an den Harzrand bei Seefen erfiredte, und im 

Dften dur den Heinberg vom Salzgau, im Welten durch 
die Zamme von Blenithi***) gefhieden wurde. Noch jetzt 

lebt — ein feltener Ball — der Name im Munde des Volkes, 
wird aber nur auf die Ebene von Bodenem besogen. Der 
Hauptplah des Gaus mar wohl die faiferlihe curtis Dah⸗ 

lum (Dalehem) **9), weldye Kaifer Otto III an Biſchof 

Bernward fchenkte. Die benadhbarte Stadt Bockenem*) 
war urfprünglid” der Sik der Burgmannen dieſes Schlofles 

und erhielt im Jahr 1300 ihr erſtes Statut durch die Grafen 
von Woldenberg, die den Ort leihweife von Gandersheim 

) Bobenburg und das benadhbarte Dorf Deftrum mwurben bei ber Wie: 

derberfiellung des großen Stifts Hildesheim von Braunfchweig nicht zurüdigegeben. 

Daffelbe Verhältniß findet bei der Braunfchmweigifchen Enclave Delsburg bei 

Ilſede flatt. 

**) Ammer oter Amber bezeichnet allgemein fließendes Gewäſſer; vgl. die 

Ammer in Boiern und die Emmer bei Pyrmont. 

***) Flenithi erftredte fih von Harleffem und Heerſum an ber Imerſie 
fübwärts bis nad) Seberen füblid von Gandersheim; mweflmärts erreichte er 

die Zeine nicht. Die Hauptmalftatt lag auf dem Roden oberhalb Salzdeifurt, 

beffen Lage wir fchon oben angegeben haben. 

+) Noch jekt erinnert ein „Rönigsweg“, ber vom abnigethurme, einem 

Bau des ſpäteren Mittelalters zwiſchen Bockenem und Bornum, nach Dahlum 

führt, an jenes Verhältniß. 

+, uUrſprünglich Bokenem. Im Munde bes Vollkes heißt der Ort 

Bofeln, und bies fcheint die Achte Form und von Bokel d. i. Buchenwald herge⸗ 

leitet zu fein. 
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befaßen und im Jahre 1314 an Hildesheim abtraten. Zum 
raſcheren Aufblühen der Stadt trug der Umftand weſentlich 

bei, daß eine der Malftätten des Gaus auf dem Amber- 
berge bei Bönnien in der Nähe von Bodenem lag. Die 

Stadt bat gegenwärtig etwa 2000 Einwohner. — Bei dem 

Fleden Holle, der den Punkt des Austritt der Nette aus 
der Ebene des Ammergaus bezeichnet, lag die zmeite Malftätte 

des Baus; die dritte wahrſcheinlich bei Seefen. 

Im Süden des eben befchriebenen Bedens finden wir 
aine ähnliche abgefchloffene Bildung, die man da8 Beden der 
oberen Nette oder dad Beden von Rhüden nennen kann. 

Es erhebt ſich nämlicd bei Hahauſen, durd) die Thal— 
ebene bed Dorfes von dem und ſchon bekannten Dfterberge 

getrennt, ein nad Südweſten zichender Rüden von buntem 

Sandflein, der im Zangenberge beim Neuen Kruye 

bis 845° auffteigt, fi alfo nur um etwa 150 Buß über der 
ſchmalen Thalebene, die ihn von den Vorbergen des Harzed 
trennt, erhebt. Bei Bornumbaufen verihmindet er, und 

von da bis in die Gegend von Dannhaufen ift in der 
Umwallung des Bedend eine Lücke, durch melde die Nette 

und ihre rechten Zuflüffe 3. B. die Schildau in daffelbe 
eintreten. Ueber Dannhbaufen und Bilderlahe (Bil: 

derla) erhebt fich fodann aber mit nord= nordmeftlichen 

Streichen ein Muſchelkalkzug, der mit dem gemeinfamen Namen 
des Heberd bezeichnet mwird, zu bedeutenderen Höhen. Sein 

harfer, nah Sud⸗Weſt ziemlich fteil abfallender Rüden läuft, 
ohne durch einen Paß unterbrochen zu fein, bi8 nah Lamm- 

[pringe, wo er in der Harzhöhe (978°) und dem Claus— 
berge (934% feine größte Höhe erreiht”). Der Ort Zamm- 
ſpringe bezeichnet eine tiefe und weite Einſenkung, jenfeits 

) &o nad. Lachmanns Angaben, deffen Höhenbeftimmungen wir in diefem 
Abſchnitie überall folgen. Der Papenfchen Karte zufolge würde gerade im Ofen 

ber Rüden am höchſten fein. Doc, find deren Angaben für das Fürſtenthum Hils 

deßheim nicht ganz zuverläffig. 
23 
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melcyer der Zug fid) mieder erhebt, um nad) kurzem Berlauf 

ſich an da8 meftliche Ende des nördlihen Muſchelkalkzuges 

im Nußberg bei Evenfen anzufdließen. ‘Der auf folde 

Weiſe dreiedig umfchloffene Raum ift mit buntem Sanöftein 
erfüllt, der von der Gegend von Seefen aus halbinfelartig zwiſchen 
dem nördlichen und füdlichen Muſchelkalkzug eintritt und fid 
bi8 Neuhof ausbreitet. Das Innere des Dreieds ift nur 

in der Umgegend von Rhüden und bei Lammfpringe 

etwas eben, und zwiſchen diefen beiden Orten erhebt ſich der 

bunte Sandftein in der bewaldeten Berggruppe des Heberg 
und Hohen Hagen zu Höhen, die denen der Ummallung 

faft gleich fommen. So find Rhüden und Zammfpringe 
die Centralpunfte der beiden Abtheilungen, in welche dies 
Glied unferes Berglandes zerfällt. Rhüden (Riudiun) ”) 
befteht aus den beiden Dörfern Groß- und Klein-Rhüden, 
die durch die Nette getrennt werden, und von denen dad 

legtere Braunſchweigiſch iſt. E8 ift eine fehr alte Gründung, 

die ſchon früh ald Beſitzung von Corvey und Gandersheim vor- 

fommt und ihren Urfprung wohl der Salzquelle verdankt, 

welche bier aus den oberen Schichten des bunten Sandfteind 

bervortritt. Die Saline fol jährlih 6000 Ctr. produkciren. 

Bei Bilderlahbe am Nordoft= Abhang des Heber Tag dad 

Schloß Woldenftein, eine Befibung der Woldenberger 

Grafen. Der Fleden Lammfpringe ift um ein von Bene: 
dictinerinnen beſetztes Klofter entitanden, welches an einer Stelle 

gegründet murde, mo unterirdifche Wafferzüge aus dem Mus 

fchelfalfgebirge in reichen Quellen zu Tage treten, um dad 

Flüßchen Lamme zu bilden. Die Gründung des Klofters 
fält in die Zeit Königs Ludwig ded Deutſchen (873) und 
fol durd einen Graf Ricdag und feine Gemahlin Imbilde 

gefchehen fein, von denen man indeß nichts Nähere weiß. 

Es wurde ſchon bei der Stiftung mit Gütern reichlich aus⸗ 

*) Der Name hängt mit roden, reuten zufammen. 
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geftattet und war nad dem Michaelisffofter das reichfte Klofter 

ded Landes, fo daß es einft 180 Nonnen in feinen Mauern 
aufnehmen fonnte. Sein Ruf mar fo groß, daß Perfonen 
aller Stände danad) firebten, dort aufgenommen oder menig- 
fiend beerdigt zu werden. Selbſt der mädtige Markgraf 
Albreht der Bär ließ feine Tochter dort einkleiden und be— 
erdigen. Durch die Stiftäfehde wurden Klofter und Bleden 
Braunſchweigiſch, und Herzog Julius fäcularifirte das Klofter. 

Nach der Wiederherftellung des großen Stiftes 1643 fehlte 
ed in dem faft ganz Iutherifch gewordenen Zande an katho— 
hen Iungfrauen zur Wiederbefegung des Kfofterd, und fo 
wurde e8 Englifhen Benedictinern übergeben *), welche hier 
eine Erziehungsanftalt für junge Fatholifche Engländer hielten. 
Von den älteren Baumerfen des Kfofterd ift nichts mehr 
erhalten. Die reihgefhmüdte Kirche ftammt aus den Jahren 
1670—90, die großartigen jebt zu meltlichen Zwecken dienen- 
den Kloftergebäude aus der erften Hälfte de8 18ten Jahr⸗ 
hunderts. Im Jahre 1803 murde das Klofter von der 

Preußifchen Regierung fäcularifirt. Der Bleden hat etwa 1800 
Einwohner. Bon Bedeutung ift die Zeineweberei der Umgegend. 

Den fo harafteriftifch nad Nordweſten gerichteten Berg⸗ 
rüden, die mir eben Fennen gelernt haben, gefellt fid) in der 

Gegend von Ildehauſen (an der Straße von Seeſen nad) 
Nordheim) noch ein dritter hinzu, deffen Urfprünge wir aber 

noch meiter füdlich zu fuchen haben. In dem rechten Winkel, 
welchen die von Eiddorf, mo fie den Oſteröder Gypszug 
durchbricht, herablommende Söſe mit der Ruhme bildet, 
welche die erfte bei Elvershaufen**) aufnimmt, tritt eine 
— 

*) Da in England feine Klöſter gebulbet wurden, fo waren für Engliſche Be: 
nedirtiner vier Klöfler im Auslande gewonnen ober gegründet: zu Paris, Douay, 

Pont & Mouffon und Lammfpringe. Alle vier hatten die Verpflichtung, für bie 
Englifhen Miffionen thätig zu fein. 

**) Hier wird die Ruhme flößbar. Es if darum bier ber Sammelplag ber 
Harzer Bretter und Balken, bie nach Hannover geflößt werden. 

23» 
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dem bunten Sandftein und Mufchelfalf angehörende, mit 
Tannenwald bededte Berggruppe auf, melde weſtwärts bi 
zu den niedrigen Hügeln reiht, die ſich um Imbe— 

haufen zwifhen Echte und Nordheim erheben. Raſch 

fteigen diefe Berge von ihrer Baſis auf, denn während El— 

verſshauſen und Echte nahezu 400 Fuß Meereshöhe haben, 

erhebt fi der hödyite Punkt der Gruppe, der Dünenberg 

im Süden ded einfamen Porfthaufee Mandelbed bie auf 
1043 Fuß. Nady Norden bin wird die Gruppe durch die 
tiefe Einfenfung von Wefterhof (492), in deffen Nähe ein 

jebt troden gelegter Teich feinen Urfprung der Auswaſchung 

eined dem Muſchelkalk angehörenden Gypslagers verdankt, in 

einen Öftlihen und meftlichen Flügel getheilt, von denm 

der letztere nach ganz kurzem Verlauf bei Echte endet, während 

der zmeite, mehr und mehr die Form einer langgejtredten 

Bergkette annehmend nad Norden zieht. Er feheint dabei 

fortwährend an Höhe zuzunehmen. Während z.B. fein Rüden 

in der Gegend von Gittelde faum 950 Fuß erreicht, fteigt der 

Bahrenberg zwiſchen Staufenburg und Oldenrode 

biß zu 1200 Fuß auf. Bon da fenft er fi) aber raſch nadı 

Il dehauſen (etma 550°) hinab. Die Hauptmaffe ded Zuged 

und namentlich feine Gipfel beftehen aus buntem Sandſtein, 
der aud hier Tannenwald trägt. Dem öftlihen Abhange 
jedody lagert fih von Eisdorf bie in die Gegend von 

Münchehof eine ifolirte Zone von Muſchelkalk auf, die zu 
einzelnen zerriffenen Bergfpiben aufſteigt. Wir nennen in 

diefer Beziehung nur den Kegel der Staufenburg 

(1030) *). 

)Staufenburg ift ein uraltes Welfifches Beflgthum, welches mit ber Erbe 

haft der Grafen von Katlenburg an das Welfifche Haus kam und vom den Her: 
zögen als Lehn von ber Abtei Gandersheim befefien ward. WBielgenannt if 
das Schloß als Aufenthaltsort der befannten Eva von Trott. Im 1Tten Ihr 
hundert wurbe es verlaffen, und aus feinen Trümmern bas neue Schloß Staufen. 
burg, ehemals Lichten hagen, jeht eine Braunſchweigiſche Domaine, aufgebaut. 
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Schon vor der Senkung bei I Tdehaufen ift etwa in der 
Gegend des Vorwerks Fürſtenhagen eine Wendung de Zuges 

nad Nord-Weften zu bemerfen; ganz entidieden aber tritt 
diefelbe jenfeits jener Senkung ein, mo in dem Berge, über 
den mit vielen Windungen die Heerftraße von Seefen nad) 

Gandersheim und Holzminden führt, unfer Zug ganz mit den 

Anfängen des Heber verſchmilzt. Bald aber trennen fi 
beide, indem fie dad Keuperbeden von Alt-Gandersheim 

einfließen. Unfer Zug, den wir am Belten mit dem Namen 

der Gandersheimer Kette bezeichnen, läßt fi) in gerader 

Linie bis nad Alfeld an der Leine verfolgen; ja er ſetzt 
noch jenfeit8 derfelben fort, worauf wir indeß erft fpäter zu= 

rückkommen werden. Er beiteht aus zwei Parallelketten, von 
denen die füdlihe dem bunten Sandftein angehört, der bei 
Meimershaufen oberhalb Alfeld ein werthvolles Lager von 
Alabafter einfcyließt, während die nördliche aus Muſchelkalk 
beſteht. Das erkennt man am Bellen in dem Querthale, 
durch welches die Sande zwiſchen dem Dfterberge und 

Glusberge (819) ın da8 Thal von Gandersheim 

(Bahnhof — 421’) eintritt, und durch welches die einft fo 
belebte Straße von Hildesheim über Lammfpringe nad) Gan= 

dersheim und dem Süden zog. Wo an der Durchbruchd⸗ 

ftelle da8 Thal ſich zu einer Meinen Ebene ermeitert, die an 
ihrer Sübfeite durch die Abhänge des Kühler begränzt 
wird, Tiegt die alte Stiftung, da8 ältefte Klofter im öſtlichen 

Sadhfenlande. Graf Lubdolf, Herzog von Sachſen und feine 

Gemahlin Dda, die Großältern König Heinrichs, begaben 

fi im Jahre 844 nad Rom, mo ihnen Pabft Sergius II 
die Gebeine der heiligen Bekenner Anaftafind und Innocen= 
tius nebft anderen Reliquien ſchenkte. Nah ihrer Rückkehr 
gründeten fie auf ihren Erbgütern eine Flöfterliche Genoffen- 
haft und zwar bis zur Auffindung einer paffenden Oertlich— 
keit bei der Kirche zu Brunshauſen (Brunniftashaufen) 

(852) am nördlichen Eingange des Querthales von Ganderd⸗ 
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heim, welche nad) Hildesheim die ältefte Kirche in Oſtfalen 

war. Bon Brundhaufen wurde dann die Stiftung an die 
jebige Stelle gelegt, die damald ein Sumpf mar, an deffen 
öftlichem Ende eine ſchwache Salzquelle fprang*), die mohl 

früh einige Bevölferung um fi gefammelt haben mochte. 
Hier murde nun ein Klofter von größerem Ilmfange zu bauen 

begonnen, aber weder LZudolf, nod) deffen Tochter Hathumod, 

des Kloſters erfte Aebtiffin, erlebten die Vollendung des Baus, 

melde erjt in da8 Jahr 881 fält. In wie naher Verbin: 
dung in der Folgezeit da8 Klofter mit dem Sächſiſchen Könige: 

baufe ftand, mie Hier die Wiſſenſchaft und Kunft in bober 

Uebung ftanden, das ift, wie der Name ber gelehrten Hros- 

witha, allgemein befannt. Außerordentli groß war der 

Süterbefig des Stiftes, deffen Webtiffinnen bis zur Zeit Hein- 

richs des IVten Hin immer dem berridhenden Kaiferhaufe 

angehörten**), und nod bi8 zur Särularifation im Iahre 

1803 war troß vieler Verlufte der Lehnshof der Aebtiffin 

fehr beträchtlich). Don Bedeutung mar ferner der 
. Umftand, daß e8 der Abtei nad langen Kämpfen gelang, 

durch einen Urtheilsſpruch ded Pabſtes Innocenz III der Did: 
cefe Hildesheim abgefprochen und unter die Zahl der freien 

und eremten Klöfter aufgenommen zu merden. Daß ift der 

Grund der Neichöfreiheit des Stiftes, welches freilich zulept 

unter dem Schuhe der Herzöge von Braunſchweig in der Art 

ftand, daß die Wahl der Aebtiffinnen ganz von diefen abhing. 

In den Kämpfen zwiſchen Gandersheim und Hildesheim, melde 
befonders heftig unter den Bifchöfen Bernward und Godehard 

geführt murden, entwidelte ſich um die Abtei eine befeitigte 

*), Sie ift noch jekt vor bem Hagenthore vorhanden, wird aber nicht benukt. 

**) Zulegt Agnes, eine Nichte Heinrichs IV. 

») Das Gefammtbaus Braunfchweig war mit Eibingerode u. a. belehnt ; 

Braunfhrweig:Wolfenbüttel mit der Stadt Gandersheim, Stadt und Schloß Serfen, 

Staufenburg u. ſ. w.; Halberftadt mit der Herrfchaft Derenburg ; außerdem gingen 

20 edele Gefchlechter mit etwa hundert größeren und Heineren Gütern hier zu Lehn. 

um m — = 
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Stadt, die mit der Voigtei Aber das Stift ſchon unter Hein- 

rih dem Löwen durch Belehnung an die Welfen kam. SHein- 
rich der Aeltere gründete bier ein Schloß. Auch wurden bier 
von 1585— 1634 die gemeinfchaftlichen Landftände von Calen— 
berg und Wolfenbüttel öfter verfammelt. Bon Wichtigkeit ift 
namentli der Landtag von 1585, meldjer nah dem Tode 

Erih8 TI die Verhältniſſe des überfchuldeten Fürſtenthums 
Calenberg ordnete. Daß Herzog Julius durch da8 hier ge= 
gründete Pädagogium die Grundlage zur Univerfität Helm- 

ftedt legte, ift fhon oben erzählt worden. Seht ift der Ort, 
der etma 2500 Einwohner zählt, ohne redjte innere Hülfs- 
quellen, etrva8 berabgefommen. Die ſchöne, romanifche Klofter- 
firhe mit fehensmerthen Grabdenkmälern ift vor einigen Jah— 

ren würdig reftaurirt. Kleinere geiftlihe Stiftungen der 

Umgegmd verdanfen dem Stifte ihren Urfprung; fo du8 
Klofter Brunshauſen, welches nad langer Bernadyläffigung 

1134 neu begründet und mit dem DBenedictinerflofter zur 

Clus, welches Moelbeid, die Schmwefter Heinrihs IV, 1124 

gegründet hatte, verbunden wurde. Lebtered, deſſen romanifche 

Kirche ebenfalls wohl erhalten ift, Tiegt fehr malerifch in einem 

zweiten Duerthale der Gandersheimiſchen Kette, meftlih von 

diefem Orte. Bon diefer Stelle aber bis zu Alfeld bin ift 

der felsgefrönte Rüden des Zuges durch feine bedeutendere 

Einfhhnitte mehr unterbrochen. Bei Meimershauſen er- 
reiht ihm die Leine, die mwahrfcheinlich, ehe der Durchbruch des 

Zuges bei Alfeld erfolgte hier zu einem See aufgeftaut mar, 
der bis nach Klein-Freden fi Hinaufzog, wo eine ähn— 

liche Durchbruchsſtelle, mie bei Alfeld fi findet. Aus der dem 

Muſchelkalk angehörenden Berggruppe des Kühler, ſüdlich 

von Ganderdheim, zweigt ſich nämlidy eine niedrige nach Nord— 

Weſten fireihende Bergkette ab, die von der Sande oberhalb 
Kreienfen in einem Quertbale durchſchnitten, etwa bei 

Haußfreden die Leine erreicht, bier von ihr durchbrochen 
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wird und auf dem jenfeitigen Ufer bis in die Gegend von 

Elze verfolgt werden Tann. 
Die Stadt Alfeld, (Bahnhof = 287°) ift ziemlich jungen 

Ursprungs und wird erft im Anfange des 13ten Jahrhunderts 

genannt. Das Hildesheimifcye Archidiaconat, welches feit der⸗ 

felben Zeit dort feinen Siß hatte, ift von einem benadbarten, 

ausgegangenen „alten Dorfe“ bieher verlegt. Weber die Ent: 

wickelung der Stadt haben wir Feine Nachrichten, doch ſcheint 
es und, als vb das Aufblühen derfelben mit der Eröffnung 

eined directen Verkehrsweges vun Einbed nad) Hannover und 

dem Norden zufammenhängt, von dem fidh hier eine Seiten 
linie nad) Hildesheim abzweigte, während vorher der Weg auß 

dem Norden über Hildesheim und Gandersheim nad) Nord: 

beim und Göttingen führte. Flachs- und Leinewandhandel 
feinen ftet8 eine Haupterwerbsquelle ausgemacht zu haben. Bon 

der frühen Wohlhabenheit des Drted zeugt die ſchöne, dreis 

Ihiffige gotbifhe Hallenfirhe mit ihrem Doppelthurm, der 

weithin das fchöne Leinethal beherrſcht. Die Einwohnerzahl 

beträgt etwa 2800, 

Der Raum zwifchen der füdlicyen Kette des Hildesheimer 

Waldes, deren fteil einfalende Muſchelkalkſchichten mir bei 

Sibbeffe (S. 343) kennen gelernt haben, und der Gan- 
deröheimifchen bei Alfeld endenden Kette ift muldenförmig durd) 

jüngere Gebirgäfchichten ausgefüllt, die befonders der Kreide 

formation ($lammenmergel und Pläner) angehören, und die legt: 

genannten beiden Gebirgdarten fteigen bier zu einer nidyt un: 

anfehnlihen Berggruppe auf, die durdy ihre Maffenhaftigkeit 

und verhältnigmäßig geringe Gliederung fi) von den Übrigen 

Bergzügen Oſtfalens fehr weſentlich unterfcheidet. Es ift die 

Gruppe der Borberge, des Sadmwaldes und der Sieben 

berge, die hier unter einem Gefammtbilde zufammengefaßt 

werden müffen. Die ganze Gruppe bildet ein Oval, deſſen 

lange Adhfe, bei Ehershauſen, weitlid von Alt-Ganders⸗ 

heim, beginnend und bei Rheden, oberhalb Gronau, endend, 



Das offfältfce Berg und Hügeland.® 861 

etwa zwei Meilen lang ift, während die größte Breite deffelben 
zwiſchen Wrisbergholzen und Alfeld etwa eine Meile 
beträgt. Die gunze fo umfchloffene Gebirgsmaſſe trägt faft 

überall den fehönften Laubholzbeitand und enthält nur das 

einzige Dorf Sad, langhingeftredt an der Straße von Hildes- 

beim nach Alfeld. Die ganze Maffe ift zuerft durdy ein nad) 

Nord-Weften jtreichendes, enges Längsthal in zwei Haupt: 
abtheilungen getheilt, von denen die öftlihe den Namen der 
Borberge führt, in denen die Wernerhöhe fid, bie 1054 

Fuß alfo über 500 Fuß über die Ebene von Sibbeffe erhebt. 
Oberhalb Wrisbergholzen überfchreitet die Chauffee von 
Hildesheim in einem durch Belfenfprengungen gewonnenen 

Paffe den Zug, um von da raſch bis zur einfamen Schulen⸗ 
burger Kirde*) an einer fteilen Felswand entlang hinab⸗ 

zufteigen. Der Zug der Vorberge endet oberhalb des Dorfes 
Irmenfeul”). — Die füdmeftliche. Abtheilung unferer Gruppe 
zerfällt dur ein Querthal, in welchem die Gewäſſer des 

Inneren über Zangenholtenfen nad) Alfeld zur Leine 
abgeführt werden, und dem die Chauffee bis Alfeld folgt, in 
zwei Abtheilungen, von denen die nordmeftlihe den Namen 
der Siebenberge führt und in der „Zafel” bis zu 1285 
Fuß (etwa 900 Buß über den Spiegel der Leine) an- 
ſteigt. Die füdöftlicye Abtheilung, der Sackwald, erſtreckt 
fid) mit einer mittleren Höhe von etwa 900-—1000 Buß bis 
zu dem Berge, der die Ruinen des fagenreichen Scyloffes 
Winzenburg (1047) trägt***) und fällt von da nach Süden 
und Oſten allmäblid ab, während an allen übrigen Stellen 
die Bergmaffe raſch und fteil zu den umgebenden Ebenen ab⸗ 
ſinkt. Die Formen, unter denen die Glieder des ganzen 
Gebirges erjcheinen, find höchſt auffallend. Es ift nämlidy 

) Woher diefer Name kommt, ift uns nicht befannt geworben. Die Meine 

Kirche ſtand früher wegen eines wunderthätigen Marienbildes in hohem Rufe. 

**) Der ältefte Name des Dorfes iſt Armfeul. 

»0) Die benachbarte „hohe Schanze« erhebt ſich bis 1179 Fuß. 
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da8 Ganze ald ein von Süd-Often nad) Nord-MWeften an 
Höhe zunehmendes Plateau mit fteilen Seitenrändern zu be- 

trachten, meldyes durdy zahlreicdye Erofionsthäler in eine Reihe 

von Einzelbergen zerfägt erfcheint. Darum enden die ringsum 
fteil anfteigenden Berge ſämmtlich oben mit einer ebenen Fläche 

und gewinnen fo das Ausfehen mädhtiger abgeftumpfter Kegel. 

Das ift befonders bei den nad ihrer Zahl fo benannten 
Siebenbergen*) der Ball, die mit ihrer Laubholzkrönung 
dem Leineufer von Alfeld bis Brüggen feinen geringen Reis 
verleihen. In dem FBlammenmergel, der den Buß des Gebir- 
ges bildet, ift in den Siebenbergen und dem Sadmalde neuer⸗ 
dings ein mächtige8 Lager eined vorzüglichen thonigen Braun 
eifenfteins gefunden, deffen Ausbeutung bald beginnen mirbd, 

und deffen Reichthum fo bedeutend ift, daß man mehrere Hoch⸗ 

öfen damit im Gange erhalten zu können bofft. 

Zwiſchen den nordweſtlichen Ausläufern des Hildesheimer 

Waldes, meldye die Hügel bei Malerten und Nordftemmen 

bilden, und dem jähen Abfall der Siebenberge bei Rheden 
und Heinum, breitet fih in Form eined Dreiecks, beffen 

fpiber Winfel nach Süö-Often gerichtet ift, eine von Kied 

und Keupermergeln erfüllte Ebene aus, deren niedrigfter Theil 
einft von einer feeartigen Ermeiterung der Leine ausgefüllt 

mar, ebe das ſchmale Durchbruchsthal derfelben zmifchen dem 

Teufelsberge nördlid von Elze, und den Hügeln zmifchen 
Burgftemmen und Betheln, in welchem der Fluß ſcharf die 

Gränze zwifchen dem Mufchelfalfgebiete von Elze und unferem 

Keupergebiete bildet, entftanden oder bis zu feiner jebigen Breite 

erweitert war. Noch jebt wird bei hohen Frühjahrsfluthen 
die Maſch von Gronau bis Elze regelmäßig unter Waffer 

gefebt, und mie body die Fluthen früher geftiegen find, das 
zeigen die mächtigen Ablagerungen von Harzer Geröllen, welche 

) Sie führen auch den ihren urfprünglichen Zufammenhang deutlich dharafte: 

rifirenden Ramen ber Sieben Brüber. 

— — m 
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die Abhänge der benadhbarten Hügel 3. B. am Galgenberge 
über Gronau maſſenhaft bededen. 

Der Hauptort diefer Ebene, die Stadt Gronau, deren 
Zage mitten in der Leinemarfch ſchon durdy ihren Namen 
angedeutet wird”), entfland um da8 Jahr 1300, als Bis 

hof Siegfried II an der Stelle einer zerftörten Burg zu 
Empne, deffen Lage uns unbekannt ift, bier auf der ficheren 
Zeineinfel eine neue Burg anlegte, um melde die Einwohner 

der benachbarten Dörfer Lede und Betum”*) fi anfie- 
delten. Bon dem erften derfelben, im Welten der Stadt, hat 

fh nod die Leder Kirche bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Bis 1455 mar der Ort nad) Empne eingepfartt. 

Die gothifche Kirche, eine dreifchiffige Hallenkirche, ftammt aus 
dem Jahre 1456 und ift neuerdings würdig reflaurirt. Außer 
Zöpfereien, denen die im Süden und Oſten der Stadt ans 

ftehenden Liasfhhichten das Material liefern, und dem Ader- 
bau bat die Stadt, die abſeits aller größeren Verkehröſtraßen 
liegt, feine inneren Hülfsmittel. Die Einwohnerzahl beträgt 
gegen 2000. Die Gronauer Ebene bildete den kleinen Gau 

Valethungon, an den fih im Norden und Oſten der 
ebenfalls fehr unbedeutende Sau Skotelingen anſchloß, 
deſſen Malftatt am Buße de8 Zierenberges (d. i. der 

Moribberg) bei Hildesheim lag“). 
Wir nennen noch als der lebtgefchilderten Berggruppe 

angehörend zwei alte Burgfite: Brüggen (Bruggiheim) 
und Winzenburg. Brüggen fiheint bis in die Zeit der 
Karolinger hinaufzureichen und mar eine königliche curtis, auf 
der Otto I fich öfter aufbielt. König Otto III fchenfte fie mit 

Gronau iſt = Grünau. Die althochbeutfche Form für grün ifl gröni. 

») Lede (Laite) hängt mit „leiten“ zufammen und bezeichnet einen Canal. 

») Er umfaßte hauptſächlich das Dreieck zwifchen dem Norb⸗Weſtende des 
Hildesheimer Waldes bei Heyerfum und dem Bergzuge, ber vom Morigberge 
bis nah Giefen verläuft. Diefer Bezirk wird jegt mit dem Namen des Bolde: 
nen Winkels bezeichnet. 
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den umliegenden Dörfern an Eſſen, aus deffen Händen fie 
fpäter an Gandersheim und Hildesheim fiel. Die Feſte Tag 
im Gau Aringun (Aringbo), der weſtlich von Flenithi am 

öftlihen Ufer der Leine fi entlang zog. Noch jetzt feheint 
der Name des Gaus erhalten zu fein. Bei Eberbolzen, 

an der nord⸗weſtlichen Ede der Vorberge, heißt ein Plab bie 
Auringe Am Buße fchroffer Felswände fprudelnde Quellen 

bilden einen Bach der die Mühle des Dorfes treibt. War 
dort die Malftatt des Gaus? 

Die Winzenburg (im M. A. auch MWindenberg ge 

nannt) dagegen lag noch in Flenithi. Sie war der Sik des 
reihbegüterten Geſchlechts der Grafen von Winzenburg, die 

von einem Baheriſchen Srafengefchledht Windeberg abftamımten, 

und fid) durdy die Heiratb Meginhards mit Mathilde, einer 

Erbtocter aus dem Gefchlecdhte der Grafen don Reinhaufen 
(bei Göttingen) im Anfange des 12ten Jahrhunderts in 

Norddeutihland anfällig machten. Meginharde Sohn, Her⸗ 
mann I, erbaute auf dem Grunde von Zehnftüden, die er von 
Hildesheim erhalten hatte, die Winzenburg, die er nach dem 

Stanmfhloß feiner Vorfahren in der Oberpfalz fo benannte. 
Mit großem Glüde mehrten Hermann I und fein Sohn Her⸗ 
mann II die Güter ihres Haufes, fo daß ihre Macht der des 
jungen Heinrich de8 Löwen mindeftend gleich Fam’). Aber 

mit der Ermordung Hermanns IL (1152) durch feine Hildes- 

beimifchen Dienftmannen, fiel, da derfelbe fühnelo8 war, da8 

Ganze zufammen, und Hildesheim zug das eröffnete Zehn der 
Winzenburg mit ihren 51 Dörfern mieder ein. Seit jener 
Zeit galt die Burg für einen der Hauptpläbe des Bisthums. 
Während der Stiftöfehde murde fie im Iahre 1522 zerftört, 
und Herzog Heinrich der Jüngere verlegte die Wohngebäude 

nach dem Vorwerke Hafefenhbaufen. Daraus bat ſich die 

Sie beſaßen u. a. die Braffchaft Pleffe, die Echirmvogtei über Gandersheim 

und Corvey, die Homburg, Güter ber Norbheimifchen Familie in Oftfalen, eine Zeit 

lang bie Markgrafichaft Meißen u. ſ. w. 
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jebige Domaine Winzenburg entwidet. Das Schloß, 
malerifch auf einem hoben Kegelberge liegend, beftand aud zwei 

Abtheilungen, von denen die untere der Bahyerberg*) ge- 

nannt murde, während die obere Abtheilung, von der nod) 

das Bruchſtück eines Thurms erhalten ift, die eigentliche Win- 

zenburg bildete. 
Um mit dem oftfälifchen Berglande ganz abzufchließen, 

baben mir nur noch die Landſchaften zwiſchen Ganders- 
beim und Nordheim, ind Auge zu fallen. Schon oben 

(S. 356) haben wir den breiten mädtigen Bergzug kennen 
gelernt, der da8 Thal von Gittelde und Seefen im Werften 

begleitet. Jenſeits deſſelben breitet ſich ein flachhügeliges 
Terrain aus, durch welches über Ildehauſen und Echte 

die Straße von Seeſen nach Nordheim zieht. Es iſt ein 

im Oſten von buntem Sandſtein, nach allen übrigen Seiten 

von Muſchelkalk umzogenes Becken, deſſen überall gutbebauter 

Boden durch Keuper und Lia8””) gebildet wird, über melden 
fi} bei Düderode Ablagerungen tertiärer Braunfohle finden, 
auf die bis vor Kurzem ein bergmännifcher Betrieb ftattfand. 
Sodann erhebt fid) Über dem Grunde des Bedens mit ftei- 
lem Südabhange der dem meißen Iura angehörende Kahle- 
berg bis 1098 Fuß, alfo etma 600 Buß über feiner Baſid, 
deren Höhe mir im Mittel auf 500 Fuß anfdlagen, (Olden⸗ 
rode = 567, Echte = 403°). An feiner Südfeite fliehen 

mächtige, plumpe Belfen von Dolomit an, die ein geſchätztes 

Baumaterial liefern. Der Mufcheltaltzug, welcher das Beden 
ſudwärts begränzt und die fi} in ihm fammelnden Gemäffer 
der Aue von denen der Ruhme fiheidet, erleidet bei Imb8- 
baufen und Wiebrechtshauſen eine Einfenkung, die der 

*) Offenbar zur Grinnerung an die Herkunft des Geſchlechts. 

») Bei Calefeld enthalten die mittleren Schichten beffelben, die fog. Belem- 

nitenfchichten, einen vortrefflihen Brauneifenftein, der in Gittelde verfhmolzen wird, 
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Heerftraße nadı Nordheim ihre Richtung beftimmt*). Ienfeits 
diefea Paſſes erhebt ſich die Bergkette zu bedeutenderen Höhe 

und erreicht norömeftwärts ziehend unterhalb Salzderhel— 

den die Leine, die zwiſchen Volkſen und Olxheim in 

einem mehrfach gewundenen, engen Querthale den Zug durch⸗ 
bricht, der auf dem meftlichen Ufer der Leine unter dem Namen 

der Hube (946, Hubethburm = 894°) und des Lieth— 
berges biß nah Hallenfen und Kuvethal zu verfolgen 
iſt. Diefem Zug parallel und mit ihm das Thal von Ahle 
haufen (bunter Sandftein) einfchließend, läuft ein zweiter, 
der Echter (819), der bei Heherſshauſen bie Leine erreidt. 

Darauf folgt da8 Thal der Aue, die von Echte und Cale 
feld herabfommend bei Heyershauſen ſich in die Leine 

 ergießt. Im Norden aber fchließt da8 mächtige ſchön bemal- 
dete Muſchelkalkmaſſiv des Kühler (1053), welches eine 

ihmale Kette nordweſtwärts nad) Kreienfen außfendet, dad 

Becken allfeitig ab. 

) Wiebrehtshaufen (Wicberneshufen), ein im Anfang bes Ilten 

Jahrhunderts gegründetes Trauenklofter, jegt eine Klofterbomäne, : hat eine ſchöne 

romanifche Kirche, deren Inneres bemerfenswerthe Pfeilergefimfe bat. In einer 

Seitentapelle iſt das neuerdings wiederhergeftellte Grabmal Ottos des Quaden 

(+ 1394) zu fehen, der, im Banne geftorben, urfprünglih an ber Außenfeite der 

Kirche begraben war. 



Kapitel VIIL 

Das Eichsfeld, der Göttinger Wald 
und der Zolling. 

Mir faffen unter diefen drei Namen den füdlichiten Theil 
unfere8 Königreih8 zufammen in der Ausdehnung von dem 

Rothenberge im Often bis zur Weſer im Welten und vom 

Kaufunger Walde im Süden bis zum Fuße des Ith und 
Hile im Norden und glauben zur Bereinigung diefer Land- 

haften zu einem Bilde durch die große Einfachheit ihres 

äußeren Baus, gegenüber den eben verlaffenen Landſchaften, 

und dann auch durch den Umftand berechtigt zu fein, daß mir 

e8 hier mit einem zufammenhängenden geologifhen Ganzen zu 

thun Haben, einer großen im bunten Sandftein Tiegenden 

Mulde, deren tieffte Punkte dad von Friebland bis Salz 

derhelden geradlinig verlaufende Leinethal bildet. 
Zur Orientirung im Einzelnen geben wir am Beften von 

dem Tanggeftredten Rüden des Rothenberges aus, der von 

der Eichöfeldifhen Gränzhöhe (f. S. 275) an den 
Quellen der Eller und Helme beginnend, bis in die Gegend 
von Lindau nordweſtwärts ſtreicht'). Nach Often bin find 

) Er bildet nur einen Theil eines größeren Höhenzuges, ber fih bis zur 

goldenen Aue erfiredt, in dem er die Thäler der Helme und Wipper fcheidet 

und mit dem Kiffhäufer endet, wo durch das Auftreten Erpflallinifcher Gebirgs- 

arten auch Glieder ber Zechfleinformation an die Oberfläche gehoben find, während 

fonfi der Bug ganz den unteren Schichten bes bunten Sandfleins angehört. 
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feine Abhänge fteil und prallig, mährend nach Weiten hin fie 
fi) fanft verflädhen. Anfangs nod breit und plateauartig 

erfcheinend, wird der Rüden des Zuges nad Nord-Weſten 
bin immer fchmaler und ninmt dabei an Höhe ab, fo daß 

der Tegte Gipfel deffelben (733°) ſich Faum um 200 Fuß über 

dem Ruhmethal von Lindau erhebt. Im Often wird der Zug 

von der Dder begleitet, die no vor Lindau die Sieber 
aufnimmt und dann unter dem Namen der Steinlafe bi 

Katlenburg fih in die Ruhme ergießt, die dem weſt⸗ 
lihen Abhange des Zuged folgt, nachdem fie didyt bei ihrer 

Duelle in der Nähe von Rubmfpringe die Eller auf 

genommen und dies fehon eine Meile Tange Gemäffer namen- 

08 gemacht bat. Denn, obwohl beim Zufammenfluß mit der 
Eller eben erft entftanden, Tiefert doch die Ruhme eine meit 

größere Waffermenge als jener Bad. Wenige Minuten ober- 

balb des Dorfes Ruhmſpringe liegt in einer Seitenſchlucht 

des Rothen Berges ein Beden, Freisrund mie ein Erd⸗ 

fall, in welchem der Fluß, der wahrſcheinlich feine Gewäſſer 

in dem böhlenreihen Zechfteingebiet von Herzberg und Schar 

feld unterirdifch gejfammmelt hat, fo mächtig hervortritt, daß er 

ſogleich die Mafchinen einer bedeutenden Fabrik treiben kann”). 
Ueberfchreiten mir vom Harze fommend, etwa auf der 

Chauffee. von Herzberg nad Gieboldehaufen den Rotbenberg, 
fo gelangen wir in eine flachhügelige, maldlofe”*), fehr dicht 

*) Die Temperatur der mächtigen Waflermafle beträgt das ganze Jahr bin: 
durch nahezu 80 R., daher friert bis nad Gieboldehaufen hinunter, der Fluß im- 
Winter nit zu, zum großen Bortpeil der an ihm liegenden gewerblichen Eta⸗ 

bliſſements. 

») Das war früher nicht der Fall. Die zahlreichen auf rode ausgehenden 

Drtönamen deuten auf ben früheren Waldreihthum hin. Es ift dabei charafie- 

riftifch, daß, ſoviel wie wir willen, feines biefer Dörfer über das zehnte Jahrhun⸗ 

bert hinaus nachweisbar ifl. Im Gegenſatz zu diefen jüngeren Bründungen fichen 
bie weit älteren Dörfer, deren Ramen auf Haufen ausgeht, weldhe Endung immer 

mit einem Perfonennamen verbunden ift 3. B. Bernshaufen — Bernwarbshaufen, 
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bevöfferte*) und äußerft forgfame Ebene, deren größter Theil 
dad Hannöveriſche Eichsfeld“) bildet, und melde, wie aud) 
der Rothe Berg der Formation des bunten Sandfteind 
angehört. Ihre mittlere Höhe fchäken mir auf 600 Fuß. — 
Wir nennen in diefem Gebiete, welches fat ganz dem ſchon 
beim Harze (S. 252) genannten Lisgau angehört, zuerft den 

Flecken Gieboldehauſen (Gebehildehufen), vieleicht die älteſte 
Niederlaffung der Gegend und mahrfheinlih Sik der Grafen 

de8 Lißgaues, deren letzter, Bio, fpäteftens 946 aus den 

Steinen feiner Burg bier die erſte Kirche baute und fie an 

Gandersheim gab. Im Jahre 1291 erfcheint der Ort im 

Beſitz Heinrich des Munderlichen von Grubenhagen, deffen 

Sohn Heinrih von Griehenland ihn 1342 an Mainz ver- 
kaufte, bei welcher Herrfchaft er bis 1803 verblieb und darauf 

nad Preußiſcher und MWeftfälifcher Zmifchenregierung 1815 

wieder mit Hannover vereint wurde. Die Einwohnerzahl de8 

Fleckens, der außer Aderbau Feine inneren Hülfsmittel beſitzt 
und erft im 16ten Jahrhundert durdy die Aufnahme von 

Ehergögen — Ebergotshauſen. Letztere waren offenbar urfprünglid; große Einzel: 

böfe, zu denen vielleicht Meinere Nebenhöfe gehörten. 

) Im Amte Gieboldehaufen (3,6 [_IM.) lebten 1861: 22055 Menſchen, 

alfo etwas mehr ald 6000 auf einer Quadratmeile. Unter dem Mainzifhen Re: 

gimente war Theilbarkeit der Güter eingeriffen, und fo treffen wir hier eine Boden: 

jerfplitterung, wie in feinem anderen Lanbdestheile. Nadı Angaben aus dem Jahre 

1832 gehörten dem kleineren Grundbefige (unter 15 Morgen) im gefammten 

Königreihe 11,10/o, im Eichsfelde 38,6 %/o an. Im Jahre 1853 war die Feld: 
flur des Fleckens Biebolbehaufen (6340 Morgen) in 8937 Parcellen getheilt, 

die unter 1263 Perfonen vertheilt waren. Der Boden kann trotzdem die Bevölke⸗ 

rung nicht ernähren, weshalb in jedem Sommer eine Zahl von mindeftens 4000 

Perſonen das Eichsfeld verläßt, um als Tagelöhner im Hildesheimifchen, Braun: 

ſchweigiſchen und Magbeburgifchen oder ald Maurer in den größeren Städten ihr 

Brod zu verbienen, während fie im Winter in der Heimath fich mit Spinnen und 

Beben ernähren. Es wird angegeben, daß jeder Arbeiter im Herbfte im Durd;: 
ſchnitt etwa 30 Thlr. in die Heimath zurüdbringt. 

**) Die Thäler liegen natürlich tiefer. Gieboldehaufen liegt genau 500 

Fuß hoch, der Seeburger See hat 521 Fuß Meereshöhe. 

7 
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fieben außgegangenen Dörfern zu feinem jekigen Umfange 

gelangt ift, beträgt gegen 2400. 

Bernshaufen am öſtlichen Ende des fifchreihen See 
burger Seeß, der an feinem meftlichen Ufer bei Seeburg 

in Grünlandsmoore übergeht, ift der uralte Gerichtsplatz deö 
Gerichte von Gieboldehaufen. — Lindau mar urfprünglid 
ein Schloß der Herren von Pleffe, von denen es Biſchof 
Otto II von Hildesheim im Jahre 1322 erfaufte. Derfelbe 
Paufte im folgenden Jahre von den Söhnen Heinrich des 

MWunderliden auch da8 Geriht zu Berta und verband «8 

mit dem Haufe Lindau, meldyes er ſtark befeftigte. Im Bolge 
der Stiftsfehde fam da8 Amt an Mainz und hat dann bie 
Schickſale Gieboldehaufens getheilt. — Katlenburg”), auf 
einem Hügel oberhalb der Bereinigung der Ruhme und Stan- 

late, noch im Lisgau liegend, war ein Schloß einer rrich⸗ 
begüterten Dnaftenfamilie, die da8 Grafenamt in diefem Gau 

verwaltete. Der lebte derfelben, ‘Diedrich III, der 1107 kinder⸗ 
[08 ftarb, verwandelte fein Schloß in ein Auguſtinerkloſter, 
welches er reich begabte, während die übrigen Güter, darunter 

auch der Harzwald und die Grafſchaft im Lisgau, durd feine 

Mutter Gertrud, welche fidy wieder mit Heinrich dem Betten 

bon Nordheim verheiratet hatte, diefem Geſchlechte und fpäter 

mit allen Nordheimifchen Gütern den Welfen zufielen. Bald 

nad) der Stiftung murde das Klofter in ein Nonnenflofter 
umgemandelt, welches ſich in der Umgegend reihen Befik zu 

erwerben mußte. Im Sabre 1532 murde e8 fäcularifit. 
Herzog Philipp IT von Grubenhagen verwandelte daffelbe in 

ein Schloß, welches er fo lange bewohnte, bis er feinem 

Bruder Wolfgang in der Negierung folgte. Daffelbe wurde 
1626 von den Dänen zerftört. — Radolfshauſen mar 
urfprüngli ein Ganderdheimifches Lehen, welches wahr⸗ 

fheinfid mit den Katlenburgiſchen Gütern an die Welfen 

*) Das Schloß hat von dem Bade Katel, der vom Langfaf, fühwehlih 

von Katlenburg herabkommt, feinen Namen. 
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gefommen und von diefen an die Herren von Pleſſe ver- 

afterlehnt war, nad deren Ausſterben da8 Scloß*, an 

Grubenhagen zurüdfiel. — Zuletzt nennen wir Duderftadt 
an der Hahle (530 ü. d. M.), eine der älteften Anflede- 
lungen der Gegend, die hier durch hohe Fruchtbarkeit auß- 

gezeichnet, den Samen der goldenen Markt”) führte Der 

Ort erfcheint zuerft in der Urkunde vom Jahre 929, in wel- 

her König Heinridy I feiner Gemahlin Mathilde unter Ande- 

rm auch Duderftadt zum Leibgedinge anwied. Im Jahre 
974 ſchenkte Kaifer Otto II die Mark Duderftadt an daß 

Stift Quedlinburg, welches im Jahre 1247 den Herzog Otto 
da8 Kind damit belehnte. Aber ſchon im folgenden Jahr— 

hundert ging der Befik für die Welfen wieder verloren, indem die 

Söhne Heinrichs des Wunderlihen die Mark an das Erzbis- 

thum Mainz erft verpfändeten, dann verfauften”*”). Von da 

ab bis zum Jahre 1803 blieb Duderftadt beim Erzbisthum 
und ift erft 1815 an Hannover zurüdgefallen. Wann der 
Ort ſich ftädtifche Rechte erworben bat, ift unbeftimmt. Herzog 
Otto beftätigte bei der Ermerbung der Stadt 1247 den Bür- 

gern die bergebradıten Rechte. Das Stadtredyt war von 

Braunfhmweig geholt. Diefer Umftand deutet auf eine frühe 
Berbindung Duderftadts mit jener Stadt bin, es war ja, 
wie wir oben gefehen haben, Duderftadt eine Station der 

großen Heerfiraße von Braunſchweig und dem Norden nad 

Augsburg und Italien. Früh fcheint die Stadt dem Hanfe- 
bunde beigetreten zu fein; ſchon 1293 ſchloß fie einen Ver— 

trag mit Lübed ab. Neben dem Tranfithandel trieben aber 

) Es gehörten dazu die Dörfer Ebergößen, Lanbolfshaufen, 

Falkenhagen und Pogwenden. 

») Wie weit die goldene Mark reichte, darüber ift fhon im 14ten Jahr: 

hundert geftritten. Heinrich von Griechenland, dem in der Erbiheilung nad) dem 

Tode Heinrichs des Wunderlihen unter Anderem Dubderflabt zugefallen war, 
nannte fill danach dominus marchiae aureae, 

“Im Jahre 1366 war Duderflabt ganz Mainzifh. Der Anfang der 
Berpfändungen war ſchon 1884 gemacht. 

21° 
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die Bürger auch eigene Geſchäfte; im Jahre 1442 beſtand die 

Kaufmannggilde aus 60 Mitgliedern; Tuchmacher gab e8 gegen 
100*), und unter den Hanfifhen Kaufleuten, meldye Cjaar 

Iwan 1494 in Nomgorod gefangen nahm, werden aud 
Duderftädter genannt. Die große Wohlhabenheit der Bürger 
madıte e8 der Stadt leicht, fchon zur Zeit der Grubenhagen- 

Shen Herzöge Münze und Zoll an fidy zu faufen und fid, einen 
großen Landbeſitz zu verſchaffen, indem nicht weniger ald 16 
Dörfer von der Stadt erworben wurden. Im Jahre 1370 
fing die Stadt an fidy zu befeftigen,; als im Anfang des 

folgenden Jahrhunderts die Stadtmauer die wachſende Volkb⸗ 

menge nicht mehr einfchließen fonnte, wurden vier Borftädte 

angelegt und dad Ganze mit Wal und Graben umzogen. 

Neun Wartthürme murden an den Gränzen des ftädtifchen 

Gebietes errichtet. Auch die beiden fehönen gothifchen Kirchen, 
deren eine jebt den Zutberanern eingeräumt ift, zeugen für den 
Wohlſtand der Stadt zu jener Zeit. Seit dem 16ten Jahr: 
hundert trat aber auch bier eine Periode ded Verfalls ein. Erſt 
dad vorige Iahrhundert bradyte durch Einführung des Tas 

backs⸗ und Hopfenbaus neue Ermerböquellen. in große 
Hinderniß einer freudigen Entwidelung der Stadt im gegen- 

twärtigen Sahrhundert war der Umitand, daß fie, hart an ber 

Preußifchen Gränze liegend, von diefem Gebiete vor dem Ein- 

tritt Hannover8 in den Zollverein durdy eine Zollgränge ge 

fehieden war. In der neueften Zeit bat ſich das gemerblidk 
Leben etwas mehr entmidelt, indeß bat die Zahl der Ein- 
wohner, die im Anfange des Jahrhunderts etwa 3800 betrug 

und 1834 über 4400 geftiegen war, fich feit jener Zeit ver- 
mindert, indem 1861 nur 4126 gezählt wurden. 

Menden wir und nun zur Betrachtung des Süd- und 

Weſtrandes der eben bargeftellten Gegenden, fo haben mir 

zunächſt den Rüden zu verfolgen, der vom Süd-Meft-Ab- 

*) Das preußifhe Eichöfeld, bamals noch mit Duderſtadt politifd verbunden, 

treibt noch jet bebeutende Schafzucht. 
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bange des Harzed aus der Gegend von Ofterhagen fid 
nad Süd-Weſt zieht und den wir oben, ©. 275, als Eich s⸗ 
felder Gränzhöhe bezeichnet haben. Er verläuft bis in 
die Gegend von Züderode als ein flachgewölbter nirgende 

bedeutend über 1000. Buß auffteigender Höhenzug, der Die 
Gemäffer der Ruhme und der Helme fheidet, und befteht 
in feinem ganzen Verlauf aus buntem Sandftein, der ſich von 

hier aus noch meit in die goldene Aue Hinein fortfeht”). Aber 

jenfeit8 de8 vom Klofter Gerode herabfommenden Baches 

erhebt fi) der Zug plößlich zu bedeutenderer Höhe, indem bier 

über dem bunten Sandftein ſich da8 mächtige Maffiv des 

Ohmgebirges erhebt, welches mefentlidh aus horizontal 

abgelagerten Schichten von Muſchelkalk befteht, die vom darunter 
liegenden bunten Sandftein durdy eine Thon= und Gyyppsſchicht 

getrennt find. Tiefe Erofionsthäler haben fih, an manden 

Stellen bis auf das Niveau ded Gypſes, in dag Maffiv ein= 
gefurcht. Die Abhänge derfelben, fo mie der Rand des Ge- 
birge8 find außerordentlidy fteil und zeigen an manchen Punkten 

Jelswände, die bis zu 300 Fuß Höhe fat ſenkrecht auffteigen 
und mit dem blendenden Weiß ihrer von feinem Pflanzen 

wuchs verdedten Scichtenprofile weit ins Land bineinleuchten. 
Durd eine folhe Schlucht wird der bei Jübenbad unter 
dem Namen des Hopfenberges beginnende nad Süden 
ziebende Sonnenftein (1400) von der Hauptmaffe des 
Gebirges getrennt. Es ift die fog. porta Eichsfeldica, durd 

meldye der alte Weg von Duderftadt über Holungen und 

Bodungen nad) Nordhaufen führte**). Südlich von diefem 

Einfhnitt nimmt da8 Gebirge an Breite und Höhe zu; er= 

ftere beträgt zwifchen Hauröbden und Taftungen etwa %/a 

Meilen; die mittlere Höbe ift etma — 1500 Fuß zu feßen. Die 

) Nur die beiden Bergkegel der Ellerburg und tes Ibergs bei Bodel: 

hagen bilden ifolirte Muſchelkarkpartien. 

») Der Paß hat noch 1220 Fuß Meereshöhe. 
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fehr flach verrundeten Gipfel erheben fid} nur um Weniges 
über diefer Höhe”). Nah Welten mird der fteile Rand des 

Gebirges durdy die Orte Brehme, Wehnde, Taftungen, 

MWinzingerode”) und Stadtworbis (992° nad 
Sräger, da8 benadybarte Breitenworbis nad neueren 

Meffungen — 1052'),. der Südrand aber durdy daB Thal 
der MWipper bezeichnet. Nach Often ſetzt ſich der Zug durd 

die ifolirten Erhebungen der Haarburg und des Huben⸗ 

berges, die durd tiefe Thaleinfchnitte von einander ge- 

hieden find, bi8 zu den Bergen von Bleiherode fort, 
two ſich die Lömenburg noch bis 1500 Fuß erhebt. Ringe 
am Rande des Gebirges treten, durch unterirdifche Waſſer⸗ 

züge in dem zerflüfteten Kalkftein genährt, mächtige Quellen 
hervor, ähnlich wie wir e8 oben beim Elm gefehen haben. 
So entfpringt die Wipper mit mächtigen Wafferzugängen mitten 
in der Stadt Worbis, nicht fern von ihr ebenfalls in Worbis 

der Treubrunnen; Weißenborn bat von einer ſolchen 
Duelle feinen Namen. Einige derfelben find Hungerbrunnen, 
d. 5. fie verfiegen im Sommer, wenn die fahlen Seldtwände 

und: da8 nadte Plateau wärmeſtrahlend die Niederfchläge auf 
dem Gebirge verhindern. -- 

Im Welten von Stadt MWorbis erhebt fi) bald mieder 

ein Bergrüden, der aber dem bunten Sandftein angehört und 

deshalb durch feine fcharfen Terrainabfchnitte, wie das Ohm: 
gebirge, von dem nördlich davon gelegenen Hügellande getrennt 

ift, in meldyem, wie mir geſehen haben, diefelbe Gefteinbart. 

auftritt. Er beginnt mit dem KaltesLindenberge (1260). 

) Der Obmberg über Hauröben = 1580; ber Birfenftein bei 

Kaltohmfeld = 1600 (9; das Dorf Kaltohmfeld = 1500; Kird- 
obmfeld = 1400". 

**) Unmittelbar über Winzingerobe, beffen Meereshöhe wir auf 900 

ſchäten, liegt am Abhange des Gebirges in 1400 Fuß Höhe das fhöne Schloß 

Bobdenftein, einft ein Beflandtheil von der Herrfchaft Lohra und früher vielleicht 
ju Grubenhagen gehörend. 
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Zwifchen diefem Berge und dem Weftabhange des Ohm⸗ 
gebirged liegt der merkwürdige faft wagerechte Thaleinfchnitt 
von Stadtworbis, in welchem faum 500 Schritt von den 

Quellen der Wipper auch die nady Norden gehende Hahle 
entfpringt, fo daß hier die Wafferfcheide zmifchen Elbe und 

Weſer wie verwiſcht erfcheint und kaum aufzufinden if. ‘Durch 
diefen Einfchnitt führte die alte Heeritraße von Braunfchweig 
über Duderſtadt nad Erfurt, welche Stadt lange Zeit hin 
dur den Handel zwiſchen den Hanfeftädten und Nürnberg 

und Augsburg vermittelte, bis fie im 16ten Jahrhundert durd) 
da8 öftlicher gelegene Leipzig überflügelt wurde, momit jener 

uralte Handelsweg feine Bedeutung verlor und die Hamburgs 

Magdeburger Straße an feine Stelle trat”). — Nicht fern 
von Stadtworbiß liegen auch die Quellen der Leine**) 
im Dorfe Zeinefelde (1114°), welche wie die oftmärts ftrö- 
mende Wipper den fteilen Nordabfall des Eichsfelder Plateaus 
begleitet, der bier den Namen des Dün führt. Dadurd) wird 
einer der mwichtigften deutfchen Heerfiraßen ihr Weg angemiefen. 

Es ift die große mittlere Berbindungsftraße der Elbe mit dem 
Ahein”**), die von Magdeburg den Harz umziehend nad 
Nordhaufen geht, dann die faum 800 Fuß hohe Wafferfcheide 

zwifhen Helme und Wipper überfchreitet und bei Gebra, wo 

der Mippige Abfall der Hainleite und die gegenüberliegenden 

*) Der Vereinigungspunft diefer Straße, mit dem durch die porta über 

Holungen führendem Wege nad) Norbhaufen beflimmte die Lage ber Stadt 

Duderftadt. — Die „alte Hrerftraße” folgte von Worbis weiter dem Thal ber Wip⸗ 

per bis zum Scloffe Lohra, erftieg dann den bier meniger fteilen Abfall ber 

Hainleite und ging über Ebeleben und Gebeſee biret nad Erfurt. 

**) Der Name ber Keine lautet in feiner älteft bekannten Form (11. 

Jahrhundert) Lagina; die davon benannten Gauen beißen Lachni oder Logne. 

Der Name jft wohl berfelbe wie ber der Lahn, deren ältefter Name (9. Jahr: 

bunter) Loganaha ifl. Für die Ableitung fann man an bas altnorbifce 

lauga = lavare, oder an das altfächfifche lagu — aqua denken. — 

***) Die nördliche geht über Hannover und Minden ; die fübliche über Erfurt 
und Fulda. 
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Berge von Bleicherode eine enge Pforte bilden *), die Wipper 
erreicht, um diefen Fluß bis zur Duelle und dann die Leine 
bi8 Arendshaufen zu begleiten, worauf fie im Weften der 
malerifchen Berggruppe**), welche da8 vielfach zerfplitterte Weſt⸗ 
ende des Eichöfelder Plateaus darftellt, durch die Einſenkung 

beim Urnftein ins Thal der Werra nah Wipenhaufen 
binabfteigt***). Die Preußifche Negierung baut gegenmärtig 
auf diefer Strede eine Eifenbahn, an die fid bei Arendo— 
.baufen eine von Göttingen ausgehende Bahn anfchließen 

fol, um vermittelft einer von Heiligenftadt über Mühl— 

*) Manche fehen in ihr die porta Eichsfeldica Das Schloß Lohra 

am öftlihen Eingange berfelben verbantt ihr offenbar feine Entftehung. 

**) Das Eichsfelder Plateau endet als zufammenhängendes Mufchelfaltmaffiv 

etwa im Meridian von Heiligenftadt in einer Höhe von nahezu 1600 Fuß. An 

feinem S.-Weftrande liegt 3. B. das Dorf Struth in 1582 Effelpra in 

1545’, Küblftedt in 1522 Fuß Meereshöhe. Die Gipfel fteigen nur auf efwa 

1650 Zuß an. Der Bah von Lutter, der bei Uder in die Leine, und bie 

Rofeppe, die mit ber Friede zwifhen Efhmwege und Wanfried in bie 

Werra geht, bezeichnen den Weſtrand des Plateaus. Jenſeits defjelben ift alles zer: 

ftüdelt, indem über einer Unterlage von buntem Sandftein fi ifolirte Kegel von 

Mufchelfalt erheben, die offenbar übrig gebliebene Refte einer ehemals zufammen: 

hängenden Bededung find. Schroff und fteil zum Theil als nadte, mit Trümmer: 

geftein bedeckte Berghalden fallen fie zur Werra ab, beren vielfach gemundenes Thal 

in der Nähe der uralten Salinenfiadbt Allendorf dadurch fo malerifch mirk. 

Um ein Bild der Niveauverhältniffe zu geben, bemerfen wir nur, daß die Gaburg 

über Klein-Vacha (480) fi bis zu 1714 Fuß erhebt. Den weſtlichſten Punkt 
diefes malerifchen Berggewirres, bezeichnet wohl der Berg, der die Ruinen bes altem 

Hanftein (1282° nad) Hoffmann) trägt, in deffen Nähe die Teufelstanzel 

(1388° nadı Hoffmann) fi) um mindeftens 950 Fuß über den Spiegel ber Werra 

erhebt, die am Fuße berfeiben bei Lindenwerra hufeifenförmig gekrümmt, fafl in 

fi) ſelbſt zurückläuft. Das Schloß, urfprünglich Otto von Nordheim zugehörend, 

fam mit beffen Erbſchaft an die Welfen, ging aber bald, die näheren Umflände 

fennt man nicht, an Mainz über. 

+, Bon Wigenhaufen fcheint in früheren Zeiten ber Hauptweg zum Rhem über 

Efhmege und Fulda geführt zu haben. Das ifl diean dem Hanſtein vorbei: 

führende via regia, die in dem Theilungsvertrag ber Söhne Heinrichs des Löwen 

vorkommt. 
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baufen führenden zweiten Bahn Göttingen mit Gotha zu 

verbinden, womit denn für Duderftadt und das an Arbeits⸗ 
fräften, wie wir gefehen haben, fo reicdye Eichöfeld die Hoff- 
nung geſchwunden ift, an einer größeren Verkehrsſtraße An⸗ 

theil zu nehmen und fein induftriellesg Zeben dadurch gemedt 
zu fehen. 

Der mit dem Kaltes Lindenberg, mie eben ange 

deutet, beginnende, da8 Nordufer der Leine bildende Höhenzug 

trägt im Meften einzelne fteil auffteigende durd ihre Form 

faft an vulkaniſche Bildungen erinnernde Höhen, die indeß 
fämmtlid) nur aus Mufchelfalf beftehen, der in regelmäßiger 

Zagerfolge dem bunten Sandftein aufgelagert if. So fteht 

der Rufteberg*), (1200) über Arendshaufen wie ein 

mächtiger Edpfeiler da, um den die Leine umbiegend bei 

Niedergandern (600° ?) die Noröridhtung annimmt, der 

fie von da bis zum Durchbruch bei Grene fieben Meilen lang 

treu bleibt. Ganz ähnlich find die beiden Gleichen (1350°%) 

geftaltet, die das malerifche im bunten Sanöftein tief einge= 

(hnittene Thal von Bremke und Reinhaufen Überragen, 

deffen Häufer zum Theil fellerartig in die Sandfteinfelfen 

eingebaut find. Die beiden Schlöffer, die von den Bergen 
den Namen tragen, ſchon in den Sadfenfämpfen Heinrichs 

des Vierten genannt, gehörten einer gleichnamigen Familie an, 

von welcher der Zmeig der Altengleihen ſich an die Herzöge 

bon Göttingen, der der Neuengleihen an Heffen anfchloß, 

welches von ihnen 1451 die Herrſchaft faufte, fo daß die be= 

nadhbarten Dörfer Sattenhaufen und Madenrode bis 
1816 Heflifh geblieben find. Reinhauſen war der Sik 

*) Der Rufteberg, fowie das benachbarte Heiligenftabt gehörten wenig⸗ 

fiens feit dem Anfang des zwölften Jahrhunderts zu Mainz. Auf dem flark bes 

feftigten Schlofie faßen die Burggrafen oder Vicedome von Mufleberg, welche von 

bier aus das Mainzifche Eichsfeld regierten, bis 1540 die Regierung nad) Heiligen- 

fladt verlegt wurde. Die jegigen Amtsgebäube flammen aus bem vorigen Jahrs 

bunbert. 
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eined bedeutenden Dynaſtengeſchlechts, deſſen Erbe an die 

Winzenburger kam; von ihnen murde da8 Schloß in ein Be- 
nedictinerffofter umgewandelt deffen Güter jet die Domaine 

gleiches Namens bilden. 

Im Ganzen bildet das Thal der Garte*) die Norb- 
gränze diefer Bildung; nur über Sattenbaufen erhebt 

fi) aud im Norden diefes Gemäffer der durd feine farg- 
artige Borm weithin erkennbare Hengftberg als eine ifolirte 
Mufchelfaltbildung über dem bunten Sandftein. — Dann 
aber folgt ein zufammenbangendes Mufchelfaltplateau, welches 

gewöhnlich mit dem Namen de8 Göttinger Waldes be 

zeichnet wird. Schroff und fteil, Hin und wieder Klippen bil- 
dend, erhebt fich daffelbe über dem öftlidyen Hügellande in 

einer Linie von Klein=sLengden bi8 Holzerode Wir 
nennen als einige der höchſten Punkte diefes Randes den 

Treppenberg (1398%) über Groß-Lengden (700%, 
ferner die vielbefuchte Brud über Waake, und endlidy den 

Hüneftollen zwifhen Waake und Holzerode. Nur an 
einer Stelle mweitli von Waake ift der Rand weniger fteil; 

bier erfteigt die Heerftraße von Gieboldehaufen nad) Göt⸗ 
tingen die Hochebene. Nach Weiten zum Thal der Leine hin 
find die Schichten geneigt und daher der Abhang des Maffivs 

weniger fteil; . zugleich find durch Erofionsthäler einzelne be- 

fondere Abſchnitte gebildet, 3. B. der Hainberg durch dad 

Thal der Lutter. Diefe Abfchnitte haben zugleich fteilere 

) Die fünf Dörfer: Begenrode, Bifhhaufen, Kerfilingerode, 

Rittmarshaufen, Weißenborn, unter dem Namen der Sartenbörfer 

zufammengefaßt, famen aus den Hänben der Grafen von Reinhaufen und Winzen: 

burg nad) dem Ausfterben der lekteren 1151 an Heinrich den Löwen. Später cı: 

feinen fie als ein Lehn der Herren von Kerſtlingerode unter Mainzifher Ober⸗ 

hoheit. Heinrich Yulius vereinigte fie 1594 wieder mit Göttingen; aber erft 1692 

verzichtete Mainz gegen eine Summe von 60,000 Rh. Gulden auf feine Rechte. 

Daher kommt es, daß bie fünf Dörfer bis zu den jüngflen Organifationen ein 

eigenes Gericht bildeten. 
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Ränder als der zufammenhangende Theil der Hochebene. 

Dadurch ift 3. B. die Lage von Nicolausberg fo malerifd:*). 
Ganz ähnlich liegen die Ruinen der Pleffe über dem Keffel 

von Eddiehaufen auf einem nad) drei Seiten jäh abfallen- 

den Bergkegel, der nur durdy einen ſchmalen Bergrüden mit 
dem Hauptlörper der Hochebene zufammenhängt. Die Anfänge 

des Schloffed, welches mit feinen zwei mächtigen Thürmen 
auf der maldgefrönten Höhe die fhönfte Zierde des Leine- 

thales ift, find unbefannt. Wir miffen nur, daß das Schloß 

mit vielem Landbeſitz im 1i1ten Jahrhundert ım Befibe ber 
mit ben Wittelinden verwandten Immedinger war. Bifchof 
Meinwerk von Paderborn, der aus diefem Geſchlechte ſtammte, 
ihenfte die Burg fammt dem benachbarten Hödelheim an fein 

Stift, von welchem dann die Winzenburger mit der Pleſſe 
und ein Zmeig der Grafen von Reinhaufen mit Hödelheim 
belehnt wurden. Die lebteren, die ſich nun Herren von Höckel⸗ 
beim nannten, befamen nach dem Auafterben der Winzenburger 

die Pleſſe Hinzu, machten fi) von der Paderborner Oberlehns⸗ 

herrfchaft Frei und nannten fih nun Herrn von Pleffe. 
Ringsum von Welfifchem Beſitz umgeben, ſchloſſen fie ſich 

hülfsbedürftig an Heffen an und trugen biefem ihren Befik 
zu Zehen auf, fo daß, als 1571 da8 Geſchlecht ausftarb, Heffen 

fih in Beſitz der Herrfchaft feßte, wobei zugleich einzelne DBe- 
Nhftüde, die die Herren von Pleffe von den Welfen zu Lehen 
trugen, ebenfalld dortbin übergingen. So murde mitten zwi⸗ 

fhen altwelfifchem Gebiet eine höchſt läſtige Enclave gefchaffen 

und es hat dies Mißverhältniß bis 1815 gedauert**). — Der 

) Nicolausberg hieß einſt Ulrideshaufen, Adelrabeshufen, ift aber umge: 

tauft nach dem Heiligen, von dem bier Reliquien aufbewahrt wurden, bie bis zur 

Reformation viele Wallfahrer anzogen, obwohl das mit ber Kirche verbundene 

Augufimerflofter [don um 1180 in das Thal nah Weende (Sinithe) verlegt 

wurde. Die fehr interefjante Kirche bes Dorfes ift in ihren Haupttheilen gotbifch, 

bie Altarfeite aber romanifdy mit höchſt intereflanten Verzierungen. 

**), Der Hauptort der Herrſchaft war ber Fleken Bonenben (Boven Weendet), 
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Nordrand des Plateaus verläuft, überall fteil abgefchnitten, 

von der Pleſſe bis zum Hüneftollen. Jenſeits deflelben tritt 

der bunte Sandftein ded Eichsfelds unmittelbar an daB Zeine- 

thal heran und bildet bier der Pleſſe gegenüber die etwa 

1000 Buß hohen Gipfel des Bielfteins; dann aber tritt 

nördblih vom Thal der Rode, wieder Muſchelkalk auf, der die 

von Süd nad Nord ftreichende, zerriffene Bergkette der 

Sieben Wieter bildet, melde bi8 zur Ruhme in der Nähe 

de8 Nortbeimer Schmwefelbrunnend reiht und durd 
da8 breite mit fruchtbaren Alluvionen bededte Thal diefes 

Fluſſes von den Muſchelkalkhöhen von Denfershaufen, 
die wir oben, S. 356, fennen gelernt haben, getrennt ift. 

Das Leinetbal, deffen Berlauf von dem Wendepunkte 
bei Arenshaufen und Friedland bis nad der Durd- 
bruchäftelle unterhalb Salzderhelden wir nun zu fdhildern 

baben, ift weſentlich mit Keupermergeln erfüllt, die fich zu 
beiden Seiten dem Muſchelkalk anlegen*) und oft ziemlich hoch 

an den Bergen binaufziehen. Einzelne Scichten diefer Bil- 
dung, aus feiterem Geftein beftehend, haben der Zerftörung 

durh Auswachſung größeren Widerftand geleiftet und treten 

nun als langgeftredte, niedrige Hügelzüge am linfen Leine⸗ 
ufer hervor; fo 3. B. der Hagen bei Grone, die Lieth 

bei Bovenden und der Höhenzug, der die Ebene von Mo= 

ringen von dem engen Leinethal zwifhen Nörten und 

Nordheim ſcheidet. So erfcheint das Thal in ungleicer 

Breite. Am meiteften ift daffelbe unmittelbar ſüdlich von 

Göttingen, wo feine Breite zwifchen Ros dorf und Geid- 

ein Welfifches Leben der Herren v. Plefie. Der Ort, ber viel Garnweberei treibt, bat 

jegt etwa 1600 Einwohner. 

) Sie find indeß mit dem Mufcheltalt nicht in paralleler Lagerung, fondern 

ihre Schichten fallen gegen denfelben ein. Die tieferen Schichten derfelben enthalten 

Steinfalz, weiches zwiſchen Göttingen und Grone durch ein 1540 Zuß tiefes Bohr 
Loch erbohrt ift. Die jährliche Production der Saline vermögen wir nicht anzugeben. 
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mar nahe °/ Meilen beträgt”) und fein Boden mit 
frudhtbaren Alluvionen bededt if. Durch diefen Umftand 

fehen wir die Lage von Göttingen bedingt. Ueberall treten 

am Rande des Thals reichlihe Duellen aus dem Mufchel- 

falfe hervor; fo 3. B. die Quelle der Rafenmühle, die 

der Weender Papiermühle und namentlich die ftarte Quelle 

bei Mariafpring, deren ftarker, nie verfiegender Quellbach 

bis zur Mündung in die Leine nicht weniger ald neun Mühlen 

treibt. Alle diefe Quellen, durch ſtarken Kalkgehalt audge- 

zeichnet, haben an den Bergabbängen und im Thale bedeu- 

tende Zager von Kalktuff abgelagert, der ein ausgezeichnetes 

Baumaterial liefert; aber auch in neuerer Zeit, namentlich bei 
Lenglern (meillih von Bovenden), maflenhaft gewonnen 

wird, um zum Diergeln der kalkarmen Belder im Solling be- 
nußt zu tmerden”*). 

Bon den Ortſchaften im Leinethal nennen wir zuerft 
Göttingen (Bahnhof = 456°) welches feinen Urfprung dem 
Gaugeriht, Goding, verdankt, das für die Bewohner des 

Leinegaus hier abgehalten wurde und fi fpäter in da8 
„hohe Zandgeriht am LXeineberge” verwandelte, welches auf 
einem Hügel meitlih von der Stadt***) abgehalten ‚wurde. 

Schon in einer Urfunde vom Jahre 953 wird die villa 
Gutingi erwähnt, die Kaifer Otto dem von feiner Mutter 
Mathilde geftifteten Klofter Pölde ſchenkte. Der Befik diefes 

Dorfes feheint aber bald an die Noröheimer Grafen und 
durdy diefe auf die befannte Weife an dit Welfen gekommen 

zu fein. Zwiſchen diefem alten Dorfe, welches wahrſcheinlich 

*) Hier liegen über dem Keuper Liasgebilde, die aber größtentheils durch 
den Schutt ber Alluvionen. fo bedeckt find, daß fie nicht leicht erfannt werben und 

auf die Bildung der Aderfrume wohl kaum einen bemerkbaren Einfluß gehabt 

haben. 

) Diefe Tuffe enthalten, namentlich bei Mariafpring, bisweilen Todten⸗ 

ume und Gteinwaffen, ein Beweis für ihr junges Alter. 

* Der Ort iſt noch jegt durch eine Linde bezeichnet. 
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den Öftlihen Theil der Stadt, die jebige Albanigemeinde, um- 

faßte; um die Gerichtöftätte auf dem Leineberge bildete fi 
dann fpäter an der Gränze des Inundationdgebiet3 der Leine, 

der fogenannten Marſch, die Stadt Göttingen aus, die ald 

Stadt zuaft in einer Urkunde des Jahres 1232, von Otte 
. dem Kinde ausgeftellt, vorfommt. Die ältefte Kirche der Stadt, 

die Johanniskirche, eine dreifchiffige, gothifche Hallenkirche ftammt 

in ihren älteften (romaniſchen) Theilen, namentlidy dem mäd- 

tigen oblongen Unterbau der beiden ftattlihen Thürme, auß 

diefer Zeit”). Raſch entwidelte fi) die Stadt, befonderd durd 

den Zuzug von Wollenwebern aus Blandern, denen der Rath 

ſchon 1290 ihre Kirche, die noch jebt beftehende Marienkirche, 
in der „Neuftadt” zu bauen anfing**), welche nody jebt vor⸗ 
zugsweiſe der Sit der Tuchmacher if. Eine zweite Nieder: 

faffung der Tuchmacher bildete fidy auf der Straße vom Markt⸗ 

platz nach Weende; ihr gehörte urfprünglicd die Jacobikirche 

an; eine dritte Tuchmachergilde bildete die Nicolaigemeinde, 
deren Kirche jet von der Univerfität benubt wird"). Das 
ift der Urfprung der vier urſprünglichen Stadtgemeinden, die 

fidy mit einer gemeinfamen, bier und da noch in Spuren tr: 
kennbarer Befeftigung umfdjloffen, unter deren Schuß ſich außen 

*) Die zmweitbebeutendfte Kirche, dem heiligen Jacobus gewibmet, mit ihrem 

hohen gothifchen Thurm, der fpäter durch eine unfchöne Haube verunflaltet if, 

murbe an der Stelle einer älteren Kirche 1361 begonnen. Auch fie ift eine Hall: 

kirche. Die übrigen Kirdgen find unbebeutend. Die fchönfte Kirche der Stadt, die 

aus fpäterer Zeit ſtammende Kirche bes Barfüßerflofters, ift, nachdem man fie im 

Aeußeren und Inneren gänzlich hat verfommen laſſen, erfl in biefem Jahrhundert 

niebergeriflen. 

Es ift mahrfcheinlich, daß die erfien Wollenweber durd das Klofter Wal- 

?enried, welches bier einen Hof befaß, nad) Göttingen gezogen find. Die kahlen 

Muſchelkalkhöhen, öftlih und wefllich von der Stadt, eigneten ſich ganz vorzüglid 
zur Schafzucht. | 

++) Die Zahl ber felbfiftändigen Tuchmacher foll gegen Ausgang des Mittel: 

alters 800 betragen haben. Die Böttingifchen Tücher gingen durch Bermittelung 

ber Hanfe hauptfählic nad) Nowgorod. 
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neue Anfiedelungen fogenannter Pfahlbürger bildeten, die aus 

den benachbarten Dörfern hieher zogen*). Erft im 16ten Jahr⸗ 
hundert find auch diefe Anfiedelungen mit in die Befefligungs- 
linie gezogen, al8 deren letzter Reſt der noch überall mohl- 

erhaltene Wal mit feiner Zindenallee anzufehen if. — Seit 
den Zeiten Albrechts des Zetten, deffen Sohn Ernft Stifter der 
befonderen Göttingifchen Linie ift, war Göttingen vorzugs— 
mweife Aufenthaltsort der Herzöge diefer Braunfchmeigifchen 

Linie, die innerhalb der Stabtmauern daß fefte Schloß Bollruß 
befaßen, von dem noch jebt die Burgſtraße den Namen führt**). 
Aber im Jahre 1387 unter der Regierung Ottos des Quaden 
jerftörten die Bürger der reichen Stadt diefe Burg und zwangen 

den Herzog, feinen Sik in dem benadhbarten Hardegfen zu 

nehmen, wo noch jebt da8 „Mushaus“ als leßter Heft der 
berzoglichen Burg befteht. — Früh wird die Stadt der Hanfe 
beigetreten fein, deren füdlichften Punkt fie bildete und für 

welche fie wegen des Verkehrs mit Frankfurt von großer Be⸗ 
deutung war. Wir können nit im Einzelnen bier verfolgen, 

wie die durch Handel und Gewerbe reich gewordene Stadt 

fich allmählig einen bedeutenden Grundbeſitz erwarb und in 

fortwährenden Kämpfen mit ihren Fürſten und den benad)- 
barten Adeldfamilien ihre Unabhängigkeit bemahrte, fo daß 
fie faft als freie Stadt des Reiches erfehien***). Aus diefer 

Zeit der höchſten Blüthe der Stadt im 14ten und 1dten 
Jahrhundert ftammt das ehrmürdige, gothifhe Rathhaus, 
welches, obwohl im Außern fpäter vernadjläffigt, mit feiner 

*) Die legte diefer Meinen Gemeinden war die Mafchgemeinde, welche fich 

1452 bildete. Sie befigt noch heute bedeutenden Grundbefik an Wiefen und 

Bald, und ihre Mitglieder führen ben Namen Mafchbauern. Ein eigener Bauer 

meifter fteht an ihrer Spike, obwohl fie fonfl unter dem Magiſtrate ftehen. 

* Das Wort Bollruß ſcheint aus Böllerhus (Böllerhaus) entflanden zu 

fein und fo viel als „feftee Haus“ zu bedeuten. 

»9 Im Jahre 1500 hatte fie wirklich auf bem Reiqheias zu Augsburg mit 

Nordhauſen einen Vertreter. 
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Laube, feinen Zinnen und Erfertbürmen noch jebt ein wahrer 
Schmud der Stadt ift. Der Anfang des 16ten Iahrhunderte 
brachte neue Kämpfe mit den Zandeöherren, die im Jahre 1515 

mit völliger Unterwerfung der Stadt endeten. Bald folgte 
eine Zeit argen Verfalls, als feit der Entdedung des Ser- 

wegs nad) Oftindien der große Handeldiveg von Italien durd) 

Deutfchland zur Oſtſee dde gelegt wurde und Englands In- 

duftrie und Seehandel der Hanfe auf der Oſtſee fiegreiche 
Concurrenz machte: Göttingen murde eine Landftadt, deren 

Bürger weſentlich auf Aderbau angemiefen waren. Dazu 
famen im folgenden Jahrhundert die Berheerungen des dreißig- 
jährigen Krieges, die Göttingen beſonders hart betrafen, da 

die Stadt mit ihren ftarken Befeftigungsmerfen und in ihrer 

die Straße nad) Süddeutſchland beherrfchenden Lage ale 
Hauptftühpunft der Tämpfenden Mächte galt. Mancherlei 

Begünftigungen, die nad) dem Briedensfhluß die Regierung 
der Stadt gewährte, ſowie die Einwanderung franzöfifcher und 

falzburgifcher Emigranten, hoben ihren Wohlftand zwar einiger- 
maßen wieder, eine gut beſetzte gelehrte Schule verſchaffte ihr 

auch in die Ferne einigen Ruf; dennoch würde Göttingen 
immer das Bild einer herabgekommenen Landſtadt gewährt 

haben, wenn nicht die in den Jahren 1734—1737 erfolgte 

Gründung der Univerfität ihr wieder, wenn aud auf ande 
rem Gebiete, eine höhere Bedeutung gegeben und den erften 
Bildungscentren Europas ebenbürtig an die Seite gefeht Hätte. 
Mie man anfänglich bei diefem Inftitute nur beabfichtigte, eine 

Schule zur Heranbildung proteftantifcher Publiciften zu bilden, 
wie aber unter de8 unvergeßlihen Münchhauſen Leitung die 
Univerfität bald über diefe engen Schranken hinauswuchs und 

wie fie feit jener Zeit, reich an den berühmteften Namen, von 
der Regierung nicht nach dem engen Maßſtab einer Zandes- 

uniderfität gemeflen, fondern al8 eine der erften Bildungs 

ftätten Europas mit allem, was der Bortfchritt der Wiffenfchaften 
an Mitteln erheifcht, reichlich audgeftattet ift, das braudyen 
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wir bier, da e8 in aller Munde ift, nicht meiter audzuführen, 

fondern bemerken nur, daß Göttingen feinem Charakter, der 

rubigen Betrachtung und Erkenntniß des Hiftorifch oder in 
der Natur Gegebenen, ftetd treu geblieben ift; und daß aud) 

die Gegenwart befirebt ift, nicht bloß das Vorhandene zu er= 
halten, fondern überall Neue zu fchaffen, dafür ſprechen 

neben der bedeutend vergrößerten Dotirung der Bibliothel*) 
die neuen Anlagen eined chemifchen Laboratoriums, der Irren⸗ 
anftalt, der Gewächshäuſer des botanifchen Gartens und vor 
allem des im vorigen Jahre vollendeten Prachtbaues, der die 

Hörfäle der Univerfität in ſich aufnimmt, nachdem für die 
Zwecke der Verwaltung und der alademifhen Feierlichfeiten 
bereit8 im Jahre 1837 das fchöne Univerfitätögebäude am 

Wilhelmsplatze vollendet ift**). — Bon großer Bedeutung 
für die Hebung Göttingens ift die Vollendung der Südbahn 

geworden, die von bier aus mit fteilem Anfteigen die Höhen 
bon Dransfeld erfteigend meiter nah Münden führt. 

Die Nothmendigkeit der Anmendung ftärferer Maſchinen auf 
diefer Strede hat die Herftellung einer größeren Maſchinen— 
werkftätte zur Folge gehabt. Seinen Höhepunft wird der 

Verkehr Göttingend aber erft dann erreichen, wenn die beab- 
fihtigte Verbindung mit Gotha und der Thüringifchen Eifen- 
bahn vollendet fein wird. Auch jebt ſchon ift die induftrielle 

Thätigkeit des Ortes, die auf der Benukung der reichen 
MWaflerfräfte der Umgegend beruht, nicht gering. Neben größe- 
ten Tuchmanufacturen befteht auch noch eine eigentliche Tuch⸗ 
machergilde von Keinen Meiftern, die durch den gemeinfchaft- 
lihen Befiß einer Spinnerei auf der Stegemühle mit dem 

*) Diefelbe enthält gegenwärtig ca. 400,000 Bände und 5000 Handſchriften. 
Ihren Ruhm hat fie weniger durch den Befig von Seltenheiten als durch forgfame 

Auswahl des wiſſenſchaftlich Brauchbaren erworben. 

**) Gegenwärtig lehren an der Univerfität etwa 120 Profefforen und Doren: 

ten; die Zahl der Studirenden ſchwankt zwifhen 700 und 800. Die hödjfle 

Zahl derfeiben (im Jahr 1823) hat 1547 betragen. ' 

25 
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Sroßbetrieb einigermaßen concurriren fann. — Wir Fönnen 
Göttingen nicht verlaffen, ohne auch der alten Burg Grona') 

zu gedenfen, die auf dem füdlichften Theile des Tleinen 

Hagend lag, und deren Trümmer erft in diefem Jahrhundert 
volftändig verſchwunden find. Die alte Pfalz, zuerft erwähnt 

in den Kämpfen zmwifchen König Konrad und Heinrich, war 
aus den Händen der Ludolfinger in die der Welfen über: 
gegangen und vom Kaifer Friedrid I bis auf die Capelle 

zerftört morden”*).. Dann Hatte Otto IV das Schloß wieder 
bergeftelt und öfter als Hoflager benubt. Unter der Regie 

rung Albrechts des Betten zerftörten e8 im Jahre 1192 die 
Söttingifchen Bürger, melde Kaifer Wenzel im Jahr 1387 

mit Berg, Burg und dem halben Dorfe Grona belehnte. — 

Geben mir nun im Leinetbal weiter abwärts, fo ift zu⸗ 
erft dort, mo eine Unterbredyung des linken hohen Uferrandes 

zmwifchen dem Steinbühel und dem Leineholze der Leine 
einen Zugang zu der Seitenbudt von Hardegfen und 
Moringen gewährt, das ehemalige Benedictinerffofter Steina, 

oder Marienftein, zu nennen, eine Stiftung von Mainz 
aus dem Sabre 1108 und unter Mainzifcher Landeshoheit, 
bis ed im bdreißigjährigen Kriege vom Herzog Georg befeht 
und 1692 rechtlich von Mainz an Kurbraunſchweig abge 
treten murbde. Auffallend ift e8, daß bier unter der nod) 
ftehenden großen Kirchhofslinde, alfo auf fremdem Gebiet, der 

Verſammlungs- und Berathungsplat der Stände des Lande 

Oberwald war’). Auch da8 benadhbarte Gericht Harden- 

berg, bdeffen altes Schloß fi) maleriſch über dem Thal ded 

) Name und Deutung deſſelben flimmen mit dem der Stadt Gronau 

überein. 

**) Kaifer Konrad IIT hatte im Jahr 1146 die Kapelle an das Kofler 
Fredelsloh gefchentt. 

***) Wir erinnern beifpielöweife nur an den Landtag des Jahres 1498, auf 
weichem Herzog Wilhelm von Braunfchweig feinem Sohne Erich die Lande Kalen 

berg und Göttingen abtrat. 
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Biverbaches) auf dem rechten Zeineufer erhebt und von 
dem der Sleden Nörten den Hauptbeftandtheil ausmachte, 

war urſprünglich Mainzifh und ging auf gleiche Weiſe mie 
dad Klofter Steina für das Erzbisthum verloren. Nur das 
Stift zu Nörten, einft eine berühmte geiftlidhe Schule, blieb 
bis zum Säcularifationsjahre 1803 in Mainzifchem Beſitz. 

Unterhalb Nörten ermeitert fi) bald das Leinethal; mir 
gelangen in die Thalmeitung von Nordheim, die bei einer 
Dreite von etwa einer halben Meile fid in anderthalb Meilen 
Länge bis Salzderhelden erftredt und nah Weflen hin 
fi zur Bucht von Einbed bis nad) Markoldendorf 
ausweitet. Diefer Bezirk, im Süden aus Keupergebilden be= 
ftehend, die in der Eimbeder Bucht von Lias überlagert 

find **,, ift der am beften angebaute und fruchtbarfte Theil des 
Göttinger Landes. Er bildete daher den Hauptbeftandtheil 

zweier Gaue, deren füdlichfter, der Nettiga, deffen Name 
noch in dem de8 Reteberges zwiſchen Wiebrehtshau- 

len und Brunftein erhalten ift, wohl nur da8 Stadtgebiet 
bon Nordheim und da8 ehemalige Amt Brunftein umfaßte, 
während der nördliche, Suilbergi, an den nod der Sül- 
berg bei Strothagen”*) und die Saline Sülbed er— 
innert, die Einbeder Bucht und die nördlih und ſüdlich da— 
bon liegenden Höbenzüge in fidy begriff. 

Die Graffhaft im Rettiga mar im Haufe der Nord— 

) Es hieß einft ſelbſt Biverftein. 

**) Daß einft das Leinethal von Göttingen abwärts bis zur Durchbruchäftelle 

bei Grona und aud die Seitenbucht von Hardegfen und Moringen eine 

zuſammenhangende Liasbedeckung hatte, geht aus dem Auftreten einiger vereinzelter 

Schollen, 3. B. bei Marienftein, bei Hillerfe und bei Nordheim hervor. 

Aus der Berflörung der fetten, an thierifchen Verweſungsſtoffen oft fo reichen 

Schichten diefer Formation fcheint der fette Alluvialboden unſeres Beckens ent: 

fanden zu fein. 

***) Hier Tag der noch kenntliche Gerichtsplat, ber fogenannte Königsſtuhl, wo 
das Grafengericht des Gaus abgehalten wurde. 

25* 
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beimer Grafen erblih, deren Burg, die Bomeneburg, am 
Nordoſtabhange des Wieterd lag, der mie ein hohes Bor: 
gebirge aus der Ebene des Ruhmethals ſich erhebt. Hier, 

wo die Straße von Braunfchmeig mit der Straße von Ein- 
bed und Hannover ſich vereinigte und eine bedeutende Brüde 
über die Ruhme den Verkehr vermittelte, Tagen drei gräflice 
Höfe, nady ihrer Lage Nordheim, Medenheim und Sub: 

heim benannt. In dem nördlichſten derfelben ftiftete der be 

fannte Gegner Heinrih8 IV, Graf Otto von Nordheim, im 

Jahre 1082 das Blafiusftift, um das fi) dann bald eine 
Stadt entmwidelte, melde das benachbarte Mtedenheim in fid 
aufnahm, 1262 da8 Söttingifche Stadtreht annahm, 1289 

fit) ummauerte und die dem Klofter gefchenfte curia der Gra⸗ 
fen diefem abfaufte und zum Rathhauſe machte. Bis jur 
Reformation bin mar die Stadt in Abhängigkeit von dem 

Stifte, welches jebt in eine Klofterdomaine verwandelt ift. Faſt 
vernichtet ging die Stadt aus dem dreißigjährigen Kriege her- 
vor; dann bat fi aber ihr Wohlftand durdy den Verkehr, 
den bie beiden großen Heerftraßen bier bervorriefen und durch 

forgfältigen Bodenanbau*) raſch mieder gehoben. Für die 
Gegenwart wird die Abzweigung der von bier nach Oſterode 
und Kordhaufen führenden Eifenbahn von großer Bedeutung 

werden. Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 1861 nahezu 
4800. — Weiter abmwärtd nennen wir Sülbed**) mit einer 

feit 1692 beftehenden herrſchaftlichen Saline, deren Erträg- 

*) In der Umgegend wird befonders viel Tabad gebaut. 

*) Sülbeck gehört fon zu Grubenhagen. Es mag bier daran erinnert 

werben, daß das Fürſtenthum durch einen ſchmalen Streifen Göttingiſchen Landes 

der über Echte und Duderode bie Verbindung mit dem Braunſchweigiſchen 

berfiellte, mit dem Göttingen fo lange politifch verbunden war, in zwei Hälften zer 

ſchnitten ift, von denen die weitliche das Becken von Einbeck, bie öſtliche den Harz 

das Eichsfeld und Katlenburg umfaßt. — Der Name von Sülbed deutet auf 

Salz hin; defto auffallender ift die Nachricht, daß die Quelle erft 1681 bervorge 

treten iſt. 
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niffe durch ein 1375 hannov. Fuß bis in den bunten Sand- 
ftein hinabreichendes Bohrloch neuerdings bedeutend gefteigert 
find. Der Salinmort Salsderhelden”), deffen Salı- 
quelle aus derfelben Formation entfpringt, ift älteren Urfprungs. 

Die maleriſch auf einem Hügel über der Leine liegende Burg 

fheint urfprünglih ein Befib der Grafen von Daffel, 

welche im Suilberggau da8 Grafenamt verwalteten, gemefen 
und mit ihrem Befib an Grubenhagen gefommen zu fein. 

Bis zum Ausfterben des Grubenhagenſchen Haufe haben die 
Herzöge bier oft gemohnt, dann bat man das Schloß ver- 
fallen laſſen. Der Bleden, der urfprünglid) nur die Woh— 
nungen der Salzgewerken umfaßte, bat fi im 15ten Iahr- 
hundert durch Zuzug aus dem nun eingegangenen ‘Dorfe 

Bönilenhaufen anfehnlid vergrößert. 

No der von dem Braunfchweigifchen Dorfe Eime berab- 

tommende Bach, der jetzt das Krumme Waffer beißt, wahr⸗ 

ſcheinlich aber früher Eimebede d. i. Eimebach, genannt 
murde, in die die Einbeder Bucht durchſtrömende Ilme er- 

gießt, Tiegt die zweite größere Niederlaffung unfered Bezirks, 

die Stadt Einbed**), zu deren Anlage ein Hof gleiches 

Namens die Beranlaffung gegeben bat, den die den Nord⸗ 
heimern verwandten Grafen von Katlenburg befaßen. Auf 

diefem Hofe ftiftete Graf Dietrih von Katlenburg 1085 daß 

Aleranderftift, deifen Föftlichfted Beſihthum, ein Theil des Blutes 
Chrifti, zahlreihe Walfahrten zum Orte veranlaßte ***). Sed)- 

*) Der Ort hieß im Mittelalter ſchlechtweg Holden oder Solte, dann 

auh wohl Soltetor Helden, hochdeutſch Salza zur Helden. Iſt Helde 

etwa gleichbedeutend mit Halle im Sinne von Salzwert ? 

**) Früher ſchrieb man richtiger Eimbed. 

***), Bon der älteflen Kirche biefes Klofters iſt noch die Arypta vorhanden. 
Die gegenwärtige Mänflerfirche, eine gothifche Hallenfirche, wurde am Ende des 
13ten Jahrhunderts begonnen, 1316 war das hohe Chor, 1488 das Schiff voll⸗ 
endet. In demfelben Jahre wurde das Fundament zum Thurme gelegt, der in: 
deß nicht nach dem urfprünglihen Plane vollendet, wohl aber im vorigen Jahr: 
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beimer Grafen erbli, deren Burg, die Bomeneburg, am 
Norboftabbange des Wieterd lag, der mie ein hohes Bor: 
gebirge aus der Ebene des Ruhmethals fi erhebt. Hier, 

mo die Straße von Braunſchweig mit der Straße von Ein- 
bed und Hannover ſich vereinigte und eine bedeutende Brüde 

über die Ruhme den Verkehr vermittelte, Tagen drei gräflide 

Höfe, nad ihrer Lage Nordheim, Medenheim und Sud— 
beim benannt. In dem nördlichiten derfelben ftiftete der be: 

kannte Gegner Heinrih8 IV, Graf Otto von Nordheim, im 

Jahre 1082 das DBlafiusftift, um das ſich dann bald eine 

Stadt entmwidelte, meldye das benadybarte Medenheim in fid 
aufnahm, 1262 das Göttingifche Stadtreht annahm, 1289 

ſich ummauerte und die dem Klofter gefchenfte curia der Öra- 

fen diefem abfaufte und zum Rathhanſe machte. Bis zur 
Reformation bin mar die Stadt in Abhängigkeit von dem 

Stifte, welches jetzt in eine Klofterdomaine verwandelt ift. Faſt 
vernichtet ging die Stadt aus dem dreißigjährigen Kriege her 
vor; dann bat ſich aber ihr Wohlſtand durch den Verkehr, 
den die beiden großen Heerftraßen bier hervorriefen und durd 

forgfältigen Bodenanbau*) raſch wieder gehoben. Für die 

Gegenwart wird die Abzweigung der von hier nach Ofterode 

und Nordbaufen führenden Eifenbahn von großer Bedeutung 
werden. Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 1861 nahe 

4800. — Weiter abwärts nennen wir Sülbed**) mit einer 

feit 1692 beftehenden berrfchaftlidyen Saline, deren Erträg- 

*) In der Umgegend wird befonders viel Tabad gebaut. 

) Sülbel gehört fhon zu Grubenhagen. Es mag bier daran erinnert 
werben, daß das Fürſtenthum durch einen fchmalen Streifen Göttingifhen Landes 

ber über Echte und Duderode bie Verbindung mit dem Braunfchweigifchen 

berfiellte, mit dem Göttingen fo lange politifch verbunden war, in zwei Hälften zer 

fchnitten ift, von denen die mweitliche das Beden von Einbeck, die öfllihe ben Harz 

das Eichsfeld und Katlenburg umfaßt. — Der Name von Sülbed deutet auf 

Salz hin; defto auffallender ift die Nachricht, daß die Quelle erſt 1681 herorge 

treten iſt. 
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niffe durch) ein 1375 bannov. Buß bis in den bunten Sand- 

ftein hinabreichendes Bohrloch neuerdings bedeutend gefteigert 

find. Der Salinnort Salzderhelden’), deffen Salz 

quelle aus derfelben Formation entfpringt, ift älteren Urfprungs. 
Die maleriſch auf einem Hügel über der Leine liegende Burg 
fheint urfprünglib ein Beſitz der Grafen von Daffel, 

meldye im Suilberggau dad Grafenamt verwalteten, gemefen 
und mit ihrem Beſitz an Grubenhagen gelommen zu fein. 

Bis zum Ausfterben des Grubenhagenſchen Haufes haben bie 
Herzöge bier oft gewohnt, dann bat man da8 Schloß ver- 
falen laſſen. Der Fleden, der urfprünglid nur die Woh— 
nungen der Salzgewerken umfaßte, bat fi} im 15ten Iahr- 

hundert durch Zuzug aus dem nun eingegangenen Dorfe 

Bönifenbaufen anfehnlid vergrößert. 
Wo der von dem Braunfchmweigifchen Dorfe Eime herab- 

tommende Badı, der jebt da8 Krumme Waffer beißt, wahr⸗ 

fheinlih aber früher Eimebede d. i. Eimebady, genannt 

murde, in bie die Einbeder Bucht durchſtrömende Ilme er- 

gießt, Tiegt die zweite größere Niederlaffung unferes Bezirks, 

die Stadt Einbed**), zu deren Anlage ein Hof gleiches 

Namens die Beranlaffung gegeben bat, den die den Nord⸗ 

beimern verwandten Grafen von Katlenburg befaßen. Auf 

diefem Hofe ftiftete Graf Dietrih von Katlenburg 1085 das 

Aleranderftift, deffen köſtlichſtes Befikthum, ein Theil des Blutes 
Ehrifti, zahlreiche Wallfahrten zum Orte veranlaßte ***). Sech— 

*) Der Ort hieß im Mittelalter ſchlechtweg Holden ober Solte, dann 

auch wohl Soltetor Helden, hochdeutſch Salza zur Helden. Iſt Helde 

etwa gleichbebeutend mit Halle im Sinne von Salzwert ? 

**) rüber fehrieb man richtiger Eimb ed. 

9 Bon der äfteflen Kirche diefes Kloſters iſt noch die Krypta vorhanden. 
Die gegenwärtige Münſterkirche, eine gothifche Hallenfirdhe, wurde am Ende des 
13ten Jahrhunderts begonnen, 1316 war das hohe Chor, 1488 das Schiff voll: 
endet. In bdemfelben Jahre wurde das Fundament zum Thurme gelegt, der in⸗ 

dep nicht nach dem urfprünglichen Plane vollendet, wohl aber im vorigen Jahr: 
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zig Jahre fpäter erfolgte durch die Kaiferin Nichenza die 
Gründung eined zweiten Stifte, der heiligen Iungfrau Maria 

gewidmet, wohin man zu deren Haar und Milch mallfahrtete. 
Da zugleich mit dem Hofe eine alte Gerichtsftätte verbunden 

war, die nody jet vor dem Altendorfer Thore gezeigt wird, 

fo iſt e8. begreiflich, wie ſich hier mit der Zeit ein bedeuten 
derer Ort entmwideln konnte, umfomehr ald Einbed auch am 
Zuſammenſchaarungspunkt zweier nicht unbedeutender Straßen 
lag, deren eine zwiſchen Solling und Ith zur Weſer führte, 

während die andere, da8 enge Leinethal vermeidend, zwiſchen 

Selter und Hild nad) Alfeld und zur unteren Leine zog. 
Wann Einbed zur Stadt wurde, ift nicht genau anzugeben; 
da8 älteſte ftädtifhe Document datirt aus dem Jahre 1256, 

dad wird in dem Theilungdvertrag der Söhne Heinrich8 des 
Löwen aus dem Sabre 1203 der Ort no nicht als urbs 

bezeichnet. Die Statuten wurden entweder aus Braunfchmeig 
geholt, oder fpäter nad dem Muſter der Braunfchweiger ver 
beſſert. Die hohe Blüthe, der ſich die Stadt bis zum 1öten 

Sahrhundert erfreute, mar hauptfſächlich in ihrer induftriellen 
Thätigkeit begründet. Beſonders ftarf wurde Leinwandweberei 

getrieben; den höchſten Ruhm aber hatten die Einbeckſchen 

Brauereien, deren Product in ganz Deutfchland gefucht war”). 

Früh ſchon mar die Stadt der Hanfe beigetreten, und melden 

Hang fie unter den Hanfeftädten einnahm, das zeigen die 

hundert durd eine gefhmadlofe Haube entftellt if. Die Marktkirche, über deren 

Erbauungszeit wir nichts Näheres wiſſen, ift im Uebergangsflile gebaut; ihre 

Nordfeite zeigt zum Theil noch romanifche Einzelheiten, während die Südſeite rein 

gothiſch ift. Die Neuftädter Kirche, ebenfalls ein gothifcher Bau, ift in dem großen 

Bränden bes Jahres 1540 und 1826 ihres urfprünglichen Thurmes und Daches 

beraubt. 

*) Daran erinnern noch die Namen von Häufern in verfchiebenen beutfchen 

Städten, in benen einft das Einbeder Bier gefhenft wurde, 5. B. der Einbeckſche 

Keller unter bem Altſtädter Rathhauſe in Hildesheim, das Einbeder Haus in Ham⸗ 

burg, der Einbeder Keller in Münden u. ſ. w. Biele Städte bezogen bebeutende 

Zölle von dem burchgehenden Ginbeder Bier, 3. B. Bodenwerder, Erfurt u. a. 
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Matricularanfähe aus jenen Zeiten’). Die Zahl der Ein- 
mohner betrug in der Zeit der höchſten Blüthe mindeftens 
12,000. Bedeutendes geſchah für die Befeftigung der Stadt; 

nicht weniger als adıt Wartthürme umgaben diefelbe in wei— 
terem Umkreiſe. Die Domfchule des Aleranderftiftes war eine 

der blühenöften Schulen Norddeutſchlands; Baumeifter, mie 
Molderam und Maler und Erzgießer, wie Meifter Konrad 

von Einbed, waren durdy ihre Kunft weithin berühmt. Der 

bedeutendfte Meifter der niederfäkhfifhen Malerfchule, Hans 

Raphon aus Nordheim, hat bier meniaftens längere Zeit ge- 
lebt. Seit der Mitte des 16ten Jahrhunderts trat aber aud) 

bier ein raſcher Verfall ein; am Ende des Dreißigjährigen 

Krieges hatte die Stadt nur noch etwas über 3000 Einwoh- 

ne. Später bob ſich der Ort zwar einigermaßen wieder, 

befonder8 durch feine Lage an der großen Heerftraße von 

Hannover nad) Frankfurt; feitdem aber bei der Anlage unferer 
Südbahn der Weg von Alfeld durdy das Leinethal vurge- 
zogen ift, ift Einbed recht verddet. Bald mird indeß eine 

FZmeigbahn die Stadt mit dem nahe gelegenen Salzderhelden 
verbinden, und die reihe Umgebung derfelben fichert ihr 
immer eine lebhafte Thätigkeit des Productengeſchäfts. — 

Das norömeftlihe Ende der Einbeder Bucht bezeichnet der 

Sleden Markoldendorf mit dem unmittelbar daneben 
liegenden Dorfe Oldendorf, in deffen Nähe unter einer 
alten Linde die Dialftätte des Gogerichted im Suilberggau 

war. Die alte gotbifhe Kirche des Ortes liegt auf einer 
Anhöhe und ift durch eine Umfaffungsmauer befeftigt. Sie 

bat darum oftmals Belayerungen erduldet, 3. B. in ber 

*) In dem Landfriebensvertrag von 1449 ift die Zahl ber zu ftellenden Ges 

wappneten für Braunfchweig und Magdeburg auf je 12, für Einbeck auf 6, für 

Hannover auf 5, für Nordheim auf 2 beftimmt. Hundert Jahr fpäter hat fidh 

freilich da8 Verhältniß für Einbeck ſchon verfchlechtert ; nach der Bundesmatrifel der 
Schmalkaldiſchen (1537) zahlte Braunfchweig 8550 Gulden, Einbet 700 Gulden, 

aber noch immer mehr als Hannover, welches mit 640 Gulden angefeht war. 
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bildesheimifhen Stiftsfehde in den Jahren 1519 um 
1521. 

enden wir und nun zu den Höhen, die das Leinethal 

im Weſten begleiten, fo tritt zunächſt längs deffelben ein Zug 

Muſchelkalk auf, der fi ununterbroden von dem zerflüfteten 
Weſtende der Eichöfelder Hochebene beim Hanftein bis nad) 

Fredelsloh verfolgen läßt. Mit mäßigem Anfteigen er: 
hebt ſich überall der Zug aus dem Leinethal bis zu einer 

mittleren Höhe von etwa 1000 Fuß und bildet anfänglid,, da 

wo ihn die Straße von Göttingen nad) Münden überfchreitet, 

eine waſſerarme, kahle Hochfläche, über der ſich einzelne Bafalt- 

fegel, den Muſchelkalk durchbrechend, malerifh in der Form 
ftumpfer Kegel erheben. So im Süden von Dransfeld die 

1548 Fuß hohe Kuppe des Hohenhagen, deren Bafalt*) 

zwiſchen rothbbraunem tertiären Sande zwei Braunfohlen: 
lager einfchließt, von denen da8 meftliche bereits abgebaut ifl. 
Eine zweite Baſaltkuppe ift der ebenfalls von tertiärem Ge⸗ 
ftein umgebene Ochſen berg bei Knutbühren. Im mei 

teren Verlaufe wird der Zug aber immer fehmaler und hört 

in der Gegend von Hardegfen, mo ihn die vom Sofling 

berabfommende E8polde durchbricht, auf, der Waſſertheiler 

zwifchen Wefer und Zeine zu fein. Er tritt nunmehr unter 

dem Namen Weper ald ein fehmaler, in feiner höchſten Er- 

bebung 1168 Hoher Wall auf, deffen meftliher Abhang fteil 

ind Thal der Espolde abfinft, während der öſtliche fih 
in die Keuperbudt von Moringen allmäblig verflädt. An 

feinem Nordende bei Fredelsloh trifft mit ihm ein anderer 
Bergzug zufammen, der in der Gegend von Nordheim mit 

ſchwachen Hügeln beginnend zwiſchen Moringen und Iber 
fi zu bedeutenden Höhen erhebt und beim Seelzerthurm 

*) Es entfpricht dirfes Lager im Kleinen ganz den großartigen Einlage 

rungen von Braunfohle im Bafalt des Meifners in ter Heffiſchen Nachbar: 

fhaft. Auch das Vorkommen von Braunfohle am Steinberge und Hüb: 

nerfelde bei Münden gebört hierber. 



Das Eichsfeld, der Böttinger Wald und der Golling. 893 

am Dieſſebach oberhalb Wellerfen fi mit der Weper 
bereinigt. 

Die Hauptmaffe des reihbewaldeten Zuges, den wir mit 

dem Namen der Grubenhagener Berge bezeichnen mollen, 

beftehbt aus buntem Sandftein, der fi in der Ahlsburg 

bis 1185’ erhebt. Auf der Nordfeite lagert fi) diefem eine 
niedere Hügelkette von Mufchelfalf vor, in der im Often der 

Iberg zu 658 Fuß, im Welten der Grubenhagen über 
Rotenfirchen zu 886 Fuß, alfo faft 500 Buß über der Ebene 
von Einbed auffleigen. 

Unter den in diefem Gebiete liegenden Ortſchaften ift 
zuerft die Stadt Dransfeld (Bahnhof = 1930) zu nennen, 
die aus einer Vereinigung mehrerer Kloftergüter hervorge⸗ 
gangen zu fein feheint, die fi) in der Nähe einer bedeutenden 
Quelle, de8 Springborns, der fünf Mühlen in der Nähe der 

Stadt treibt, gebildet hatten. E8 waren namentlich die Klöfter 

St. Michaelis zu Hildesheim, Mariengarten, Hilmartshaufen und 
Bursfelde, die in und um Drangfeld reich begütert waren. 

Im Jahre 1305 erhielt der Ort Stadtgeredhtigkeit in Gemäß. 
heit der Statuten von Münden, um diefelbe Zeit wurde er 

befeftigt und erhielt audy ein berzoglihes Schloß Bekannt 

ift die Zerfiörung des Drtes in dem Kampfe Dtto’8 des 

Quaden gegen feinen Großvater Heinrih II. von Heflen. 

Auch fpäter Hat der Ort durdy häufige Brände gelitten. Ieht 
hängt die Blüthe der Stadt, deren Einwohnerzahl (1600) 

feit ſechzig Iahren conftant geblieben ift, mefentfih von den 

Erträgniffen ihres Braunkohlenwerks und der Bafaltbrüdye 
am Dransberge und dem Hohen Hagen ab, die fait 

Eröffnung der Südbahn ihr Abfaßgebiet bedeutend ermeitert 

baben, mährend vorher die Benußung der Bafalte nament- 

ih al8 Steinfhlag auf den Chauffeen ſich faum bis Einbed 

ausdehnte. 

Hardegſen war urſprünglich ein Schloß, welches den 

in dieſer Gegend reichbegüterten Herren von Roſtorf zuge⸗ 
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hörte, die, al im Anfange des 14. Jahrhunderts ihr Burgfik 

in Roftorf von den Göttinger Bürgern zerflört war, ihren 

Sik hierher verlegten, mo durdy den von der E8polde gebil- 

deten Paß*) eine alte Heerftraße aus dem Leinethale am 
Solling entlang über Udlar nad) dem Weferübergange bei 

Zauenpörde und von da nad Corvey zog. Hier er 
mweiterten fie die fhon vorhandene Burg auf dem Harded und 

bauten namentlich im Iahre 1324 das noch jebt die Stadt 
buch überragende fog. Mushaus. Aber nody in demfelben 

Jahrhundert — die Veranlaffung ift unbefannt — ging ihre 
Herifhaft an den Herzog Dito den Quaden von Göttingen 
über, und von nun an wird Hardegfen der Hauptftüßpunft 
der Göttinger und fpäter der Braunfchmeigifchen Herzöge in 

ihren zahlreihen Kämpfen mit ihren Untertanen und Nach— 
baren. Hier ftarb Otto der Quade 1394**) und nad, feinem 

Tode diente Schloß und Amt feiner Wittwe, der frommen 

Herzogin Margarethe, als Leibgeding; von bier aus regierte 
Herzog Wilhelm der Jüngere von Braunſchweig das Göt⸗ 
tinger Land, welches er bei der Theilung feiner Länder unter 

feine Söhne ſich vorbehalten hatte, bid er e8 1498 ebenfalls 

an Eric abtrat. Er ftarb hier 1503. Auch Erid I. ver- 
weilte bier oft und ebenfo Erich IL. Gemahlin, die unglüd- 
lihe Sidonie. Herzog Erich I. Hatte, um die Mainziſchen 

und Pleſſiſchen Encaven im Leinethal zu umgehen, von 
Diünden über Harfte und Moringen einen befteinten Weg 

nad feiner Erichburg bauen laflen, der auch *Hardegfen 

berührte und, noch 6i8 ins 18. Jahrhunderte hinein von den 

Frachtfahrern benußt, für den Ort einigen Verkehr zur Folge 

*) Der Durchbruch der Espolde fcheint erft in ziemlich fpäter Zeit vollendet 

zu fein, fo daß hier cine Aufflauung des Flüßchens ftattfand. Darauf deutet der 

Name des Amtsteiches, mit dem man cinige Wiefen bei Hardegſen benennt. 

**) Er gab dem Orte im Jahre 1883 Stadtrechte, befeftigte den offenen Ort 

und z0g bis na Hevenfen hinunter eine Landwehr. 



Das Eichsfeld, der Göttinger Wald und der Golling. 805 _ 

hatte. Auch in Hardegfen ift die Einwohnerzahl (1100) feit 
50 Jahren ftationär geblieben. — Das Kloſter Fredels⸗ 
loh (Fridesſele) in dem engen Thale zwifchen der Weper 
md den Vorbergen des Solling ift aus einem Jagdhauſe 
der Grafen von Daffel entitanden und wurde 1137 geweiht. 

Als im Laufe der Zeit die reihen Güter verfchleudert waren, 
bob Heinrih Julius die Stiftung auf, deren fehöne roma= 
niſche Kirche eine der intereffanteften unſeres Landes if. — 

Die Stadt Moringen bat, wie der Fleine Gau Mo- 

ringa, der nur die Seitenbucht ded Leinethales zwiſchen 
der Weper und den Grubenhagenſchen Bergen. umfaßte, ihren 
Namen von dem an der Weper entfpringenden Moorbade. 
Hier hatten die. Tempelherren im Oberndorfe Morine 
gen eine anfehnlide Beſihung und zugleich Tag bier neben 
der jet in Trümmer zerfallenden. gotbifchen Martinikirche der 

Getichtsplatz des Gaus. Die jehige Stadt, urfprünglid ein 

Saftrum der Herren von Roftorf, Fam gleichzeitig mit Har⸗ 
degfen in Beſiß der Welfen, die bier ein Schloß befaßen. 
Das im Jahre 1738 von der Landfchaft gegründete Waifen- 
baus ift fpäter in eine Strafanftalt verwandelt. Die Ein- 

wohnerzahl (1600) ift feit fünfzig Iahren faft flationär ge- 
blieben. 

Zuleht muß des Schloſſes Grubenhagen gebadıt 
werden, welches dem Bürftenthum den Namen gegeben bat. 

Die Burg feheint urſprünglich eine Befitung der Grafen von 

Daffel geweſen und gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts 
an die Welfen abgetreten zu fein”). Schon in der Daffelfchen 
Zeit, aber audy nody im Anfange der neuen Herrſchaft hatte 

eine Bamilie Gruben die Burgmannfchaft des Schloffes. 
Selten haben die Herzöge von Grubenhagen fidy bier aufge⸗ 
baltm. Schon 1567 ward bie Burg als ganz defolat ge⸗ 
fdhildert, nachdem Herzog Philipp d. X. im Jahre 1521 fi 

) Sie wirb zum erſten Male 1270 im Beſitze des Herzogs Albrecht erwähnt. 



396 Das Eichsfeld, der Göttinger Wald und der Solling. 

bei der einfamen Rothen Kirche am Buße der Burg einen 

neuen Sib, das fürftliche Haus Rothenkirchen, erbaut hatte. 

Seht iſt nur nod ein alter Thurm und menige Reſte von 

Mauer und Graben erhalten. Wegen der prachtvollen Aus: 
fiht über die freundlihe Ebene von Einbed und auf die 
nördlichen Bergketten wird der Berg viel befucht. 

Mir müffen nun nody einmal nad Süden zurüdtehren, 

um die Erhebungen der Reihe nach zu fhildern, meldye zwi⸗ 

fchen dem eben verlaffenen Muſchelkalkzuge und dem engen, 

germundenen Wefertbale auftreten. Sie gehören ſämmtlich dem 

bunten Sandftein an und zeigen die diefem Geftein fo vor- 

zugömeife eigenthümliche Form einförmiger flachgerundeter 

Kuppen. Nur in der füdlihen Hälfte des Gebildes bringen 

einige fteiler aufragende Bafalttuppen etwas mehr Abwechs⸗ 

lung in die Landſchaft. Es find namentlih die Pflüge 

berge über Bederhagen, der Badenberg und die 

Gräfifhe Burg zwifhen Dransfeld und Adelebfen 
und die Bramburg nördlid von diefem Orte. Im eingel: 
nen baben wir zwei Abtheilungen zu fcheiden. Im Süden 
bilden ber Brammald (1300 Fuß) und feine Fortfehungen 
bis zum Thale der von der Bramburg herabkommenden 
und bei Bodenfelde mündenden Schwülme und der ihm 
gegenüberliegende Neinhbarö8mald, in meldiem die ‘Ba: 

falttuppe de8 Hohen Staufens bi8 zu 1480, der dem 

bunten Sandftein felbft angehörende Hahneberg bis 1464 

Fuß auffteigen, eine zufammenhängenbde Erhebung, deren nad) 

Norden ftreihende Schichten von dem Weferthale aus, dem 
fie ihre Schichtenköpfe zufehren, gleihmäßig nach Often und 
Meften abfallen, fo daB das Weſerthal gleich dem Rheinthale 
zroifchen Bingen und Bonn, bier ald ein Erhebungs- und 
Zerreißungsthal erfcheint. Das Thal der Wefer, nicht vie 

breiter als der Spiegel des Fluffes, von ſchroffen Abhängen 
und zerriffenen Welfen begleitet, liegt faft 700 Fuß unter den 
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mittleren Höhen der beiderfeitigen Erhebungen, die wir auf 
1000 Fuß anfdjlagen. 

Jenſeits des Thales der Schwülme abererhebt ſich eine gewal⸗ 
tige, unzerriffene Gebirgsmaſſe, der Solling*), vor dem die Weſer 
weftlih ausbiegend fi) vonBodenfeldenah Karlshafen 
binwendet. Nach jeder Richtung hin etwa drei Meilen weit ſich aus⸗ 
dehnend erhebt ſich da8 Gebirge von allen Seiten mit fehr 

ſchwachem Anfteigen bis zu feinen flachverrundeten Gipfeln, beren 

böchfter, der Moo&berg über Neubaus, bis zu 1577 Fuß 
anfteigt. Den Kern des Gebilde bilden meite Hochebenen, 

die zum Theil mit fchönen Bergmwiefen bededt find, deren Be- 

getation an die des Dberharzes erinnert, während an anderen 
Stellen die ftagnierenden Gewäſſer zu reichlicher Torfbildung 
Beranlaffung gegeben haben“). Ta da8 Gebirge jeder größeren 

Thalbildung entbehrt, fo finden wir audy innerhalb deflelben 
keine bedeutenderen Anfiedelungen, denn die zahlreichen radial 
nad) allen Seiten verlaufenden Fleinen Querthäler, deren Ab- 
hänge oft von malerifchen Felsbildungen gefhmüdt find, ge- 
währen faum für einzelne, Tanggeftredte Törfer Platz. Co 
it der Solling bid auf den heutigen Tag nur fpärlicy be- 
wohnt und bildet, vom Harze abgefehen, unfer größtes Wald- 

revier. Sein reicher Holzbeitand bat daher in den alten, holz⸗ 

reiheren Zeiten einenthümliche Gewerbe hervorgerufen. Wir 

erinnern zunächſt an die früher bier betriebene maffenhafte 
Pottaſchenſiederei, ) deren Product theilmeife zum Bleichen des 
bier erzeugten Garn und Leinens benupt, größtentheild aber 
in zahlreichen Glaßhütten verwandt wurde. Jeztzt befteht nur 

noh zu Amelieth, zmifhen Uslar und LZauenförde, 

*) Die älteftle Form bes Namens iſt Solge 

**) Daran erinnert ter Rame ber Förfterei Torfbaus, nicht weit von 

Reubaus. 

») Im Jahre 1796 waren allein im Amte Uslar 17 Pottafchefiedereien ; die 

Glashütte Amelieth fol in ihren blühendflen Zeiten jährlih 400 Gentner Pott: 

aſche, d. h. 4000 Klafter Holz verbraucht haben. 
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eine ſolche. Nicht minder berubte der Betrieb von zahlreichen 

Töpfereien auf dem billigen Bezuge des Holzes. Sie haben 
ſich befonder8 noch in Fredelsloh erhalten, nadydem bie 
Anfertigung von weißen Thonpfeifen in Uslar aus dem bri 
dem benadbarten Dorfe Sohlingen gemonnenen Thon 

bedeutend nachgelaffen bat. Bedeutende Holzmaffen murden 

an die Salinen von Sülbed und Salzderhelden abge 
geben, und die ſchwache Duelle von Bodenfelde an der 

Weſer konnte nur fo lange audgenußt werben, al8 der Holz 

bezug der Befiker ein unbemeffener war”). Der in der Nähe 

de8 Sollings bei Markoldendorf im dortigen Lias vor: 
fommende Thoneifenftein wird in Daffel verfehmolzen, und 

die Gründung der Hütte gerade an diefem Orte ift ebenfall 

durch den leichten Bezug der Kohlen aus dem Solling ver 

- anlaßt. Aus gleihem Grunde find bei Us lar Kupferhämmer 

betrieben, und al8 man bei diefem Orte im Sabre 1715 

ſchwache Nefter von fandigem Thoneifenftein fand, gab die 

zur Gründung einer Eifenhütte Beranlaffung, die aber bald, 
da jene Nefter ſich raſch erfchöpften, ihren Eifenftein von Lerbad) 
am Harze beziehen mußte**), bis im Jahre 1789 an diefem 

Orte felbft ein Hochofen angelegt wurde. Seit diefer Zeit 

verfchmilzt die Uslarſche Eifenhütfe, die unter der Verwaltung 
de8 Clausthaler Bergamts ftebt, Harzer Robeifen zu Guß- 
waaren. Außerdem wird bier ein Gußſtahlwerk betrieben, 
deffen Producion zwar nicht groß ift, aber ein Product fie 
fert, welches wegen feiner Güte fehr geſchäht ift. — Daneben 
wurde, durdy die Nähe der ſchiffbaren Wefer begünftigt, ein 
nicht unbedeutender Handel mit Stabholz nad) Bremen bes 

*) Der Urfprung des Ortes ift uralt. Im Jahre 1435 erhielt derfelbe 

ftädtifche Gerechtſame und bedeutende Holgberechtigungen. Gegen Ende bes 17. 

Jahrhunderts hörte der Betrieb der Saline auf, 

**) Die Fuhrleute führten als Rückfracht Kohlen nady dem Harze! Das Ber: 

hältniß befland bis zum Jahre 1756. 
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trieben. Aber alle diefe Abzüge fchienen die Productionstraft 
des Sollings noch nicht zu erfcköpfen, und fo wurde im Jahre 
1680 eine Brennholzflöße vermittelft der Ihme und Leine 
vom Solling nad) Hannover eingerichtet, die bis zum Jahre 
1828 bedeutende Maffen Buchenholz dem Solling entyjog”). 

Es ift begreiflich, daB die fihließliche Folge aller diefer Ver— 
hältniffe eine gefährliche Devaftierung der Borften fein mußte. 

. Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts waren zwei Drit- 
tel der Borft des Amtes Lauenförde zu einer Blöße herabge- 
fommen und der Buchen- und Eichen-Hochwald ging fafl 

überall in Mittelmald zurüd. Die neuere Zeit hat indeß bier 

wieder erfreulichere Zuftände gefchaffen. Auf den Höheren 

Bergen, 3. B. dem Moodberge, find Fichtenwaldungen ange- 
legt, die ganz vorzüglich gedeihen und in den tieferen Lagen 

fehrt man zur Erziehung von Eichen- und Buchenhochwald 

wurd. So wird der Solling durdy forgfame Pflege unter 
der Hand des Menſchen das mieder werden, was er einft 
war: unfer bedeutendfte8 Waldgebirge**). Nutzbare Mineralien, 

die auf die Vertheilung der Bevölferung und ihrer Anfiede- 

lungen einen beftimmenden Einfluß haben Fünnten, fehlen dem 

Gebirge faft ganz. Nur an den bunten Sandftein felbft 
fnüpft fi) einige Induſtrie. Die Quadern feiner untern 

Schichten, Zähigfeit mit Feſtigkeit verbindend, find nach ge= 
böriger Ausmitterung ein gefchäßtes Baumaterial; die dünne- 
ren Schichten, unter dem Namen der Sollinger Platten im 
Handel befannt, dienen zur Herftelung von Trottoird und 

Belegung von Haußfluren, die allerdünnften, faft fdhiefrigen 

*) Nur das befle Buchenkluftholz fonnte zum Zlößen verwandt werben, da 

minder gutes bei einer Reife von wenigftend 12 Meilen Länge unterfinft, — Der 

Königliche Holzhof an der Leine bei Hannover verdankt dieſer Floͤßerei feinen 

Urfprung. 

) Wir müffen hier daran erinnern, daß auf dem Harze Bergbau und Ins 

duftrie die berrfchenden Mächte find, deren Bebürfniffen der Wald folgt, während 

im Solling eine reine Waldwirthſchaft beflehen fann. 
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Zagen werden ftatt der Ziegel zum Bedecken und Behängen 

der Häufer benukt*). 

Im Norden werden der Solling und die ihm vorliegende 

Einbeder Bucht durch eine ſchmale Bergkette begleitet, die der 
in unferem durch die Kapitelauffchrift bezeichneten fpeciellen 

Gebiet feltener auftretenden Richtung von Süd-Oſt nad) Nord: 

Well angehört. Derfelbe beginnt bei dem Durchbruchsthale 

der Leine zmifchen der Klus, an der Einmündung der IIme, 

und Greene und ftellt ſich als eine Bortfegung der beiden 

kurzen Bergketten dar, melde im Oſten der Leine, mie wir 

oben ©. 366 gefehen Haben, das Thal von Ahlshauſen 

bilden. Der erſte Abſchnitt des Zuges, aus wohlbewaldeten 

Mufchelkalfbergen beftehend, wird am Beten unter dem Namen 

der Hube. zufammengefaßt und reicht bis zu dem engen Thal: 

einfchnitt de8 Krummen Waffers bei Kuventhal, durd 
den jebt die Chauffee von Alfeld nady Einbed führt”*), wäh: 

rend der alte Weg direct über den Bergzug führte. Hier 
liegt der Hubethurm (894), ein vielbeſuchter Ausſichts⸗ 
punkt, einft der bedeutendfte unter den Wartthürmen der Stadt 

Einbed, jebt aber gänzlich abgetragen. Die höchſte Spike der 

Hube erreiht 946 Fuß, erhebt fid mithin nur um etwas über 

400 Fuß über die Ebene des einfamen Wirthshauſes Müh- 
lenbed (517%), bei welchem die Chauffee von Ganderdheim 

zur Weſer und von Alfeld nah Einbed ſich Freuzen. — Dir 
zweite Abtheilung de8 Zuges, der Elfas *), reicht bis zum 

*) In der Umgegend von Holzminden ift die hierauf bezügliche Induftrie 

am meiften entwidelt 

**) Beim Dorfe Kuventhal fegs die Ehauffee vermittelt einer 75 Fuß 

(dannov.) hoben und 387 Fuß langen Brüde über die Häufer des Dorfes hin⸗ 

weg vom linken aufs rechte Ufer bes Baches über, um bie fteilen Abhänge drd 

Riefenberges zu vermeiden. 

***) Die zweite Silbe de Namens, der aud wohl GIfaft gefchrieben wit, 
ſcheint einen langgefiredten Rüden zu bedeuten ; fo kommt am Harze ein Lang 

faft vor. Hängt bie erfie Eilbe etwa mit Elch, dem alten Namen bes Elend, 
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Querthale der Zenne, melde an dem Holzberge (1298 
entfpringend, ſich nordwärts in da8 bald zu befpredhende Längs⸗ 

tbal von Eſchershauſen ergießt. Der Kern des Zuges, 
der fi) biß zu 1000 Fuß erhebt, befteht aus buntem Sand- 

fein, den von beiden Seiten ein Streif Muſchelkalk umlagert, 

melcher auf der füdlichen Seite deffelben fi mit dem Muſchel⸗ 

kallzuge, der von den Srubenhagener Bergen aus den Nord- 

oſtabhang des Sollings begleitet, in Verbindung feht und 

bier, füdlih von Stadt-DIdendorf, im Holzberge feine 

größte Höhe erreiht. — Jenſeits der Zenne nimmt der Zug, 
ebenfall8 aus buntem Sandftein beftchend, an Breite und 

Höhe zu, befonders jenfeit8 des Thaleinſchnittes, durch welchen 

die Chauffee von Efhersbaufen nah Amelungdborn 

und Holzminden führt, denn während im dftlihen Theile 

der Berg, der die malerifhen Ruinen der Homburg trägt, 

nur zu 1000 Buß auffteigt, erheben ſich in der meftlichen 

Abteilung des Voglers mehrere Höhen über 1200 Fuß, ja 

der höchſte Punkt deffelben, der Hebersnackenkopf, bis zu 

1377 Sub. Bei Stadt-Oldendorf ift dem Sandfteine 

ein mächtiger Gypsſtock eingelagert, der zur Herftellung von 

Gypskalk ausgebeutet wird. 

Die bewohnten Orte von einiger Bedeutung Tiegen 
fimmtlihd am Rande des Gebirge. Wir nennen zuerft 
Abdeledfen*), den uralten Sit der gleichnamigen Familie, 

in dem freundlichen Thale der Schwülme zwiſchen den 
Bafaltkegeln dr Grefifhen Burg und der Bramburg. Es 
folgt U 8Lar**), an der Straße von Hardegſen nadı Lauen— 

förde an der Wefer, urfprünglich ein Sik der Herren von 

Uslar, die den Ort im Jahre 1660 gegen Retmars- 

baufen und da8 Gartegericht vertaufdten. Die etwa 

zuſammen, wie Ellwangen in Würtemberg feinen Namen davon zu haben fcheint ? 

— Hube, mit „Heben“ zufammenhängenb iſt ſoviel als „Berg“. 

Etheleveshuſon im 10ten Jahrh. 
) Hus leri im Iten Jahrh. 
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2200 Einwohner zählende Stadt ift der Hauptſitz der Leinen⸗ 
induftrie und der durch die Pottafchenfiederei bervorgerufenen 

Bleicherei de8 Sollings. Die Mufterbleiche in dem benad; 
barten Dorfe Sohlingen wurde 1829 eingerichtet. — Am 

Nordabhang des Solling ift Daffel*) die bedeutendfle 

Niederlaffung, an der Stelle, wo die vom Solling über 

Relliehauſen berablommende Ihme den nördlichen Mufcel- 
falfgürtel des Gebirges durchbricht, um bei Markoldendorf in 
die Einbeder Bucht einzutreten. Dadurch ift die Richtung 

der Heerftraße von Einbeck Her beftimmt, die von Daffel aus 
den Nordabhang des Sollings begleitend, nad) Bevern und 

Holzminden führt. Hier war der Sik eined Grafengefchlechts, 
melches eine Nebenlinie des Nordheimer Haufes bildete und 

außer anderen Befitungen außerhalb des uns intereffirenden 

Gebiet namentlich den ganzen Solling beherrfchte. Schen 
im Jahre 1268 verkaufte Graf Ludolf dag Haus Rie— 

noper**) und die Hälfte des Sollings an den Herzog Albredit, 
fo daß nur Daffel mit feiner nächften Umgebung den Gra⸗ 

fen verblieb. Der lebte des Gefchlechtee, Graf Simon, ver⸗ 

äußerte diefen Bezirk im Jahre 1310 an das Bisthum 

Hildesheim, welches damit einen Landbefiß in der Mainzer 

Didcefe erwarb. Ta die Burg in Daffel — man weiß nidt 

warn — bereitd zerftört war, fo murde die neu erworbene 
Befikung von dem Haufe Hunnesrüd aus verwaltet, mel: 

ches im Jahre 1521 in der-Stiftsfehde von Herzog Eridy dem 

Aeltern erobert wurde, dem am Schluffe des Krieges 1523 
mit anderen fieben Aemtern auch Hunnesrüd zufiel. Wegen 
der Schwierigkeit de8 Haushalts auf dem hoben Berge und 

) Daffila im Iten Jahr. 

**) Das ift der Urfprung des Amtes Nienoper, welches fpäter mit Lauen 

förde vereinigt, jegt aber im Amte Uslar aufgegangen if. Das Schloß be 
berrfchte die Straße von Göttingen über Adelebſen nad der Weſer und 

Hörter. In der Urkunde über den Verkauf des Sollings wird des Belek 

rechtes auf diefer Straße ausdrücklich gedacht. 
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meil die Burg für die Behauptung des Landes im Kriege von 

feiner Bedeutung war, entſchloß fi) Herzog Eridy fünf Jahr 
fpäter, Amts⸗ und Wirtbfchaftsgebäude im die Ebene in die 

Nähe von Dieterfen, füdlihd von Züthorft, zu verlegen. 

Mährend ded Baues erhielt er Kunde von der Geburt feined 

Sohnes, des fpäteren Herzogs Erich II, und nannte danad) 

den mit Befefligungen verfehenen Plab die Erichsburg. 

Mit dem alten Gerichtöbezirfe wurde dann noch das ehemalige 

Homburgifche Geriht Lüthorſt und da8 Gericht Yauen- 
berg, füölih von Daffel am Solling, vereinigt. Als im 

Jahre 1643 die Hildesheimifhen Aemter zurlidgegeben wurden, 
ftelte aud) Hildesheim das alte Haus Hunnesrüd nicht wieder 

ber, fondern Iegte am Fuße des Schloßberges an der Stelle 

eined ausgegangenen Dorfed Binder die neuen Gerichtd- 
und Domamengebäude an. Mit dem Uebergange Hildesheimd 

an Hannover wurde das alte Amt unter dem Namen Eridy8- 

burg-Hunnesrück mieder vereinigt, ift aber jebt im Amte 

Findet aufgegangen. Die Stadt Daffel frlöft, deren Ein 
wohnerzahl feit den lebten dreißig Iahren conftant auf 1600 
fiehen geblieben ift, erhielt unmittelbar nad) der Hildesheimi- 

hen Befibergreifung Stadtrechte nach dem Muſter der Stadt 
Alfeld, Hat ſich aber nach der bekannten Zerftörung in der 

Stiftöfehde nicht wieder erholt. — Zuleht erwähnen mir die 
Homburg auf ihrem fteilen, ſchönbewaldeten Bergkegel im 

Süden von Efcheröhaufen. Das Schloß, welches urfprüng- 
ih den Namen Witinafeldiften*, führte, beherrfchte die 

*) Diefer Name kommt in der alten VBefchreibung ber Hildesheimer Dibcefan: 

gränze vor und fann füglich nur auf die Homburg gebeutet werben. Hier lag ein 

Heiner, aber nur in einer unzweifelhaften Urkunde vorfommender Gau Wifina: 

feld. Davon Hat die Burg ihren Namen. Dem Worte Witinafeld ſcheint ein 

Eigenname zu Grunde zu liegen, der in einer anderen Zufammenfegung wieder⸗ 

tehrt in Widenhufen, d. i. Wilenfen, das Amthaus, jekt Domaine, am 

Zuße der Homburg, welches fpäter der Sig des Gerichts für diefe Gegend war. 

26 * 
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von der Einbeder Bucht und der Leine über Eſcherdhauſen 
zur Wefer führende Straße. Es ift wahrfcheinlid von Sieg- 
fried, dem lekten regierenden Nordheimer, gebaut und mit dem 

Nordheimifchen Erbe in die Hände der Welfen übergegangen. 

Die dazu gehörige Herrfchaft ſtreckte fi) meit zwiſchen Weſer 
und Leine aus und umfaßte die Burgen und Aemter Grene, 
Lüthorſt, Wickenſen, Lauenftein, Bodenmwperder, 

Salzbemmendorf, Wallenfen und Oldendorf, den 

Flecken Efhershaufen, die Klöfter Kemnade und Ame 
lung&born und das Schloß Hohenbüchen (ab alıa 

fago) bei Alfeld. Unter Welfifcher, von Hildesheim beſtrit⸗ 
tener Oberlehnſchaft befaß diefe Herrfchaft ein Adelsgeſchlecht, 
meldyes ſich nad) der Burg benannte, theilte aber den Beſih 
der Burg mit den Herren von Daffel. Nach dem Tode des 
letzten Homburgers Heinrid (1409) fiel fein gefammtes Be⸗— 
fittbum in die Hände ded Herzogs Bernhard, der in der 

Theilung mit feinem Bruder Heinrich damals die füdlicdhen 
Landestheile erhalten hatte. Aber ſchon Bernhards Söhne ver⸗ 
pfändeten die Herrſchaft an dad Bisthum Hildesheim, welcheb 

damit feine größte räumliche Ausdehnung erhielt. Das Klofter 

Amelungsborn, füdlih von der Homburg, in der Nähe 
von Stadt-Oldendorf, ift eine Gründung deffelben Sieg: 
fried von Noröheim, der audy die Homburg erbaute. Er führte 
aus Alten-Campen Ciſtercienſer Monche hieher, die fid 
mit großem Eifer der Chriftianifirung der überelbifchen Wen⸗ 

den annahmen*). Nach dem Mufter der fehönen, gothifchen 
Klofteriche find daher mehrere Mecklenburgiſche Kirchen 
gebaut. Nach der Reformation (1569) murde bier eine 
Klofterfehule eingerichtet, die indeß 1754 nad Holzminden 
verlegt ift. 

) Das Kloſter Dobberan ift eine Tochter von Amelungsborn. Die 
Mekimburger Herzöge haben Amelungsborn wiederholt mit reichen Gaben 

bedacht. 
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So bis zur Nord⸗Weſtecke unferes Gebietes vorgefchritten, 
müffen mir nochmals zum Süden zurüdfehren, um den Lauf 
der Werra und Wefer bis zu derfelben Stelle zu verfolgen. 
Urfprünglich reichte das Welfifche von den Nordheimern et= 
erbte Gebiet weit an der Werra hinauf, bis Herzog Albrecht 
der Große in Bolge des Kampfes bei Befenftebt 1263 die 
Schlöffer und Städte Eſchwegen, Allendorf, Wibenhaufen, 
Sürftenftein, Allendorf, Sontra, Bielftein und Wanftried an Thü- 
ringen abtreten mußte. Seit jener Zeit beginnt unfer Gebiet 
an der Werra bei Hedemünden*), an einer Thalermeites 

rung des Fluſſes. Die Meine Stadt, deren Einwohnerzahl, 
feit den Iehten 30 Jahren langfam herabgegangen, jebt wenig 
über 800 beträgt, ift auß einem Hofe entftanden, der urfprüng= 
ich dem Kloſter Kaufungen angehörte, welches die Vogtei 

darüber an die Herren bon Pleffe übertrug, die allmählich 

da8 Eigenthumdrecht über die Ortſchaft und ihre Umgegend 

erwarben und daffelbe 1335 an den Herzog Ernft von Göt- 
fingen übertrugen. Unterhalb Hedemünden verengt fi da8 
Flußthal fo fehr, daß auf der 1’/s Meilen langen Strede 
bi8 Münden ſich Teine Niederlaſſung an ihm findet. Das 
linfe Ufer wird von dem Kaufunger Walde begränzt, ber, 

vom Meißner durd den Thalgrund von Groß-Alme- 

tode gefchieden, durch melden die große Heerftraße von 

Mitenhaufen nad Gaffel führt””), im Bielftein, nördlich 

von Groß-Almerode, bis zu 1967 Buß, im Steinberge, 
Mölih von Münden, bis zu 1678 Buß aufiteigt. Die Haupt- 
maffe des dichtbemwaldeten Gebirges beitehbt aus buntem Sand- 

fein, über dem ſich die eben genannten Berge ald mächtige 

Bafaltkegel erheben, mährend zugleid) dem Sandftein zahl» 

NR Habemini. Der Name hängt mit Hathu — Streit zufammen. Ifl 

bei dem zweiten Beftandtheil an Minne — Erinnerung zu benten ? 

) Auch die Nordhauſen⸗Caſſeler Eiſenbahn, die beim Arnſtein an ber 

Weſtecke des Cichsfelds aus dem Leinethal zur Werra nach Wigenhaufen gehen 
wird, wird derfelben Thaleinfenfung nad Caſſel folgen, 
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reiche Ablagerungen von tertiärem Thon und Braunfohlen aufge⸗ 

lagert find, die in den Heffifchen Orten Almerode und Epte 

rode zu bedeutenden Zöpfereien die DBeranlaffung gegeben 

haben. — Bi Münden (Bahnhof = 434°, Zufammenfluß der 

Werra und Fulda — 361’) nimmt die Werra die Fulda 

auf, die aus dem meiten, fruchtbaren Beden ven Gaffel mit 

vielen Krümmungen da8 von ihr ausgewaſchene Thal durd- 

fließt, meldyes den Kaufunger Wald vom Reinhardtömwalde 

trennt. 

Bon bier ab führt der vereinigte Fuß den Namen der 

MWefer*. Der Fuß, durd die Waffermaffe der vereinigten 

Flüſſe aufs Doppelte gebradyt, beginnt von hier ab größere 

Fahrzeuge zu tragen”). Schon diefer Umftand mürde ges 

nügt haben, an diefer Stelle eine größere Anftedelung ber 

borzurufen; es kommt aber nody hinzu, daß die Werra bier 

beim Uebergange aus ihrem Längenthale in da8 Spaltungb- 

thal zroifchen NReinhardtsmald und Brammald (vgl. S. 3%) 

9 Wefer und Werra find nur verfchiedene Namen für daſſelbe Wort. 

Die Grundform it Wiſaraha. Hochdeutſch wurde daraus (vgl. „frieren” und 

„Froſt“)Wirraha, contrahirt aus Wiraraha; im Niederdeutfchen erhält fi 

aber das | zwifchen zwei Voralen, weshalb der Fluß, da wo er bei Münden in 

das Gebiet der nieberbeutfhen Zunge eintritt, den Namen der Wefer annimmt. 

Mebrigens bat erft die fuftematifirende Geographie der neueren Zeit Weſer und 

Werra geſchieden; in mittelalterlichen Urkunden fommt bie hochdeutſche Form tet 

Namens bis nad Hoya hinab vor und die niederdeutfche Korm bis nah Brei: 

tungen (bei Meiningen) hinauf. Wiſaraha bedeutet ſoviel als Beffluf. 

Daß die Wurzel des erften Beſtandtheils urfprünglich ohne £ war, beweilt dr 

Name der Wifigothen (Weftgotben) ; für das diefem Worte in der Zufammenfegung 

angehängte ar, vergl. Bildungen wie Wefterrelle, Weſteregeln. Die Wiſſula, 

Wiſtula, hochdeutſch entftellt zu Weichfel, ift fprachlich derfelbe Fluß. 

**) Auf der Werra gehen Kähne aufwärts bis Wanfried; der Zluß fönnte 

aber ohne große Koften bis Hörfchel, weſtlich von Eiſenach, ſchiffbar gemacht 
werden. Die Holzflößcrei beginnt bei Meiningen. Im Jahre 1860 gingen 

auf der Werra thalwärts, außer den Flößen, gegen 62 Tauſend Gentner Güter, 

bergwärts gegen 30 Taufend Centner. Auf der Fulda reicht die Meine Fluß⸗ 
ſchißahrt bis Hersfelb. 
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einen fo ftarten Fall bat, daß zu Berg fahrende Fahrzeuge 
nicht über Münden hinausgelangen konnten und fi mithin 

bier mit Nothwendigkeit ein Stapelplap bilden mußte”). 
Die Fulda bietet ein folches natürliches Hinderniß nicht dar; 
früb ift aber durch die Anlage eined Lachsfanges ein fünft- 
liches Hemmniß geihaffen und Iahrhunderte lang eiferſüchtig 
aufrecht erhalten worden. Die ältefte Niederlaffung an der 
Bereinigungäftele der drei Tihäler, deren geſchichtliche Be- 
deutung aud) daraus hervorgeht, daß bier die drei Gaue 
Logne, der Heffengau und.der fächfifche Heffengau**) zufam= 
mentrafen, twar da8 ſchon aus dem neunten Jahrhundert be= 
jeugte Dorf Gemundi, welches jenfeit8 der Bulda lag und 

jest ausgegangen if. Die Burg Münden jedody, meldye der 
heutigen Stadt ihren Urfprung gegeben bat, foll von Otto 
von Nordheim erbaut fen. Mit dem Sturze Heinrichs 

de8 Löwen haben fich jedenfalls die Landgrafen von Thü— 
ringen in Beſiß des Ortes gefebt, und erft kurz vor Erlöfchen 

de thüringifchen Haufes, im Jahre 1246, wußte Herzog Otto 
dad Kind ſich die Stadt durch Ertheilung von Privilegien 

wieder zu verbinden und feit jener Zeit ift Münden immer 
beim Haufe Braunfchweig geblieben. Die werthvollſte Be— 

fimmung jener Privilegien war die, daß das durdy die Natur 

in Münden faktiſch begründete Stapelteht nunmehr feine 

rechtliche Begründung durch die Verordnung erhielt, daß alle 

bon Münden aufs und abwärts abgebenden Waaren nur 

duch Mindener Schiffer befördert werden durften. Dazu 

fan fpäter noch da8 fogenannte Einlageredht der Stadt, ver— 

*) Noch jekt verhindert ein Wehr den Hebergang von ber Wefer in die 

Berra und wirft hemmend auf den oberländifhen Handel. Es kann die Werra 

noch Fahrzeuge bis zu 15 Laft Trayfähigkeit tragen ; folche kleinere Schiffe könn⸗ 

ten fhon in Bremen an die größeren angehängt und bis Münden gefchleppt 

werden und, bier durch eine Schleufe in die Werra gehoben, ihren Weg von ba 

ab felbfiftändig fortfegen. 

**) Legterer umfaßte weſentlich ben Reinhardtswald. 
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möge deffen alle bier anfommenden Waaren drei Tage zum 
Kaufe audgeboten werden mußten, ehe fie meiter geſchafft 

werden durften. Der rafıhe Aufſchwung der jungen Stadt 
zeigt fi) in den großartigen Bauten, welche diefelbe feit jener 
Zeit unternahm. Im Iabre 1263 wurde die gothifche St. 

Blafienficche*) begonnen; in den Iahren 1397—1402 murde 
die noch jet mohl erhaltene Werrabrüde gebaut. Zugleid 
erweiterte die Stadt ihre Privilegien; fo befreite fie ſich 3.2. 

im Jahre 1345 von der fürftlihen WBoigtei*). Mit dem 

Ausgange des Mittelalterd jedoch, ald die Spedition der von 

Süddeutſchland fommenden indifhen Waaren nad) Bremen 

ein Ende nahm, und zugleid mit dem Aufblühen der Sädjfi- 

hen Zudjinduftrie und damit der Stadt Leipzig daB Tuch⸗ 
madyergefhäft und die Färbereien von Erfurt, welche Stadt 

über Münden mit Bremen in Verbindung geftanden batte, zu 

- Grunde gingen, ging au der Wohlftand von Münden be 
deutend zurüd. Dafür fand die Stadt einigen Erfah in dem 

Umftande, daß die beiden Herzöge Erich von Calenberg hier 
ihre Nefidenz hatten“**). Die Witwe Erichs I, Herzogin 

Elifabeth, führte unter dem Beirath von Corvinus von hier 
aus die. Reformation in den Bürftenthümern Göttingen und 

Galenberg ein. Als mit dem Tode Erih8 II (1584) Mün- 

den aufbörte, Refidenz zu fein, fan? der Wohlftand der Stadt 
noch mehr, und die Eroberung berfelben durch Tilly (1626) 

*) Die ältefte Kirche ber Stadt ift die feit dem Jahre 1731 neu ausgebaute 

Aegidienfirche, die 1626 bei der Eroberung Mündens durch Tilly zerflört war. 

**) Das Herzoglide Amt für diefe Gegend hatte feit der Zeit feinen Sig auf 
dem Schloffe Sichelftein im Kaufunger Walde, weldhes Herzog Dtto ber 

Quabe im Jahre 1372 aus feinen Trümmern wieder erneuert hatte, als er mit 

tem Bunde der Sterner gegen den Landgraf Heinrich ten Eifernen von Heſſen 

fämpfte. 

***) Eric I gab nad) einem Brande im Jahre 1566 dem Schloſſe feine 

jekige Geſtalt. Das Gebäude dient gegenwärtig ald Magazin. 
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ſchlug ihr faſt unheilbare Wunden. Im Laufe des 18ten 

Jahrhunderts erftanden zwar einige neue Babrifanlagen, auch 

war der Zeinenhandel der Stadt nicht ganz unbedeutend, allein 
die alte Blüthe der Stadt kehrte nicht wieder. Ein raſch 

borübergehender Aufſchwung der Handelsthätigkeit Mündens 
fällt in die erften Jahre der Iranzöfifchen Revolution, ald mit 
der Beſetzung der Niederlande durch die Franzoſen der Rhein⸗ 

bandel zum Erliegen fam, und ganz Süddeutſchland über 

Bremen und Münden feinen Bedarf an Colonialmaaren und 
Englifchen Fabrifaten beziehen mußte, bid die Beſetzung Han⸗ 

nover8 durch die Franzofen (1803) audy diefer kurzen Blüthe 

in Ende machte. Das Stapelrecht der Stadt wurde 1824 

aufgehoben. Die Hoffnungen, die man auf die Herſtellung 
einer Dampffciffahrtsverbindung mit Bremen febte, haben 

fh nicht recht erfüllt, weil die Schiffahrt wegen ded unregel= 

mäßigen Wafferftandes in der Wefer im Sommer oft wochen⸗ 

lang unterbrochen if. Die Einwohnerzahl Hält ſich feit 50 

Jahren ziemlicdy conftant auf etwa 4400 Seelen. Es iſt in 

deB zu hoffen, daß die Stadt, der fid mit dem Eintritt 

Hannovers in den Zollverein ein weites Handelögebiet ge= 

öffnet bat, die Vortheile ihrer Lage an dem ſchiffbaren Strome 
benußend, eine lebhafte Babrifthätigkeit entfalten werde. 

Die malerifhe Lage der Stadt mit ihrem ‘Durdyeinander 

von Berg und Strom, Wald, Feld und ſchönen Gärten, der 
die hohe Eifenbahnbrüde über die Werra einen neuen Heiz 

verliehen bat, ift überall bekannt. 

Verfolgen wir nun von Münden aus die Weler abwärts 
in dem engen Thale, deffen Bildung mir bereitd oben, S. 396, 
geichildert Haben, fo muß zunächſt darauf aufmerffam gemadıt 

werden, daß das Flußthal fo eng, und die Breite des Flufſes 

jelbft fo gering if, daß er bis nach Karlshafen bin nicht 
durchgehende als Landesgränze auftritt. Ia in der Nähe von 
Münden werden nicht einmal Feldfluren durch ihn geſchieden; 
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die Kloftergüter Hilmartshaufen*, und Burdfelde 2. 
haben ihre Belder auf beiden Seiten des Fluſſes. Bejonders 
malerifch ift da8 Thal da, wo zwifhen Hameln und Burs⸗ 

felde die Wefer dem hohen Staufen gegenüber die Wind- 
warte umfließt, welche die Huinen der Bramburg trägt, 

die wegen der fortgefeßten Näubereien der Herren von Stod- 

haufen, welche fie von den Herzögen von. Göttingen zu Lehn 

trugen, im Jahre 1458 audgebrannt und bi8 auf den noch 

einigermaßen erhaltenen Thurm zerftört wurde. Bei Boden: 

felde, f. S 398., erreicht der Fluß den füdlihen Abhang 
des Solling und wird nun bi8 Karlshafen weſtwärts ges 

drängt. Hier, wo die aus dem Duellgebiete der Ruhr am 

Rothlagergebirge berabfommende Diemel der Weſer zugebt, 

*,Hilwartshaufen, ein vom Kaifer Otto I im Jahre Y60 geſtiftetes 

Jungfrauenflofter, war von feinen Stiftungen in Jühnde, Dransield u. f. w. 

reich begütert und murde als „Lönigliche Abtei” auch von anderen ſächſiſchen 

Königen reih begabt. Unter Albrecht dem Großen fam es unter die Herrſchaft 

der Welfen und murbe von Eric) II aufgehoben. Bon den alten Bauten ifl 

Nichts erhalten. Bursfelbe, von Heinrich dem Fetten, dem legten Nord: 

beimer, im Jahre 1098 gegründet und mit Benebictinern aus Corvey befckt, 
wurde von dem Stifter mit Gütern in der Goldenen Aue und auf tem Gichsjelte 

reich begabt, fodann von Otto dem Kinde 1233 mit dem benachbarten Bram: 

walde an Mainz abgetreten, aber in tem bekannten Streite zwiſchen Albredt 

von Braunſchweig und Erzbiſchof Werner von Mainz bald nachher wieder ge 

wounen. Raſch flieg ber Reichthum, aber auch die Zuchtlofigfeit der Mönche, bis 

Johannes von Hagen 1461 reformirend auftrat und jene auf gegenfeitige Viß⸗ 

tation berubenbe, nad Bursfelde genannte Union ftiftete, der allmählich alle Be: 

nedirtinerflöfter Deutfchlands beitraten. Im Jahre 1542 wurde das Kloſter 

rejormirt; gegenwärtig führt einer ber Profrfforen der Theologie zu Göttingen 

den Titel eines Abts von Bursfelde. Bon den Kloftergebäuden ift nur noch die 

Kirche erhalten, nachdem der Kreuzgang 1845 abgebrochen if. Sie ift ihrer 

Anlage nad ein romanifcher Bau mit manchen fpäteren Zufägen. Der Ghor 

berfelben, im Jahr 1846 in urſprünglicher Reinheit wieder bergeftellt, dient der 

fleinen Gemeinde als Kirche, dag Schiff zu ökonomiſchen Zwecken des Klofter 

amtshaus halts. Der Sarkophag des Stifters iſt noch wohlerhalten in der Kirche 

zu ſehen. Auch das Heſſiſche Lippolbsberg an der Einmündung der 

Schmwülme in die Weſer verdankt feine Entſtehung einem Kloſier. 
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erreichen mir eine der claſſtiſchen Stellen der deutichen Ges 

ſchicht. Der Lauf der Diemel bezeichnet nämlich eine der 

Straßen, durch meldye, wie einft die Römer unter Drufus, fo 

fpäter die Franken unter Karl dem Großen in da8 Sachſenland 

eindrangen. Wer fennt nicht die Kämpfe um die Irmenfäule 

und um die Eresburg, das heutige Stadtberge, an der 

oberen Diemel im Jahre 7752 Bon hier zog Karl die Wefer 

binab, um bei der Brundburg, von der weiter unten Die 

* Rede fein mird, die fächfifchen Heerhaufen vollends zu ver= 

nichten. Zum zweiten Male betrat er unfere Gegend im Herbft 

de8 Jahres 777 und errichtete an der Mündung der Tiemel 

in die Wefer ein Winterlager, welches er nad) feinem fränkiſchen 

Heimathorte Herftelle*) nannte. Gleichzeitig ftiftete er bier 
eine Kirche und hielt eine große Reichsverſammlung ab, zu 

der feine Söhne Pipin aus Italien und Ludwig aus Spanien 

und Gefandte der Avaren wie der Könige von Afturien und 

Salicien mit koſtbaren Geſchenken erfchienen. Ed wird be— 

richtet, daß Karl anfänglich beabſichtigt habe, Herſtelle zum 

Sitz des Bisthums zu machen, welches ſpäter in Paderborn 
feine Stelle fand. Daß ſich dieſe Anfänge nicht weiter ent⸗ 

widelt haben, ift begreiflid, wenn man fih erinnert, daß mit 

dem Auffommen der Zudolfinger der Mittelpunft‘ der deutſchen 

Geſchichte ih nad Oſtfalen verlegen mußte, und die ‘Diemel- 
ftraße von Weſtfalen aus zwar in das Her; von Eingern 

führt, aber einer directen öftlicyen Fortſetzung entbehrt, mithin 

für den Völkerverkehr geringere Bedeutung hat. Unmittelbar 
an der Bereinigungdftelle beider Blüffe, mo die Weſer den 
hoben Belfenkegel der Syburg umfloffen hat, liegt ein moder- 
nes Städtchen, der heififche Hafenplak Karlshafen (Spiegel 

der Weſer — 298°). Um das Stapelreht Mündens zu 

) Hariftello, Heriftal, d. h. Ort des Heeres. 

**, Die Angaben des Wefernivellements in diefem und bem folgenten Ka- 

pitel find nach Vorländers Höhenbeflimmungen gegeben. 
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umgeben und dem Heffifchen Lande einen directen Verkehr mit 
Bremen zu ermöglichen, ließ Landgraf Karl im Jahre 1699 

an der verfumpften Mündung der Diemel den Grund zu 

einer Stadt Iegen, die anfangs nad) dem gegenüberliegen- 

den Felsberge Syburg, dann (feit 1717) nad ihrem Gründer 

Karlshafen genannt und hauptfählic mit Franzöfifchen Emi- 

oranten bevölkert wurde. Man grub mitten in der neuen 

Stadt einen drei Morgen großen Hafen aus und hoffte fo: 

gar durch einen Canal Karlshafen mit Kaffel in fehiffbare 

Verbindung ſehen zu können. Es zieht ſich nämlich zwiſchen 

dem Habichtswald mit ſeinen nördlichen Fortſetzungen und dem 

Reinhardtswalde von Nord nach Süd ein Thal von Kaſſel 

biß Trendelenburg an der Diemel, meldyes die beiden Flüß⸗ 

hen Effe und Ahne nad) entgegengefebten Richtungen durch⸗ 

fließen. Diefe Richtung follte auch der Canal nehmen, der 

von den genannten Gemäffern gefpeift werden ſollte. Er ifl 

aber nur bis Hümme, zwifchen Hof-Geißmar und Trendelen- 

burg, vollendet. An feiner Stelle verbindet aber jetzt eine 

Eiſenbahn Karlshafen mit der Heffifchen Hauptftadt. Bei 

Trendelenburg zweigt ſich von ihr die Heffifch-Weftfälifche Bahn 
ab, welche die Diemel aufwärts bis Warburg verfolgt, 

dann den Obftabbang des Eggegebirged begleitet und über 

den Daß von Neu=Heerfe nah Buke und Paderborn 

führt. 
Bon Karlshafen abwärts bis zur Einmündung des von 

Stadt Didendorf herabkommenden Borftbaches zeigt das Weſer⸗ 
thal einen von der eben verlafienen Strede durchaus ver: 
ſchiedenen Charaftr. Während nämlid auf der rechten Seite 

des Pluffed die mwaldreichen Höhen des Solling fanft ge 
neigt ſich zum Spiegel des Fluſſed herabſenken, erhebt fi am 

linken Ufer fteil und mit Klippen der ſchroffe Rand einer aus 

Muſchelkalk und Keuper beftehenden Hochfläche, die, den Haupt- 

beftandtheil des ehemaligen Fürſtenthums Paderborn bildend, 
danach die Hohflähe von Paderborn genannt wird. 
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In der ganzen Erfiredung von Herftelle bis unterhalb Holz- 
minden folgt der Lauf ter Wefer der Gränge zwiſchen dem 
bunten Sandftein und Mufchellalt, und ihr Thal ſetzt fich 

harakteriftifch aus einer Reihe Feffelförmiger Erweiterungen zu- 

fammen, weldye auf einen mehrmaligen Durchbruch der Gemäffer 
dur) die Kalkmaſſen bindeuten, die urfprünglich ſich mohl 

dihter an den Solling anlegten. Wir fehen daher an diefem 

fteilen Uferrande ben Kalk überall feine zerriffenen Schichtentöpfe 

der Weſer und dem Solling zufehren und gewahren überall 

die deutlichften Wirkungen der zerftörenden Kraft der Gewäſſer, 
die an einzelnen Stellen z. B. beim Künkfenftein und 
Räuſchenberg durd Unterwaſchung bedeutende Bergſtürze 

hervorgebracht haben. Wie hoch der ſteile Rand des Plateaus 
fih über dem Spiegel der Wefer erhebt, mögen folgende 
Hößenangaben andeuten: Klippe über Herftelle = 9; 

Uerrand am Wege von Beverungen nah Haarbrud 
= 1100; Uferrand der Blantenau = 83%; Boffe- 

borner Warte am Ziegenberge, ſüdweſtlich von Hörter 
= 1135’; Räufhenberg, im Norden von Hörter = 946’; 
Bilmeroder Berg, nordmweftlidd von Holzminden = WY. 
Wie eng aber die Belfenhänge an das Plußufer an einzelnen 

Stellen berantreten, zeigt unter Anderem der Umfland, daß 
noch vor 30 Jahren zwiſchen Herfielle und Beverungen feine 
fahrbare Verbindung eriflirte, die Wagen vielmehr bei Her- 
ftelle vermittelft einer Fähre auf da8 rechte Weferufer über- 
gefeht werden mußten, um eine halbe Meile weiter unterhalb 

bei Lauenförde mieder auf gleiche Weife and linte Ufer ge- 
Ihafft zu merden. — Unter den Ortfchaften am Fluſſe nennen 
wir zunächſt den Flecken Lauenförde (Zemenförde), ehemals 
der Sit eines kleinen Amtes, welches mit den andern Bezirken 
des Solling aus der Herrfchaft der Grafen von Daffel in 
die der Welfen überging. Wie der Name fchon fagt, ift der Ort 
ein wichtiger Uebergangspunft über die Wefer, an welde bier 
die von Harbegfen über Uslar fommende Sollingäftraße heran⸗ 
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tritt, daher früh befeſtigt und Sitz eines MWefergollamts. — Das 
gegenüberliegende Preußiſche Städtchen Beverungen liegt 

in einem Thalkeſſel, den die von der Hochfläche herabkommende 

Bever aus derfelben ausgewaſchen bat. Unterhalb dieles 

Ortes tritt mieder eine Verengerung des Thals ein, bis an 

der Mündung der Nethe, des größten Fluſſes der Pader⸗ 

borner Hodjebene, aufs Neue eine Thalweitung fich öffnet, 
die bi8 nad) Holzminden hinabreicht, und deren lachende 

Fluren den Boden eines Binnenfeed bildeten, ehe die Weſer 
ihren Durchbruch unterhalb des letztgenannten Ortes vollendet 

batte?). Am Eingange diefes Abfchnitts treffen wir zunädit 
auf einem der fetten Borberge des Solling das alte Schloß 

Fürſtenberg, urfprünglid ein Corveyſches Lehen der Gra- 
fen von Daflel, von denen e8 in die Hände der Grafen von 

Eherftein kam, nah deren Ausfterben e8 an Braunſchweig 

fiel. Auf dem Schloffe wurde feit 1744 eine Porcellanmanı- 

factur auf Koften des Staats betrieben, die jebt aber in die 

Hände eined Privatmannes übergegangen ift. 

Fürftenberg gegenüber erhebt fidy über dem uralten Dorfe 
Godelhbeim der Brunsberg, der die kaum noch erfenn- 

baren Spuren der Brunsburg trägt. Hier mar es, mo im 

Jahre 775 der Sadıfenherzog Bruno, nachdem Karl der Große 
längs der Diemel bis zur Wefer vorgedrungen mar, einem 

legten Widerftand verfuchte, aber gefchlagen wurde *). — Die 

) Diefes fhon in früher Zeit reih angebaute Beden bildete ben Haupt: 

beftandiheil des Gaues Auga, der indeß auch noch Theile der benachbarten Berg: 

landfchaften umfaßte. So bezeichneten etwa die höchſten Punkte des Solling dir 

Gränze zwifhen ihm und Suilbergi. 

**) Die Fläche des Berges ift durch einen tiefen Graben gefpalten, ber noch 

heute Sachſengraben genannt wird. Auf der füdlichen Spige fland die Burg, 

durch einen breifahen Graben geſchützt. Manche noch im Munde bes Volles 

lebende Sagen erinnern an jene Kämpfe. Aud in Herftelle weiß das Wolf not 
von Karl dern Gtoßen zu erzählen. Der Zels über dem Orte beit die Nafl, weil 

ber Kaifer dort mit dem Heere geraflet habe. Ein Stein wird im Felde gezeigt, 
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Mitte des Beckens beberrfcht die Stadt Hörter mit dem 
benachbarten Corvey, beide um fo weniger bier zu über- 

gehen, als Corvey urfprünglic auf Braunſchweigiſchem Grund 
und Boden gegründet if. Denn ald Kaifer Ludwig auf dem 
Reichstag zu Paderborn (815) dem Abte Adelhard bed frän- 
kiſchen Klofterd Corvey die Errihtung einer Töchteranftalt zu 

Miſſionszwecken im Sachſenlande geftattet hatte, fchenkte eine 

edele Sachfenfamilie dem Stifter eine einfame Stelle, Hetba 

genannt, tief im Sollingerwalde gelegen*). Da aber hier der 

Boden ſich zu unfruchtbar erwies, fo wurde ſchon im Jahre 

819 das Klofter auf feine neue Stelle verlegt. Da mo die 
Mefer, ihr Becken frei durdhfließend, in plöglid nach Süd⸗ 

Oſten gewandtem Laufe die Mitte deffelben verläßt, um bei 
dem jetzigen Vorwerke Steinfrug eine kurze Strede lang 
den Buß des Sollings zu begleiten, glaubten die Brüder in 
der Geftaltung der Landfchaft eine Aehnlichkeit mit der Um- 
gebung des Mutterflofters in Frankreich zu finden und Tegten 

daher bier in der Nähe des Hofed Hurori*), d. i. jebt 

Hörter, den Grund zur neuen Stiftung. Wie raſch fidh der 
Befibftand des Klofterd vermehrte, fo daß ihm eine Zeit lang 
jelbft die Infel Rügen angehörte, wie hochberühmt daffelbe 

durch die im Jahre 836 gefchehene Translation der Gebeine 

de8 heiligen Märtyrers Vitus im flapifchen Norden von Deutſch⸗ 

land muröe, wie ferner von Corvey auß jene zahlreichen Mif- 

auf dem er gefeffen, und an dem man nod) die Spuren bemerft, die ber ſchwere 

Held eingebrüdt babe. Bu Godelheim foll er eine Kapelle errichtet und da für 

den errungenen Sieg Gott gebanft haben. 

*, Hetha ift wohl fo viel als Heide. Das jegige Geſtüt Neubaus, hart 

an ber Gränze von Hannover und Braunſchweig, bezeichnet bie Stelle. Namen 

wie Abtswiefe, Klofterteich u. |. w. erhalten die Erinnerung an die erfle Rieder: 

lofjung des Kloſters an diefem Plage lebendig. Aus der wilden Heide find jekt 

freilich üppige Bergweiden geworben. 

”*) Eine andere Form des Namens it Hureli. Es giebt bis jeht feine 

wahrfcheinliche Deutung deſſelben. 
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fionen nah) Skandinavien audgingen*), und mie fehr, fo 
lange die fächfifchen Kaifer das Klofter ſchützten, Wiffenfchaften 

und Künfte bier gepflegt murden**), dad können wir im Ein- 

zelnen nicht durchführen. Es mag daher nur erwähnt wer 

den, daß das Stift, welches fich feit 1265 unter den Schuß 

der Welfen begeben batte, mit einem Beſitzthum von etwa 
5 Quadrat-Meilen bi8 1803 feine Reichdunmittelbarkeit be- 

bauptet hat. Jetzt ift e8 eine Preußiſche Standesherridhaft. — 

Aus dem Hofe Hörter bat fich aber unter dem Einfluß des 

Klofterd eine Stadt entwidelt, die im Mittelalter durch leb⸗ 

baften Verkehr bereichert, ſich der Obherrſchaft des Kloſters faſt 

gänzlich zu entziehen wußte. Bei Hörter liegt nämlich ein 

Hauptübergangepunft über die MWefer, durch welchen der Ber- 

fehr der mweitfälifchen Bucht von Münfter und der Hochebene 
von Paderborn mit der mittleren Leine und Braunſchweig 
vermittelt wird. Es liegt died in dem Umſtande begründet, 

daß bier da8 Thal der Nethe mündet, welches von allen 

Thalgründen, die die Paderborner Hochfläche durdfurden, 

durch zahlreiche Verzweigungen in Nebenthäler dad audge- 

dehntefte ift, fo daB ed den natürlichen Abzugscanal allee 

Verkehrs der Hodjebene felbft bildet, während zugleich fein ge- 

rablinig von Oft nach Weft gehendes Streichen auf dem kürzeſten 

Wege von der Wefer zu den Päſſen führt, die in der Gegend 

von Driburg den Rüden des Eggegebirges durchſchneiden. 

Daber finden mir ſchon im Iahre 1249 hier eine fteinerne 

Brüde über die Weſer, die einzige auf der langen Strede 

zwifchen Münden und Hameln. Bon Hörter oftmärts fcheint 
ein Hauptverfehrämeg in älterer Zeit über den Solling nad) 

*) Darum hieß im Mittelalter Corvey Vorrathshaus und Bienenftoc dr 

Apoftel. 

**) Corvey iſt burch ben Mönd; Wittefind ber Ausgangspunkt der national 

beutfchen Hiftoriographie geworben. Im Seriptorium von Corvey wurde der 

Tatitus jährlich zehnmal abgeſchrieben. Dadurch find die fünf erſten Bücher des 
Schriftſtellers, die Angelus Arcembold 1514 bier fand, für uns gerettet. 
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Adelebfen und Hardegfen geführt zu haben ). Später concen= 

trirte fit) der Verkehr auf die nörblichere, bald von uns zu 
befhreibende Straße zwiſchen Holzminden und Ganderdheim. 

Diefer Weg ift jebt zu neuer Bedeutung gelangt durch die 
ihn verfolgende Eifenbahn, die bei Holzminden die Wefer er- 

reiht, um don da Über Hörter und Brakel nad) Buke zu 

sieben, wo fie ſich mit der Heffifh-Weftfälifchen Bahn vereinigt. 
Damit find diefe Orte Stationspunfte des fürzeften Ver— 

bindungsmeges zwiſchen Köln und Magdeburg geworden. — 

Holzminden") (Spiegel der Weſer — 256’, Bahnhof — 
305°) fommt fhon im Iten Jahrhundert vor, erlangte aber 

erſt 1245 von den Grafen Otto von Everftein, deffen Ge- 

fhleht bier eine Burg befaß, Stadtredyte und kam nad 

dem Außfterben diefes Haufes in den Beſitz von Braunſchweig. 

Der Ort war einft, und ift zum Theil noch ein wichtiger Stapel- 
plak für die Producte des Sollings und der anliegenden Berg- 

landfchaften, unter denen wir Leinwand, Eifenwaaren, Glas 

und die Sollinger Platten, die bier geſchliffen werden, be= 

fonder8 nennen. In der nächften Nähe find aud in der neueften 
Zeit bedeutende Spinnereien und Papierfabriken entftanden. 

Weithin verbreitet ift der Ruf der hiefigen Gemerkenfchule, 

der Alteften derartigen Anftalt in Deutichland. Die Ein- 

mohnerzahl, gegenwärtig etwa 4600, Hat fich feit dem Anfang 

de8 Jahrhunderts faft verdoppelt. Der benachbarte Bleden 

*) In ber Berlaufsurfumbe bes Fahres 1298, durch welche Schloß und Amt 

Nienover aus ben Händen Ludolfs V. von Daſſel in die des Herzogs Albrecht von 

Braunſchweig überging, wird befonders das Geleitsrecht zwifchen Abdelebfen und 

Hörter hervorgehoben. 

) Die ältefte Form ded Namens in Holtisminni. Die zweite Hälfte 

beffelben ift ebenfo auffallend als in ber Zufammenfehung Hademini, oben 

&. 405. Der Bad von Holzminden, die Hol zemme, deren Name aud) am Harz 

wiederfehrt, bedeutet Waldfluß. Emme entfpriht dem fansfr. Ambu = Waſſer; 

in den meiften Formen bat der Stamm nod) ein 7 angenommen, vgl. die Immer 

und Emmer bei Pyrmont. Iſt Holtisminni oder Holtesmeni von dem Namen 

der Holzemme fprachlich abzuleiten möglich ? 

37 
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Bevern, am Beverbache, urfprünglidy ein Beſitzthum einer 
gleihnamigen Adelsfamilie, wurde dem dritten Sohne deb 
Herzog Auguft, Ferdinand Albrecht 1666 „dem Wunderlichen”, 
zugetbeilt, der bier wunderlich genug lebte. Er ift der Stifter 

der jebt in Braunſchweig herrſchenden Linie. — Zwiſchen Bevern 

und dem nördlich davon liegenden Dorfe Golmbach erhebt 
fih gegen 1000 Fuß body der Burgberg, der einft da8 Schloß 
Everftein trug, von meldyer daß feit dem Anfang des 12ten 

Sahrhunderts auftretende Grafengefchlecht den Namen führte, 
deffen bedeutende Befibungen — die Boigtei in Hameln, 
die Burgen Forſte und Ottenſtein, Hämelfhenburg, 
Erzen, Polle, Grohnde, Obfen, die Städte Brakel 

und Holzminden und viele Meinere Güter im Göttingifchen 
und auf dem Eichöfelde — durd die Heirat Herzogs Dtto 
bon der Heide mit Elifabeth, der Tochter des letzten Ever: 

fteiner8, Hermann IIL., größtentheils in die Hände der Welfen 

übergingen. Das Schloß murde im Jahre 1493 von Heryog 

Wilhelm dem Jüngern abgebrodden. An der Duelle der 

Dürren Holzminde, nicht meit von Everftein, haben fid 
zwei alte Denkmäler unter den Namen der Königaftühle er- 
halten. Hier lag alfo wohl die Dtalftätte ded Gaues Auga. 

Etwa eine Meile unterhalb Holzminden, da mo bei der 

Braunfdmeigifchen Domaine Forſt der von Amelungsborn 

berabfommende Forſtbach ſich in die Weſer ergießt, beginnt 
ein neuer Abfchnitt des Weſerthals, der bis nady Grohnde 

oberhalb Hameln reiht. Hier tritt nämlich der Fluß in das 

Mufchelfaltplateau, welches bisher nur fein linkes Ufer begleitet 
hatte, felbft ein. Mit mannichfachen und oft fehr zufammen- 
gedrängten Krümmungen, auf beiden Seiten von fchroffen 

Felfen und fteilen Abhängen begleitet, windet fid) der Strom 
durch das Maſſiv hindurch. Wo er bier im Kalke Länge: 

fpalten traf, denen er folgen konnte, ift fein Thal erweitert, und 

an ſolchen Stellen finden fidy Anfiedelungen, mo er aber gr: 

zwungen mar, bie Schichten ſenkrecht zu durchfchneiden, iſt 
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fein Thal am engften und von mächtigen Felsbildungen ein= 

gefaßt. Am dharakteriftifchften ift in diefer Beziehung die Krüm- 
mung des Bluffes zwiſche Grave und Rühle, wo am 

rechten Ufer fi) die Felswand de8 Breiten Steine”) 
prallig erhebt, und das Flußthal fo eng ift, daß zmifchen Fels 

und Fluß kaum Plab für einen Fußpfad if. An folden 

Stellen deuten Riffe im Blußbette, die bei niedrigem Waſſer⸗ 
flande der Schiffahrt Hinderlich werden, die urfprüngliche Zu— 
fammengebörigkeit beider Ufer an”’). Bei folder Beſchaffen— 
heit des Thales ift es begreiflich, daß die Communications- 
wege da8 Flußthal vermieden und die benachbarten Ortfchaften 

dur Bergmege in Verbindung ftanden, bis erft in der neues 
ren Zeit die Hannöverifche Regierung längs des Fluſſes eine 

Chanffee Hergeftellt Hat, für die der Plab zum Theil erſt durch 

Selsfprengungen gewonnen ift. Bolgende Angaben mögen bie 

Höhenverhältniffe erläutern. ‘Der Spiegel der Wefer bei Holz- 
minden bat 256 Buß, bei Grohnde etiva 200 Fuß Meered⸗ 

höhe, an den Hferrändern aber liegt der Rand des Plateaus 

zwifhen Bodenmwerder und Hohe 888°, die hohe Fläche bei 

Dttenftein 960°, der Sriefenberg nördlicd von Polle 828°, 

der Boorberg bei Forſt 904° body, fo daß der Uferabfturz 
eine Höhe von nahezu 700 Buß hat. Die Scheitelfläche der 

Hochebene felbft ift ziemlich einförmig; aber im Süden von 
Polle erhebt fi) über derfelben, wie eine weithin fidhtbare 

Landmarke, ifolirt der 1547° hohe Köterberg, die höchſte 
Erhebung ded Landes zmwifchen dem Broden und den Welt- 
fälifchen Gebirgen, aus Keuperfandftein beftehend, der den 

*) Gegenüber liegt maleriſch in einen Spalt der ſenkrechten Felswand einge: 

Memmt bie zum Klofter Amelungsborn gehörende Steine oder Teufelsmühle, 

die ein unmittelbar über der Mühle mit voller Wafferfraft entſpringender Bad) treibt. 

Etwas weiter abwärts entſpringt ber Felswand eine zweite faft eben fo ſtarke Quelle. 

*) Am bekannteſten und gefürchtetfien iſt in dieſer Beziehung die Dölmer 

Gaſſe an der Spige ber Krümmung zwifhen Brave und Rühle. 

27° 
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Muſchelkalk der Hochebene überlagert und bis Detmold bin 
die Hügellandfchaften des Lippefchen Landes erfüllt. 

Unter den Ortſchaften diefes Flußabſchnittes, mit welchem der 

Gau Zilithi*) begamn, der ſich abwärts an der Weſer bis 

Hameln, oſtwärts bi8 in das Thal von Koppenbrügge er: 

ftredfte, nennen mir zuerft den Hannöverifchen Flecken Polle, 
da wo ein mit Ziadgebilden erfüllted Thal einen bequemen 

Zugang von der Wefer zur Hochebene und eine Verbindung 

mit dem Lippefchen Hinterlande nah Swalenberg ermöy- 

fiht. Der Ort ift um eine Eperfteinifche Burg entftanden, 

die erft im vorigen Jahrhundert dem Verfalle Preis gegeben 

if. Die Eroberung der Burg im Jahre 1407 durch die 

beiden Brüder Heinrih und Bernhard von Braunſchweig 

hatte zur Folge, daß die reichen Everfteinifchen Befiungen 

nicht in den Händen des Grafen Hermann von Lippe blieben, 

dem fie von dem letzten Everfteiner übertragen waren, fondern 

an da8 Haus Braunfhmeig gelangten**). Der darauf bezüy- 
liche Vertrag wurde ebenfalls zu Polle im Iahre 1409 ab: 
geichloffen. — Bodenmerder, Bodonis insula, ift, wie ber 

Name des Ortes fagt, urfprünglich auf einer Infel der Weſer 
erbaut, da mo die lehten Höhen de8 Vogler an die Weſer ber 

antreten, und da8 große Längsthal zwifhen Vogler und 

Ith fi der Wefer bis auf eine halbe Meile nähert, fo daß 

*) Andere Formen bes bisher noch unerflärten Namens find Tilgide, Ti: 

gilde, Zilgibe und Zigilde. 

**) Elifabeth, Tochter des legten Grafen von Everflein, Hermann VIIT., hatte den 
Herzog Otto von Lüneburg, Bernhards Sohn, gebeirathet. Somit war das Wel⸗ 

fiihe Haus durdaus erbberedtigt. Bei der Erbtheilung zwifchen den beiden Brü: 
dern Bernhard und Heinrich (1409) fielen die Everſteiniſchen Befigungen an Hein: 
rich von Braunſchweig. Bei der ferneren Erbtheilung zwiſchen Heinrich dem ülte 
ren und Eri I (1495) fielen Polle und Bodenwerder an Erich umb wurden ſomit 

Theile des neugebildeten Fürſtenthums Calenberg. Da die übrigen Homburg-Ever- 

fleinifchen Befigungen an der Wefer bei Wolfenbüttel verblieben, fo erflärt fih daraus 

die Grelapirung dieſer beiden Orte. 
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Bodenmwerder als der MWeferhafen für die Produkte Liefer 
Berglandfchaften angefehen werden kann. Früher bezugen aud) 

die Städte und Landfchaften des mittleren Leinegebiet (Al⸗ 
feld, Einbed, Nordheim) ihren Bedarf von Colonialmwaaren 

von Bremen über Bodenmwerder. Wie bedeutend nod) im 

vorigen Jahrhundert der hiedurdy herborgerufene Waarenver⸗ 

fchr war, beweift der Umftand, daß man Braunſchweigiſcher 
Seits Bodenwerder gegenüber bei dem einzelnen Haufe Thran 

einen Concurrenzplatz anzulegen verſuchte. Ein dort gegründe- 
te8 großes Speditiondgefhäft that dem Verkehr von Boden- 

werder fo viel Schaden, daß die Churfürftliche Regierung ſich 
genöthigt fah, den Kaufleuten in den genannten Städten den 

Bezug von Bremer Waaren nur über Bodenmerder zu ges 
fatten. Die Einwohnerzahl, etwa 1200, ift feit dreißig Jah— 
ten um mwenigftens zmeihundert zurüdgegangen, eine natürliche 

Folge der Abnahme der Weſerſchiffahrt. Die Stadt ift etwas 
jünger al8 ein in dem benadybarten Braunſchweigiſchen Dorfe 

Kemnade (Caminata) im Iahre 1024 geftiftetes Benedictiner- 
Nonnenflofter und gehörte urfprünglid” den Grafen von Hom= 

burg, die ihr 1287 da8 Stadtrecht gaben. Sie befißt be- 

deutende Waldungen, deren Erträgniffe e8 ihr möglich gemacht 

baben, fi die Selbftftändigfeit der Verwaltung zu erhalten. 
Unterhalb Bodenwerder tritt eine neue Thalverengung ein. 

Daher ift der Ort häufigen Ueberſchwemmungen audgefebt, 
befonder8 wenn im Frühjahre bei raſch eintretendem Eißgange 

dad Eid unterhalb des Ortes ſich ftopft. Die hoben Ufer 

diefer Thalenge trugen einft zwei feſte Schlöffer, deren erſtes, 

die Lauenburg, feit undenflicher Zeit zerftört ift*), während 
da8 zweite am linten Ufer über dem Dorfe Heblen ein 

mohl erhaltener impofanter Bau ift, den Friedrich v. Schulen= 

9Bei der Lauenburg fiheint die Malflätte des Gaues Tilithi geweſen zu 
fen. Hier hielt wenigſtens der Adel der Herrihaft Homburg im 3. 1529 vor den 

"Ricdhtebänten“ die letzte Landesgohe (Landesgericht). 
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burg, der Oberft Heinrichs des Jüngern, errichten fieß. Hier 
bat auch Matthias Johann von Schulenburg, der befamnte 

Türkenfieger, feine Tropäen niedergelegt. Unterhalb Hehlen 
ermeitert ſich das Thal der Weſer raſch: der Fluß tritt in 

einen neuen Abfchnitt feines Laufe ein, den wir im folgenden 

Kapitel kennen lernen merden. 



Kapitel IX. 

Hannovers Kohlengebirge diefeits der 
Weſer. 

Wir faſſen unter dieſem Namen die Erhebungen zuſam⸗ 
men, welche vom Ith nordwärts bis in die Gegend von Han— 

nover und an den Rand der großen Ebene reichen und in der 
Richtung von Oft nach Weit von der Leine und Weſer ein— 

gefchloffen werten. Sie ftehen zu den eben von uns ber- 
laſſenen Landfchaften in einem feharf ausgeprägten Gehenſatze. 

Während mir dort fat nur große Gebirgemaffive Tennen 
gelernt haben, die wie der Solling oder die Eichsfelder Hod)- 

ebene durch ihre meitgedehnte Einförmigkeit imponiren, und 

denen höchſtens die Wirkung ftrömender Gemäffer, wie in dem 

feßtgefchilderten Theile des Weferlaufed oder in den vielfad) 
zerfchnittenen Umgebungen des Hanfteins, einige Mannichfaltig⸗ 

feit zu geben im Stande war, ift in den nun zu befchreiten- 

den Berggebieten der Gegenfab von Berg und Thal ein ur= 

fprünglicher, durd den Bau der Gebirge felbft gegebener, nur hie 

und da durch die Arbeit des Waſſers fchärfer hervorgehoben 

oder auch mehr verwiſcht. Und mährend dort die Gebilde der 

Trias: Keuper, Mufchelfalt und bunter Sandftein errichten, 

die entfprechend ihrer einfacheren Zufammenfeßung neben jener 

äußeren Einförmigfeit aud) noch eine innere zur Bolge hatten, 
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die fih in der Armuth an nußbaren Mineralien ausfprict, 

herrſchen hier die jüngeren Gebilde der Jura- und Kreidegeit 

vor, deren Schichten, in buntem Wechſel aus Kalten, Thonen 

und Sandfteinen beftebend, eine reihe Mannichfaltigkeit der 

Bodenmifchung veranlaßt haben und zahlreiche nutzbare Mine: 
ralftoffe bergen. Eine Abtheilung diefer Schichten ift befon- 

ders wichtig, meil fie kohlenführend iſt. Es ift das fo- 

genannte Wäldergebirge *), welches, auf England und Nord: 
deutfchland beſchränkt, hier feine größte Entwicklung erreicht. 

Bei der großen Wichtigkeit, die wegen ihrer Koblenführung diefe 

Formation für unfer Land Hat, mag ed geftattet fein, mit ein 
- paar Worten ihre Zufammenfeßung anzugeben. 8 beftcht 

diefelbe aus drei Abtheilungen, deren untere regelmäßig aus 

Kalle und Mergelſchichten zufammengefeßt ift, von melden 

einzelne reih an Berfteinerungen find. Darüber lagert fi 

eine Sandfteinbildung, deren Mächtigkeit am Deifter gegen 
450 Fuß beträgt. Der bier auftretende Sandftein ift das 

rakteriſtiſch durch die Faft gänzlicdye Abweſenheit der dunklen 

Eifenoryde; daher herrſchen im ihm weiße nnd gelblicdye Bar: 

ben vor, Nur höchſt felten ift er wolkig gefledt, und da er 

zugleich höchſt feinförnig ift, und das fpärliche thonige Binde: 

mittel der Duarzförner nirgends fid in größeren Parthien 
(fog. Thongallen) audfcheidet, fo ift er ein ausgezeichnetes 

Material zur Herftellung von Statuen. Seine Didfdiefrig- 

keit geftattet es zugleich, große Werkſtücke für architektoniſche 
Zwede daraus zu gewinnen**). Ganz beſonders wichtig wird 

) Im füdlihen England, Kent und Suffer, wo man auf biefe Formation zw 

erfi achtete, tragen die Thone derfelben vorzüglich ſchöne Eichen ; daher wird bide 

Gegend ſchlechthin mit dem Namen the weald, ber Wald, bezeichnet, und danach ifi 

dann auch bie ganze Formation benannt. 

) Bon wefentlihem Einfluß ift die Benupung der Sandfleine des Deifters 

für die neuere Entwicklung der Architektur in der Stadt Hannover geworben. And 
in Hildesheim verdrängt der Wälberfanbflein ans den Brüchen von Mehle mehr 
und mehr ben früher angewandten Keuperſandſtein. 
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dieſe Abtheilung aber dadurch, daß ſie an den meiſten Stellen 
ihres Auftretens abbauwürdige Kohlenflötze enthält. Die 

Kohlen dieſer Flötze ſind ſehr ſelten braunkohlenartig, nähern 

ſich vielmehr durch chemiſche Zuſammenſetzung und in ihren 

äußeren Eigenſchaften den Steinkohlen aud der eigentlichen 

Steintphlenperivode. Die in der Grafihaft Schaumburg und 

dem Fürſtenthum Büdeburg bei Oberukirchen vorkommenden 
Kohlen kommen den beiten Englifhen Steinfohlen glei; die— 

jenigen der Hannöverifchen Reviere find duch Beimengung 

von erdigen Subflanzgen und Schwefelfied verunreinigt und 
geringeren Werthes. Ueber diefen fohlenführenden Sand: 

feinen folgen fodann meift duntelgefärbte Thone, mit denen 

die Bildung abfchließt. Bemerkenswerth ift für die ganze For- 

mation der Reichthum ſowohl an reinen Quellen, die ger 
wöhnlih aus dem Sandfteine zu Tage treten, al8 auch an 

Schwefelwaſſern, die wohl den in der ganzen Formation vor⸗ 
fommenden Schmefelfiefen ihren Urfprung verdanken”). Schließ- 

lich may noch darauf hingewieſen merden, daß da8 oberfte 

Glied unferer Sormation, jene leicht zerfallenden Schieferthon: 

und Mergelfchichten, ſich auch bei uns durdy große Fruchtbar— 

keit auszeichnet. Kräftige Buchen- und Eichenwälder wechſeln 
auf folhem Boden mit den herrlichiten Saatfeldern ab. Tab 
erkennen mir namentlih am Nordoftabhange des Deiſters, 

und der freundliche Anblid, den der Büdeburgifcde Theil der 

Grafſchaft Schaumburg gewährt, beruht auf demfelben Grunde, 

denn der Boden dieſes Landes gehört faſt gänzlich der Wälder- 

formation an. 

Zum Einzelnen übergehend haben mir zuerft da8 von 
und ſchon mehrfady erwähnte Längsthal zu fehildern, meldyes 

die Ketten des Kohlengebirged von dem Solling und feinen 

— — — — 

*) Am bekannteſten in dieſer Beziehung find die Schwefelquellen von Nenn- 

dorf und Eilfen. 
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Vorbergen trennt. Es beginnt daffelbe bei Greene“) (Bahn: 

bof des benadhbarten Kreienfen — 333°) an der Leine, iſt 
aber bis zur Höbe bei Mühlenbeck nur als eine ſchwache 

Einfentung zmwifchen den feit zufammenhängenden Maſſen der 

Hube und de8 Selter anzufehen. Bei Mühlenbed (517, 

Lachm.), mo die Hannover-Einbeckſche Straße fi wit der 
Straße von Greene nad) Holzminden Treuzt, breitet fich eine 

Heine Hochebene bis Ammenfen nad Norden aus, und die 

in ihr fi) fammelnden Gewäſſer werden, mie wir oben geſehen 

haben, durdy da8 Krumme Waffer ins Thal von Einbed 

geführt. Bei dem Dorfe Wenzen (Winithufen, Winithen) 

aber treten Elfad und Hils, beide parallel nad) Nordweſt 

gerichtet, einander bis auf eine halbe Meile nahe. Das durd) 
fie gebildete Längsthal ſteigt biös Vorwohle (Bahnhof = 
706°), um fih dann mit viel Sangfamerem Ball bis zur Weſer 

zu ſenken. Wir nennen in diefer zweiten Abtheilung zunädft 
Efhersbaufen*), ein Braunfdmeigifches Städtchen mit 
etwa 1300 Einwohnern, bei dem fich die Straße theilt, um einer- 
feits zmifchen Vogler und Solling über Amelungsborn nad) 
Holzminden zu ziehen, andererfeitd dem Laufe der Lenne fol 

gend Bodenmerder zu erreichen; und da zugleich auch die von 

Alfeld über den Hils führende Straße hier mündet, fo mar bisher 
der Verkehr des Drtes nicht gering. Leider wird er aber jeht 

von der Eifenbahn nicht berührt, die fhon bei dem Eintritt der 

*) Das Schloß Greene, defim Trümmer malerifch über dem Dorfe und ber 

Domaine liegen, war mit feinen 18 zugehörigen Dörfern ein Xheil der Hombur- 

gifchen Herrſchaft und fiel 1407 kurz vor dem Ausfierben diefes Geſchlechts an die 

Welfen zurüd. Der Ort wird fhon früh genannt. Seine Umgebung, ebenfalls 

mit bem Namen „Greni« bezeichnet, bildete wahefcheinlich eine Unterabtheilung be 

Gaues Suilbergi. Die Bedeutung des Schloffes und des Ortes log in dem Um: 

ſtande, daß hier die Straße von Braunfchweig und Gandersheim nad) Weftfalen über 

‚die Leine fehte. 

**) Der alte Name ift Askgereshuſen und tie Askegeresleben (Afcherslcben) 
von einem Eigennamen Aslger == Speerträger abgeleitet. 
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Lenne in unfer Thal daffelbe verläßt und in dem Thale die— 
fe8 Bades, welches den Elfas und die Berggruppe der Hom— 

burg trennt, aufwärts gehend zuleßt durch einen Tunnel 

Stadt-Dfdendorf erreicht. Bon Efcherdhaufen ab erbreitert 
fit) daB Thal zufehendse. Der Muſchelkalk, der bis dahin 

kaum erfennbar einen Theil der Thalſohle gebildet Hatte, er= 

hebt ſich zu einer Hügelfette, melde das Hauptthal in zwei 
Darallelthäler fpaltet, deren meftlihes von der bei Boben- 

merder mündenden Lenne durchfloffen wird, während daß öſt⸗ 

liche, bedeutend breitere, von Keupermergeln erfüllte Thal fich 
bi8 Grohnde zur Wefer binziebt. * In der Ebene deffelben 

erheben ſich aber ebenfalls einzelne iſolirte Mufchelfalkpartien, 

fo 3. B. der Bergrüden, der da8 rechte Ufer von Bodenmer- 

der bis Hajen beglatet und weiter nordwärts der fcharfe 

Rücken der Haffelburg (844°) und des Scheckens. Bon 
Ortſchaften in diefer Abtheilung des Thales nennen wir nur 
Halle, in defien Nähe jebt nicht mehr benubte Salzgnellen 
fpringen, die dem Orte Namen und Urfprung gegeben haben. 

Im Norden des eben betrachteten Thales, deffen Bedeu- 
tung für die Berbindung des füdlihen Weſtfalens mit dem 

Braunfdmeigifhen und der mittleren Elbe durdy die eben 

vollendete Eifenbahn erft ins rechte Licht gefebt ift, erhebt fich 
eine yingfürmige Berggruppe, die orographifdh und geogno= 
ftifch gleich fcharf begränzt, am beiten mit dem Namen der 

Hilemulde*) bezeichnet wird. Der Theil des Gebirges, der 

dem Ganzen den Namen gegeben bat, beginnt im Welten von 

Hmmenfen, und läuft anfänglid, die Ebene von Naenfen 

im Welten begrängend, bis zum Dorfe Stroit nad Süden; 

Hier erhebt er fih in dem Berge, der einft den Obfervations- 
thurm für die Gaußifche Vermeſſung trug, bis zu 1351 Buß 
Höhe. Bon bier aus wendet fi) aber der Zug nad Nord— 

*) Der Name Hils ift wohl identifc mit bem Engliſchen hill = Hügel, body 

ift das Schluß:8 auffallend ; taß aber dies 8 mit zum Stamme gehört ergiebt fid) 

aus älteren Bufammenfegungen, 5. B. Hilifesgrode. 



428 Hannovers Kohlengebirge dieſſeits der Wefer. 

weten, indem er zugleih an Höhe abnimmt; der Hilsborn- 
Pfeil z. B. zwifhen Grünenplan und Holzen bat nır 

noch 1151 Fuß Meereshöhe. Er befteht aus einem gelblid- 

weißen Sandfteine, weldyer, der unteren Kreideformation ange: 

börig, mit dem Namen Hildfandftein bezeichnet wird. Den 

Südabhang des Gebirges bildet brauner Jura und tiefer 

herab Lias, der häufig Nieren von thonigem Brauneifenftein 

umfchließt, auf welche früher hie und da z. B. bei Wenzen 

Bergbau getrieben if. Ein Querthal, durch meldyes über 

Holzen die Straße von Efcherdhaufen nad) Grünenplan und 

Alfeld zieht, begränzt den Hils im Weften, und jenfeit3 deffel- 

ben erhebt fid, der Zug von Neuem, führt aber von nun an 

den Namen It5*). Er erftredt ſich in gerader Linie etwa 
2 Meilen meit nad) Nordweſt bis zu dem Paffe von Lauen⸗ 
fein und jenfeits beffelben faft nod eine Meile meit bie 

Beffingen fort. Der Rüden des Zuges, ohne irgend tie 

fere Einfchhnitte, geht nirgends unter 1050 Buß Meeres: 

böhe hinab und gewinnt nad) feinem Norömeftende all: 
mählich an Höhe, fo daß er im Lauenfteiner Kopf, nörd⸗ 
ih von Zauenftein, bis zu 1246 Fuß (Lachm.) auffteigt. 

. Das Geftein deffelben gehört dem meißen Jura an, ber nad) 

der Außenfeite der Mulde d. h. nach Südweſten Hin eine Reihe 

prächtiger Dolomitfelfen bildet, die höchſt malerifd) über dem 
fanfter geneigten, reiche Felder tragenden Borhöhen auf: 

ragen, meldye ebenfo mie die Borhügel des Hild aus braunem 

Jura und Lias beſtehen“). Höchſt charakteriftifch ift dabei 
die geringe Breite des nirgend8 durch Querjoche geftüßten 

Rückens. Es kann daher nicht Wunder nehmen, daß der⸗ 

felbe von jeher als Gränzfheide gedient hat; fu verlief einfl 

Ith if entftanden aus Igath; unter diefem Namen kommt ber Berg 

im 11ten Sahrhuntert in ter Gränzbeſchreibung der Diöcefe Hıltesheim vor. ine 

jweite Form des Namens, Gigath, it wohl nur durch einen Schreibfehler mi: 

flanden. 

**) Der erfiere enthält bei Dohen ſen abbaumwürdige Kifenfleinslager. 
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die Gränze zmifchen den Didcefen Hildesheim und Paderborn 
und jet die Gränze zwiſchen Braunfhmeig und Hannover 
längs deffelber. Das nördliche Ende de8 Zuges, da wo die, 
Landesgränze fi, weſtwärts mendet, ift durd) den Obern- 
berg bezeichnet, auf deffen Rüden eine malerifche Felspartie, 
die Teufelsküche, wohl eine alte Cultuäftätte bezeichnet. 
Bon da ab verläuft der Zuge feiner bisherigen Richtung pa= 
rallel auf eine Erftredung von über vier Meilen nad Süb- 
often, um zwifhen Naenfen und Bruchhof, nordmeftlid von 
Greene, zu enden. Während aber die eben verlaffene meft- 

(ide Ummallung der Hildmulde ala ein überall undurchbrochener 

Zug erſchien, treten in dieſem öftlichen Theile des Wales 

Duertbäler auf, melde für Gewäſſer und Straßen einen be— 

quemen Durchgang bieten. So treffen mir nahe dem Nord- 
ende die breite Einfentfung von Salzbemmendorf, durd) 
mweldye die Saale, da8 größte Gewäſſer des Innern, in die 
Ebene von Hemmendorf eintritt, die fie bis Elze in nordöft- 

lich gerichtetem Laufe durchfließt. Jenſeits diefer Einfenfung 
erhebt fidy aber rafcy der Zug zu den bedeutenden Höhen ber 

Thüſter Berge*), von denen der meftlihe, der Kaun— 
oder Kahnftein bis zu 1348 Fuß anfteigt, während der 
öftliche, der Asmund, nit ganz diefe Höhe erreiht. Auch 

bei ihnen bildet der Dolomit des Korallenkalks einen nach der 
Außenfeite der Mulde, alfo nach Nordoft, gerichteten fteilen, faft 
ſenkrechten Abfall, der ſich unvermittelt über dem reichbemal- 

) Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß ber Berg von dem Dorfe Thüſte (Tuiflai) 

an feinem Fuße ben Namen habe; es ift vielmehr dies nach bem Berge genannt, 

der urfprünglid ohne Zufag eines Beflimmungswortes den Namen Thüfter 

geführt haben wird, welche Korm itentifch mit Deifter zu fein fheint. IR da⸗ 

bei an den germanifchen Gott Tuifto d. i. Wodan zu denten? Der Kahnſtein 

(man vgl. den Kohnſtein bei Norbhaufen) hat wohl feinen Namen von feiner 

Form ; Kahn bedeutet urfprünglich ſoviel ald Trog, und bazu paßt bie parallel: 

epipebifhe Form des Berges ganz vorzüglid. In Aſsmund ftedt der Name 

eines Baches, der dem benachbarten Dorfe Es bed Urfprung und Namen gegeben 

hat. Mund fheint uns bier foviel als Quelle zu bedeuten. 
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deten Abhang des Gebirges erhebt und an feinem Buße von 
einem mächtigen Trümmerwall umzogen if. Bei Marien: 

bagen erleidet der Zug eine Meine Einfenfung, über melde 
einft die von Elze und Eime herkommende fogenannte 
Daderborner Heerftraße in dad Innere der Mulde ein: 
trat, um bei Capellenhagen über den Ith nad Scharf— 
oldendorf und Eidhershaggen zu ziehen. Jenſeits diefer 
Senkung feßt fidh der Zug unter dem Namen der Duinger 

Berge (bödfte Spibe 1037) bis zu dem Querthal von 

Brunkenſen fort, durch meldhed der von Koppengraben 

berabfummende Glenebach feinen Ausweg fucht. Hier iſt 

die malerifchfte Stelle de8 ganzen Zuges. Eine fahroffe, viel⸗ 
fady zerfchnittene Felswand, erhebt ſich faft undermittelt über 

dem Thalgrunde des Baches, der mit rafchem Gefälle fein Quer⸗ 
thal durdhfließt, fo daß fi) hier Mühle an Mühle reihen Tann. 
Der Buß und der Gipfel de8 Berges find mit dem ſchönſten 

Laubholz beftanden, und ein dichter Moo8- und Grasteprid) 

umkleidet die mächtigen Beldtrümmer, welche am Buße der Fels⸗ 
wand bi8 zum Bache hinunter den Boden bededen. Die ganze 

Felswand führt den Namen der Lippoldshöhe nad einer 
engen, aus zwei Kammern beftehenden und vielleicht durch Kunft 
erweiterten Höhle, der fog. Lippoldshöhle, an die fich zahlreiche 

Sagen anknüpfen. Auf der Höhe des Berges Tiegen, kaum auf 
zufinden, im Walde verftedt die wenigen Trümmer des Schloſſes 

Hohenbüden*). Kaum eine Meile meiter wird der Zug 

dur einen neuen etwas breiteren Einfchnitt durchbroden, 

durch den bei der Karlshütte die von Grünenplan umd 

Delligfen herabfommende Wispe aus dem inneren Beden 
austritt. Jenſeits deffelben erhebt ſich aber raſch der Ober⸗ 

*)Homboten, Homboiken. Die Herrſchaft gehörte urſprünglich den Herren 

von Röſſing (Rotting), welche ſich danach ab alta fago nannten. Sie traten 

biefelbe 1855 an die Grafen von Homburg ab. In der Familie kommt der Name 

Lippold dfter vor; daher wohl der Name der Loralitäh Bei der Lippofdshöhle 
fheinen ebenfalls Befefligungen zur Beherrfhung des Paſſes beflanden zu haben. 
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berg zu 958',.der Tödingäberg zu 1150 und der lange 
Räücken de8 Selter*) am ehemaligen Telegraphen bis zu 
1268 Fuß, um von da ab allmählidy an Höhe verlierend über 
Brudhof mit etma 900 Fuß Meereshöhe zu enden. Am 
Selter treten zum lehten Male die Dolomitfelfen mächtig her⸗ 
vor. Große Steinbrüde, angelegt zur Gewinnung von Ma— 
terial für den Ausbau des Eifenbahntunnels, der durch daß 

Südende des Zuges getrieben ift, machen da8 Feldgewirr nur 

malerifher. Zmifhen dem Ende des Selter und dem Hilfe 

oberhalb Wenzen bleibt in der Ummallung der Mulde eine 
Lücke von einer Meile Breite. Durch fie führt die alte Straße 
von Alfeld nad Einbed, die, da8 enge, häufigen Ueberſchwem⸗ 

mungen außdgefehte Leinethal vermeidend, bei der Karls 

hütte in dad Innere der Mulde eintritt und den MWeftab- 
bang des Selter biß zu dem Kreugangspınft bei Mühlen- 

beck begleitet. 
Die eben gefhhilderte elliptifche Ummallung, deren größter 

Duerdurdmeffer, in der Gegend von Brunfenfen, etwa 
eine Meile beträgt, fehließt ein aus fehr verfchiedenen Geſteins— 

arten gebildetes Gebiet ein, in welchem fich zmifchen feiner 
nordweſtlichen und füdöſtlichen Hälfte auch in fofern ein Unter— 

ſchied zeigt, als die exitere nur fladhhügelig und deshalb mwohl- 

angebaut und reih an Ortſchaften ifl, während die lebtere, 

berg= und waldreich, fchlechter bevölkert if. Diefer Gegenfah 
fpricht ſich ſchon in der alten Gaueintheilung aus, infofern 
die Tebtgenannte Hälfte wahrſcheinlich noch dem Aringbo, 

den mir oben, ©. 364, jenfeit8 der Leine fennen gelernt haben, 

angehörte, während die erfte Hälfte einen Theil des Gu— 
dingo ausmachte, der zwiſchen Ith und Leine fi) nordwärts 

bis zum Deifter erfiredte, Heute gehört diefer Abfchnitt, den 
Hauptbeftandtheil des Amtes Lauenftein bildend, zum Fürften- 

) Der Selter (Salteri) fheint feinen Namen von einer Salzquelle zu 

haben. Bei Erzhaufen wird ein Salzborn angegeben. Auch der Name bes 
nicht gar weit entfernten Dorfes Hallenfen fcheint auf eine Salzquelle zu deuten- 
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thum Calenberg, das füdöftlihe Waldgebiet aber zum Herzogs 
thum Braunſchweig. Die Grundlage der bier auftretenden 
Gebilde wird hauptſächlich durch Hilsthon und darüber liegen: 

den Sandſtein gebildet, der am Delligfer Brink und an 

der Fuhregge bauwürdige Eifenfteine enthält, auf melden der 

Betrieb der Karlahütte beruht‘), Darüber lagern ſich jün- 
gere Glieder der Kreideformation, Slammenmergel und Pläner, 

welcher Ießtere die beiden Kuppen des Idtberges (986’) und 

de8 Sahrenberges (1103°) bildet, die den Thalgrund ven 

Kayerde (512°) einfchliegen. — In der nördlichen Hälfte 

fehlen dieſe Bildungen; ihr nördliche Ende wird vielmehr 
bis in die Gegend von Levedagſen durch den meißen Jura 

ſelbſt ausgefült, über melden ſich meiter nach Südoft die 

Kall- und Sandfteine der Mälderformation ausbreiten”). 

Lehtere enthalten bei Duingen und Koppengraben Ein: 
lagerungen von Koblen, die zum Theil faft ganz aus Blättern 

beitehen, indeß für den Betrieb der Töpfereien von Duingen 
doch nit ohne Bedeutung find. Die Mitte des Gebir- 

ges ift ausgefüllt durch tertiäre Thone, welche ein vorzügliches 

Material für die Töpferei geben, die in Duingen ſchwunghaft 
betrieben wird. Als allerjüngfte Bildung ift ein über diefen 

Thonen liegendes über 70 Fuß mädhtiged, bei Wallenfen 

im fog. Weenzer Bruche anftehendes Braunfohlenlager 

anzufehen, welches feit 1843 abgebaut wird. Die äußert 
fchlechte, erdige Beichaffenheit der Kohlen tritt aber einer auf- 
gedehnteren Benußung derfelben fehr bHindernd in den 

Meg, fo daß fie nur in der allernächſten Umgebung, und feltft 
da ungern benubt werden. Ein in der Nähe liegendes Gypb⸗ 

lager wird für Kalfbrennereien abgebaut ***). 

*, Sie if feit 1846 in Privatbefig übergegangen. 

») Sie find auch im ſüdöſtlichen Theil der Mulde zu erkennen, wo ber Kal!: 

flein auf der Weſtſeite des Eelter bis Stroit, der Sandflein aber nur bis Del: 

ligfen reiht; indeß if bier ihre horizontale Yusbehnung nur gering. 

°**) Der bier vorfommende Gyps enthält hie und da Schwefel eingefprengt. 
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Die Ortfcdhaften des Gebiets find bereits ſämmtlich von 
und genannt; wir haben daher nur nody einen Blid auf ihre 
geſchichtlichen Verhältniffe zu werfen. Wir nennen zuerft den 

Flecken Lauenftein”), welcher feinen Urfprung dem Schlojfe 
verdankt, deffen Trümmer auf einer Anhöhe über dem Orte 

fiehen. Es gehörte zur Herrſchaft Homburg und mird erft 

verhältnigmäßig fpät (1247) genannt. Mit Homburg fam «8 
1409 an den Herzog Bernhard von Braunſchweig und wurde 
im Sabre 1433 fammt den übrigen Homburg=Everfteinifchen 
Gütern an Hildesheim verſetzt. Durch Pfandfchaft gelangte 

ed dann in den Befib der Herren von Saldern. Die Kün- 

digung des Pfandſchillings durch Biſchof Johann und bie 

Vertreibung Burchards von Saldern aus dem Scloffe gab 
bekanntlich die Beranlaffung zur Stiftsfehde und in Folge da— 

von zur MWiedergeminnung diefer Landſchaften für da8 Haus 
Braunſchweig. Der Fleden ift duch Zuzug aus nun aus: 
gegangenen Dörfern entitanden. Bor feinen Mauern bauten 

fi) auf dem Damme neue Anfiedler wahrfcheinlid zur Zeit 
der Stiftöfehde an; fo bilden auch nod jet Zauenftein 

und Damm zwei befondere politifche Gemeinden. Die Ein 

wohnerzabl beider Drte beträgt etma 1000. Das Schloß 

hat man feit dem vorigen Jahrhundert verfallen laflen. — ‘Da, 

wo die Saale aus der Mulde außtritt, liegt der Bleden Hem- 
mendorf (etwa 900 Em.), urfprüngli eine Zubehörung 

de8 Königlichen Hofes zu Brügge (f. S. 363). In der 

Nähe wurde ein Gogericht des Gaues Gudingo abgehalten, 
deffen Stelle nody jebt durdy eine uralte Linde, der Wahr: 
baum genannt, bezeichnet wird**); damit mag dad Wachs— 

thum des Ortes zufammenhängen, der bis 1166 nad dem 

) Er hat feinen Namen von ber oberhalb des Zledens aus dem Lauen⸗ 
born entfpringenden Raue, bie unterhalb des Ortes dem Namen Grindelbad 

db. i. Mühlenbach empfängt. Die alte Schreibart Levenftein beruht alfo auf einer 

falſchen Stymologie. | | 
) Sie heißt auch Tillys Linde, weil Tilly 1625 unter ihr gelagert haben fol. 

28 
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benadhbarten DIdendorf, dem Diaconatfiß für diefe Gegend, 
eingepfarrt war. Salzbemmendorf*) (Solt to Hemmen⸗ 
dorp) verdankt feine Entftehung der feit uralten Zeiten be 

fannten Salzquelle**), deren Ergiebigkeit durdy ein im Jahre 
1836 angelegted Bobrlod)***) bedeutend erhöht iſt. Die Re 
gierung bat nur zu einem Biertel Antheil an dem Werke, 

deffen Produckon etwa 11000 Etnr. jährlich beträgt. Im der 
neueften Zeit ift eine Badeanftalt mit demfelben in Ber 

bindung gefeht. — Woallenfen verdankt, glei Hemmen- 

dorf, feinen Urfprung dem Umftande, daß hier am Mühlen: 

brinfe der Sig eined Gohegerihts war; und mie faft überall 

ſich an foldye Stellen kirchliche Stiftungen anfchloffen, fo 

wurde auch MWallenfen der Sitz eines Archidiaconatse. Noch 
jet find fieben Dörfer dorthin eingepfarrt. ‘Der Ort erhielt 

1351 Stadtrehte und mar befeftigt. Die Kirche bat noch 
eine Krypte und eine romanifche Apfis aus dem 11ten Jahr⸗ 
hundert; der übrige Theil ftammt aus neuerer Zeit. — Duin- 

gen (Dudingen) mit etwa 1100 Einwohnern hat bedau- 

tende TVöpfereien, deren Production einen Geldwerth von 
18000 Thlr. repräfentiren fol. Das bier verfertigte Steingut 
gebt befonders die Weſer abwärts ins Bremenſche und Dlden- 

burgifche. — In der füdöfllihen Braunfhmeigifchen Hälfte 
der Mulde nennen wir den Pleden Delligfen (1400 Ein- 
mohner) und da8 dahin eingepfarrte Dorf Srünenplan (1000 

) Der Ort hieß urfprüngli au) Smwalenhufen; der Rame ſcheint mit 

fhwelen zufammenzubängen und auf das Sieden ber Soole hinzudeuten. 

**) Eigentbümliche Rechtsgebräuche deuten noch auf den Urfprung der Galine 

in beidnifcher Zeit Bin. 

») Daffelbe reicht bis zu den obern Schichten des bunten Sandfleins micder, 

ber bier zwar nirgends zu Tage austritt, aber doch allen jüngeren Bildungen 

zu Grunde liegt. Die Salzbemmendorfer Quelle gehört alfo offenbar demfelben 
Salzlager an, aus welchem jenfeits der Leine die Quellen von Salzdetfurt 

und Heyerſum, fowie noch manche andere, ſchwach falzige, z. B. bei Popper w 

burg, entfpringen. 
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Em.) mit einer bedeutenden Glashütte, die befonderd gutes 

Spiegelglas Tiefert. Der dazu benubte weiße Sant wird aus 

dem Weentzer Bruce (f. S. 432) geholt, mo derfelbe 
da8 dortige Braunfohlenlager bededt. Die Pottafche lieferten 

früher die Wälder des Ith und Hils. 

Zwifhen ben Gebirgen der Hilsmulde und der Leine 
tritt ein Höhenzug auf, der bedeutend niedriger al& diefe, gleich- 

wohl älteren Gebirgsfchidhten angehört. Wir haben oben 

(S. 357) einen ſchmalen Gürtel von buntem Sandftein kennen 

gelernt, tweldhyer von dem meftlihen Harzrande bei Seefen über 

Gandersheim in nordmweftlicher Richtung zur Leine zieht, 

die er bei Großfreden erreiht und deren rechtes Ufer er 
bis Alfeld bildet; unmittelbar oberhalb Alfeld bei Rötting— 
baufen durdbricht aber die Leine den Zug, der fi} nun, 

mit dem Schleeberg beginnend, auf ihrem linken Ufer bie 

in die Gegend von Banteln*) fortſetzt. Dabei ift e8 für 
den Verlauf deſſelben charafteriftifch, daß er von Alfeld ab 

eine mehr nördliche Richtung einbält, alfo gegen die Richtung 

der Ith- und Hilsmulde divergirt. Zu beiden Seiten lagert 

ih ihm ſymmetriſch der Muſchelkalk auf, und zwar fo, daß 
die meftliche Auflagerung deffelben die höchſten Gipfel des Ge— 

fammtzuge8 bildet, der am beften unter dem Namen des Külfes 

zufammengefaßt wird und bi8 zum Sonnenberge be Es— 
bed wohl zu erkennen ifl. Seine Höhe beträgt 743 Buß. 

Bon Esbeck und Eime ab feht fi) der Muſchelkalk als ein 
niederer Hügelzug über Elze hinaus bi8 Sorfum fort, und 

bier tritt mieder unter ihm der bunte Sandftein hervor und 
bildet die beiden Gipfel der Binie*) (523) und des davon 

)Banteln, Bantanon, war urfprünglich eine Zubebörung des König: 

bofes zu Brüggen. 

») Fi nie ift aus dem lateinifchen vinea entflelt. Wahrſcheinlich lag bier 

ein Weinberg des benachbarten Kloftere Wittenberg. Im Mittelalter ging ber 

Beinbau weiter nach Norden al jegt, offenbar in Folge der weniger bequemen 

Handelsverbindungen. Aus unferer Gegend laſſen fi Weinberge urkundlich 
98* 
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durch das Querthal der Haller getrennten Adenſer und 

Schulenburger Berges (504°)*), der in ſchönem Bogen von 
der Leine umfloffen, auf feiner Spike ein neugebautes Schloß, 

die Marienburg, trägt, durch welches die Ichte Gebirgs- 

erbebung an der Zeine über der fruchtbaren Ebene von Pat 

tenfen und Sarftedt malerifch bezeichnet wird. Das Thor 
zwifchen diefem Bergzuge und den gegenüberliegenden Höhen 

von Heyerſum und Mabhlerten if durch Auswaſchung 

an die Stelle de8 Damme getreten, der einft die Leine von 

Alfeld bis hieher zu einem See aufftaute, deffen Boden wir 

oben, ©. 362, in der Gronauer Marfch kennen gelemt 

baben. — Am Buße des Schulenburger Berges Tiegt in der 

Nähe des gleihnamigen Dorfes die Domäne Galenberg, 

aus den Ländereien zufammengefeßt, die urfprünglich zum 

Haushalte ded gleidinamigen Schloffes beitimmt waren, 

welches Otto der Strenge von Züneburg als Gränzplak feine 

Landes gegenüber dem Hildesbeimifhen Ruthe (f. ©. 121) 
ums Jahr 1280 erbaut hatte. Es wurde dazu ein Heiner 

Hügel auserfehen, der mahrfcheinlich infelartig von der Leine 
umfloffen war, fo daß das Schloß eine fog. Wafferburg vor: 
ftellte. Etwa hundert Iahre fpäter leitete Biſchof Gerhard 

von Hildesheim bei einer Belagerung die Leine zum Theil 
bon der Burg ab, fo daß fie jeht am weftlichen Abhauge des 
Hügeld vorüberfließt. Von größerer Bedeutung murde daß 

Schloß, ald e8 der Hauptplab eines befonderen Welfifchen 

Theilfürſtenthums geworden war, welches nad) ihm den Namen 

nahmweifen bi Münden, Göttingen, ber Burg Pleffe, dem Kiofer 

Marienrobe, ber Stabt Hildesheim, dem Kloſter Amelungsborn, 

ben Städten Gifhorn, Lühom und Hikader. 

*) Hier treffen zwei Hebungsrichtungen zufammen ; wie nämlich einerfeits die 

norb-fübliche Hebungslinie des Külf hier endet, fo reicht auch andererfeit® diejenige 

des Hildesheimer Waldes (f. S. 339) bis hieher und der ihn umgebende 

Muſchelkalkgürtel verfhmilzt mit dem des Külf. Die Erhebungslinie des Hilde 

beimer Waldes fegt ſich dann no in dem Mufchelfaltrüden des Abraham bit 

zum Zimberge (681°) über Geftorf fort. 
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erhielt *). Es gefhah dies zuerſt bei der Thellung, meldye die 

Söhne Heinrichs des Milden von Braunſchweig, Wilhelm 

und Heinrih im Jahre 1432 vornahmen, in der dem älteren 

Bruder Wilhelm das Land Calenberg zufiel. Bekannter ift die 
ipätere Theilung zwiſchen Heinrich dem Welteren und Eridy J, 
unter dem und deffen Sohn das Fürftentbum bis 1584 felbft- 

Händig war. Beide thaten viel für die Befefligung und Ver⸗ 
fhönerung des Schloſſes; Erich I ließ z. B. im Ritterfaale 

eine Darftellung der Schlaht von Regensburg, in welchem er 

dem Kaifer Dar daB Leben gerettet hatte, anbringen. Die 

Regierung ded Landes hatte in Neuftadt ihren Sitz, f. oben 

S. 127; und von der Wahl Hannovers ala bleibenden Sitzes 
der fürftlihen Hofhaltung war die Vernachläſſigung und der 
Berfall des Salenberges eine nothwendige Folge. — Weiter auf- 
wärts an der Leine nennen wir noh Elze (Bahnhof = 233°), 
einen der älteften Orte unferes Landes, in defien Nähe der 
Sik des Hauptgerichte im Gudingo war. Tie Stelle def- 

felben Tag wahrſcheinlich im ſog. Kreyenholze zwiſchen Eime 

und Elze, denn bier wurden noch in ſpäterer Zeit die Calen— 

bergifchen Zandtagsverfammlungen gehalten; die letzte im Iahre 
1599 **). Vielleicht war ebenfalls in der Gegend von Elze ein 
religiöfer Mittelpuntt der Bewohner des Gudingod; wenigſtens 

fheint uns der Name des Teufelsberges darauf binzu- 

deuten. Darum mählte wahrfcheinlicd Karl der Große den Ort 

*) Urfprünglich faßte man die dazu gehörigen Landſchaften unter dem Namen 

des „Landes zwiſchen Deifter und Leine” zufammen. Es ging in den Erb» 

theilungen ſtets mit Lüneburg, bis es in ter Theilung zwifchen Bernhard unb 

Wilhelm 1428 dem Braunſchweigiſchen Theile zugelegt wurde. 

»Zu Grupens Zeit konnte man bie Gerichtöftätte, den fog. Königsfluhf, 

noch wohl erkennen; es war ein vieredter Grasplag mit vier Vorwenden (mo mit 

dem Pfluge gewandt wird). Das Kreyenhol; in ter Nähe bes Teiches Asbofl 

(in defien Ramen fi ein ausgegangenes Dorf Ofbodeffen verfledt) war ein 

fhöner Eichenwald; jegt if Feldland daraus geworben. 



438 Hannovers Kohlengebirge dieffeitö ber Weſer. 

zur Anlage einer Miffionsftation*), um fo mehr, als er aud) 

die Hoffnung hatte, daß felbft einiger Handeldverfehr ſich an 
die Stiftung anknüpfen würde, mweil bei größerem Waſſerreich⸗ 
thum in damaliger Zeit die Zeine noch bis Elze ſchiffbar ges 

toefen fein fol. Zur Kirche fol er felbft den erften Stein 
nelegt und fie dem heiligen Petrus geweiht haben. Ja «8 
wird fogar von einem Königlichen Palafte (aula) berichtet, den 
der Kaifer dort angelegt habe, und der dem Orte den Namen 
gegeben haben fol, eine Erzählung, die wenig glaublid und 

offenbar aus dem Beltreben hervorgegangen ift, den Namen 

Aulica zu deuten, den der Ort urfprünglid geführt haben 

fol’). Als fpäter in Hildesheim der Biſchofsſitz für Oft: 
falen gegründet wurde, legte man die Elzer Kirche, die wahr⸗ 

fheinlid) damald noch die einzige im Gudingo mar, dem neuen 

Bistum zu, welches fomit aud) einen Theil von Engern ge 
wann. Lange Zeit war Elze die einzige Archidiaconatkirche 
im Gau, bi8 fpäter die Kirdyen zu Eldagfen, TWallenfen und 

Oldendorf fih von der Mutterfirdye losriffen und ebenfalls 
Ardidiaconatfige wurden. Im Iahre 1068 murden vom 

Kaifer Heinrich IV die Graffdyaftsrechte über den Gudingo an 
Hildesheim übertragen; daraufhin gelangte Hildesheim fpäter 

wenn auch nicht in den Befib des ganzen Gaus, doch menig- 
ſtens feines Hauptortes, der Stadt Elze und des dazu gehö- 

rigen Dorfes Mehle. Der Ort feheint fi) fehr Tangfam 
entwidelt zu haben; jebt ift er eine der bedeutendften Sta- 

tionen an unferer Südbahn, meil fi) hier von ihr die Straße 

zum Ofterwald und nad) Hameln abzmeigt. Die Einwohnerzahl 
ift in den Iekten 30 Jahren von 1750 auf etwa 2200 ge 

Noch im achtzehnten Jahrhundert zeigte man eine Meine, damals mit in 

das Kirchengebäude hineingezogene Gapelle, welche der urfprüngliche Bau bes Kat: 

fer Karl gewefen fein fol. Sie it bei dem Branbe des Jahres 1743 mit jerflört. 

) Es kommen die beiden Formen Yulica und Yulicga vor s der Name ſcheint 

von einem Mannsnamen Aldwich abgeleitet zu fein, fo daß Aulicga den Bejirt 

des Aulich bezeichnet. 



Hannsvers Kohlengebirge bieffeite der Weſer. 489 

fliegen. — Der Pleden Eime liegt in einer höchſt frucht- 
baren Umgebung am nordweſtlichen Abhange des Külf, da 
mo die von Gronau fommende alte Paderborner Straße in 
dad Thal zmifchen dem Sonnenberg und dem Külf einbiegt. 

Das nadı Süden zu an Breite abnehmende Dreied zwiſchen 
dem Külf und dem äußeren Rande der Hildmulde ift haupt⸗ 

fähli von Keupermergeln ausgefüllt, an die ſich Liad und 
brauner Jura anfchließen, welche bier, ebenfo wie am Süd⸗ 

weſtrande der Mulde, den Fuß ihrer Ummallung bilden. 

Nah Norden Hin wird die Ebene durd den Zug des 

Oftermwaldes und de8 Sauparks begränst, ber, gleich 
dem Shſteme des Hild nad Nordmeften ziehend, die Bildung 

eines Längsthals zur Folge bat, welches von Hemmendorf 

über Koppenbrügge nah Hadhmühlen ins Gebiet der 
Hamel fi erftredt und den Verkehr zwiſchen der mittleren 

Meier bei Hameln und den bdabinter liegenden Lippefchen 
und Wehtfälifchen Gegenden mit der Südbahn vermittelt und 

früher oder fpäter felbft von einer Eifenbahn durchzogen fein 
wird, für die megen der bedeutenden Abkürzung des Wegs 

aus dem inneren Weftfalen über Elze und Hildesheim ins 
öftfiche Deutfchland eine bedeutende Frequenz erwartet werden 

fann*). An der höchſten Stelle des Thale, wo die Zuflüffe 
der Saale und der Hamel ſich fcheiden, Tiegt Koppenbrügge, 
der Hauptort ber ehemaligen Grafſchaft Spiegelberg**), 
deren Gebiet ſich von diefem Orte aus meitmärts bie an die 

Hamel bei Neuftadt erftredte, im Norden und Süden aber 

) Folgende Ungaben mögen zeigen, wie fehr die Niveauverhältniffe eine " 

ſolche Berbindung begünfligen. Nach Hoffmann hat die Mündung ber Hamel 
in die Weſer 208%, Hahmühlen 344‘, Roppenbrügge 862°, Hemmendorf 885‘, 

bie Mündung ber Saale in die Leine 294 Meereshöhe. 

») Die Burg Spiegelberg, von welcher bie Graffhaft den Namen 

hatte, lag zwifhen Semmenborf und LZauenflein auf einem unbebeutenden 

Hügel, ber in der Mitte der breiten Lüde liegt, durch weldye die Saale aus der 

Hilsmulde austritt. Sie iR (wahrfcheinlich in dem Jahre 1226) in einem Kampfe 
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durch den Saupark und die Lauenſteiner Berge begrängt 
wurde. Der lebte des Gefchlechtes, Philipp, fiel an der Seite 
de8 Herzog Erih von Kalenberg in der Schlacht von 

St. Quentin; darauf gelangten nad Lehnrecht und Erbver⸗ 
brüderung die Häufer Lippe, Gleihen, Naſſau⸗Diez, und 1640 

Kaffau-Dranien in Befit. Erfi 1819 murden die Oraniſchen 

Rechte abgefauftl. Der Bleden Koppenbrügge (1300 Einw.) 
verdanft feinen Urfprung der Burg, welche hier an ber hoͤch⸗ 

ften und engften Stelle des Thaled die vielbefuchte Heerſtraße 
beherrfehte. Eine Schmefelquelle in der Nähe des Orts mar 
früher ſtark beſucht, ift jeßt aber nur in der nächſten Um: 

gegend befanıt. 

Der Oftermald, der den Nordrand des eben betrad- 

teten Thales bildet, beginnt in der Gegend von Mehle') 

und fteigt von bier fo wie aus der Ebene von Hemmen: 

dorf als ein breiter verrundeter Rüden mit mäßigem Anfteigen 
bis zu 950(2) Fuß Meereshöhe auf; aber öſtlich von dem 

Wege, der von Eldagfen nah Dörpe und Koppen 

brügge führt, zieht fi die Erhebung zu einem ſchmaleren 

Kamme zufammen, der unter dem Namen de8 Neffelberges 

(1111) bi8 in die Gegend von Altenbagen und Had- 

müblen zieht und dort zum Thale der Hamel allmählıd 
abfällt. Die Maffe diefes Zuges gehört dem Sandftein ber 

MWälderformation an, der in mächtigen Steinbrüchen oberhalb 

Mehle gewonnen und über Elze meiter verfahren wird. Er 

ift Höchft ausgezeichnet durch Gleichheit der Färbung, Feſtigkeit 
und Feinheit des Korns, fo daß er ſich zur Herftellung von 

Ornamenten und Statuen ganz befonders empfiehlt. Wich⸗ 

mit den Grafen von Homburg zerfiört und die Umgegend terfelben von ihnen 

in Befig genommen. Neben ben Trümmern bed Schloſſes fleht eine einfamt 

Kirche, die Spiegelberger Capelle, und daneben ein Armenhaus. Im br 

Capelle befand fi ein wunderthätiges Marienbild, zu welchem noch im. 18. Jahr: 

hundert heimliche Wallfahrten angefelit wurden. 

) Medeli, Midele, Midilithe. 
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tiger aber: ift der Reichthum des Gebirges an Kohlen, die in 

fee baumürdigen Blögen dem Sandftein eingelagert find. 

Das mächtigfte derfelben ıft 3° 4” ſtark. Der Betrieb des 

Bergwerks geht bis auf die Zeiten des Herzog Iulius*) zurüd, 
und da ſämmtliche Werke im Befib der Regierung find, fo 

fann ein durdyaus geregelter Abbau ftattfinden. Der Berg- 

bau ift in drei Reviere getheilt, deren zwei den eigentlichen 

Oſterwald umfaffen, während da8 dritte von den Werfen am 

Neffelberge oberhalb Brüningbaufen gebildet wird. 

Die jährlihe Production betrug im Jahre 1863 gegen 
1800000 Himten, die Zahl der in den Bergwerken, Stein- 

brüchen und Ziegeleien beſchäftigten Arbeiter gegen 450. Seit 
1701 ift auch am Ofterwalde eine Glashütte in ſchwunghaftem 

Detriebe. Die Dorffhaft Oftermald zählt gegen 1100 Ein- 
wohner”*). 

Unmittelbar mit dem eben dargeftellten Zuge ift eine 

nördlidhe aus den Gefteinen des weißen Jura zufammengefekte 

Bergkette verbunden, die durdy eine fo ſchwache Senkung von 

erfierem getrennt ift, daB man oft den Namen bes OÖflter- 
waldes auch auf fie Übertragen bat. Es ift ein ſchmaler 

Rüden, der nad) der nördlich vorliegenden Ebene von Eldagfen 

ziemlich fteil abfällt, indem auch bier die dolomitifhen Schichten 

de8 Gebirge in fchroffen Felſen bervortreten. Ein malerifches 

Duerthal, in welchem die Holsmühle am Gehlen- Bade 

liegt, der ſich nordwärts zur Haller mendet, trennt die Kette 

in zwei Glieder, deren Öftliches, die Wülfinghbäufer Klo 
ſter-Forſt“) umfaffend, an der Felswand der Bahren— 

*) Herzog Julius verfaßte felbft eine Anmweifung, wie auf den Schmelz⸗, 

Bitriol- und Salzwerken flatt des Holzes Steinkohlen angewendet werben önntan. 

In der That wurden aud) die Steinfohlen von Oſterwald anfangs nur bei ter 

Hemmendorfer Saline benußt. 

**) Weſtlich vom Dorfe liegt eine Meine YAnfiedelung von fieben Häufern, 

die Salzburg. Es if eine 1733 gegründete Kolonie Salzburger Emigranten. 

07, Wülfinghaufen if ein im Jahre 1225 von einem gewiſſen 

Thilo von Dedingen geftiftetes, 1593 färularifirte® und in diefer Form noch jet 
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burg über Wülfinghaufen auf 1064, im Ahrendberge 

auf 1196’ auffteigt, während der höchſte Punct der nordweſt⸗ 
lichen Hälfte, die der Kleine Deifter”) Heißt, bei den 
Ruinen des Scloffee Hallermund nur 953° Meereshdhe 

erreiht. Das Ende ded Zuges wird durch ein Querthal 

gebildet, durch welched die eigentlih im Gebiete der Hamel 

entfpringende Haller in da8 Beden von Eldagfen eintritt. 

Diefed enge Thal ift noch tiefer ald das der Holzmühle ein- 
geſchnitten; feine Meereshöhe beträgt beim fog. Haller 

brunnen menig über 300 Fuß. 
Durch daffelbe zieht fi) die Straße von Hannover nadı 

Hameln. Ienfeits diefes Einfchnitts tritt aber eine breite, 

gerundete Bergmaffe auf, die fih raſch im Eberdberge bis 

zu 1134 Buß erhebt und von da nordwärts an Höhe abneh- 
mend, ald eine plateauartige Borftufe unter dem Namen des 

Cölnifhen Feldes fihh an den Deifter anfchließt. Nach 
dem Gebiete der Haller bin haben auch diefe Erhebungen 
glei den MWülfinghäufer Bergen und dem Pleinen Deifter 

ihren fteileren Abfall, fo daß dadurch der malerifche Eindrud 

ded Thales von Springe bedingt wird. 

Nehmen mir zu den eben betrachteten Bergketten nod 
den dÖftlichften Theil des Deifters hinzu, deffen Anfänge bei 

Völkſen durch eine mohlerfennbare Hügelfette mit dem 

Zimberge und dem Abraham verbunden find, fo erfennen 
wir, daß mir e8 bier mit einem ringsum abgefchloffenen 

Beden zu thun haben, deſſen Gemäfler von allen Seiten der 

Haller zuftrömen, und von diefer dur die Lücke zroifchen 

dem Schulenburger Berge und ber Finie der Leine 

zugeführt werden. Die mittlere Höhe dieſes Beckens mag 

beftehendes Frauenkloſter. Eine Schwefelquelle in ber Nähe des Ortes wird wohl 

kaum noch benupt. 

*) Jetzt iſt auf den Karten diefer Name durch den des & au parkes ver: 
drängt. Dies Königliche Jagdgehege umfaßt in der That den ganzen Meinen 
Deifler. 
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etwa 340 Fuß betragen; da8 ift menigftend die Meereshöhe 
von Eldagfen. Das fo umfchloffene Gebiet bildete auch 

gefhichtlich eine Einheit. Zunähft nämlich umfaßte e8 den 

vierten Gerichtsbezirk (Gohe) ded Gudingod, deſſen Geridyts- 

ſtääͤtte in einem Gehölz, dem Schichter oder Sikter, lag”). 

So iſt e8 begreiflich, daß hierher der Si eined Hildedheimiſchen 

Archidiaconatd, ebenfalls des vierten im Gudingo verlegt murde**). 

Später bildete ſich bier die Grafſchaft Hallermund aus, melde 
die Städte Eldagfen und Springe und fpäter auch noch die 

Herrſchaft Adenohs oder Adenfen in ber Nähe des Schlof- 

ſes Calenberg umfaßte, ſowie jenfeit8 ihres natürlichen Gebiets 

die Feſte von Hahmühlen (Hagemölen) und den Bezirk 

von Altenbagen im Gebiete der Hamel. Diefe Befikthümer 
waren theils Melfifches, theils Hildedheimiſched (Eldagfen), 

theil8 Mindenſches Lehen (Springe). Im Iahre 1411 aber 
trat Biſchof Wulbrand von Minden, mit welchem da8 Grafen 
geichlecht audſtarb, die Grafihaft an den Herzog Bernhard 

von Braunfchmeig ab***). Eldagfen (Ealdeshufen, 9. Iahr- 
hundert (?), Elidagshufen) ift einer der älteften Orte der Gegend 

und befaß fhon um 1100 Weichbildsreht, neun in der Stifts- 
fehde zerftörte Dörfer find mit der Stadt vereinigt, deren 

Bewohner, etwa 2300 gegen 2000 im Jahre 1834, größten- 
theil8 vom Aderbau leben. Das Stadtgebiet umfaßt beinabe 
eine Duadratmeile. Eine Schmefelgquelle in der Nähe der 
— 

Ein Hügel bei Eldagfen hieß Godingé⸗, jezt Goetzeberg. 

»9 Die drei anderen zu Elze, Oldendorf, Wallenſen haben wir ber 
reits kennen gelernt. 

*+*) Wegen ber alten Verbindung mit Minden wurde die Herrfcaft, obwohl 

in Calenberg einverleibt, als ein Beſtandiheil des Weftfälifchen Kreifes angefehen. — 

Rachdem im Jahre 1689 ter Geheime Rath Franz Ernft von Platen in den Reiche: 

grafenitand erhoben war, beafterlehnte ihn König Georg I mit diefer Grafſchaft, 

ohne ihn jebod in den Befitz derſelben zu fegen. Seit ber Zeit nannte fid) die 

Familie Plotenshallermund und hatte als Mitglied der Weftfälifhen Grafenbank 

Sig und Stimme auf den Reichstagen. 
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Stadt iſt von nur geringer Bedeutung. Springe, auch 

Hallerſpringe genannt, verdankt ſeinen Urſprung einer 

Billa der Grafen. Die Einwohnerzahl des Orted, der be⸗ 

deutenden Waldbeſitz am Deiſter hat und durch die ihn be—⸗ 

rührende Straße von Hannover nady Hameln fi) eines feb: 

haften Verkehrd erfreut, beträgt etwa 2200 gegen 1783 im 

Jahre 1834. 
Aus der Ebene von Springe-Eldagfen nordwärts weiter 

Schreitend gelangen mir zur Kette des Deifter, die in einer Länge 

von drei Meilen aus der Gegend von Völkſen und Mittel: 
rode bis nah Rodenberg ſich erftredt. Raſch erhebt 

ſich das Gebirge aus der Ebene von Bölffen und erreicht 

fhen im Kahblenberge in ber Nähe des Steintruged 

eine Höhe von 946 Buß. Bon da ab verläuft der Rüden faſt 

horizontal, indem nur menige Punkte mit fladyer Wölbung 

ſich über dem allgemeinen Niveau beffelben erheben, fo 

z. B. der Bielftein, nördlih von Springe (1041°), der 

Höbeler über Wennigfen (1240) und die Heifterburg 

über Rodenberg (1014°)*). Nirgends zeigt fih in der ganzen 

Erftredung ein tieferer Einfchnitt dur ein Querthal, fodaß 

die zwei großen Heerftraßen von Hannover nad) Rinteln und 

bon Hannover nad Hameln ihn zu umfchreiten gezwungen 

*) Der fo fharf ausgeprägte Rüden des Gebirges war baher von jeher aud) eine 

politifche Gränzfcheide ; er ſchied z. B.den Hau Merftem (Marſtem vom Gudingo 

gegenwärtig das Amt Wennigfen vom Amte Springe. Die Gränzen tes 

erfigenannten Baus, der wahrfcheinlih vom Steinhuter Meer feinen Namen bat, 

find nicht genau zu ermitteln. Es läßt fi nur im Allgemeinen fagen, daß er 
die Archidiaconate Wunftorf und Pattenfen umfaßt hat. Sicher ifl, def 
tie Leine feine Oftgränge bildete ; im Weften reichte er wahrſcheinlich bis zur Weſer 

bie in die Gegend von Heimfen (Schlüffelburg gegenüber) und Lehfe, und bie 
Nordgränge verlief von da bis in den Wiezenbruch. Gerichtsflätten im Gau 

tennen wir bei Ronnenberg, Linderte am Nordabhange des Deiflers und 

Linden. 
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find‘). Nach Süden bin ift der Abfall de8 Zuges kurz und 
ſteil. Nach Norden Hin verfläht er ſich aber allmählich zur 
vorliegenden Ebene, deren mittlere Höhe etwa 300 Fuß be- 
trägt. Ein Reihe paralleler Erofionsthäler laufen auf diefer 

Seite vom Scyeitel redytwinflig zur Streihungslinie des Ge⸗ 
birged zur Ebene ab und theilen auf diefe Weife den Abhaug 

deffelben in eine Reihe von „Brinfen”. Die geognoſtiſche 

Zufammenfeßung bed Gebirge ift fehr einfah: es gehört, 
gleich dem Oſterwalde, der Wälderformation an, und zwar fo, 

daß auf der Südfeite die Mergel und Kalkfteine der Bor- 

mation entmwidelt find, über welche fih als Hauptmafle des 

Gebirged der Sandftein lagert, den wieder in einer ſchmalen 
Zone am Buße deffelben die Thone bededen. Tie mittlere 

Gruppe, in einer Mädhtigfeit von etwa 550 Buß abgelagert, 
befteht weſentlich aus einem gelblichemeißen, feinförnigen Sand: 

ftein, der befonderd an der unteren und nahe der oberen 

Graänze der Gruppe dide bis zu 10 Buß ſtarke Bänfe bildet, die 
in zahlreichen Steinbrüden, namentlich bei Barfinghaufen, in 
der neueren Zeit auch beim Steinfruge audgebeutet werden **). 

Bedeutender noch aber ift diefe Abtheilung durch ihren Kohlen⸗ 

reichthum. Cs läßt fich der Deifter in Beziehung auf 
feine Koblenführung in zwei Abtheilungen bringen, die dur) 
den Gipfel des Bielftein getrennt werden*"’). Die öflliche 
diefer Abteilungen enthält nämlich vier Koblenflöge, deren 

ſtärkſtes nur zwei Buß mädhtig ift, während die weſtliche, bis 

*) Leptere Strafe hält fidh allerdings nicht ganz in der Ebene, fondern über: 

{reitet beim Eteinfruge in einer Höhe von 597 Zuß die äußerfien Austäufer tes 

Gebirges. 

**) Auf der leichten Gewinnung tiefes Sandfteins beruht zum größten Theil 

die würbdige Richtung, die die moderne Ardhitertur in der Stadt Hannover genom: 

men hat, worauf wir oben, &. 424, bingedeutet haben. 

***, Der Bielftein iſt dadurch charakteriflifch, daß an ihm der vom Ebert: 

berg und dem Gölnifhen Zelde ber an dem Deifler berantretinde Zug des 

weißen Jura fi keilformig zwifchen das Wäldergebiet eindrängt. 
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zur Anlage einer Miſſionsſtation“), um fo mehr, als er auch 
die Hoffnung Hatte, daß felbft einiger Handelsverkehr ſich an 

die Stiftung anknüpfen würde, weil bei größerem Wafferreid- 
thum in damaliger Zeit die Leine noch bis Elze fchiffbar ge 
wefen fein fol. Zur Kirche ſoll er felbft den erften Stein 
gelegt und fie dem heiligen Petrus geweiht haben. Ja «8 
wird fogar von einem Königlihen Palafte (aula) berichtet, den 
der Kaifer dort angelegt habe, und der dem Orte den Namen 
gegeben haben fol, eine Erzählung, die wenig glaublich und 

offenbar aus dem Beftreben hervorgegangen ift, den Namen 

Aulica zu deuten, den der Ort urfprünglich geführt haben 

jo’). Als fpäter in Hildesheim der Biſchofsfitz für Oſt⸗ 
falen gegründet wurde, legte man die Elzer Kirche, die wahr⸗ 

ſcheinlich damals noch die einzige im Gudingo mar, dem neuen 

Bistum zu, meldyes fomit auch einen Theil von Engern ge: 

wann. Lange Zeit war Elze die einzige Archidiaconatkirche 

im Gau, bi8 fpäter die Kirchen zu Eldagfen, Wallenfen und 

Oldendorf fih von der Mutterfirche losriffen und ebenfalld 
Arhidiaconatfife wurden. Im Sabre 1068 murden vom 
Kaifer Heinrich IV die Sraffchaftsrechte über den Gudingo an 
Hildesheim übertragen; daraufhin gelangte Hildesheim fpäter 

wenn aud nicht in den Beſitz ded ganzen Gaus, doch wenig: 

ftend feines Hauptorted, der Stadt Elze und ded dazu gehö- 

rigen Dorfes Mehle. Der Ort feheint fi) fehr langſam 

entwidelt zu haben; jebt ift er eine der bedeutenditen Sta- 

tionen an unferer Südbahn, weil fid) Hier von ihr die Straße 

zum Ofterwald und nad) Hameln abzweigt. Die Einwohnerzahl 

ift in den fekten 30 Jahren von 1750 auf etwa 2200 ges 

PNoch im achtzehnten Jahrhundert zeigte man eine Meine, damals mit m 

das Kirchengebäude hincingezogene Gapelle, welche der urfprüngliche Bau des Kar 

fer Karl gewefen fein fol. Sie it bei dem Brande des Jahres 1743 mit zerflört. 

**, Es kommen die beiden Formen Yulica und Aulicga vor ; der Name ſcheint 

von einem Mannsnamen Aldwich abgeleitet zu fein, fo daß Aulicga den Bezirt 

bes Aulich bezeichnet, 
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fliegn. — Der Fleden Eime liegt in einer höchſt frucht⸗ 
baren limgebung am nordiwefllihen Abhange des Külf, da 

mo die von Gronau fommende alte Paderborner Straße in 

das Thal zmifchen dem Sonnenberg und dem Külf einbiegt. 

Das nadı Süden zu an Breite abnehmende Dreieck zwiſchen 
dem Külf und dem äußeren Rande der Hildmulde ift haupt- 
ſächlich von Keupermergeln ausgefüllt, an die fid) Lias und 
brauner Jura anfdließen, welche bier, ebenfo wie am Süd⸗ 

mweftrande der Mulde, den Fuß ihrer Ummallung bilden. 

Nach Norden bin wird die Ebene durch den Zug des 

Dftermaldes und de8 Sauparts begränst, der, gleich 
dem Stfteme des Hils nad) Nordweſten ziehend, die Bildung 

eines Längsthals zur Folge bat, melde von Hemmendorf 
über Koppenbrügge nah Hachmühlen ins Gebiet der 
Ha mel ſich erfiredt und den Verkehr zwiſchen der mittleren 

Weſer bei Hameln und den dahinter liegenden Lippefchen 
und Weftfälifchen Gegenden mit der Sübbahn vermittelt und 
früher oder fpäter felbft von einer Eifenbahn durchzogen fein 

wird, für die megen der bedeutenden Abkürzung des Wegs 

aus dem inneren Weflfalen über Elze und Hildesheim ins 
öftfiche Deutfchland eine bedeutende Frequenz erwartet werden 
fann?). An ber höchſten Stelle des Thales, wo die Zuflüffe 

der Saale und der Hamel ſich feheiden, liegt Koppenbrügge, 

der Hauptort der ehemaligen Grafſchaft Spiegelberg**), 

deren Gebiet fi von diefem Orte aus weſtwärtd bis an die 

Hamel bei Neuftadt erfiredte, im Norden und Süden aber 

*) Zolgende Ungaben mögen zeigen, wie fehr die Niveauperhältniffe eine ' 

ſolche Verbindung begünfligen. Nah Hoffmann hat die Mündung ber Hamel 

in die Weſer 20%, Hahmühlen 344‘, Koppenbrügge 362°, Hemmendorf 335‘, 

Die Mündung der Saale in die Leine 294’ Meereshöhe. 

»2) Die Burg Spiegelberg, von mwelder die Graffhaft den Namen 

hatte, lag zwiſchen Hemmendorf und Lauenflein auf einem unbebeutenbden 

Hügel, der in ber Mitte der breiten Lücke liegt, durch welche bie Saale aus ber 

Hilsmulde austritt. Sie iR (wahrſcheinlich in bem Jahre 1226) in einem Kampfe 
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durch den Saupark und die Lauenfteiner Berge begrängt 
wurde. Der lebte des Geſchlechtes, Philipp, fiel an der Seite 
de8 Herzog Erih von Calenberg in der Sclaht von 

St. Quentin; darauf gelangten nad) Lehnrecht und Erbver⸗ 
brüderung die Häufer Lippe, Sleihen, Naffau-Tiez, und 1640 

Kaffau-Dranien in Befib. Erft 1819 wurden die Oraniſchen 

Rechte abgefauft. Der Bleden Koppenbrügge (1300 Einm.) 
verdanft feinen Urfprung der Burg, meldye bier an der böd: 

ften und engften Stelle des Thales die vielbefuchte Heerſtraße 
beberrfchte. Eine Schmefelgquelle in der Nähe des Orts mar 
früher ſtark beſucht, ift jeßt aber nur in der nächſten Um- 

gegend befanut. 

Der Oftermald, der den Nordrand des eben betrach⸗ 
teten Thales bildet, beginnt in der Gegend von Meble‘) 

und fteigt von bier fo wie aus der Ebene von Hemmen: 

dorfals ein breiter verrundeter Rüden mit mäßigem Anfleigen 
bid zu 950(?) Fuß Meereshöhe auf; aber öftlidy von dem 
Wege, der von Eldagfen nad Dörpe und Koppen 

brügge führt, zieht fi die Erhebung zu einem ſchmaleren 

Kamme zufammen, der unter dem Namen de8 Neffelberges 

(1111) biß in die Gegend von Altenbagen und Had- 

müblen zieht und dort zum Thale der Hamel allmäblid 
abfällt. Die Maſſe diefes Zuges gehört dem Sanöftein der 

MWälderformation an, der in mächtigen Steinbrüchen oberhalb 

Mehle gemonnen und über Elze weiter verfahren wird. Er 

ift Höchft ausgezeichnet durch Gleichheit der Bärbung, Feſtigkeit 

und Reinheit des Korns, fo daß er ſich zur Herftellung von 

Ornamenten und Statuen ganz befonderd empfiehlt. Wid- 

mit den Grafen von Homburg zerſtört und bie Umgegend terfelben von ihm 

in Befig genommen. Neben ben Trümmern des Schloſſes fteht eine einfome 

Kirche, die Spiegelberger Kapelle, und duneben ein Armenhaus. In ber 

Capelle befand fi ein wunderthätiges Marienbild, zu welchem noch im. 18. Jehr⸗ 

hundert heimliche Wallfahrten angeflellt wurden. 

) Medeli, Midele, Mibilithe 
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tiger aber iſt der Reichthum des Gebirges an Kohlen, die in 

ſechd bauwürdigen Flößzen dem Sandſtein eingelagert find. 

Das mächtigſte derſelben iſt 3° 4 ſtark. Der Betrieb ded 

Bergwerkd geht bis auf die Zeiten des Herzog Iulius*) zurück, 

und da fämmtlide Werke im Befip der Regierung find, fo 

fann ein durchaus geregelter Abbau ftattfinden. Der Berg 

bau ift in drei Reviere getheilt, deren zwei den eigentlichen 

Oftermadd umfaffen, während das dritte von den Werten am 

Neffelberge oberhalb Brüninghaufen gebildet mird. 

Die jährlihe Production betrug im Jahre 1863 gegen 
1800000 Himten, die Zahl der in den Bergwerken, Stein- 

brüden und Ziegeleien beſchäftigten Arbeiter gegen 450. Seit 
1701 ift auch am Oſterwalde eine GIadhütte in ſchwunghaftem 

Betriebe. Die Dorfihaft Oftermald zählt gegen 1100 Ein- 
wohner””). 

Unmittelbar mit dem eben dargeftelten Zuge ift eine 

nördliche aus den Gefteinen des weißen Jura zufammengefehte 
Bergkette verbunden, die durdy eine fo ſchwache Senfung von 
erfterem getrennt ift, daB man oft den Namen des Oſter⸗ 

waldes auch auf fie übertragen bat. Es ift ein fehmaler 

Rüden, der nad) der nördlich vorliegenden Ebene von Eldagfen 
ziemlich fteil abfällt, indem auch bier die dolomitifhen Schichten 

des Gebirges in fchroffen Belfen hervortreten. Ein malerifcyes 

Querthal, in welhem die Holzmühle am Gehlen- Bade 
liegt, der ſich nordwärts zur Haller mendet, trennt die Kette 

in zwei Glieder, deren öftliches, die Wülfinghäufer Klo- 

Her-Borf**) umfaffend, an der Feldwand der Bahren- 

*) Herzog Julius verfaßte ſelbſt eine Anweiſung, wie auf den Schmelz, 

Bitriol: und Salzwerken flatt des Holzes Steinkohlen angewendet werden könnten. 

In der That wurden aud die Steinfohlen von Oftermald anfangs nur bei ter 

Hemmenborfer Saline benutzt. 

**) Weſtlich vom Dorfe liegt eine Meine Anfiedelung von fieben Häufern, 

bie Salzburg. Es ift eine 1733 gegründete Colonie Salzburger Emigranten. 

⸗***) Bülfingbaufen ift ein im Jahre 1225 von einem gewiſſen 

Thilo von Dedingen geftiftetes, 1593 färufarifirtes und in diefer Form noch jeht 
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burg über Wülfingbaufen auf 1064, im Ahbrendberge 

auf 1196’ auffteigt, während der höchſte Punct der nordweſt⸗ 
lichen Hälfte, die der Kleine Deifter*) beißt, bei den 
Ruinen des Scloffee Hallermund nur 953° Mteereshöhe 

erreiht. Das Ende de8 Zuges wird durch ein Querthal 
gebildet, durch welches die eigentlih im Gebiete der Hamel 

entfpringende Haller in da8 Beden von Eldagſen eintritt. 
Diefed enge Thal ift noch tiefer als da8 der Holzmühle ein- 
geſchnitten; feine Meereshöhe beträgt beim fog. Haller 
brunnen menig über 300 Fuß. 

Durch daffelbe zieht fi die Straße von Hannover nad) 

Hameln. Jenſeits dieſes Einfchnitts tritt aber eine breite, 
gerundete Bergmaffe auf, die ſich rafh im Ebersberge bis 

zu 1134 Buß erhebt und von da nordwärts an Höhe abneb- 
mend, als eine plateauartige Vorftufe unter dem Namen des 

Cölnifhen Feldes fih an den Deifter anfdhließt. Nach 
dem Gebiete der Haller bin haben auch diefe Erhebungen 

gleidh den Wülfinghäufer Bergen und dem kleinen Deiſter 

ihren fteileren Abfall, fo daß dadurch der malerifche Eindrud 

ded Thales von Springe bedingt wird. 

Nehmen mir zu den eben betradyteten Bergfetten noch 

den dftlichften Theil des Deifterd hinzu, deffen Anfänge bei 

Völkſen durd eine mohlertennbare Hügelfette mit dem 

Zimberge und dem Abraham verbunden find, fo erfennen 

wir, daß mir e8 bier mit einem ringsum abgefchloffenen 

Beden zu thun haben, deffen Gewäſſer von allen Seiten der 

Haller zuftrömen, und von diefer durdy die Lüde zmifchen 
dem Schulenburger Berge und der Finie der Leine 

zugeführt werden. Die mittlere Höhe diefed Bedend mag 

beftehendes Frauenkloſter. Eine Schwefelquelle in der Nähe des Ortes wirb wohl 

taum noch benutzt. 

) Jetzt iſt auf den Karten diefer Name durd den des Sau parkes ver 

drängt. Dies Königliche Iagdgehege umfaßt in ter That den ganzen Meinen 
Deifler. 
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etwa 340 Fuß betragen; dad ift menigftend die Meereshöhe 

von Eldagfen. Das fo umfchloffene Gebiet bildete auch 

gefchichtlich eine Einheit. Zunächſt nämlidy umfaßte es den 
vierten Gerichtsbezirk (Gohe) des Gudingod, deſſen Gerichtd- 

ſtaͤtte in einem Gehölz, dem Schichter oder Sikter, lag*). 

So iſt es begreiflich, daß hierher der Siß eined Hildesheimifchen 

Archidiaconatd, ebenfalls des vierten im Gudingo verlegt murde*”). 

Später bildete fi) bier die Graffhaft Hallermund aus, melde 
die Städte Eldagfen und Springe und fpäter aud) nody die 

Herrſchaft Adenoys oder Adenfen in der Nähe des Schlof- 

ſes Ealenberg umfaßte, ſowie jenfeit8 ihres natürlichen Gebiets 
die Feſte von Hahmühlen (Hagemölen) und den Beijirk 

von Altenbagen im Gebiete der Hamel. Diefe Beſißthümer 

waren theils Welfifches, theild Hildedheimiſched (Eldagfen), 

teils Mindenſches Zehen (Springe). Im Jahre 1411 aber 
trat Bischof Wulbrand von Minden, mit meldyem das Grafen 

geſchlecht ausftarb, die Graffhaft an den Herzog Bernhard 
bon Braunfchmeig ab”). Eldagfen (Ealdeshufen, 9. Iahr- 

hundert (?), Elidagshufen) ift einer der älteften Orte der Gegend 

und befaß fhon um 1100 Weichbildsredht; neun in der Stifts⸗ 

fehde zerftörte Dörfer find mit der Stadt vereinigt, dern 

Bewohner, etwa 2300 gegen 2000 im Jahre 1834, größten- 
theild vom Aderbau leben. Das Stadtgebiet umfaßt beinahe 

eine Quadratmeile. Eine Scmefelquelle in der Nähe der 
— 

Ein Hügel bei Eldagſen hieß Godings:, jezt Goetzeberg. 

°*) Die drei anderen zu Elze, Oldendorf, Wallenſen haben wir br 
reits kennen gelernt. 

») Wegen der alten Verbindung mit Minden wurde die Herrfcaft, obwohl 
in Salenberg einverleibt, als ein Beftandıheil des Weftfälifchen Kreifes angefehen. — 

Nachdem im Jahre 1689 ter Geheime Rath Franz Ernft von Platen in den Reiche: 

grafenftand erhoben war, beafterlehnte ihn König Georg I mit biefer Grafichaft, 

ohne ibn jedoch in den Beſitz derfeiben zu fegen. Seit der Zeit nannte fi die 

Familie Platenshallermund und hatte als Mitglied der Weflfälifhen Grafenbank 

Sig und Stimme auf ben Reichötagen. 
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Stadt ift von nur geringer Bedeutung. Springe, auch 
Sallerfpringe genannt, verdanft feinen Urfprung einer 

Billa der Grafen. Die Einwohnerzahl des Ortes, der be 

deutenden Waldbefit am Deifter hat und durch die ihn be 

rührende Straße von Hannover nad) Hameln fi} eines leb— 

baften Verkehrd erfreut, beträgt etwa 2200 gegen 1783 im 

Fahre 1834. 

Aus der Ebene von Springe-Eldagfen nordwärts weiter 

fchreitend gelangen wir zur Kette des Deifter, die in einer Laͤnge 

von drei Meilen aus der Gegend von Bölffen und Mittel- 
rode bis nah Rodenberg ſich erfiredt. Raſch erhebt 

fi) das Gebirge aus der Ebene von Völkſen und erreidt 

hen im Kahblenberge in der Nähe des Steintruged 

eine Höhe von 946 Fuß. Bon da ab verläuft der Rüden fall 

horizontal, indem nur wenige Punkte mit flacdyer Wölbung 

fidh über dem allgemeinen Niveau deſſelben erheben, fo 

z. B. der Bielftein, nördlih von Springe (10419, der 

Höbeler über Wennigfen (1240) und die Heifterburg 

über Rodenberg (1014')*). Nirgends zeigt fidy in der ganzem 

Erſtreckung ein tieferer Einfchnitt durch ein Querthal, ſodaß 

die zwei großen Heerftraßen von Hannover nad Rinteln nnd 

von Hannover nad Hameln ihn zu umjfchreiten gesmungen 

*) Der fo ſcharf ausgeprägte Rüden des Gebirges war baher von jeher auch eine 
politifche Gränzfcheide ; er fchied 3. B.den Bau Merftem (Marftemyvom Gudingo 

gegenwärtig das Amt Wennigſen vom Amte Springe. Die Gränzen tes 

- erfigenannten Baus, der wahrfcheinlih vom Steinhuder Meer feinen Ramen hat, 

find nicht genau zu ermitteln. Es läßt fih nur im Allgemeinen fagen, daß er 

die Archidiaronate Wunftorf und Pattenfen umfaßt bat. Sicher if, daß 
die Leine feine Oftgränge bildete s im Weften reichte er wahrfcheinlich bie zur Weſet 

bis in die Gegend von Heimfen (Schlüffelburg gegenüber) und Lebfe, und die 
Nordgränge verlief von da bis in den Wiegenbrud. Gerictsflätten im Gau 

fennen wir bei Ronnenberg, Linderte am Nordabhange bes Driflers und 

Linden. 
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find’). Nady Süden hin ift der Abfall des Zuges kurz und 
ſteil. Nach Rorden bin verflädt er ſich aber allmählich zur 

vorliegenden Ebene, deren mittlere Höhe etwa 300 Fuß be⸗ 
trägt. Ein Reihe paralleler Erofionsthäler laufen auf diefer 

Seite vom Scyeitel rechtwinklig zur Streihungdlinie des Ge- 
birge zur Ebene ab und theilen auf diefe Weife den Abhang 
deffelben in eine Reihe von „Brinfen”. Die geognoftifdye 

Zufammenfeßung ded Gebirges ift fehr einfach: es gehört, 

gleid dem Oſterwalde, der Wälderformation an, und zwar fo, 

daB auf der Südfeite die Mergel und Kalkfteine der Bor 
mation entmwidelt find, über welche fi) ald Hauptmafle des 
Gebirged der Sandflein lagert, den wieder in einer fchmalen 
Zone am Buße deffelben die Thone bededen. Tie mittlere 

Gruppe, in einer Mädtigkeit von etwa 550 Zuß abgelagert, 
befteht weſentlich aus einem gelblich-weißen, feinförnigen Sanb- 
ftein, der befonderd an der unteren und nabe der oberen 

Gränge der Gruppe dide bis zu 10 Fuß ſtarke Bänke bildet, die 
in sablreihen Steinbrüchen, namentlich bei Barfinghaufen, in 

der neneren Zeit audy beim Steintruge audgebeutet werden *”). 

Bedeutender noch aber ift diefe Abtheilung durch ihren Kohlen 
reichthum. Es läßt fi der Deifter in Beziehung auf 

feine Kohlenführung in zwei Abtheilungen bringen, die durch 

den Gipfel des Bielftein getrennt werden". Die öftliche 
diefer Abtheilungen enthält nämlid vier Kohlenflöge, deren 

Härfftes nur zwei Buß mächtig ift, während die weſtliche, bid 

) Legtere Straße hält ſich allerdings nicht ganz in der Ebene, fondern über: 

fhreitet beim Steinkruge in einer Höhe von 597 Zuß die äußerſten Ausläuſer tes 

Gebirge. 

**) Auf der leichten Gewinnung tiefes Sandfleins beruht zum größten Theil 

bie würdige Richtung, die die moderne Arditertur in ber Stadt Hannover genom⸗ 

men bat, worauf wir oben, &. 424, hingedeutet haben. 

»9 Der Bielftein if dadurch charakterifiifch, daß an ihm der vom Eber®: 
berg und bem Gölnifchen Zelde ber an dem Deifler berantretende Zug des 

weißen Jura ſich feilförmig zwiſchen das Wäldergebiet eindrängt. 
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Hohenboſtel reichend, nur ein Ildtß enthält, welches beim Biel> 
fein mit nur 6 Zoll Mächtigkeit beginnt, weiter meftlich jedoch 36 
bid 38 Zoll mächtig ift. ‘Die Lagerung diefer Blöße ift fehr regel⸗ 

mäßig; die vielfachen Schichtenftörungen, welche bei anderen Kob- 
lenwerken dem Bergmann fo große Schwierigkeiten bereiten, fehlen 

bier faft gänzlich. Aber auch dadurch ift der Deifter rückficht⸗ 

ih der Gewinnungskoſten der Kohlen vor anderen Gegenden 

noch fehr begünftigt, daß das die Kohlen begleitende Geftein 

einerſeitd nicht fo feit ift, daB das Lodbrechen bdeffelben Schwie⸗ 
rigfeiten bereitet, andererfeit8 aber fo viel Haltbarkeit hat, daß 

faft überall die Dede der durdy das MWegnehmen der Kohlen 

entftandenen leeren Räume fich felbft trägt, mithin die Gruben- 

jimmerung erfpart werden fann. Dazu kommt, daß die Baue 

bis jebt fo wenig tief find, daß man die Grubenmaffer ſämmt⸗ 

ih durdy Stollen, die am Buße des Deifter münden, ent- 

wäffern kann. Leider wird aber am Deifter ein fo regel= 

mäßiger Abbau, mie ihn die vorhandenen Blöße geftatten 

würden, nicht geführt, weil das Grundeigenthum unter da® 

Pinangminifterium, die Klofterverwaltung, mehre Gemeinden 
und Private ohne Zufammenhang vertheilt iſt. Außerdem er: 
reicht der Werth der Deifterfoblen im Allgemeinen nicht den 

Werth einer guten Steinkohle; man kann vielmehr behaupten, 

daß erft etwa 125 Himten Deifterfohlen denfelben Nutzeffett 

geben ala 100 Himten Wehtfälifche Kohlen. Im meftlichen 

Theile ift im Allgemeinen bie Qualität beffer und ſteht in 

einigen Gruben ber Weftfälifchen Kohle kaum nad. Es ſcheint 

indeß, als ob mit größerer Tiefe die Qualität beffer wird. 

Die gefammte Production des Deifterd beträgt etma 5!/s Mil- 

ion Himten, zu deren Gewinnung etma 1000 Mann be= 

häftigt werden”). Wenn fihon jeßt auf der leichten Gewin⸗ 
nung und dem billigen Bezuge diefer Kohlen die fid) fo mächtig 
entwidelnde Induftrie der Stadt Hannover und ihrer Umgegend 

*) Im Jahre 1863 lieferten die Privatwerfe mit einer Belegung von 645 
Dann 8560000 Himten, die Staatswerke mit 287 Dann 2212000 Himten. 
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berubt, fo jehen mir für diefe nod einem freudigeren Auf: 
blühen entgegen, fobald Hannover mit dem Deifter durdy eine 

Eifenbahn verbunden fein mird, deren Ausführung nur noch 

eine Frage der Zeit zu fein fcheint. Auf wie lange Zeit aber 
der Deifter noch wird Kohlen liefern können, geht aud fol- 

genden Angaben hervor. Die Dienge der Kohlen, weldye in 
dem Flöte über dem Niveau der dem Gebirge vorliegenden 

Ebene liegen, fann auf 400 Millionen Himten veranfchlagt 
merden. Das Flötz feht aber noch in der Tiefe fort, und bie 

Quantität der aus tiefer liegenden Theilen des Ilöhes ohne 
erhbeblihe Mehrkoſten zu gewinnenden Kohlen fann auf 

350 Millionen Himten vergnfchlagt werden; da8 giebt alfo 
eine Summe von 750 Millionen Himten, auf die man ficher 

rechnen Tann. Dem Deifter nördlich gegenüber erhebt fi 

ziemlich ifolirt der Stemmer Berg; an ihm ift die Wälder- 
bildung auf der Sübdfeite entmidelt und ihre Schichten fallen 
gegen den Deifter ein. Es ſcheint alfo die Bormation bier 

eine Mulde zu bilden, und es folgt aus ber beiderfeitigen Nei⸗ 

gung derfelben, daß der tieffte Punkt derfelben etwa 1300 Fuß 
unter der Oberfläche der Ebene liegen wird. Nehmen wir an, 
daß bei der fortwährenden Ausdehnung unferer Induftrie der 

Bedarf fi bald auf 10 Millionen Himten für da8 Jahr 

fleigern werde, fo mürde ihr der Koblenbezug vom Deiſter 
ber nur noch auf 75 Iahre möglidy fein, wenn nicht bis da- 
bin die Technik Mittel gefunden bat, auch die tieferen Theile 
der Mulde billig abzubauen. Bon den zahlreichen Ortfchaften 

in der frudtbaren und mohlangebauten Ebene am Nordab- 

bange des Gebirged nennen wir nur Wennigfen, mit einem 

Klofter; ferner Barfingbaufen und zuleht am Norbiveft« 
ende des Gebirges in der Heffifhen Grafſchaft Schaum- 

burg*) den Badeort Nenndorf (700 Em.), deſſen vier 

9 Das Befchlecht der Grafen von Schaumburg ober Shauenburg 

ſtarb mit dem Brafen Otto 1640 aus. Darauf wurde fein Erbe fo vertheilt, 

dag Heſſen Shauenburg und einen Theil von Sachſenhagen erhielt 
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reiche Schmwefelquellen zwar fchon feit dem 16ten Jahrhundert 
befannt, aber erft feit 1787 recht zugänglidy gemadıt find. 

Wir erwähnen nody einige niedrige Bergzüge, welche im 

Norden des Deifter den Uebergang zur Ebene vermitteln. 

Zunächſt den der Streichungslinie des Deifterd parallel laufen: 
den, aud jüngeren Kreidefchichten beftehenden und etwa 500 

Fuß hoben Gehrdener und Süerfer Berg. Sodann 

den von Süd nach Nord ftreichenden, an feinem fteil abfal- 

fenden füdlichen Ende bis 528 Fuß auffteigenden, aus Schich 
ten des bunten Sandfteins zufammengefeßten Benther Berg. 

Der durch ihn bezeichneten Hebungärichtung gehören ferner an 

der aus Muſchelkalk beftehende Gypsberg bei Ronneberg, 

ferner der Zug des Lindener (270) und Tönniesberged 

füdlih) von Hannover, deren bauptfäkhli dem weißen Jura 

angehörende Schichten in zahlreichen Steinbrücen zur Gemin- 
nung von Baufteinen und Kalt abgebaut werden. Am öſt⸗ 
lichen Abhange des Lindener Berges treten die unterſten 
Schichten der Wälderformation auf; die fie überdedenden 

Sandfteinfchichten diefer Bormation find ‚aber in der Leinenie⸗ 

derung durch mächtige Dilnvial- und Alluvialbildungen bededi. 

Jenſeits diefes Fluffed tritt der flachverrundete nur menig über 

der Ebene emporragende Zug ded Kronsberges jenfeitd 

Kirchrode, welcher der mittleren Kreideformation angehört, ald 

zur Entfhäbigung für die Anfprüce auf bie drei Amter Rodenberg Hagen: 

burg und Arensburg, welche im Jahre 1518 die Grafen von Schaumburg 

an Hefien zu Mannlehen aufgetragen hatten, während Braunfdhweig-Lünchurg 

das 1520 von Calenberg an Schaumburg verpfändete Amt Lanenau, fo we 

das Amt Boteloh umd den Burghof Mesmerode, |. m. von Wunßerf, bie 

ihm zu Lehen aufgetragen waren, fo wie bie Boigtei Ladyem, unterhalb Hameln, 

welche einft ber mittlerweile in Galenbergifchen Befig übergegangenen Grafſfchaft 
Wunſtorf angehört hatte, befam. Auch die Stadt Oldendorf und die Voigtei 

Bished follten nad dem Ausfterben ter Landgrafen mit Galenberg vereimig! 

werben. Den Reſt erbte eine Lippefche Nebenlinie: daher der Rame Schaum 

burg:Lippe 
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ſeßtes Parallelglied dieſer Höhenzüge auf. Schließlich mag 
noch des Mönkeberges und der Anhöhen von Limmer 

gedacht werden, welche in einem weiten Bogen das Nordende 
des Benther Berges umgeben. Mancherlei Mineralproducte 

geben in dieſem Bezirke zu bedeutenden Induſtrien Veran⸗ 
laſſung. Zunächſt find die mächtigen Salzquellen zu er- 
mähnen, welche, den oberen Schichten des bunten Sandſteins 

entſpringend, in der Ebene zwiſchen dem Benther Berge und 
Linden zu Tage austreten. Die Quellen waren anfangs 

nut zweiprocentig; im Jahre 1833 begann der Salinen⸗ 
betrieb, und gegenwärtig iſt durch tiefe Bohrlöcher in einer 

Tiefe von etwa 700 Fuß das Steinſalzlager ſelbſt erbohrt, fo 
daß nun die Quellen eine geſättigte Soole führen. Zwei Sa⸗ 
linen lieferten im Jahre 1865 etwa 325000 Centner. Mit einer 
bon ihnen ift eine bedeutende chemifche Fabrik verbunden. Die 

Schichten des oberen weißen Iura der Anhöhen meitlih von 

Zimmer find mit Aſphalt dicht durdhtränft, der in zwei Fa— 

brifen in Linden daraus gemonnen und befonder8 zur Her⸗ 

ſtelling von Trottoird benußt wird. Die in der Nähe von 

Zimmer entfpringende Schmefelquelle hat nur geringe Bedeu 

tung. Endli erwähnen wir nody die Mergelgruben am 

nördlichen Ende des Krondberged in der Nähe der Eifen- 
bahnſtation Misburg, von mo aus der gemonnene Mergel 

weithin verfahren wird. Bon Ortfchaften in diefem Bezirk 
nennen wir Zevefte, ein Dorf am Nordoftabhange des Gehr- 
dener Berged, in deffen Nähe Herzog Magnus mit der Kette 

von Braunfhmeig im Iahre 1373 im Kampfe gegen feinen 

Schwager Dtto von Schaumburg fiel. Ein alter, neuerdings 
dur ein würdiges Denkmal erfehter Stein bezeichnet die 

Stelle. Berner den Pleden Gehrden (1450 Em.) mit 

tomanifcher Kirche; des uralten Dorfes Ronneberg haben 

wir ſchon oben S. 123 gedadit. 
Menden wir und nach diefer Abſchweifung, die und weit 

vom Deifter fortgeführt bat, mwieder zum Berglande zurüd, 
2” 
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fo bleiben uns nur noch die Ketten de Süntel*) und der 
Büdeberge mit ihren Thälern zu fchildern übrig. Mit dem 

eriten diefer Namen mird gegenwärtig da8 hohe Waldgebirge 
bezeichnet, welches fih in einem hufeifenförmig gefrümmten 
Bogen im Weſten de8 Hamelthal über Hachmühlen erhebt. 

Steil nad) außen hin abfallend, ſenken ſich die Abhänge des 
Gebirges nad innen allmählicher in ein einfames MWaldthal, 

welches ſich im Südmelten beim Dorfe Flegeffen gegen die 
Thalebene der Hamel öffnet. Der ſüdweſtliche Schenkel, mit 
dem Namen des Großen Süntel bezeichnet, überragt den 

nordöftlichen, der den Namen des Kleinen Süntel führt, 

an Höhe bedeutend, denn, mährend der erfte bis zu 1374 Fuß 

anfteigt, erhebt fidy der lebtere nur biß zu 726 Fuß. Dod 
audy noch jenfeit8 des Bereinigungspunftes beider Scentel 

oberhalb Hamelfpringe fekt fi) der Zug, an Höhe bedeu- 

tend abnehmend, nach Nordweſten fort und endet bier unter 
dem Namen der Wefternegge zmwifhen Hülfede um 

Hattendorf. Auf diefer öftlihen Fortſetzung liegt oberhalb 

de8 Dorfes Zerfen, mweftlid vom Hobenftein eine Feine 
Hochebene, das Dactelfeld oder Todtenfeld genannt, 

wohin die Sage die Niederlage des fräntifchen Heered im 

Sahre 782 verlegt*”).. Das Gebirge ift faft ganz aus dem 

*) Die ältefte Form des Namens ift Suntaloter Suntdal. Bedeutet dat 

foviel als Südthal? Es würbe dann damit eigentlich nur die Thalebene von Mün: 

ber bis Rotenberg im Gegenfaß zu tem nördlich vorliegenden Deifter bezeichnet. 

Es foricht dafür der Umfland, daß die fräntifchen Chroniſten mehr don einem locus 

Suntal als von einem mons Suntal fpredhen. Der Name ter Bückeberge hängt 

mit dembes Budigau zufammen, und diefer vieleicht mit bem bis jegt noch un⸗ 

erflärten Perfonennamen Bukko. 

») Die Erzählung ter Chroniften ift Höhft unklar. Das Heer der Of: 

franten fam von Thüringen her und mochte die Wefer in ter Gegend von Hameln 

erreicht haben. Hier vereinigte es fich mit einem unter Theotorich von Ripuarien 

berbeigetommenen Hülfsheer: „una cum illo usque ad montem, qui Snntel 

appellatur, in cujus septentrionali latere Saxonum castra erant posits, 

pervenerunt, In quo loco quum Theodoricus castra posuisset, ipsi, 
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Sandſtein der Wälderformation zufammengefeßt, ber auch hier 

foblenführend if. Man fennt bier nicht meniger ala 14 

Koblenflöße von 4”— 36 Mächtigkeit. Das bedeutendfte 

Wert gehört der Stadt Münder an, und die Gefammt- 
production belief fi) im Jahre 1863 bei einer Belegſchaft von 
168 Dann auf etwa 684000 Himten. — Zwiſchen dem 

Süntel und der Wefer bei Hameln tritt eine Borftufe zum 

Süntel auf, welche vom Süntel durch da8 Thal von Unfen 
(400) gefchieden ift, durch welches die große, das rechte Wefer- 
ufer begleitende Heerſtraße von Minden nah Koppenbrügge 

und Elze zieht. Die aus Muſchelkalk und Keuper gebildeten 

flady verrundeten Höhen diefer Fleinen Gruppe erheben fid 

im Schmweinsberge über Unfen bi8 auf 800 Fuß. Ihr 

Fuß tritt bis dicht an die Wefer heran, fo daß, da auch gegen 
über die Höhen des Klüt unmittelbar vom Ufer des Fluſſes 

auffteigen, der Thalgrund von Hameln nad Norden bin faft 

geſchloſſen erfcheint, modurd;) der malerifche Eindrud der 

Umgebungen diefer Stadt mefentlid mit bedingt wird. 

An den Süntel fchließt ſich geradlinig in einer Länge 
bon vier Meilen bis zur Weferfcharte nach Nordweſten ziehend 
die Weſerkette an, auf melche früher ebenfalls der Name 

de8 Stintel ausgedehnt wurde. Die Gefteine der Kette ge= 
bören den Jurabildungen an, und zmar fo, daß Lind und 

brauner Jura die Baſis des Gebirged nad) dem Fluſſe Bin 

sicut cum eo convenerant, quo facilius montem circumire possent, 

transgress! Wisuram in ipsa fluminis ripa castra posuerunt‘. Ann. Einh. 

a. 782. Wären fie aber nur einmal über die Wefer auf deren linkes Ufer gegangen, 

fo konnten fie hernach nicht über den Süntel in das ſüdlich davon liegende Lager bes 

Theodorich fliehen: „commisso proelio..... quievadere potuerunt, non in 

sua, unde profecti sunt, sed in Theodorici castra, qnae trans montem 

erant, fugiendo pervenerunt“, Einh.]. c. &8 fcheint uns alfo, daß fie, um ben 

Süntel zu umgeben, zuerft Auf das linke Ufer der Wefer überfekten, diefe bie zur 

Weſerſcharte verfolgten, tie, wie wir oben gefehen haben, nur auf ber linken Geite 

paffirbar war, dann in der Gegend von Minden aufs Neue über die Weſer gingen und 

nun in der Ebene nördlich von der Weferkette von ben Sachfen gefchlagen wurben. 

29* 
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bilden, während ber meiße Iura auf dem Gipfel und dem 

nordöftlichen Abhange auftritt. Die Gefteine der lehteren 
Bormation bilden häufig die maleriſchſten Felspartien, fo na- 

mentlid am Hohbenftein im Nordmeften von Heffifd 

Oldendorf, an der Pafhenburg und am fdhönften bei 

den Luhdener Klippen zwifhen Rinteln und Büde 

burg. Einen anderen Reiz erhält der Bergzug noch dadurd, 

daß fein Rüden nicht in gleichmäßig geneigtem Zuge fortläuft, 

fondern durdy tief eingefchnittene Päffe in eine Reihe einzelner 

Bergpartien zerfällt, welche mit dem einförmig verlaufenden 

Rüden der benachbarten Bergzüge, 3. B. der Büdeberge, einen 

lieblichen Gegenfaß bilden. Die Höhenverbältniffe mögen aus 

folgenden Zahlen erfannt werden: Jacobsberg an der 

Porta = 528°, Luhdener Berg = 101%, Pafdhenburg 
— 1115, Hobenftein = 1075. Die Einfhnitte geben 

bis auf 700 Buß nieder. Zwei derfelben find zu Straßen- 

anlagen benutzt, von denen die erſte da8 Gebirge bei der 
Arendburg, einem neuerdings reftaurirten Fürſtlich Büde- 
burgifchen Schloffe, die zmeite daffelbe beim Dorfe Klein 

Bremen überfcreitet. Eine fernere Mannichfaltigkeit wird 

nod dadurdy in das Bild gebradjt, daß während der mei 
liche Theil de8 Zuges fih ohne ale Vorhöhen unvermittelt aus 

der reihen Alluvialebene der Weſer erhebt, der öftlichen Hälfte 

noch eine etwa 700 Fuß Hohe Vorterraffe angelagert ift, die 

durch zahlreihe vom Rüden des Gebirge berabfommende 
Bäche mannichfach zerfähnitten iſt. Am bezeichnendften tritt 
diefed Verhältniß bei der Schaumburg*) auf, melde mit 

Die Shaumburg, von der Mauer und Thürme noch erhalten find, 

war das Stammſchloß der gleihnamigen Grafen, deren erfter, Adolf von Santert⸗ 

leben, von Kaifer Conrad II zum Grafen Üüber die Gegend gefeht, im Jahre 1030 

das Schloß erbaute, welches der Grafſchaft den Namen gegeben bat, deren weitere 

Geſchichte wir hier nicht verfolgen können. Auf der Paſchenburg, bem beſuchteſten 
Punkte ber ganzen Weferfette, ift ein modernes Wirtshaus mit hohem Ausſichts⸗ 

thurm erbaut. 
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ihren weithin in die Ebene leuchtenden Gebäuden fcharf am 

Hande des Neffel- (Nettel) Berges (654°) fteht, der ein kleines 

Plateau bildet, über welchem fid), durdy einen engen Thalgrund 

davon getrennt, fehroff und fteil die Felswände der Pafchen- 

burg erheben. Eine ähnliche Vorftufe bildet der Ofterberg 
(785°) bei Benfen für den Felsrücken des Hohenſteins. 

Den Nordabhang der Weferkette begleiten von der Wefer- 
harte ab nah Sübdoften bin anfangs einige Meine Bergzüge. 

Zunft der Röder Berg, der bei Büdeburg endet, dann 

der ſchönbewaldete Harrel, der mit dem Querthale endet, durch 

welches beim Bade Eilfen*), die Aue aus dem Gebirge in 
die Ebene tritt. Jenſeits dieſes Thales nimmt aber der Berg- 

zug eine zu feinem bisherigen Streichen fenfredhte Richtung an 

und entfernt ſich dadurdh immer weiter von der Weferkette. 

Er führt auf diefer etwas über zwei Meilen langen Strede 

den Namen der Büdeberge und endet dem Weſtende de8 

Deifter, dem ſog. Shaumburger Knid gegenüber in dem - 

Thale von Rodenberg, welches der vom Südabhange de 

Deiſters bei Eimbeckhauſen berablommenden Kaspaue 

den Austritt zur Ebene geſtattet. Gleich dem Deiſter hat der 

Zug ſeinen ſteileren Einfall nach Süden und dacht ſich nach 
Norden allmählicher zur Ebene ab, die hier etwa 200 Fuß 

Meereshöhe bat: Stadthagen = 200; Rodenberg = 
189°; auch feine an der Diebifhen Ede biß auf etwa 1000 

Fuß auffteigende Scheitellinie zeigt ebenfo wenig tiefere Thal: 
einfchnitte al8 jenes Gebirge. Der ganze eben befchriebene Zug 

gehört der Wälderformation an und ift rei an mineralifchen 

Producten. Zunähft werden die Sandfteine diefer Bormation 

in bedeutenden Steinbrücen bei Obernkirchen gewonnen. 

Der Betrieb derfelben befteht feit wenigftend vierhundert Jahren 

und befchäftigt ungefähr 300 Arbeiter. Die außgezeichnete 

) In dem engen gewundenen Thale treten etwa zehn Quellen zu Tage, der 

Mehrzahl nad) kräftige Schwefelwaſſer. Gin paar Quellen find unbebeutenbe 

Eifenfäuerlinge. 
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Weiße, Feinheit ded Korns und Feftigfeit diefes Sandfteind, 

verbunden mit der Nähe eines ſchiffbaren Fluſſes verſchaffen 

demfelben ein weites Abfabgebiet nad) Holland und bis in die 

Oftfeeländer. Das Rathhaus zu Antwerpen, das Föniglice 

Schloß zu Amfterdam, fo mie die dortige Börfe find aus 

Obernkirchener Sandfteinen erbaut. Nicht minder bedeutend 

ift der Reichthum des Gebirge an Kohlen. Man kennt hier 

drei Kohlenflötze, deren oberftes, im Weiten meniger mächtig, 

nad Often bi8 1 Fuß zunimmt. Das mittlere hat 1—2' 

Stärke, und weſtlich von Obernkirchen ift noch ein drittes 

tiefere von 1 Buß Mächtigkeit erbohrt. Man fehäpt die 

Menge der noch ohne große Schwierigkeit zu gewinnenden 

Kohlen auf 1200 Millionen Gentner.*) Die Werke find feit 1520 

in Betrieb und werden feit der Theilung der Graffchaft auf 

Rechnung von Heffen und Schaumburg-Lippe gemeinſchaftlich 

betrieben. Die Qualität der Kohlen ift im Allgemeinen eine 

ganz vorzügliche, indem fie fi) ebenfo wohl zur Kofg- und 

Leuchtgasdarftellung als zu Scmiedefohlen eignen. Daher 

fteigert fi) die Producion in raſchem Zunehmen troß der 

Concurrenz der rheiniſchen Steinfohlen, melde fammt der 

Einführung niedrigerer Eifenbahntarife eine Herabfeßung ded 

Dreifed und damit eine Minderung der Staatdeinnahmen zur 

‚Bolge gehabt hat. Im Jahre 1848 betrug die Production 

etwa drei und eine halbe Million Himten, im Jahre 1863 

dagegen 2833000 Eentner, alfo ungefähr fünf und eine halbe 

Million Himten, die einen Geldwerth von etma 416000 

repräfentirten.. Die Zahl der befchäftigten Arbeiter beträgt 

gegen 1300. Endlich ift noch die Saline zu Sooldorf be 

*) Die Kohlenlager bilden auch hier, ähnlich wie wir es beim Deifter gefehen 

haben, eine Mulde; man hat nämlich nörblid) von Petershagen an ber Weſer 

durch Bohrarbeiten diefelben wieder entdedt und zwar mit ſüdlichem Einfallen, 

während daffelbe am Harrel und ben Büdebergen ein nörbliches iſt, und 

zwifchen beiden Zocalitäten bei Queen ift in großer Tiefe ein zwei Fuß mäd: 
tige& Koblenflöß erbohrt. 
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Hodenberg (Heffifch) zu nennen. Hier liegen zwiſchen den 

Kalten und Mergeln der Wälderformation. mädjtige Gyps— 

maffen, die eine nur 2°/o haltende Soole Tieferten, welche 

neuerdings durd ein Bohrloch von ungefähr 880 Fuß Tiefe 
bid zu 16° angereihert iſt; ein anderes Bohrlody von 
1250° (Heſſiſch) Tiefe Tieferte aus bdenfelben Mergeln eine 

Soole von 20—22°/o und 33'R Temperatur. Die Pro- 
duction des Jahres 1863 betrug 42805 Centner Kochſalz. 

Reich ift das eben gefcilderte Bergdreied an bemohnten 
Orten, die fi) in den fruchtbaren Thäfern im Innern des 
Gebirgsdreieds und an feinen Außenwänden vorfinden, dod) 
nimmt fein größerer Ort eine dominirende Stellung ein. Wir 
nennen daher nur die Stadt Münder*) an der Hamel, 
füdbfih vom Deijter, mit etwa 2000 Einw. gegen 2300 im 

Jahre 1834. Der Ort, der fhon im Jahre 1272 Stadt: 
rechte befaß, verdankt feinen Urfprung wohl den Salzquellen, 

meldye bier aus den den Südrand des Deifterd begleitenden 

Kall- und Mergelfhichten der Wälderformation bervortreten. 

Die Soole hält 12 - 13% und mird in drei Salinen zu 
Gute gebradt. Die Production betrug im Iahre 1865 nur 
85000 Gentner. Die Stadt befitt faft eine DQuadratmeile 

Grundbefiß, darunter reihe Wälder und Steinfohlengruben 

am Süntel. Weiter weftlih im Thale, ſchon im Gebiete der 

Kaspaue Tiegt der Fleden und ehemalige Amtsſitz Zauenau 
mit 600 Einwohnern. Am Nordabhange des Bergzuges 

endlid nennen wir Büdeburg, (Bahnhof = 186’) mit 

etwa 4200 Einwohnern gegen 3200 im Iahre 1836. Zur 
Beherrſchung ded Weges, der von der großen Straße von 
Minden nad Oftfalen fih bier in der Lücke zmifchen dem 
Köder Berg und dem Harrel abzmweigt und über die 

Schlucht von Bremen nad Rinteln führt, ift hier von den 

*) Die urfprüngliche Form bes Namens fcheint Munnere geweſen zu fein. An 

eine Ableitung von „münden“ ift alfo nicht zu denken. Nahe liegt das alt» 

nordifhe munr = voluptas, 
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alten Srafen von Schaumburg eine Burg gebaut*), zu derm 

Füßen im Jahre. 1365 da8 „Weichbild⸗ Büdeburg zu baum 
angefangen ift. Im Jahre 1534 wurde der Ort Refidenz, erhielt 

aber erft 1609 Stadtrechte und einige Jahre darauf die erft 
Kirhe. Das jehige Schloß ftammt größtentheild erſt aus dem 

vorigen Jahrhundert. Bedeutender war der weiter öſtlich etwa 
eine Meile vom Buße der Büdeberge entfernt liegende Ort 
Stadthagen”), urfprüngidd Grevens-Alvenshagen 

d. i. Graf Adolfshagen genannt, wahrſcheinlich nadı Graf 

Adolf III, dem befannten Gegner Heinrich des Lowen, der 

bier die erſten Rodungen vornehmen ließ. Um ein Schloß 

der Grafen entmwidelte fih raſch vielleiht in Folge des 

Verkehrs, den der an dem Orte vorüberziehenden Hele 

weg por dem Santforde, f. ©. 123, mit fih bradıte, ein 

blühendes Gemeinweſen, dem 1344 Stadtrechte nady dem 
Mufter der Lippefchen Städte zugetheilt wurden. Das Schloß 

diente häufig als gräflicher Wittwenfi; die Martinskirche ent- 

) An der Stelle der Burg fteht jegt eine Meierei. 

Hag oder Hagen bedeutet urfprünglidh fo viel ald Wald oder Buſch: 

Die Gegend, in ber zahlreiche auf —hagen ausgehende Ortsnamen vorkommen, 

fcheint von den Abhängen ber Büdeberge bis zu den Mooren des Steinhuter 

Meeres mit dichtem Walde bedeckt gewefen zu fein, von welchem ber ſchöne Schauen 

burger Wald, der fich zwei Meilen weit an der Nordgränze bes Schaumburger 

Ländchens bis an die Rehburger Berge hinzieht, nur noch der legte Keſi iſt. Übrigms 

befam das Wort Hagen (indago) aud) die Bedeutung von Robung (novale), 
und wir finden in ben Urkunden beide lateinifche Ausbrüde häufig verwechſelt. 

Die auf — hagen ausgehenten Orte find daher jünger als die auf — fen (haufen) 

ausgehenden, deren erfter Beflandtheil flets ein Perfonennamen ifl. Bol. &. 368, 

Anm **). Es ift dabei harakteriftifch, daß die „Hagen“ der größten Mehrzahl nad 
in den breiten Alluvionsgebieten der von den Büdebergen herabkommenden &k: 

wäfler liegen, befonters an der bei Sadjfenhagen in die Kaspaue mündenden 

Weftaue, an der zehn Ortfchaften dirfen Namen führen, während die dazwiſchen 

liegenden Diluvialftreifen die Orte mit älterer Namenbildung tragen. Der höhere 
und trodnere Santboben des Diluviums zog alfo die erflen Anfiedler an, von 

denen dann erft fpäter die nietrigeren, feuchten Waldſtrecken des Gebiets in Befik 

genommen und befiedelt wurden. 



Hannovers Rohlengebirge dieffeits ber Weſer. 457 

hält fhöne Grabdenkmäler einiger Grafen. Gegenmärtig bat 

der Ort feine Bedeutung durdy den Umſtand, daß bier die 
Kohlen und Sandfteine der Büdeberge zur Verladung auf die 

Eiſenbahn kommen. 

Im Nordoſten des Schauenburger Waldes erhebt ſich aud 
der Ebene noch einmal ein iſolirter Bergzug inſelartig über 

der weiten FSläche der norddeutſchen Ebene mie ein Graͤnz⸗ 

pfeiler zmifchen den ſüdlichen moblangebauten Zaubmald- 
und MWiefengebieten des Schaumburgifchen und den öderen 

Bezirken des Nordens, in denen Torfmoor und Sand um 

die Herrfchaft ftreiten und die ernftere Böhre den Laubwald 

verdrängt. Es find die mit dem fehönften Laubwalde beded- 

ten Rehburger Berge, welche in einer Länge von etwa 

anderthalb Meilen fi au8 der Gegend von Sachſenhagen 

und Bergkirchen bi8 nah Loccum bin nordmweitwärts 

erftreden.. Ihr wenig zerfehnittener Rüden erreicht eine Höhe 

von 500 Fuß. Wenn fhon die Richtung ihred Zuges oft- 
wärts verlängert auf den Stemmer Berg, nördlih vom 

Deifter (ſ. S. 447), meilt, fo ſpricht auch die geognoftifche 

Zufammenfeßung de8 Meinen Gebirges für einen innern Zus 

fammenhang beider Dergzüge, denn bier wie dort find die 

Sandfteine der Wälderformation um einen Kern von braunen 

Jura mantelförmig abgelagert. Auch bier find die Sand- 
fteine Fohlenführend.. Man kennt vier Flötze, deren brauch— 

barftes indeß nur 6—7' mächtig if. Das Eigenthumsrecht 

gehört theild dem Staate, theild dem Stifte Loccum an. Im 

Jahre 1863 wurden mit einer Belegung von 48 Mann etwa 
76000 Himten Kohlen gefördert. Nicht unbedeutend ift ferner 
der Steinbruchbetrieb. Mineralquellen fehlen audy bier nidt; 
ein Eifenfäuerling hat zur Gründung des Rehburger Brun- 

nens Beranlaffung gegeben, nachdem Churfürft Ernft Auguſt 
von dem Iagdfchloffe Linsburg im benachbarten Grinder- 
mald aus die Duelle häufig befucht und mehre Sommer in 

einem Zeltlager fid) dort aufgehalten hatte. Die Duelle war 
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anfangs fehr unbedeutend, allein im Jahre 1824 murde 
durch Bohrungen eine neue ftärfere Duelle aufgefunden, 
welche eine Vergrößerung der Badeeinrichtungen ermöglichte. 

Das Bad mit feinen freundlichen Umgebungen wird befon- 

derd von Lungenkranken beſucht. ine Schwefelquelle beim 
benadhbarten Dorfe Winzlar wird nicht benuktl. — Das 

Städthden Rehburg mit etma 1200 Einmohnern, ohne 

weitere innere Hülfsquellen al8 den Aderbau, Tiegt eine 

halbe Meile nordwärts vom Brunnen in dem Alluvialgebiet 

der Meerbeke, melde den Abfluß dee Steinhuder 

‚Meeres bildet. Ober und unterhalb des Städtchend bildet 
die Dieerbefe weite Sümpfe, fo daß bier der einzige Leber: 

gang Über den Fuß iſt. Der Se, 130 Fuß über der 
Meeredfläche, und etwa °/s Duadratmeilen groß, gehört ſchon 
ganz der Ebene an. Er ift im Weiten und Norden von 

großen Mooren umgeben, während das öſtliche, Schaum: 
burgifche Ufer feiteren und fruchtbareren Boden bat. Auf 

einer künſtlichen Inſel de8 Sees, deffen Tiefe fehr gering ift, 
bat der dur feine Dienfte in Portugal befannte Graf 

Wilhelm von Schaumburg im Iahre 1765 eine Mintatur- 
feftung, den Wilhelmsftein, angelegt. Er unterhielt hier 
eine Artilleriefchule, in der Scharnhorft feine erfte Bildung 
empfing; jebt dient der Platz ald Gefangenhaus. — Am weit: 
fihen Fuße der Rehburger Berge nennen mir endlid dad 
alte, berühmte Kloſter Zoccum (Lucca in den Tateinifdhen 

Urkunden des Mittelalters) *), eine Stiftung des Grafen Wul- 
brand von Hallermund aus dem Jahre 1163 und mit Ciſter⸗ 
cienfermönchen befeßt, melche, der Regel ihres Ordens getreu, 

viel für die Cultur der Gegend getban haben. Zur Zeit der 

Reformation entging daffelbe dem Schidfale der Sätulariſa⸗ 

tion, ja e8 wurde die Tutherifche Lehre bier erft ums Jahr 
1600 eingeführt. Seit jener Zeit wurden junge von ber 

*) Lucca fol urfprünglich eine Burg im der Nähe des jegigen Kloſters geweſen fein, 

von ber noch jeht Zundamentrefte und ein halbverſchütteter Graben gezeigt werben. 
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Univerfität abgegangene Theologen hier ald „hospites“ aufs 
genommen, um fih in Möfterliher Abgeſchiedenheit für 
ihren Beruf weiter auszubilden, und fo bat fi) da8 Kloſter 
allmählich in ein Predigerfeminar verwandelt. ‘Der eigent- 

fihen Kloftermitglieder find nur vier, ein Abt, ein Prior und 

zwei Conventualen, von denen der eine die Studien der 

Hospited leitet. Prior und Gonventualen haben das Recht, 

den Abt in freier Wahl zu wählen. So wirkt das Klofter 
noch heute in fegensreichfter Thätigfeit. Die im Jahre 1848 

reftaurirte fchöne Kirche, im frühgothiſchen Stil erbaut, zeigt 

die edle Einfachheit aller Ciſtercienſerkirchen. Ohne Thurm, 
ohne Strebepfeiler und polygonalen Chorſchluß, mit wenig 

Bildwerk im Innern geſchmückt, wirkt ſie nur durch ihre 
ſchönen, edelen Verhältniſſe. Ein quadratiſcher Kreuzgang 

ſchließt ſich unmittelbar an ſie an Die ganze Niederlaſſung, 

fern von dem Verkehr der Menſchen, in ihrer mald- und 
bergreichen Umgebung gewährt das Bild des tiefften Friedens 
und ift ganz dazu gefchaffen, ihren Infaffen jene beſchauliche 

Ruhe zu bewahren, welche tiefer gehenden Studien fo für- 

derlich iſt. 
Auch für die allgemeine Geſchichte des Vaterlandes iſt 

unſere Gegend von hohem Intereſſe. Hier nämlich ſchlug 
wahrſcheinlich Germanicud feine letzte Schlacht, kurz nach dem 

Kampfe auf dem Belde Idiſiaviſus. Aus der Gegend bed 
Slusberges*), nämlid, einer Meinen Anhöhe im Nord- 

meiten des Klofter8 zieht ſich bis an das alte, hohe Weferufer 

Schlüſſelburg gegenüber eine halbe Stunde ein bober 

Erddamm, in welchem man den latus agger, der die Angri- 
barier und Cherusker trennte, wohl mit Recht erfenntz bier 
in der einft noch mwaldreicheren Gegend, auf der einen Seite 
— — — — — — — 

*) Der Berg bat ben Namen von einer Capelle, die noch im Anfange des 

16ten Jahrhunderts hier fland. Ein an bdiefer Stelle ausgegangener Ort bieß 

Marsbergs in ber Nähe lag ein Ort Mehringen und ein anderer Marslob. 

War hier etwa der Punkt, von dem die Bildung des Gaues Marflem ausging? 



460 Hannovers Kohlengebirge dieſſeits ber Wefer. 

von der Wefer, auf der anderen von den Moorfümpfen der 

Meerbeke eingefchloffen*), Tag das zweite Schlachtfeld des 

Jahres 16, von dem aus Germanicus feinen Rüdzug an den 

Rhein antrat. Es bezeichnet fomit die Ebene von Loccum die 
Stelle, bis wohin zum lebten Male die Römer in unferm Bater- 

lande vorgedrungen find. 

Zum Schluffe dieſes Abſchnitts haben wir nod) einen 
Blick auf den Abfchnitt des Weſerthales zwiſchen dem Austritt 
des Fluſſes aus den Bergen bei Grohnde und der Weferfcharte 

zu merfen. Der directe Abftand diefer beiden Punkte beträgt 
etwa fech8 Meilen, wegen der vielen Krümmungen ded FSluſſes 

dehnt ſich aber fein Bette zwiſchen denfelben bis zu einer 

Länge von zehn Meilen aus. Urfprünglich, ehe ed der Kraft 
der Gewäſſer gelungen ift, an der Stelle der Weferfcyarte den 

Gebirgodamm zu durchbrechen, der hier ihrem nordwärts ge- 

richteten Lauf fich entgegenftellte, Haben die Gemäffer ſich bier 
feeartig aufgeftaut und ihren Abfluß durch da8 große Längsthal 
bon D8nabrüd ziwifchen dem Teutoburger Walde und dem Wie 

bengebirge genommen, denn hier liegt der höchfte Punkt des Thales 

bei Gesmold nur 254 Fuß body, während der Damm an der 

Weferfcharte doch menigftens 500 Fuß Meeereshöhe hatte. Es 

wird alfo in jenen Zeiten die Wefer theilmeife durch das jehige 

Bette der Hafe, tbeilmeife, die niedere Waſſerſcheide zwiſchen 
der Hafe und Ems weſtlich von Osnabrück überfchreitend, 

dur) da8 Emöbette ind Meer gegangen fein. Iu einer nod) 

früheren Zeit aber bildete dad Gebiet eine innere Bucht ded 

großen Diluvialmeeres von MNorddeutfchland, aus dem die 

Meferkette auf beiden Seiten der Weſer fi) mie ein lang- 

geftredtes Riff und die Lippefchen Berge wie eine bunte Iufel- 
flur erhoben. Dafür fpridt das Vorkommen von Diluvial⸗ 
gebilden, Sand und Lehm mit erratifchen Blöden, die überall 

*)„Deligunt locum flumine et clivis clausum, arta intus planitie 

et humida, silvas quoque profundu palus ambibat“, Tac. Ann. II 16. 

Der Wal wirb noch jegt mit bem Namen ber Römerfchanzen bezeichnet. 
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an den Abhängen der Berge eine nicht zu verkennende Bor- 

ftufe bilden, die füdmwärts bis in die Gegend von Hameln zu 

verfolgen if. In diefen Schichten haben dann fpäter, als in 

Folge einer allmählichen Hebung des Landes das fie bededende 
Meer zurüdtrat, die Blüffe ihre Betten gegraben und, indem 

fie in dem loderen Schutt fort und fort ihre Richtung änder- 
ten, bier ein Inundationdgebiet gefchaffen, meldyed mit dem 
feinften Flußſchlamm bededt an mandıen Stellen an Frucht⸗ 
barkeit mit den Marfchen an der Meeresküfte metteifert. Im 
Weſerthale beträgt die Breite dieſer Alluvionen etwa eine 

Biertelmeile. Die Ortfchaften liegen meiftens am Rand der 
Dilnvialterraffen gegen da8 niedrigere Inundationdgebiet des 

Sluffes, doch finden wir einige von ihnen, 3. B. Hameln und 
Rinteln, unmittelbar am Sluſſe. Die Weſer bildet in dem 
uns beichäftigenden Abfchnitt eine bedeutjame geognoftifche 
Gränze. Auf ihrem linken Ufer begleiten fie nämlidy die 
Keupergebilde, die wir ſchon oben, ©. 412, als die Haupt- 

maffe der Paderborner Hochfläche bildend kennen gelernt haben, 
und ihre Schichten fallen wenig geneigt dem Bluffe zu, am 
rechten Ufer liegen dagegen die jüngeren Gebilde der Jura⸗ 
formation und fehren ihre Scichtenföpfe mit fteilen Ab- 

hängen dem Bluffe zu, deffen Thal mithin auf diefer Strede 
zur Claſſe der Scheidethäler gehört.) Nur an zwei Stellen, 
finden wir die Keuperbildungen auch am rechten öftlidhen Ufer 

ded Fluſſes. Zuerft in der Gegend von Hameln, wo fiedie Sruppe 
des Schweinsbergs bei Unfen bilden. An diefer Stelle, 

wo der Fluß alfo ein Meines Durchbruchsthal bildet, fcheidet 
fid) das Geſammtbecken in ein Peineres füdlicyered und ein 

*) Dadurch wird die Lieblichkeit der Kernfichten von den Bergfpigen der Weſer⸗ 

fette aus bedingt, deren fleile Felsabflürze einen fo malerifchen Gegenſatz bilden 

mit der reihbebauten, grünen Flußebene und den fich jenfeits nur allmählich über 

biefe erhebenden Hügel: und Berggruppen des Lippefchen Landes bis zum fernen 

Zeutoburger Wald Bin, der am Horizonte das Bild abſchließt. 
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größeres nördlicheres. In jenem ift Hameln, in diefem Rin- 

teln der Hauptort. 
Im Einzelnen nennen wir zuerft den Fleden Grohnde 

(Srone), mit einer Weferfäbre. Eine Infel im Fluſſe, die 

jebt aber landfeft geworden, mag zur Gründung Beranlaffung 

gegeben haben. Etwas meiter abwärts an der Ausmündung 

der aus dem Bergfeffel von Pyrmont kommenden Emmer 
liegt da8 ſchöne Dorf Ohſen (Kirhohfen und Hagenohfen, 
beide durch die Weſer getrennt), ein ehemaliger Archidiato⸗ 

natfib von Minden und meit älter ald Grohnde, melde bis 

in die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts dorthin eingepfartt 

war. Bon Obfen ab wird dad linke Weferufer etwas ſteiler; 
e8 erhebt ſich bier der moaldreicdye, mit weithin berühmten 

Parkanlagen gefhmüdte, Tanggeftredte Rüden de8Obrberge®, 
an defien Fuß der Fluß fo dicht herantritt, daß zwiſchen ihm 

und dem Bergabhange nur noch eben Plab für die Heer: 
firaße if. Dann folgt ein Einfchnitt, durch melden die 

Humme, ein Parallelfluß der Emmer, ihren Weg zur Weſer 

findet, und jenfeit3 deffelben erhebt ſich als zweiter Thor: 
pfeiler diefer Öffnung der felfige Klüt, 804 Buß hoch, mithin 
etwa 600 Fuß Über der Thalebene. Längs des Thalweges 

der Humme ſcheint von jeher eine belebte Heerftraße in daB 

Lippefche Land zu den fruchtbaren und gut bepölkerten Ebenen | 

der Bega und Werra in die Gegend von Lemgo und 

Detmold geführt zu baben,*) und fo entftand am Zufe 

*) Darum kam es hier auch öfter zu feindlichen Berührungen. Wir erinnem 

nur an das Treffen am Oderberge (Obrberge) bei Hameln im Jahre 1404, 

in welchem die Brüder Herzog Heinrih von Braunſchweig und Bernhard bon 

Lüneburg gegen Simon und Bernhart, die etlen Herren zur Lippe wegen der 

Grafſchaft Everſtein fämpften, und in welchem Herzog Heinrich gefangen genommen 

und dann nach dem Falkenberg abgeführt wurde. Bekanntlich bezieht ſich auf dieft 
Vorgänge eines der ſchönſten beutfchen Volkslieder. Denfelben Weg z0g im 

Jahre 1757 der Herzog von Gumberland, als der Marſchall d'Etréͤes in Bet 
falen eingerüdt war. Cr zog fich über die Wefer zurüd und lieferte dann in bet 

Nähe des Dorfes Haftenbed am 26. Julius den Franzofen eine Schlacht, in 
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des Klüt, mo bie Flußebene am ſchmalſten iſt und eine Inſel 
den Strom in zwei Arme theilt, ein Uebergangsort. Zugleich 

eignete ſich dieſe Stelle, an welcher der Fluß durch die Jelſen⸗ 
riffe, welche als Reſt des alten Bergwalles ſein Bette durch⸗ 

zogen etwas aufgeſtaut wurde, ganz beſonders zur Anlage 

von Mühlen. So iſt Hameln, in alten Zeiten Quern- 
bameln d. i. Mühlenhameln genannt, bier entftanden. 

Gewiß war der Ort nidyt ganz unbedeutend, ald von Bulda 
aus, durh Schenkung von Gütern von Seiten eined 

Grafen Bernhard von Ohſen und feiner Schweſter Chriftine 
begünftigt, bier ein dem heiligen Bonifacius geweihtes Stift 

gegründet wurde. Die Jahreszahl der Gründung iſt unge⸗ 
wiß; doch wird fie etwa im Anfang des 12. Jahrhunderts 

fattgefunden haben. Bon der urfprünglihen Kirdyenanlage 
ft nur noch die Krypte unter der jekigen Bonifaciusficche 
vorhanden, deren Bau kurz nad) 1200 begonnen if. Die 

Kirche, urſprünglich in romanifchem Stil begonnen, bat fpäter 

gotbifhe Zufäbe befommen. Nein erhalten ift faft nur der 

achteckige Thurm, der auf vier mächtigen Pfeilern über ber 

Bierung des Lange und Querhauſes liegt. Im adıtzehnten 
Sahrhundert begann die Kirche fehr baufällig zu werden und 

weldyer er zwar Sieger blieb, die aber denne den Rüdzug ber Armee und bie 

ſchmachvolle Gapitulation von Zeven zur Folge batte. Die fo bebeurfame Lage bes 

Ortes, ber zugleich durch die beiten Straßen nadı Elze und Einbed einen Haupt: 

eingang in das diefleit'ge Rand bildet, veranlaßte den Herzog Johann Friedrich 

im Jahre 1666, den Ort nadı Baubanfcher Weife mit acht Baſtionen zu befeftigen. 

Die Hauptftärke des Plages befland aber in dem Umftante, daß es möglich war, 

das rechte Weferufer ganz unter Waffer zu fegen. Während bes fiebenjährigen 

Krieges wurte befchlofien, den Platz durch Berefligung tes Klüt noch balibarer 

zu maben. Graf Wilhelm von Büdeburg entwarf dazu ben Plan, und im Jahre 

1760 ward mit dem Bau begonnen. Die Befeftigung bes Berges, eigentlid 

aus drei verfchiebenen Forts beftehend, führte den Namen Fort George. Be 

kanntlich ließ Napoleon, nachdem der Preußifche General Leroy bie Feflung im 

November 1806, ohne auch nur den Verſuch einer ernftlihen Bertheidigung 

gemacht zu haben, an die Franzoſen übergeben hatte, die Befefligungsmwerfe im 

Jahre 1808 gänzlich demoliren, 
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fonnte nur durch plumpe Schupbauten nothdürftig erhalten 

werden. Seit dem Jahre 1806 ift fie dem kirchlichen Ge 

brauche entzogen und zu meltlihen Zmeden benußt. In der 
neueren Zeit ift ihre würdige Wiederheritellung von mehreren 

Seiten lebhaft betrieben, und es mird Hoffentlidy gelingen, 

das ehrmürdige Denkmal, von den entftellenden Zuthaten 
befreit, für die Nachwelt zu erhalten. Das Stift, im Jahre 

1542 reformirt, hat fi) 6i8 zur Gegenwart erhalten. — Der 

an das Stift fi) anfchließende Ort fammt der Boigtei, mit 
der die Grafen von Eberftein belehnt waren, wurde im Jahre 

1259 von dem Abte Heinrih von Ertbal an den Biſchof 

Wedekind von Minden verkauft. Die damit unzufriedenen 
Bürger ergaben ſich aber dem Herzog Albreht von Braun- 
ſchweig und gewannen mit feiner Hülfe im Jahre 1261 bie 

Schlacht bei Sedemünder, einem jebt audgegangenem Dorfe 
bei Springe. Seit jener Zeit ift Hameln immer bei dem 

Welfiſchen Haufe verblieben. Eine Zeit lang von Gruben- 
hagen abhängig, ift die Stadt feit 1407 mit Calenberg blei- 
bend verbunden. Schon früh Hatte fie ausgedehnte Befugniffe, 
namentlid” Zoll- und Münzredt. Schon im Jahre 1239 

befaß die Stadt eine eigene Kirche; fie ift dem heil. Nitolaus 

geweiht und ein durdy fpätere Zuthaten verunzierter gotbifcher 

Bau. Die Hauptnahrungsquelle der Einwohner bildete der 
Verkehr auf der Weſer. Es mar bier nämlich der Fluß durch 

ein hohes Wehr aufgeftaut, und durch daffelbe führte ein 
durch Einfchlähte neben der Pfortmüßle (fie liegt auf dem 
Merder) erzwungener fehr mühevoller Durchgang, das fog. 

„Hamelnſche Loch“, die gefürchtetſte Stelle zwiſchen Bremen 

und Münden. Bür die zu Berg gehenden beladenen Böcke 
war daſſelbe nur nad) Ausladung bed größeren Theild der 
Fracht zu paffiren. So bildete fi bier von felbft für die 

Stadt ein Stapelreht aus, und troß der Klagen der Weſer⸗ 

ftädte, meldye fi) fogar erboten, eine Schleufe auf ihre eigenen 
Koften anzulegen, blieb diefer Uebelftand bis zum Jahre 1732 
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beftehen. In diefem Jahre wurde nämlidy mit der Erbauung 

einer Scjleufe begonnen, welche im September des folgenden 

Jahres vollendet murde, und deren Breite 25 Fuß beträgt. 
So fehr aber audy damals die Erbauung dieſes Werkes den 

Schiffsverkehr beförderte, fo hemmend wirkt fie jebt, meil fie 
für Dampfichiffe nicht zu paflieren if. Es ift alfo ein Umbau 

berfelben nidyt zu umgehen, wenn, wie dody fo fehr zu 

wünfchen ift, eine Dampffchleppfehiffahrt auf der Wefer einge- 

führt werden fol. Eine Erbreiterung der Scjleufe auf 40 

Fuß — die jebigen Dampffchiffe haben 34 Fuß Breite — 

würde etwa 150000 „PB Poften, diefe Koften aber durch 
den vermehrten Verkehr leicht gededt werden. Die Maffe 

der Güter, welche ab und nach Bremen Hameln paflieren, 

beträgt etwa jährlich eine Million Gentner”). Bei der Wefer 

wurde von jeher ein bedeutender Lachsfang getrieben, aber 

in diefem Jahrhundert hatte die Ergiebigkeit deffelben bedeutend 

nacgelaffen; man hat daher hier in den Jahren 1857 —60 

eine Brütanftalt für Pünftliche Lachszucht gehalten, melde 

der Weſer jährlich mindeftens 37000 Stüd junge Lachſe 

übergab, worauf fih der Ertrag des Fiſchfangs bedeutend 

en bat. Es ift und nicht bekannt, weshalb die Anftalt 
gſeichwohl jebt wieder eingegangen ift. Die uralte Weferbrüde 

mußte im Jahre 1709 abgebrodyen werden. An ihrer Stelle 

wurden neun fteinerne Pfeiler erbaut, die durch eine Holz- 
brüde verbunden wurden. Am Ende ded Iahrhundertd war 

diefelbe aber ſchon fo baufällig, daß die Poft und ſchwerere 

Laſtwagen nur mittel8 einer Fähre über den Fluß befördert 

werden konnten. Daber entſchloß man ſich zur Anlage einer 

Kettenbrüde, die in den Iabren 1836—39 audgeführt, eine 

wahre Zierde der Landſchaft iſt. In der Stadt und ihrer 

) Im Jahre 1860, feit welchem Jahre uns feine weitere Nachrichten vor: 

liegen, betrug die Sefammtfumme 1280998 Centner. Dazu kommt noch die 

nicht ermittelte Menge der nicht gerabe don Bremen ausgehenden ober dorthin 

beflimmten Güter. 

30 
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Umgebung hat ſich manderlei Fabrifthätigfeit entmidelt, wozu 

die erfie Anı. ung dur Franzöſiſche Emigranten gegeben zu 
fein fcheint, welche im Jahre 1690 bier aufgenommen wurden 

und bid 1809 eine gefonderte, reformirte Gemeinde bildeten ”). 

Die Einwohnerzahl beträgt gegen 6800 und hat fid in den 

fetten dreißig Jahren um etwa 1000 Seelen vermehrt. 
Unterhalb Hameln nennen wir zuerft Visbeck (Fiſchbech), 

ein fhon im Jahre 1002 beftätigte® Benedictiner-Nonnen⸗ 

Elofter, jet ein Fräuleinftiftz fodann Oldendorf Heſſiſch 

Dldendorf), in deffen Nähe am 28ten Juni 1633 Heryog 
Georg von Calenberg den liguiftifchen General von Merode, 
der zum Entfaß von Hameln von Minden berbeieilte, glänzend 

ſchlug“). Drei Meilen unterhalb Hameln an der Einmündung 

der Erter liegt Rinteln (Rentena), der größte Ort der 
Heffifchen Grafſchaft Schaumburg, bei dem die Weſer durch 
eine fteinerne Brüde, die im Jahre 1846 vollendet wurde, 

überbrüdt ift, mährend früher eine Sciffbrüde den Verkehr 
vermittelte. Die urfprüngliche Anlage ded Orts lag am rede 

ten Weferufer; der jegige Ort, eigentlich) Neu-Rinteln genannt, 
bat fihh um ein von Stadthagen im Jahre 1238 hieher vr 

fegtes Ciftercienferflofter entwidelt und ſchon gegen Ende de? 

felben Jahrhunderts Stadtrechte befeifen. Nach dem dreifig⸗ 

jährigen Kriege wurde der Ort befeſtigt; aber im Jahre 1807 
find die Feſtungswerke demolirt und die Wälle in Spaßier⸗ 

Hänge verwandelt. Seit dem Jahre 1619 beftand hier eine 

Univerfität, die, zuleßt nur noch 36 Studenten zählend, im 

*) Im Jahre 1732 wurden auch Salzburger Emigranten aufgenommen 

Das große Haus, welches zu ihrer Aufnahme hergerichtet wurde, heißt nech ir! 

bie Salzburg. 

*) Die Kaiferlihen fanden beim Dorfe Segelhorft auf einem 

fleinen Plateau, welches eine Abtheilung der mehrfach von uns erwähnten Rot: 

flufe der eigentlichen Weferfette biltete. Dem Schwebifd-Braunfdiweigifden 

Heere aber gelang es, unbemer!t Reiterei auf ben Hohnftein in den Rüdm te 

Feintes zu bringen. &o kam es, daß die Kaiferlichen über 6000 Todte umd 
Berwundete auf dem Plage ließen, während die Sieger nur 250 Mann perlorre. 
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Fahre 1809 vom Könige Hieronymus von Weltfalen aufgehoben 
ft. Die Einwohnerzahl hält ſich feit Jahren auf etma 3200, 

Während von Hameln bi8 Rinteln die Richtung des 

Fluffes, der Streihungslinie der Weſerkette entfprechend, eine 
nordmweftlihe mar, mendet fich derfelbe nunmehr direct bis 

Blotho’ nah Welten, um dann wieder nordwärts zu 
gehen. Der Grund diefer auffallenden Erſcheinung ift darin 
zu fuchen, daß der Fluß bier nody einmal, wie e8 bei Hameln 

der Ball war, in da8 Gebiet des Keuper eindringt, melde er 

von Erder bis Voſſen durdbricht, fodaß dadurdy der Buhn— 

berg am rechten Ufer des Sluffes von der Hauptmaffe des linfe- 

feitigen Berglandes abgetrennt wird. In dem fo entftandenen 

Durchbruchsthal ift natürlich die Blußebene bedeutend zufammen: 

gedrängt, und mährend in der Gegend von Rinteln das Al- 

Iuvialgebiet des Fluſſes eine Breite von mwenigftens einer hal⸗ 

ben Meile Hatte, ftehen bier die teilen Anhöhen des Fluß— 
ufers Höchftend taufend Schritt von einander ab. Unmittelbar 

über Vlotho erhebt fih der Winterberz am linken Ufer 

noch bis zu 907 Fuß, alfo noch 762 Fuß über den Spiegel des 

Fluſſes. Mächtige Alluvionen zmifchen dem Buhnberge und 
der Weſerkette fcheinen darauf hinzudeuten, daß der ganze Fluß 

oder menigftend ein Arm beffelben, ehe die jebige Stromrinne hin= 

reichend vertieft mar, früher von Rinteln aus den Fuß der 

Meferfette verfolgend, dirett nach Hausbergen ging. Bald 

unterhalb Vlotho nimmt die Wefer die Werra auf, den größ- 
ten Fluß des Lippefchen Landes. An diefer Stelle, in der Nähe 
der Saline Rehme“) wird der Fluß von der Cöln-Min- 

*), Das freundliche Städtchen mit etwa 2500 Einwohnern hat außerordentlid) 

oft feine Beſitzer gewechſelt. Zulegt ging ed, nachdem es eine Zeit lang Welfiſch 

geweien mar, im Jahre 1343 durch Berpfändung an Waldel über und bann 

durch Kauf an die Herzöge von Gleve und kam fo dur Erbſchaft an Preußen. 

) Seit 1758 befteht bei Rehme eine Saline, deren zebnprocentige Soole 

aus Liasfchichten emporbringt. In der Nähe von Rehme liegt das Bad Oeyn⸗ 

haufen, wo mit einem 2220 Fuß (Rheint.) tiefen Bohrloch, welches im Lias 

angefegt ift, der Keuver in feiner ganzen Mächtigkeit burchfunfen und bie in ben 

0” 



468 Hannovers Kohlengebirge dieſſeits ber Wefer. 

dener Eifenbahn überfhritten. Im der Nähe des Dorfes 
Coſtädt erreicht derfelbe endlich die meftliche Weſerkette und 

läuft ihr parallel nody eine halbe Meile nad) Often, um end: 

ih bei Haußsbergen ins flache Land auszutreten. Den 
Austritt bezeichnen zwei Bergpfeiler: Links der 870 Fuß hobe 

MWittefindsberg*), jebt mit einem Ausfichtsthurm geziert, 

und rechts der bedeutend niedrigere Jacob&berg (Antonius: 

berg, Tönniedberg). Die Scyarte felbft hat eine Breite von 

höchſtens taufend Schritt. Der Fluß bält fi in ihr dit 
am Buße de8 Iacoböberges, deffen von Begetation entblößte 

Schichtenprofil hier eine malerifhe Felswand bildet *). Ien- 
ſeits des Flußbettes Liegt biß zum Buße des Wittekindsberges 
ein breite8 Alluviondgebiet. Hier erheben ſich die Schornfteine 

einer großen Eifenhütte, welche Eifenfteine verhüttet, die aus 

dem braunen Jura der Weferfette ftammen. In dem benad 

barten Dorfe Haudbergen maren die Edlen vom Berge, 

oder Scyalfesberge, welche Schutzvögte der Mindenfchen Kirche 

waren, angefiedelt. Der Iacoböberg trug ihre Veſte, das 

Hand zum Berge; gegenüber lag eine zweite Burg, der 

MWedigenftein. Am Ende des 14ten Jahrhunderts fiel ihre 

Herrfchaft dem Stifte Minden wieder zu. 

Muſchelkalk eingedrungen iſt. Die fo gewonnene Soole bat eine Temperatur 

von 260R, und hat Al/a Procent fefter Beflandtheile. Wegen ihres Reichthums 

an Koblenfäure und Bromverbindungen ift fie befonders heilfräftig. Die 1844 

gegründete Babeanftalt erfreut fich des lebhafteſten Aufblühens, wozu nicht wenig 

die freuntlide Lage des Ortes mit feiner anmutbigen Vertheilung von Bergen 

und Ebenen beiträgt. 

*) Das Voll nennt ihn Wedigenflein. 

»In mächtigen Steinbrüdhen wird, hier groblörniger, durch gelbbraunce 

Eiſenorydhydrat verkitteter Sandftein, der der Schichtemreibe des braunen Jura 

angehört, feit Jahrhunderten abgebaut. Diefe Steinbrüde haben das Matrriel 

zu ten Mindener Kirchen: und Feftungsbauten geliefert. Auch der Bremer 

Dom iſt aus demfelben Material gebaut, und neuertings hat dies Geſtein neben 

dem WBälderfandfiein von Oberntirchen auch bei ter Herftellung ber Dirfhaner 

Weichfelbrüde feine Berwendung gefunden. 
soo 



Gapitel X. 

Das Bergland im Weften der Wefer, 

Indem mir nun zur Betrachtung der letzten Gruppe 

unſers DBerglandes übergehen, müffen mir die Bemerkung 
vorausfchiden, daß ihre innere Ausbildung und äußere Ge- 
ftaltung nicht weniger reich iſt, als die des eben verlaffenen 
Gebietd. Es treten hier nämlidy mit den mannidyfaltigften 

Bodenformen zugleich fehr verfchiedene Gefteinsarten auf von 

den ältern bis zu den jüngften Erdepocdhen herab; zum erften 
Male, feitdem wir den Harz verlaflen, treffen mir bier mieder 

die eigentliche Steinfohlenformation, und von ihr abmärte 

bi8 zu den jüngiten Alluvionen der Gegenwart bat faft jede 

Schöpfungsperiode bier ihre Spuren zurüdgelaffen. Nur 

eruptive Maffen fehlen oder find nur in Spuren aufge= 
funden. Daß bei fo reicher innerer Entwidelung der Gruppe 
e8 an nutzbaren Mineralien nicht fehlen merde, bedarf kaum 

der Erwähnung. Diefer inneren Mannicfaltigkeit entfpricht der 

äußere Formenreichthum des Gebiets, deffen Höhen bald als 

meitgedehnte Hochflächen fi) ausdehnen, bald als einförmige 

fhmale Kämme — Eggen —, bald als vielfady zerfchnittene 

Daralleltetten, bald als unregelmäßig gruppirte Hügelgruppen 

erfcheinnen, während die Thäler entweder ald tiefe Keffel mit engem 

Ausgang fi in die Hochebene einfenken oder als fhmale Gaſſen 

die Gebirgsfetten quer durchfeken, oder als breite Zängsthäler 
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auftreten, in melde zum Theil ſchon die Gebilde der großen 

nördlichen Ebene, Sandfelder und Xorfmoore, eindringen. 

Eine Folge diefer reihen äußeren Gliederung des Gebirges 
fcheint die politifche Zerfplitterung de8 Ganzen geweſen zu fein, 

welches urfprünglid in eine große Zahl Pleiner Territorien 
zerfiel, die gemiffermaßen um einzelne, durch ihre Dertlic- 
feit ganz befonder8 audgezeichnete Punkte gleichſam Friftalli- 

fierten und erſt fehr allmählich zu größeren Gruppen ſich ver: 

einigt haben. Gegenwärtig nehmen nur noch Walde durd 

Pyrmont, Lippe, Weftfalen und Hannover durch Osnabrück 
an dem Bezirke Antbeil. 

Die Betradhtung des Einzelnen nimmt am Beten ihren 
Anfang von der im vorigen Gapitel, S. 412, erwähnten 

Hodhflähe von Paderborn, melde die Weſer in nordmwärtd 

gerichtetem Laufe bis Bodenmwerder im Dften begränzt. Welt: 

wärt8 reicht fie bi8 zu einem geradlinig nad) Norden gerich⸗ 

teten Bergzug, der der Hauptfadhe nah nur aus Hilsfandftein 

beftehenden Egge, melche mit dem Alpberge an der Diemel 

beginnt und mit der Velmerftoot, füdöſtlich von Horn, 

endet. Höchſt charakteriftifch ift diefer Zug dadurch, daß fein 
Rüden faft ganz horizontal verläuft und nirgends von Quer: 

thälern durchſetzt ift, fo daß längs feiner ganzen Erfiredung 

ein gebahnter Fahrweg führt, der nach beiden Seiten freie 
Ausficht bietet, weſtwärts in die meite, ungegliedert bis zum 

fernen Horizonte ſich erftrediende Ebene der Münfterfhen Budtt, 
oſtwärts über die durch Flußthäler vielfad, zerſchnittene Hoch⸗ 

fläche auf den Solling und die übrigen Bergketten des linken 

Weſerufers. Die Uebergänge über das Gebirge ſind aus 
demſelben Grunde ziemlich beſchwerlich und dienten biöher 

kaum dem Großverkehr. Die beiden Hauptſtraßen waren die 

von Caſſel nach Paderborn, welche das Gebirge am Alpberge, 
nördlich von der vormaligen Abtei Hardehauſen über: 
ſchreitet, und die von Höxter über Brakel und Driburg nach 

Paderborn, deren Scheitelpunkt 1250 Buß body iſt. In der 
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neueren Zeit find zwei Eifenbabnen, die denfelben Straßen 

zügen entfprecdhen, nicht ohne Schwierigkeiten über das Gebirge 

gelegt. Die Bahn von Eaffel nad) Paderborn langfam am 

Oſtabhang de8 Gebirges emporfteigend, erreicht die Schneide 

bei der Karlsſchanze, in der Nähe von Willebadeffen, 
in 1111 Fuß Höbe, die fie auf einem 135 Fuß hoben Damme 
erfteigt; die von Hörter nad Buke (951°) führende und bier 

in die erſte einmündende Bahn fteigt dagegen mit Furzen 

Windungen aus dem Thale von Driburg bi8 zum Scheitel 
ded Gebirgd empor”). Die Abfälle des Gebirges find une. 

gleich: nach Dften hin durchweg kurz und fteil zur Hochebene, 

deren mittlere Höhe reichlich 300 Buß betragen mag; nad) 

Weiten Hin ſenkt fi daffelbe in feiner füdlichen Hälfte bis 

nady Paderborn fehr allmählich, in der nördlihen Hälfte 

dagegen fdhneller, fo daß der Bergzug bier die Form eines 

fhmalen Dammes annimmt, der fid) unvermittelt aus den 

Heidflähen der Senner Heide an feinem Buße erhebt. 

Die Paderborner Hochfläche felbit hat einen fehr ein- 

förmigen Charakter. Wie die Schichten de8 fie zufammen- 

feßenden Mufchelfalfe und Keupers faft Horizontal liegen, 
fo ift auch ihre Oberfläche nur ſchwach mellenförmig, indem 

fihh bie und da über dem allgemeinen Niveau fanft abge= 

rundete Bergrüden, mie Budel erheben. Ihre Oberfläche 
war einft mit ſchönen Buchenwäldern dicht bededt, die zu 

einem audgedbehnten Glashüttenbetriebe und zur Sarnfabrication, 

wie beim Solling, Beranlaffung gaben. Jetzt ift mit dem 
Schmwinden der Wälder die eritgenannte Babrication fehr 
reducirt, und befonder8 in dem mittleren Theile der Hochebene, 

) Wie wenig die eigentlichen Gipfel fi über den Rüden erheben, mögen 

die Höhenzahlen folgender Berge, bie wir von Süb nad Norb ordnen, zeigen. 

Burgberg bei Borlinghbaufen = 1328; Karlsſchanze bi Wille 

badbeffen = 1340; Rabram bei Neuen Heerfe = 1273, Große 
Stiege, f.w. von Driburg — 1320, Bürgerheibe, n.w. don Dri« 

burg = 1340; die Belmerfioot = 1440. 
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wo Muſchelkalk vorherrſcht, ift an die Stelle des Waldes 
dürrer und fleiniger Boden getreten, der hauptfächlid zu 
ausgedehnten Schafweiden benupt wird. Daher ift dies eine 

Gegend der großen Güter, der Edelhöfe und Kloftergüter 
geworden. Im nördlichen und füdlihen Drittel, mo Keuper 
borherrfcht, ift der Boden fruchtbarer, befonders in der foge- 

nannten Warburger Börde. In den meiftend durch 

Erofion gebildeten Thälern liegen bie größeren Ortfchaften, 
bon denen Feiner fi zu einer dominirenden Stellung bat 

erheben können, weil dem Gebiete ein eigentlicher Gentralpuntt 

fehlt. Unter den Flüſſen find die bedeutendften die bereits 

genannten Nethe und Emmer, von denen die erfte dem 

Nithega den Namen gegeben bat, welcher weſtwärts bis zur 

Enge reichte, die ihn vom Patherga trennte, und füdlic 

vom fähfifhen Heffengau begränzt murde. Der Gau 

umfaßte faft die ganze Hochebene; nur ihr nordöftlicher Theil 

gehörte mit zum Gaue Auga, der die natürlicd zufammen- 

gehörenden Landfchaften zu beiden Seiten des Spaltungsthales 

der Wefer unterhalb Bodenmwerder umfaßte. 

Bon Ortſchaften nennen wir nur zwei meit und breit 

befannte Badeorte. Zueft Driburg in einem engen, fall 

freißförmigen Keifelthal, welches nur durdy einen ganz ſchmalen 

Audgang feine Gemwäffer zur Nethe entfendet. Die Grund» 

flädye de8 Thales bat nur 630 Buß Höhe, Tiegt alfo reichlich 

600 Fuß tiefer als die benachbarten Höhen der Egge. Tie 

Duelle ift ein Eifenfäuerling. — Ganz ähnlich ift da8 Keffel- 

thal von Pyrmont gebildet, in melden neben zablreiden 

Eifenfäuerlingen auch eine Salzquelle, die zu einem Salinen- 

betriebe geführt hat, aus buntem Sanöftein hervordringt, der 

bier wie in Driburg unter den Keuper- und Muſchelkalk⸗ 
ſchichten Hervortritt, welche den Körper der Hochebene zufammen- 

feßen. Aber wie Pyrmonts Quellen meit reicher, als jene 

von Driburg find, fo find aud die Verhältniffe feiner Um⸗ 

gebung meit großartiger als die des erften Ortes. Nicht bloß 
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daß da8 freundliche, von der Emmer durchfirömte Wiefenthal 

eine größere horizontale Ausdehnung bat — feine Länge von 

Lügde bis Thal beträgt nahezu eine Meile — ift e8 auch 

viel tiefer in den Körper der Hochebene eingefchnitten, indem 

feine Grundfläde 6i8 auf 260 Fuß Meereshöhe hinabgeht. 

Da nun die Ränder der umgebenden Hocdebene faft überall 
um den Keffel über 900 Buß body find*), fo würde dadurd) 
ſchon der malerifche Eindrud der Gegend bedingt fein; allein 
um diefen Rand erhebt fi, wie ein nicht völlig zu 
Stande gefommener Gebirgswall, nody ein Kreis von höheren 

Bergen. Wir nennen unter diefen den Hermanndberg, 

weſtlich von Pyrmont = 1105‘, in feiner Nähe den breiten 

nady Norden fteil abgefchnittenen Rüden dee Winterberge® 

— 1355‘; füdlih von Pyrmont den Schwalenberger 
Wald — 1366’, einen mächtigen mit Buchen beftandenen 
Bergrüden, der oben fumpfige Moorflächen trägt, und im 
N. Weften den Gellerfer Berg = 1086‘. 

Den nördlichen Edpfeiler der Egge bildet die Velmer— 
ftoot, eine mächtige Bergmaſſe an den Gränzen des Xipper 

und Paderborner Landes, die durch das tief eingefchnittene 
enge Thal des Silberbaches in zwei Theile getheilt wird. 

Am Nordende des weſtlichen Theiles liegen, eine Biertelftunde 

von der Stadt Horn entfernt, die berühmten Ertern- 

feine, die zu den größten Naturfchönheiten Weftfalend ge= 

hören. Fünf in einer Linie gelegene, wie Riefenzähne aus 
der Erbe frei auftretende Felsblöcke bilden diefe Belfengruppe. 

Sämmtlidye Feldmaffen ſtehen vollfommen ifolirt von ein- 

*) Nur da, wo bon Pyrmont aus die Straße nad Aerzen die Hochebene 

erreicht, hat der Rand berfelben die verhältnikmäßig geringe Höhe von 69 Fuß 

Ueber Yergen und vermittelt des Hummethals hat fi Pyrmont, daB eigene 

Flußthal ter Emmer verfchmähend, mit der Weſer und Hameln in Verbindung 

geſezt. Der Grund dafür liegt in der größeren Breite und Bequemlichkeit jenes 

Ihals, durch welches ohnedies die große Straße von Hameln nad Lemgo führt. 

Aerzen, jegt ein Fleden an der äußerflen Gränze Calenbergs, war urfpränglich 

ein Eberfleinfches Schloß. 
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ander da. Nirgends. befleidet eine grüne Pflanzendede die 

nadten gelblicdygrauen Sandfteinmände, die ſich dadurch male- 

riſch Don dem maldigen Hintergrunde abheben. Zwei der⸗ 

felben find durdy eine eiferne Brüde verbunden: und in dem 

zweiten der fo verbundenen Felſen findet fi 70 Buß hoch 
über der Erde eine. in den Felſen gehauene Gapelle mit 2 
Eingängen, deren einer durch das in die Felswand gehauene 

Bild des heiligen Petrus mit dem Schlüffel gleichſam bewacht 

wird, mährend über dem andern da8 Bild eines Adlers 

ſchwebt. Zwiſchen beiden Eingängen finden wir auf dem 
geglätteten Belfen ein etwa 12 Fuß hohes und ebenfo breites 

Baßrelief, die Kreuzesabnahme darftellend und darunter den 

Sündenfal, Died „ältefte germanifhe Sculpturwerk von 

folder Ausdehnung” ftammt mindeſtens aus dem Ende des 

11. Jahrhunderts. Ob aber die Capelle nidyt urfprünglid 

eine heidnifche Cultusftätte war, darüber laffen ſich nur Ber: 

mutbungen aufftelen. Gegenwärtig ift die Umgebung der 

Felfen mit parfähnlichen Anlagen und Weihern ſchön aus- 
geſtattet. 

Bon der eben erreichten Stelle aus ändert ſich die Rich⸗ 
tung des Gebirged und damit zugleich fein innerer Bau und 

feine äußere Form. Bir’ verlaffen die Egge und folgen dem 
Teutoburger Walde*), des geradlinig mie ein Lineal 

*) Diefer Name ift dem Volke kaum bekannt, vielmehr erft feit ben Zeiten 

ber Befreiungsfriege, ald man mit Vorliebe die alten Kampfpläge zwifchen Römern 

und Germanen auffuchte, in die Lehrbücher und dadurch in die Schulın ringe: 

führt. „Haud procul Teutoburgiensi saltu‘‘ (Tac. Ann. I, 66) fand bie 

Niederlage des Varus flatt, und da man bie Stelle ber Schlacht in der Gegend 

von Detmold gefunden zu haben glaubte, fo ſah man in unferem Gebirge den 

von Taritus genannten Wald, umfomehr ald manche Ortsnamen, wie wir glei 

ſehen werben, auf jenen von Tatitus überlieferten Namen hindeuten. Sept weiß 

man freilich, daß die Schlacht im Gebiete der Ems- und Lippequellen flattfant. 

Das Volk bezeichnet noch jegt das Gebirge mit dem Namen des Osning, der 

aud im Mittelalter der allein befannte war und bemfelben in feiner ganzen Aus: 

dehnung beigelegt wurde. Die verfhiedenen Formen lauten Osning, Ob 
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in der uns al8 in unferem Berglande dominirend bekannten 
Richtung nach Nordweſt verläuft, um mit immer mehr ab- 

nehmender Höhe bei Bevergeren und den Hügeln in der 

Umgegend von Rheine an der Ems zu endigen. Dabei befteht 
da8 Gebirge, im Gegenfab zur Egge, überall aus mehreren 

Parallelketten, welche ſchmale und enge Längsthäler ein» 

ihließen, und deren Rüden nur an menigen Stellen unge- 

gliedert Horizontal verläuft, vielmehr faft überall mit deutlich 

bervortretenden Gipfeln gefhmüdt if. Dabei ift das Gebirge 
rei an Querthälern, die daffelbe auf kürzeſtem Wege durd): 

feben und dadurch den ganzen Zug in eine Reihe von Eingel- 

gliedern zerlegen, indem fie zugleih zur Gründung von 

Daffageörtern und ſtraßenbeherrſchenden Burgen Beranlaffung 

gegeben haben. Damit ift der Reichthum des Gebirges an 

Meinerm Städten leicht erflärt. Der geognoftifhe Bau desd⸗ 

jelben ift recht verwidelt. Für unfere Zmede genügt ed, zu 

wiffen, daß der Kern deffelben ans Hilsfandftein befteht, der 

an vielen Stellen zu reihem Steinbrucbetrieb Beranlaffung 

gegeben bat und reidy an fchönen, Flaren Quellen iſt. An ihn 

lagern fi ſüdwärts jüngere Kreidefchichten umd nordwärts 

treten unter ihm meiftens JIuragebilde, an einigen Stellen 
die MWälderformation, an anderen Muſchelkalk und Keuper 
bevor. Das Gebirge ift, namentlidy im Gebiete de8 Sand⸗ 
ftein, gut mit alten Zaubholzbeftänden bewaldet und gewährt 

fo dem in die Vergangenheit blidenden Auge de8 Geognoften 

das Bild einer mit freudigem Grün bededten Landzunge, die 

bei einer Breite von anderthalb Meilen funfzehn Meilen weit 

nengi, DOsneggi, Hosninge Der zweite Beflandiheil des Wortes if 

offenbar das Wort Egge, welches auch in der Endfilbe des nicht fernen Hüm: 

ling fieden wird. Den erften Beflandtheil — man muß abtheilen Osn⸗eggi — 

fegt I. Grimm mit dem altbeutfhen ans == deus in Verbindung. Die Form 

Hosninge zeigt uns, baß dem Namen ber Hafe derſelbe Stamm zu Grunde liegt ; 

vgl. S. 188, Anm. °*). 
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in dad Diluvialmeerr Norbddeutichlands hineinragte, welches 

an ihren zum Theil felfigen Ufern brandete. 
Der erfte Abfchnitt des Gebirges reicht biß zur Dören- 

ſchlucht“), einer bis zur Sohle des Gebirged niedergehenden 
Lücke, dur melde der Weg von Lage nad Paderborn 
führt. Es ift der breitefte, wildeſte und malerifchfte Abſchnitt 

des Gebirge mit ſchönen Waldbergen, engen Schluchten und 
Thälern, von den Anwohnern ber Lippefhe Wald ode 
ſchlechtweg der Wald geheißen. Er beftcht aus zwei Parallel⸗ 
fetten, welche durch einen wenig tiefen Thalgrund getrennt 
werden. Die innere nordöftliche Kette, welche mehrfach zer= 

fhnitten ift, erhebt fih in dem Rüden über den Erternfleinen 

zu 945°, im Steinberg bei Holzhauſen zu 1266’ und 
in ber Grotenburg über Detmold zu 1195 Bub. 
Lebtere Höhe fpringt weit aus der Kette vor und trägt auf 
ihrer abgerundeten, mwaldfreien Kuppe die Anfänge des Her⸗ 

mannsdenkmals, einen runden, tburmartigen Bau von Sand- 

ftein, 84 Buß hoch, auf welchem das hboffentlid bald vol- 
endete 40 Buß hohe fupferne Standbild. Hermanns feinen 
Platz finden fol. Am Abhange der Grotenburg finden fid 

merfwürdige alte Ringwälle, der fleine und große Hünenring. 

Erfterer ift ein 500 Schritt im Umfang baltender, gegen 

20 Buß hoher, mit einem Graben umgebener Wall von rohen, 

über einander aufgethürmten Steinmaffen und bildet ein 

längliches Biered. Der große Hünenring bat einen meiteren 
Umfang. ald jener, ift aber nidt fo gut erhalten. Ein 
Meierhof am Buße des Berges Heißt der Teuthof, der Berg 

felbft im Mittelalter der Teut**). Nehmen mir hinzu, daß 

der anliegende Bezir? den Gau Theotmalli d. i. Volle: 

*) Urfprüngfich Hieß der Paß wohl fhlehtweg Döre d. i. Thür, porta. 

Noch jegt heißt die Niederlaffung am Äusgange der Schlucht gegen die Senner 

Heide im Düren. Falſche Gelehrienpebanterie, die prägnante Ausdrücke haft, 

glaubte no das Wort Schlucht hinzuſetzen zu müflen. 

**) Als Grotenburg kommt er urkundlich zuerfi 1581 vor. 
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verfammlungsplak, von thiuda — Volk, und mahal = Ver⸗ 
fammlungsplad, Mal, bildete deffen Name no in Detmold 

erhalten ift, fo werden mir bier wohl mit Recht den Teuto- 

burgiensis saltus de8 Tacitus fuchen dürfen. Wenn mir 
fodann saltus als „Schlucht⸗ auffaffen, fo dürfte biefelbe 
wohl am ficherften in dem die Kette durchfchneidenden, fchönen 

Quertbal von Berlebed und Heiligenfirden gefudyt 

werden, durch melden feit den älteften Zeiten die Heerftraße 

von Detmold nad) Paderborn zieht. Im Mittelalter be- 
berrfchte diefe Straße das Schloß Falkenberg, daffelbe, in 

welchem Herzog Heinrid von Lüneburg im Jahre 1404 neun 
Monat im Gewahrfam gehalten wurde. Iebt fliehen davon 
nur nody fpärlihe Mauerreſte. Die äußere, weſtliche Kette 

bat mehr Körper und eine anhaltendere Dauer der Erhebung, 

infofern fie von feinem Querthale durchfeßt wird, fo daß die 

Straße von Detmold, aus dem Thale der Berlebeke auf- 
fteigend, den Rüden des Gebirge in der Nähe des Jagd— 

ſchloſſes Lopshorn in WO Fuß Meereshöhe erfteigen muß. 

Bon einzelnen Höhen nennen wir bie Fleine Egge, 1035’, 

über welche die Straße von Horn nad) Paderborn führt, 

den Barnaden, 1396‘, die Große Egge, 1087, den 

Falfenberg, 1163, das Winnfeld, 1299 *). Xebteres, 
namentlich aber auch die Umgebungen ded Forſthauſes Hart- 
röhren, gewähren eine ausgezeichnete Bernficht, einerfeits in 

die endlofe Ebene der Senner Heide, andererfeitd auf die 

Ketten des Osning und das vielgeftaltige Lippefche Land mit 
feinem Durcheinander von waldigen Hügelgruppen und frucht⸗ 

baren, breiten Flußthälern. Das Jagdſchloß Lopshorn, 
bart an der Gränze des Waldes gegen die Heide, iſt befannt 

durch die Zucht der edlen Raſſe der Sennerpferde, die frei 

und halbwild ım Walde lebend im Winter bier gefüttert 

werden. 

*) Das Winnfeld iR eine hohe, ebene Waldblöße, welche man, burd) 

feinen Namen bazu verleitet, Sange für das Schlachtfeld des Barus gehalten hat. 
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Nordwärts nad) dem Lippefchen Hügellande hin lagert 

fih dem Gebirge noch eine Vorkette an, die aus bedeutend 

niedrigeren Hügeln befteht. Wir nennen nur den  vielbe: 

fuchten Königsberg bei Heiligenfirhen, 732. Det: 

mold, am Zufammenfluffe der Berlebefe mit der Werra, 

von einem Kranze der ſchönſten Parkanlagen umgeben, ift 
eine der freundlichftien Städte Norddeutſchlands. Die Ein: 

wohnerzahl beträgt etiva 5600 gegen 2370 im Jahre 1816 °). 
Der zweite Abfchnitt des Gebirges hebt bei der Dören⸗ 

Schlucht an und zieht über Derlinghbaufen nad Bielefeld, 

wo ein bis auf die beiderfeitige Bafis des Zuges niedergebender 

Diuerfpalt ihn beendet. Der äußere und innere Bau diefes 

Abfchnitts, den man von feiner bedeutenöften Erhebung, dem 

Tönsberge, die Tönskette nennen mag, ift dem des 

vorhergehenden ganz ähnlid. Von den beiden Hauptketten 

bat die üftliche, innere, den meiften Zufammenhang ihrer 

Theile. Sie beginnt mit den Stapelager Bergen, fteil 

und zadig, wie Feine anderen ded Zuges; dann folgt der 

Tönsberg, ein fehmaler, etwa eine Stunde langer, wage 
rechter Rüden, deſſen füdöftliches Ende, 1049, die Hünen⸗ 

fire oder Xönscapelle trägt, deren Trümmer von einem 

dreifahen Wal von Stein und Erde umringt werden, und 
melde die Sage von Karl dem Großen nah dem Siege 
über die Sachſen bei Detmold erbaut fein läßt. Am nord- 

öftlichen Ende, 914°, liegt die Windmühle von Derlinghaufen, 

*) Der Flächeninhalt vom Lande Lippe ift — 20,6 [DMeilen ; die Ein 

wohnerzahl (1864) —= 111,366, fo daß über 5400 Seelen auf die Quabral: 

meile fommen, eine außerordentlich hohe Zahl für ein weſentlich nur aderbau- 

treibendes Land. Es ift aber bekannt, daf jeden Sommer viele Hunderte don 

Arbeitern aus dem Lande fortziehen, um überall in ganz Norbbeutfchland bei 

nad Dänemark hin als Ziegelbrenner zu arbeiten. Die Winterbefchäftigung if 

Spinnen und Weben ; daher ift Hier noch ein Hauptfik unferer Leineninduftrie. 
Im Yahre 1861 wurben 7934 Biegelarbeiter, darunter 1118 Meifter, gezählt, 
bie im Auslande ihr Gewerbe betrieben. Tiefer Gewerbebetrieb ift geſetlich 
geregelt und wird durch drei angefiellte Agenten controllirt und vermittelt. 
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ein bi8 nad Münfter bin auf zehn Meilen Weite fichtbares 

Merkzeichen der Gegend. Die meftlihe Kette ift an Höhe 
der öftlichen gleich, aber viel zerftüdelter. Ihre Anficht zeigt 
uns mehr eine Reihe von ftumpf-fegelförmig geftalteten 

Bergen, deren Längenare der Richtung ber Hauptkette 
parallel bleibt. Unter ihren Gipfeln nennen mir mur den 

Hermanndberg (1136) nahe dem Dorfe Dödren bei der 

Dörenfhluht. An dieſe beiden Hauptketten ſchließt fich 
ebenfalls im Norden eine Borkette an, die, wie bei dem vor— 

bergehenden Abfchnitt, aus Muſchellkalkſchichten befteht, welche 
fih fehr allmählich zur nördlichen Ebene abdachen. Nur in 

der nächſten Umgegend von Bielefeld fteigt fie fteiler an 
und trägt bier auf dem 906 Fuß hohen Gipfel des Sparen- 
berged daß alte Schloß gleihen Namend mit dem hoben 
runden Wartthurm. 

Bielefeld felbft verdankt feinen Urfprung mohl jenen 
Querthal, auf deffen nahezu horizontaler Sohle die Waffer- 

ſcheide zwiſchen Ems und Weſer in der Art liegt, daß der 

am Nordende des Thales aus dem Lutterkolke entfpringende 

Zutterbad füdmärts zur Ems geht, während unmittelbar 
daneben ein der Herforder Aa und damit der Wefer zu= 

gebender Bach entfpringt, der denfelben Namen trägt’). Der 
nördliche Eingang zum Paſſe ift äußerft eng, indem bier in 

einer Entfernung don faum 500 Schritt der mit Tieblichen 

Anlagen gefhmüdte Johannisberg, 692’, dem Sparen- 

berg gegenübertritt **). Nach der Seite der Mlünfterfchen 

Ebene bin tritt aber eine Ermeiterung des Thales ein. Die 

Stadt felbft liegt in der nördlichen Ebene vor dem Eingange 

zum Paſſe, durch den von jeher eine der größten deutjchen 

Heerftraßen, der Weg vom Unterrheine und dem innern Welt- 

*) Urſprünglich floffen beide Lutterbäche aus berfelben Duelle, dem Lutter: 

kolke. Jetzt ift aber das Terrain etwas verändert, und die Quellen getrennt. 

**) Daher fommi es, daß wenn man ſich der Stadt Fon Norden, etwa don 

Serforb aus, nähert ber Gebirgswall vöNig undurchbrochen erfcheint. 
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falen zur Weſerſcharte bei Minden uud nad Sachſen führte, 

wie auch jetzt die Coln-Mindener Eiſenbahn der ſo durch die 
Natur vorgezeichneten Richtung folgt. Bielefeld war der 

Hauptort der Grafſchaft Ravensberg, die einen großen 

Theil (10 Städte und gegen 130 Dörfer) der äußerſt frudht- 

baren Ebene im Flußgebiet der Werre und Elfe, zwiſchen 
Döning und der Weſerkette umfaßte). Schon im Mittel: 
alter wurde in der Umgegend viel Garnfpinnerei und 
Meberei getrieben, und befanden in der Stadt große Bleiche- 
reien; in der neueren Zeit hat zwar auch bier die Hand- 

fpinnerei der Mafdyinenfpinnerei weichen müffen, aber immer 

nody bat die Bielefelder Leinwand ihren hohen Ruf bewahrt, 

und die Sabrifthätigfeit de8 Ortes ift eine fehr bedeutende. 

Die Einwohnerzahl ift von etwa 6000 im Jahre 1840 auf 
13000 geftiegen, und die Bevölkerung des Kreifes Bielefeld 

bat in gleicher Weife zugenommen **). 
Der dritte Abfchnitt des Gebirges erftredt fi von Biele- 

feld bis zum Ende bei Bepergeren. Der Zug verläuft 

zunächſt mit dreifaher Kette bis nady Halle und erreicht 
auf diefer Strede nody die Höhen der vorigen Abfdhnitte. 

So hat 3. 2. die Hünenburg, ſüdweſtlich von Bielefeld, 
noch 1029, der Setersberg 107%, die Große Egge 

bei Halle noch 929 Buß Meereshöhe. Eine halbe Meile 
weitlih von Halle tritt wieder eined jener merkwürdigen 

Querthäler auf, meldyes einen bequemen Durchgang von Nord 
nah Süd gewährend, offenbar die Entftehung der Stadt 

Borgbolzhaufen zur Folge gehabt Hat. Die meftliche 
der drei Ketten endet bier mit dem fcharfbezeichneten Rüden 

de8 Ravensberges, 669, gegen die ſüdliche Sandebene. 

) Als im Jahre 1346 mit dem Grafen Bernhard das Geflecht ausftark, 

fiel die Grafſchaft an die Herzöge von Jülich, und mit der Jülichſchen Erbfchait 

1609 an Brandenburg. Das war ber Anfang ber Preußifchen Herrfchaft im 

Weſtfalen. . 

**) Er enthielt im Jahre 1861 auf 4,99 [Meilen 48728 Einwohner. 
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Hier ftand zur Beherrſchung des Paffes das jet in Trüm- 

mern liegende Schloß Ravensberg, der Stammfib des 

nleihnamigen Grafengeſchlechts. Jenſeits des Thales ver- 

ſchmelzen auf eine längere Strede die bisher getrennten 

Ketten zu einer einzigen. Aber etwa eine Stunde dftlich von 

Iburg beginnen aufs neue zwei Parallelfetten und dauern 
bon Bier an bis zum Ende des Gebirge aus. Die ſüdliche 

derfelben ift bei Iburg durchbrochen; daher ift bier der 
Uebergangspunft der großen Straße von Osnabrück nad 

Münfter. 

Iburg gilt für einen der älteften Orte Weſtfalens; ſchon 
da8 Geſchlecht der MWittefinde foll Hier eine den Paß beberr- 
ſchende Burg befeffen haben, aus deren Steinen Osnabrücks 

bedeutendfter Bifchof, Benno, im Iahre 1068 einen Bilchofs- 

fib und eine Capelle erbaute, an melde ſich fpäter ein Bene— 
dietinerffofter ded heiligen Clemens anſchloß. Jedoch erft im 
14ten Iahrhundert erlangten die Bifchöfe audy die meltlicdhe 

Oberherrfhaft über die Gegend. Nody Heinrich ber Löwe 

hatte zu Iburg eine Burg befeflen, die nach feinem Sturze 

in die Hände der Teklenburger fiel, melde fie mit Burg- 
männern befebten. Erft mit dem Berfall diefes Gefchlechts 

ſetzte ſich Osnabrück bier dauernd fell, und Iburg murbde 
neben Fürftenau, Grönenberg und Wittlage eine der 
vier Hauptburgen des Landes. Zugleich war Iburg die 

Refdenz der Biſchöfe, die in dem ihnen zu mädjtig werdenden 

Denabrüd nicht mohnen mochten. An der Stelle von DBen- 
n08 alter Wohnung, deren Trümmer erft 1783 völlig befei= 

tigt wurden, erbaute Biſchof Erich im Jahre 1532 fi eine 
neue Reſidenz. Es ift dad noch jet hoch tiber dem Flecken 
liegende, von malerifhen Waldgruppen umgebene Scdyloß mit 
dem daranftoßenden SKloftergebäude, ein ftattliher Bau, in 
defjen größtem Saale die Reihe der Bilchöfe abgebildet iſt. 

Der Wleden felbft mit etwa 1000 Einwohnern liegt in der 
Mitte der herrlichſten Wiefengründe, die von fehönen Buchen— 

31 
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wäldern umfäumt find, melde fi) Did zur Spike des 1157 

Fuß hohen Dörenberges binanziehen. In der Umgegend 

wird viel Segeltud) gemebt, dem man als Product des Hand- 
gefpinnftes und der Grasbleiche den Vorzug vor den ähnlichen 
Mafchinenfabricaten giebt. 

Von Iburg aus erftredt fidh, offenbar der Anziehung 
kraft diefes feften Punktes folgend, nody ein Zipfel des Osna⸗ 

brüdfchen Landes, daB alte Gogeriht Diſſen umfafiend, 
in die Ebene von Münſter. Hier liegt die berrfchaftlice 

Saline Rothenfelde, deren reihe aus den Kallſchichten 
des Pläner bervortretende Duelle feit dem Jahre 1723 ver: 
futten wird ). Der große Reichthum der Soole an Brom 

bat im Iahre 1850 die Gründung einer Badeanftalt veran- 

laßt, die ſich des lebhafteſten Befuches erfreut. 

- Bon dem ſchönen Iburger Thale aus ziehen beide 

Ketten, nun immer niedriger werdend, faft in gleicher Höhe 

eine Meile weit bi8 Lengerich **); alddann nimmt die füd- 
licdye gegen die nördliche bedeutend an Höhe ab. Die Berge 

find bier lange, unfruchtbare mit Heidekraut bemachfene 

Rüden, an deren füdlichen Abhängen, namentlich bei Brodr 
terbed, plumpe Beldmaffen auftreten, gemiffermaßen bier am 

Ende des Zuged noch einmal an die großartigen Feldbildungen 
der Erternfteine erinnernd, melde den Anfang deffelben 

bezeichneten. Dabei wird der Zufammenhang der Kette 

immer geringer, indem mehrere Querthäler, 5. B. bei Broch⸗ 

terbed und Dörnethe fie durchſezen und eine bequeme 

Verbindung der beiderfeitigen Ortfchaften geftatten. Den 

Endpunft ded Sebirged bildet der Hutberg bei Bevergeren, 

der 459 Buß body ift und fid) noch gegen 300 Zuß über 
die benachbarte Ebene erhebt. Die letzten Spuren des 

*) Die Saline erzeugte im Jahre 1865 mit Hülfe von 65 Arbeitern 

65727 Centner Kodfal;. 
**) Nicht zu verwechſeln mit dem Dorfe Lengerich (auf der Wallage) 

in ber Grafſchaft Lingen. 

u — — SR 
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Zuges finden mir aber in dem Stadtberg bei Rheine 
und in den Felsriffen, meldye unterhalb dieſes Ortes daß 
Flußbette der Ems quer durchſetzen. Höchſt harakteriftifch iſt 
in diefem lebten Abfchnitt des Gebirged die Lage der Stadt 

Teklenburg. Sie liegt nämlich in 723 Fuß Meereshöhe 
auf dem Rüden der nördlihen Kette felbft, die bier eine 

ſchwache Einfenfung erleidet. Zwei wenig höhere VBorfprünge 

der Kette beherrfchen den Ort; einer derfelben trägt auf 
feinem 774 Fuß hohen Gipfel die Ruinen des alten Schloffes, 
bon dem die Umfangsmaner und das mappengezierte Thor 
noch wohl erhalten find. Eme enge, felfige Schlucht, die uns 

vergeffen läßt, daß mir bier den Rändern der großen Ebene 

ſchon fo nahe find, führt zu einem Einſchnitt der füdfichen 
Kette in die Gegend von Lengerih”). 

In einem Abftande von etwa drei Meilen läuft dem 
Osning die bieffeitige Fortfeßung der Weſerkette parallel und 
zwifchen beiden Ketten breitet fi) ein vielfach geftaltetes, von 

fruchtbaren, reihbevölferten Ebenen unterbrochenes Berg= und 

Hügelland aus. Wir unterfcheiden zuerſt da8 Lippeſche 

Bera=- und Hügelland zmwifchen Wefer, Werra und Bega, 
welches toefentlih den alten Huvetingau umfaßte Das 

ganze Gebiet gehört größten Theild der Bormation de8 Keuperd 
an, der nur bier und da mit Muſchelkalk abwechſelt. Fünf 

- parallele nach Nordmeften ftreichende Höhenzüge Taffen fih in 

ihm unterfcheiden, deren fpezielle Aufzählung unferm Zwecke 
faum entfpredhen dürfte. Wir mollen nur erwähnen, daß 

ber Bonftapel””), eine Meile nördlih von Lemgo, der bi8 

) Nah dem Ausfterben des Brafengefchlechts, befien frühere große Be: 

fitungen im Norblande wir oben im vierten Gapitel an mehreren Stellen kennen 

gelernt Haben, war ber Beſitz ber Grafſchaft zwifchen ben mit den Brafen ber» 
Ihwägerten Häufern Bentheim und Solms:Braunfels ſtreitig. Solms-Brauns 

fels verkaufte feine Rechte im Jahre 1707 an bie Krone von Preußen, worauf 

in demfelben Jahre das Ländchen der Preußifchen Monarchie einverleibt wurde, 

9 Der Name ift urfprünglih Bobenftapef, d. h. hohe Staffel. 
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1030 Zuß auffteigt, die höchſte Erhebung der Gruppe ift, die 

fi nit an den Teutoburger Wald anfchließt, indem ſich 

vielmehr zmwifchen ihrer meftlichften Kette. und dem Lippefchen 

Walde die etwa eine Meile breite höchſt fruchtbare Ebene der 

Merra und Bega mit den Städten Detmold, Lemgo, 
Lage und Salzuffeln einfhiebt, auf die weſtwärts bie 
Ebene von Navendberg, da8 Gebiet des Weffagaus, 
folgt, in mweldyer an der Stelle, wo die Werra ſich nordwärts 

wendet, die alte Hervordia sacra, eine ber älteften Grün- 

Dungen im Engerlande, liegt. Der Ort verdankt feine Ent- 

ſtehung einer geiftlidyen Stiftung, die der heiligen Pufinna 
gervidmet und von Ludwig dem Frommen und Ludwig dem 

Deutfchen reich befchenft mar. Bekannt ift, daß Mathilde, 
die ausgezeichnete Frau Heinrich I., hier erzogen wurde. Daß 

Stift mußte ſich die Reichaunmittelbarkeit zu verfchaffen und 
bewahrte ſich diefelben bi8 zum Jahre 1647, in welchem der 

Churfürft von Brandenburg Herford einnahm und zur Graf- 
fhaft Ravensberg ſchlug. Die alte Münſterkirche, veih an 

munderfamen Ornamenten, ift im mefentlichen ein romanifcher 

Bau. Das dazu gehörende Abteigebäude ift jebt in eine 

Fabrik verwandelt und feine prachtvollen Wandgemälde find 
zerftört. Außerhalb der Stadt liegt auf einer Fleinen Anhöhe 

die Stiftsfirche zu St. Marien, eine der fehönften Dentmäler 

gothifher Baukunſt in MWeftfalen, feit dem Sabre 1825 

würdig reftaurirt. Gegenwärtig ift Herford ein fehr lebhafter 

Babrifort, und fein Leinenhandel von großer Bedeutung. 
Etwa eine Meile nordweſtlich von Herford liegt das Städt- 

hen Enger, wohin die Sage den Begräbnißort ded Sadjfen- 

herzogs Wittefind verlegt, der auch im Leben hier eine Burg 

befeffen haben fol. Soviel ift jedenfalls fidher, daß Witte— 

find in diefer Gegend reich begütert war, und daß Mathilde, 

die Gemahlin Heinrich8 des I., hier ein Chorberrenftift grün= 
dete, welches fie mit Wittefindfchen Gütern reich begabte, 

ebenfo daß Hier eine Burg beftand, die mit dem Sturze 
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Heinrih8 ded Lowen an die Grafen von Lippe und dann 

an Ravendberg gelangte. Wenn man aber in der Klofter- 

firhe von Enger da8 Grabdenfmal und fogar noch Knochen⸗ 
refte des alten Sachſenherzogs zeigt, fo läßt fi deren Aecht⸗ 

beit durchaus nicht ermeifen, obmohl das Steinbild des 
Herzogs Über der Tumba auf dem hoben Chore der kunſt⸗ 
gefhichtlich intereffanten Kirche fiherlich in da8 zmölfte Jahr⸗ 
hundert hinauf reicht ”). 

Bei Enger haben mir das weſtliche Ende der Ravens- 
berger Ebene erreicht, die ihre hohe Fruchtbarkeit wahrſcheinlich 

den nahezu horizontal abgelagerten Talfigen und mergeligen 

Schichten der Liadformation verdankt, die Hier ausſchließlich 
berricht. Weſtwärts dieſes Punktes tritt eine große Mannich— 

faltigfeit der Bodenbildung auf, ſowohl nad) der Form ala 
nach der geognoftifhen Zufammenfegung der Hügel, melde 

da8 Thal zwiſchen den beiden Parallelfetten von Enger bis 
nah Ibbenbühren erfüllen. Im Allgemeinen herrſchen 

in demfelben Gebilde der Keuperformation vor, deren Schichten 

bald mehr mergelig, bald reiher an Quarz find, und in 

diefem Balle ein außerordentlich guted Material zum Straßen 
bau liefern und in wmädtigen Steinbrühen 7. B. am 
— —— 

) Als Kaifer Karl IV., der einzige Kaifer, der nad Karl dem Großen 

unfere Gegend befuchte, im Jahre 1377 nad) Bielefeld kam, vernahm er, daß in 

Enger Wittefinds Grabmal fei. Er befuchte in Folge davon den Ort und Tief 

das verfallene Denkmal reftauriren. Als im Jahre 1414 das Chorherrnſtift 

aus dem unbefefligten Enger nach Herford verlegt wurde, nahm man die Gebeine 

Wittekinds mit, die nun in Herford gleih denen eines Heiligen verehrt wurben. 

Seit dem Jahre 1822 befinden fie fi aber wieder in Enger. — An zahlreiche 

antere Punkte der Gegend knüpfen fih noch Wittelindsfagen an. Der 

Wittekindsberg (Wedekindsburg oder Welingsburg), eine ber Säulen ber 

Porta, hat nad) ihm den Namen. Bei Bergkirchen auf der Weferkette quillt 

ter Wittefindsborn, aufber Babylonie, einem Verge.oberhalb Bla #6: 

heim in ber Nähe von Lübbeke lag eine Widlingsburg; im LZevern Sun⸗ 

bern bei Levern find zwei Schanzen vorhanden, weldye ungefähr eine halbe 

Stunde von einander liegen. Hier follen fi Wittefind und Karl einander 

gegenüber gelagert haben. 



486 Das Bergland im Weften der Weſer. 

Schinkel bei Dsnabrüd abgebaut werden. Ueber dem 
Keuper, der das tieffte Niveau des Thales einnimmt, erheben 
fid) aber einzelne nady Nordweſt ſtreichende Berg⸗ und Hügel- 

gruppen, melde im Allgemeinen älteren Bormationen ange- 
hören. Namentlih tritt Muſchelkalk in größeren Partien auf, 
nnd mo feine Bänke dider geſchichtet find, liefert er das 
Hauptmaterial für Hochbauten, mie e8 3. B. in der Stadt 

Osnabrück der Ball if. 

Die eigentliche Thalfohle ift in hydrographiſcher Bezie- 

bung von hohem Intereffe, infofern bier die Wafferfcheide 
zwiſchen Werra und Hafe, oder Wefer und Ems nidt voll- 
fommen zur Ausbildung gefommen if. Die in etwa 425 

Fuß Höhe am Teutoburger Walde in der Nähe von Borg: 
bolzbaufen entfpringende Hafe theilt fidy enämlidh, da mo 
fie nordwärts firömend die Ebene zwiſchen Gesmold und 

Dratum in 254 Fuß Meereshöhe erreicht bat, in zwei 
Arme, von denen der eine, den Namen beibehaltend, weſt⸗ 

wärts nad Denabrüd geht, während der andere unter dem 

Namen der Elfe ſich oftwärts. über Melle und Bünde 

zur Werra wendet *). — Die Höhenverhältniffe des Thales 
ergeben ſich aus folgenden Angaben über die Höhe von 

Bahnftationen: Porta = 148°, Nehme = 181’, Löhne 

*) Urfprünglid) ‚waren beide Bäche fiher getiennt, und ber von Welling: 

holzhauſen nah Gesmold Herabfließende Uhl ebach flellte den Anfang ter 

Elfe dar, die von ter Hafe durch einen fehmalen Streifen brudigen Landes ge: 

trennt war. Diefen Streif Landes hat bie Hafe durchbrochen, indem fie anfangs 

nur eine Goffe von ber „Breite eines Radnabenloches“ zur Elfe fihidte. Im 

dreißigjäbrigen Kriege folen die Schweden den Canal vergrößert haben, und 

gegenwärtig bat die Hafe die Tendenz, ihre gefammte Waflermafle zur Elfe zu 

fenden, und es ift deshalb dieſe, ſeitdem Guts Muths zuerfi darauf aufmerffam 

machte, in allen Lehrbüchern befprochene „Bifurcation” unter obrigkeitliche Auf: 

fiht geftellt, indem durch ein Pfahlwer? an tem Theilungspunfte bie Theilung 

fo vorgenommen wirb, daß die Elſe ya ber Breite ber Haſe erhält, nämlich leg: 

tere 24 Buß, erftere 8 Fuß. 
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—= 199, Bünde = 203, Melle = 249, Wiffingen 

= 22%, Dsnabrüd = 202°, Rheine = 124 Buß. 
Bon einzelnen Höhenzügen nennen mir zuerft die mefent- 

lich aud Muſchelkalk beflehende ungefähr bie zu 500 Fuß 
auffteigende Hügelkette, welche fih von Holte über Upp- 

baufen und Hardenberg bis zur Haafe nach Döna= 

brüd erftredt, und bier durd) da8 Moor der Wülte 

unterbrochen, jenfeit8 der Stadt im MWefterberge endet. 
Nah Süden hin ift diefer Zug durdy ein Längsthal begrängt, 

durch welches der Königsébach öſtlich zur Hafe fließt, und 

jenfeit8 deffelben erhebt fidy eine neue Hügelreihe, der Rücken 
von Borgloh, der im Strubberge an feinem öftlichen 

Ende bis zu 597 Buß Höhe auffleigt und im Weſten bei 
Malbergen im Ofterberge, 442°, endet. Er gehört faft 
ganz der Mälderformation an, welche zwiſchen Borglob 

und Defede abbaumürdige Kohlenflötze enthält. Diefelben 

find bier auf eine Länge von 2 Meilen befannt, und zwar 

4 Höhe, deren Geſammtſtärke zwiſchen 8%/s Fuß und 10 Fuß 
wechſelt, in einer Gebirgemädtigfeit von etwa 170 Ruß. 
Das Einfallen ift fehr verſchieden und geht von 15°-- 80° 
bei vielen Mulden- und Sattelbildungen, was den Abbau 

ſehr erſchwert. Bon diefen Flötzen liefern drei gute Bad- 
fohlen, daß vierte ift unrein”). Die Werke, welche im Befik 
der Regierung find, lieferten im Iahre 1863 mit einer Beleg- 
Idyaft von 256 Mann 612000 Eentner Kohlen. — Klofter 

Defede, in der Nähe von Defede, mar ein 1170 geftif- 
teted Benedictinerflofter, wohin man zu einem &nadenbilde 

*) Auch weiter öfllih am Norbabhange des Teutoburger Waldes feht ſich 

die Wälderformation fort, ohne bier jedoch felbfiftändige Erhebungen zu bilden, 

vgl. 8.475. Dort liegen z. B. Kohlenflöge bei Wellingholzhauſen, 

aus benen im Jahre 1868 mit 65 Arbeitern gegen 56,000 Gentner Kohlen ge: 

fördert wurden. Weiter öoͤſtlich kennt man bei Kirchdoraberg an der Gränze 

der Areife Halle und Bielefeld vier fehr unregelmäßig gelagerte Kohlenflöge, 

welche feit längerer Zeit abgebaut werden. Das öſtlichſte Vorkommen ifl bei 

Derlinghaufen im Lippefden. . 
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wallfahrtete. In der Nähe lag der Verfammlungsplab der 
Osnabrücker Landfchaft, die zum lebten Male im Jahre 1659 

bier unter einer hohen Eiche ihre Verſammlung bielt. 
Die Düte trennt den Hügelrüden von Borgloh anfangs 

vom Teutoburger Walde. Da fie aber ſchon in der Gegend 
von Defede einen mehr nördlich gerichteten Lauf annimmt, ſo 

bleibt zwifchen ihr und dem Gebirge noch Plak für zwei neue 
felbftftändige Erhebungen, mweldye die vorbergehenden an Höhe 

bedeutend übertreffen. Die erfte derfelben, dad Burger- 

gebirge, erhebt fid) im Norden von Iburg fo dicht neben dem 
Teutoburger Walde, daß fie von fern gejehen, gänzlich damit 

verwachſen ſcheint. Dennoch muß diefe Berggruppe, melde 
oftwärts bis in die Gegend von Klofter Defede, weſtwärts 
an Breite zunehmend bis in die Gegend von Altenbagen 

reicht, ald gefunderte Gebirgämaffe betrachtet merden, da fie 

ſowohl räumlid dur ein deutlich erfennbares Thal von der 

Hauptkette abgetrennt ift, als auch geognoöſtiſch durdy eine 
Zwiſchenlage von Wälderthon davon gefchiedben mird. Das 

Geftein, welches fie. zufammenfeht, ijt freilich derjelbe Hild- 
fandftein, den mir auch al8 den Kern des Teutoburger 

Waldes fennen gelernt haben. Er wird Hier in großen 

Steinbrühen abgebaut, melde Ddnabrüd verforgen. Die 
Höhen de8 Gebirges find nicht gering. Am füdliden Rande 

erhebt fi) der Dörenberg, den Paß von Iburg beherrſchend, 

mit feinem lang von Welt nad Oft gedehnten Rüden bis 
zu 1092 Buß; ald meitliche Edpfeilee nennen mir den 
Grafen Sundern, füdlih von Altenhagen, = 987‘, und 

den Zaafenberg, nörblih davon, = 786 Fuß. — Die 

zweite Erhebung ift die de8 Hüggel, der als ein langge- 

dehnter, flachgemölbter Rüden mit dem Boberg, nördlich von 

Altenbagen, beginnt, in der Mitte eine Höhe von 717 Buß 

erreicht und weſtwärts an Breite und Höhe abnehnend an 

der Gränze des Fürſtenthums Osnabrück mit dem Heidhorn 
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in 545 Fuß Meereshöhe, 300 Fuß über dem Thale des 
Goldbach endet. 

Das höchſte Intereffe gemährt diefe räumlid fo wenig 

außgedehnte Erhebung durch die reihe Entwidelung ihres 
inneren Schichtenbaus. Es befteht nämlich der Kern berfelben 

aus Gliedern der Steinfoblenformation, die aber hier Teine 
baumürdigen Flötze zu enthalten ſcheinen; wenigſtends find mit 

einem 600 Fuß tief hinunter gebrachten Bohrloche Feine der: 

gleichen gefunden. Um diefen Kern haben ſich danıı jüngere 
Gebirgsſchichten aus der Gruppe des Zechſteins, des bunten 

Sandfleins, des braunen Jura und der Wälderformation 
angelegt. Der Zechſtein umfchließt am Nordabhange mächtige 
Lager von Branneifenftein, der ein ganz borzüglides Eifen 
liefert. Es berubt darauf der Betrieb eines unferer größten 

induftriellen Unternehmen, der George Marienhütte, welde 

feit einem Jahre durch eine Zweigbahn mit Dsnabrüd ver- 
bunden if. Die Producion betrug im Jahre 18%%/ss aud 

drei Hochöfen etwa 59'/s Mil. Pfund. Ein vierter Hoch⸗ 

ofen ift ſoeben in Betrieb gefebt, fo daß die Geſammtprodut⸗ 

tion leicht auf 100 Millionen Pfund wird gefteigert werden 

Finnen. Bon Wichtigkeit‘ für das Gedeihen des Werte if 

namentlicy der Umfland, daß daſſelbe in dem Kohlengebirge 

von Defede bedeutende Srubenfelder befikt, aus denen ſchon 
im Jahre 1863 mit einer Belegſchaft von 270 Mann 508,000 

Gentner Kohlen gewonnen wurden. Am Südabhange fekt 
der Zechſtein den Silberberg zufammen, an meldyem ein 

Bleiganz führender Scwerfpathgang auftritt, der ſchon feit 
dem 13ten Jahrhundert bekannt ift und miederholt zu berg⸗ 

männifchen Verſuchsbauen Beranlaffung gegeben hat, die ins 
deffen nie zu belohnenten Refultaten geführt haben. In der 
neuften Zeit find in dem Zechſtein auch Galmeilager entdedt 
worden, deren Abbau aber noch nicht in Angriff genommen if. 

Eine Meile weſtlich vom Hüggel erhebt fi} aus der Sand- 

ebene, welche den Weiten des Dsnabrüder Thaled einnimmt 
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und durch dad Thal der Aa vom Teutoburger Wald ge: 

ſchieden mird, ein zweited Koblengebirge von bedeutend 

größeren Dimenfionen ald da8 des Hüggel. Es find die 

Ibbenbührener Berge, die nur im Oſten durch flache 
Anhöhen mit dem Hüggel verbunden, ſonſt nach allen Seiten 
ifofiert, wie ein feharf umgränztes Tafelland in der Geſtalt 
eined Ovals erfcheinen, deffen nah N. Welt gerichtete lange 

Are etwa zmei Meilen Ausdehnung bat. Die Scheitelfläche 
ded Ganzen ift, wie der Lauf der berabfommenden Bäche 

beweift, etwas nad N. Oft geneigt, fo daß von da aud 

die Erhebung meniger anfehnlich erfcheint, ald von den übrigen 

Suiten ber. Die Bafls, Über der dad Plateau ſich erhebt, 
bat gegen Weiten kaum nody 130 Buß Meereshöhe; der 
Bahnhof von Ibbenbühren am ſuüdlichen Rande Tiegt 

dagegen noch 261 Fuß hoch. Die Gipfel erheben fi an 
den hochſten Stellen im Weiten nur etwas über 500 Fuß; 

der Schaafberg bis zu 519, der Goldhügel bid zu 
540 Fuß. Scieferthone, Sandfteine und Kiefelconglomerate 

der Steinfohlenformation ſetzen da8 Gebirge zufammen. Im 
diefen Schidyten find bis jetzt 7 baumürdige Flöhe bekannt 
gervorden, welche zufammen eine Koblenmädtigfeit von 15 

Buß befiken und drei unbaumürdige Flötze mit 2'/s Fuß 

Steinkohle. Diefelben find in einer Mächtigfeit des Gebirges 

von 962 Buß vertheilt. Die tieferen Flötze Tiefern eine fehr 
gute, reine Backkohle, die oberen dagegen eine magere Kohle. 
Das Gebirge ift nody nicht hinlänglich unterfudht, um feinen 

ganzen Reichthum ermeffen zu können; die bis jetzt befannten 

Flötze enthalten bis zu einer Tiefe von 100 Lachtern noch 
755 Millionen Centner; bis zu einer Tiefe von 300 Ladıtern 
(2000' Rh.) aber 2374 Millionen Centner. Die Kiefelcon- 

glomerate der Bormation werden zu Mühlfteinen verarbeitet, 

und in dem bier gleichfalls entwickelten Zechſtein find neuer- 

dings reiche Anbrüche von Bleiglanz gefunden. 

Das find die Erhebungen der füdlichen Hälfte unferes 
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großen Längsthaled; ehe mir jedody zur Schilderung de 
nördlichen übergehen, müffen mir zuvörderft einen Bid auf 
die Niederungen der Hafe und Elfe werfen, in denen wir die 

dominierenden Orte des Landes finden werben. Beide Flüſſe 
bilden ausgedehnte Riederungen, denen ed allerdings oft an 

nöthiger Abmäflerung fehlt, mo privatrechtlich geſchühte Stau- 

anlagen died verhindern. Im Allgemeinen aber treffen mir bier 
den trefflichfien Wiefenboden, der fih auch in die Seiten⸗ 
thäler hineinzieht. An einzelnen Stellen findet freilich eine 

audgezeichnete Rafeneifenfteinbildung ftatt, indem das Ragnirende 

Waſſer feinen Eifengehalt fallen läßt, der dann den Sand 
de8 Untergrundes verkittet und dadurch urſprüngliche frucht⸗ 

bare Streden in Wüften ummandelt. Berüchtigt ift in dieſer 

Beziehung die Wiffinger Heide zwifchen Osnabrück umd 

Melle, einer der öbeften Striche des fonft fo dicht bevölkerten 
Landes. An einzelnen Stellen treten ſchon Moore auf, die 
größeren Erfcheinungen der Art in der weſtlichen und nörd⸗ 
lihen Ebene vorandeutend. So z. B. da8 Moor der 
MWüfe, in der unmittelbaren Umgebung von O8nabrüd 
zwiſchen den Muſchelkalkhöhen des Wefter- und Schöler- 
bergeß, urfprünglich ein ſchöner Laubwald, wie die gemals 
tigen Eichenflämme beweifen, die in dem Moore begraben 

find, und deren Wurzelftöde man bie und da nody im Boden 
findet. Mangelnde Abwäfferuug bat ihn in ein Wiefenmoor 
verwandelt, welched, lange Zeit wenig geachtet, den Leifchaften 

(Bürgerabtheilungen) der Stadt gehörte, bid in der neueren 

Zeit durdy Ziehung von Canälen der Boden troden gelegt 
ift, fo daß man einen nicht geringen Theil davon ald Garten- 

land an die Bürger austhun konnte. Weſtwärtis von Odna⸗ 

brüd tritt das Diluvium der großen Ebene ſchon in mächtiger 

Entwidelung auf, und der Laubwald wird durch die Führe 

verdrängt, die in der Gegend von Atter die erften Wälder 
bildet, gerwiffermaßen einen vorgefchobenen Poften der Sand- 
vegetation der weſtlichen Ebene. 
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So liegt Dönabrüd an der Gränzfcheide zweier verſchie⸗ 
denen Bodengebiete: öſtlich haben mir reiches, fruchtbares 

Hügel und Niederungsland, faft überall mit einer mächtigen 

Dammerdeſchicht bedeckt, meldye der Bermitterung der unter: 
liegenden Gefteinsfchichten ihren Urfprung verdanft und in 

buntem Durcheinander die fchönften Laubwälder, Wiefen und 
reiche Belder trägt, die eine dicht gedrängte Bevölkerung er: 

nähren *), weſtwärts da8 einförmigere Sandgebiet mit feinen 

ftandenlangen Heiden mit altſächſiſche Kämpen und meltab: 
geſchiedenen, einfamen Gehöften und ohne die Induftrien bed 

Oſtens. Die fpecielle Lage der Stadt Denabrüd ıft nicht 
eine zufällige, fie ift vielmehr hervorgerufen durch den Umftand, 

daß Hier, zwiſchen dem Weiterberg und den Anhöhen, melde 
im Norden der Stadt das Gertrudenklofter tragen, daß 
Inundationdgebiet der Hafe am fehmalften iſt. Osnabrüd 
ift alfo, wie fein Name fagt**), urſprünglich ein Uebergangs⸗ 

und Daflageort zur Bermittlung des Südend und Nordens 

auf der alten Straße von Bremen nad Münfter, die mir 
fhon oben, ©. 171, kennen gelernt haben. Zuerft tritt der 

Ort in den Kämpfen Karls des Großen mit Wittefind auf. 

*) Das Amt Grönenberg (zu Melle) hatte 1864 auf etwa 46 [[R. 

22788 Em., alfo eine Boltsdichtigkeit von 4954, das Amt Iburg auf 5,7 IR. 

28541 Ew., mit einer Boltsdichtigkeit von 4130; im Amte Osnabräd 

wohnten auf 6 [_ JM. 21447 Ew. (Dichtigkeit — 8574) ; im Amte Fürftenam 
dagegen auf 7,6 [_PR. nur 12593 Ew., alfo nur 1659 auf der Quadratmeile. 

In ben öſtlichen Aemtern bat fi das befannte Inftitut der Heuerleute am 
Meiften entwickelt, und bier hatte durch ten fruchtbaren Boten begünfiigt, die 

Garn: und Leineninbuftrie ihren hauptſächlichſten Sig, an deren Stelle fi, nament- 

ih in Grönenberg, Neffelmeberei und Eigarrenfabrication gedrängt hat. 

+) Osnabruggi und Afenbruggi find bie älteften Formen des Namens, der 

alfo weiter nichts bedeutet als eine Brücke über die Haſe; daß das amlautende H 
biefes Flußnamens wahrſcheinlich fein urfprünglicger if, haben mir oben, 

&. 188, Anm.**) bereits geſehen. Wohl aber fann man mit Zeuß und I, Griam 
den Namen ber Hafe mit bem des Osning zufammenbringen. Die Hofe wäre 

dann ber Gotierfluß und gleicher Bedeutung wie Asbiki, Esbeck bei Saljhan: 

menborf. 
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Nach der unentſchiedenen Schlaht von Detmold im Jahre 
783 zog fih Wittefind weſtwärts zurüd zur Wittekindsburg 
an der Nette, einem kleinen Bache, der bei Dsnabrüd ven 

Norden ber in die Hafe mündet, und bier am Schlag- 

börder Berge, deffen Name fpäter nad) einer von ihm 
gegründeten geiftliden Stiftung in den der Clus überger 
gangen ift, fand an der bequemften Uebergangäftelle über den 

Fluß jene dreitägige Schlacht flatt, in welcher Wittekind 
befiegt wurde. Die Umgebung von Osnabrück ift rei an 
Erinnerungen an diefe Kämpfe. Wir nennen in diefer Be- 

jiehung nur den Karlftein, ein altes Hünengrab am Pies⸗ 
berge, jebt zerftört, welches aud 8 Trägern beftand, die drei 

große granitne Dedfteine trugen, deren einen Karl mit feiner 

Reitgerte gefpalten haben fol. Der Sieg gab dem Kaifer 
Beranlaffung zur Gründung einer Kirche und eined Bisthumß 

an der Stelle des Schlachtplatzes, in deifen Nähe auch der 
alte Verſammlungs⸗ und Gerichteplap der ummohnenden 

Sadıfen war. Am öftlihen Abhange des Piesberges, hart 
an der Dönabrüder Chauffee, erhebt ſich dem Karlfteine gegen⸗ 
über der Galgenhügel. Dort lag bie alte Gerichtäftätte, 

der Mittelpunkt des fpäteren Gaues Tregmitbi, der die 

weſtliche Hälfte des Dönabrüder Längenthaled umfaßte und 

füdmweftmärts bi8 an die Ems bei Greveren reichte. Dicht 

an der Chauffee zwifchen den beiden genannten Stellen wird 

nod) der Pla gezeigt, mo das erfie Meßopfer im Odna⸗ 
brüdfchen Lande gehalten fein fol. Es ift ein durch zehn 

Buchen bezeichneter Plab, der davon ton teggen Böken 
genannt murde. In Belm fol Wittefind getauft, zu 

Wallenhorſt, nördlid vom Piesberge, die erſte Kirche 
vollendet fein. Wann die Osnabrüder Kirche gegründet 

murde, ift nicht ganz ficher, meil die betreffenden Urkunden 
wahrſcheinlich gefälfcht find; jedenfalls fand die Einweihung 

ſchon vor 787 ftatt, fo daß Osnabrück das ältefte Bisthum 
im alten Sadfenlande if. Ein Bauerbof, der ficher ſchon 
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den Namen Osnabrüd Hatte, gab den Boden und die erfien 

Einfünfte für die dem Apoftel Petrus gemweihete Kirdye. Hier 
lagen der Dom, der Bifhofshof, deffen Stelle jebt das Ge— 

bäude des Gymnaſium Karolinum einnimmt, dad Wohnhaus 

der Chorherren und die Burg. Um diefe feſten Stellen fiedelten 
ſich die Solonen zweier benachbarter Bauerfchaften Rortrup 

und Hege an, fo daß die Bevölferung der Stadt urfprüng- 

lich ein Berein freier Aderbürger war, wedhalb ſich aud die 
alten Bürger von Osnabrück für ritterbürtig bielten und 

Mappen führten”). Schon im Jahre 888 erhielt der Ort 
Zoll und Münzrechte. Das allmählige Wachsthum und die 
Vergrößerung der Stadt, die ſich in eine Alt und Neuftadt 

theilte, fönnen wir bier nicht im Einzelnen verfolgen; folgende 

Andeutungen mögen genügen. Im Iahre 1280 erwarb fi 
die Stadt das privilegium de munienda civitate und 
baute die LZandwehren, die in mehreren Kreifen die Stadt 

umgaben; die Außerfien Punkte bildeten die Eversburg 
über dem Dörenberge bei Dörnethe im Teutoburger 
Walde und im Norden Befefligungen in der Nähe von 

Bramſche. Im Iahre 1424 entfagte der Bifchof der Gerichts- 
barkeit Aber die Stadt und bemilligte den Bürgern den Zoll 

in der Stadt und Zollfreiheit im Stifte Dad mar die 
Zeit der Höhe ihrer Macht; fie beſchickte die Reichſtage und 
war eine der bedeutenöften Städte im Bunde der Hanfe. Fin 
weitausgedehnter Handel mar die Hauptquelle ihres Wohl- 
ftandes. Schon im Anfang des 14ten Iahrhundert® wurden 
die Märkte in den Briefifhen Gegenden und deren Gränze 

*) Davon ifl, obwohl die von dem Orte aus bewirthſchafteten Hofländereirn 

längft gertbeilt und bebaut find, noch jekt die Folge, daß in Osnabrüd diejenigen 

Bürger welche nicht den Bilden angehören, den Vorrang vor biefen behaupten. 

Die Mitglieder ber legten waren eben Gimgewanberte, bie zum Xheil urſprünglich 
unfrei, erfi durch ihre Ueberfiedelung in die Stadt ſich bie perfönlide Zreiheit 

erworben hatten. Im Jahre 1270 mwurben bie Höfe ber alten Wehren zer 

fplittert, nachdem im Jahre 1243 mit der Vertheilung der Rändereien des Ober- 
hofes an neue Anfiedler vorgegangen war. 



Das Bergland im Weſten der Wefer. 495 

z. B. zu Wildeshaufen, Bechte, Oldenburg, Lingen, Meppen, 
Hafelünne, Langwarden, Emden von Osnabrück aus befucht, 
und für den Handel mit den Niederlanden war der Martt 
von Nordhorn von Bedeutung. Ja felb an dem Handel 
mit den SOftfeeländern bis Nowgorod hatte Osnabrück nicht 
unbedeutenden Antheil, und für die große Handeläftraße von 
Lübel Über Bremen nad Coln und Antwerpen mar Osna⸗ 
brüd ein Hauptſtationsplatz. Die Gegenflände des Eigen- 
handeld Lieferte namentlich die Viehzucht, denn in jenen Zeiten 
war da8 Osnabrückſche, damals nody viel maldreidher als in 
der Gegenwart, weniger ein Land des Aderbaus als der 
Viehzucht, und Dsnabrüd mar der Eentralpunft für die 
Ausfuhr derartiger Product, Schinken, Häute und Wolle. 
Die eigentlihe Quelle des Mohlftandes für die Stadt war 

aber bier, mie in den übrigen Weſtfäliſchen Städten, der 

Handel mit den Producten der Weberei, die bier Außerft 
ſchwunghaft betrieben wurde, fo daB man nod um das Jahr 
1600 in der Stadt Über 300 Tuchmachermeiſter zählte, und 

die Dsnabrüder Wollwaaren in den Zolltegiftern fremder 
Zänder ale befonderd gangbare Sorten namentlich aufge- 
nommen maren. leicher Blüthe erfreuten fidy die mit der 

Tuchmacherei verbundenen Nebengefchäfte der Bärberei, Hut⸗ 
madherei u. dgl. Ein anderer Hauptgegenftand der Ausfuhr 

war die Leinwand, und e8 feheint faft, als ob dies Geſchäft 

früher ſchon, als die Tuchmacherei, in Bluthe geftanden Habe. 
So hoch war der Ruhm de8 Osnabrüder Leinens, daB be= 

nachbarte Städte wie Lemgo, Herford u. a. ihr Leinen nad) 

Dsnabrüd zur Legge brachten, damit e8 mit dem Osnabrücker 

Zeichen verfehen, Teichter Abnahme finde. Der Hauptabfaß ging 

über Nürnberg nad) Italien und über Bremen nad) England 

und fpäter, al8 England dad Deutfche Leinen body befteu- 

erte, nach Cadiz und den Spanifchen Colonien. Als mit 

dem Aufkommen der Englifhen Tuchinduſtrie im 16ten und 

17ten Jahrhundert die deutfche Wollinduftrie verfiel, ward 



496 Das Bergland im Wellen der Weſer. 

Osnabrück auf den Leinenhandel beſchränkt, der aber noch 
im vorigen Jahrhunderte fehr- bedeutend war, dann allmählich 
zurüd ging, bis er jeht durdy Einführung von Mafchinen- 

fpinnerei einen neuen Aufſchwung zu nehmen fcheint. 

Der hohe Wohlftand Osnabrücks im Mittelalter wurde 
durch die Kämpfe in Bolge der Reformation und die trau⸗ 

rigen Ereigniffe des 30jährigen Krieges untergraben, al8 der 
fanatifche Biſchof Franz Wilhelm in der durd) Bon 1543 

dem Lutherthum gewonnenen Stadt mit Gewalt den Katholi- 

cismus wieder einführen mollte, und aud nad) dem dreißig- 

jährigen Kriege fonnte das munderliche Berhältniß, monady 
ein Prinz de8 Braunſchweig-Lüneburgiſchen Haufed und ein 
vom Capitel erwählter Biſchof in der Herrſchaft des Landes 
abmwechfelten, feine Sicherheit in die Verhältniffe bringen. So 
war im Jahre 1772 die Bevölkerung bi8 auf 5923 Seelen 
berabgefommen. Bon jener Zeit an begann aber wieder ein 

Steigen, und im Iahre 1801 zählte Osnabrück bereitö wieder 
8564 Einwohner. Seit dem Iahre 1815 dauernd mit Han⸗ 
nober verbunden, ‚tonnte die Stadt, die nach drei Seiten 
in geringer Entfernung von Preußifchem Gebiete umfcloffen 

mar, nur geringere Fortſchritte maden, fo lange Hammover 
ein eigened Zollgebiet ausmachte; erſt feit dem Eintritt des 
Zandes in den Zoßwerein begann ein rafches Steigen der 
Stadt, welche gegenwärtig gegen 17000 Einwohner zählt und 
fh zur zweiten Stadt de8 Landes emporgefhmwungen hat. 
Unter den Bauwerken derfelben nennen wir nur den Dom, einen 

tomanifhen Bau aus dem 12ten Jahrhundert, mit mädtigem 

adhtedigen Thurm über ber Vierung, leider im Innern durd) 
. moderne Zuthaten fehr verungiert, die gothiſche Marienkirche 
aus dem 13ten Jahrhundert, deren Chor von Engliſchen 
Kaufleuten erbaut fein fol, ein großartiged Zeugniß für Die 
einftige Blüthe der Stadt, und das ſog. neue Rathhaus aus 
dem Anfange des 16ten Jahrhunderts mit dem PBriedensfaal, 
der mit den neuerdingd reftaurirten Bildniffen ſämmtlicher 
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Sefandten von 1648 gefchmüdt if. — Oeſtlich von Osnabrück 
liegt Melle*) an der Elfe mit etwa 1600 Einwohnern und 
einer bedeutenden Legge. 

Die Erhebungen, melde im Norden de8 Thaled der 
Hafe und Elfe den Zwiſchenraum bis zur Weferkette aus⸗ 
füllen, find bei weitem weniger bedeutend als die ber Süd- 
feite, namentlih in der öftlichen Hälfte des Gebiet3 zwiſchen 
Osnabrück und der Gränze der Ravenäberger Ebene bei 
Bünde und Enger. Die Höhen, die meiftens als ifolirte 
Hügel erfcheinen, und dem Mufchelfalte angehören, während 
die Ebenen und Thäler zmifchen ihnen aus Keupermaffen 
jufammengefebt find, erheben ſich faum um 200 Buß über 
den Thälern, deren Niveau etwa 300 Buß body liegt. Wir 
nennen nur den Halter bei Belm, den Schinkel be 

Os nabrück und den Wittefindsherg bei Rulle. Dann 

aber erhebt ſich als weſtlicher Gränzpfeiler diefer Erhebung 
gegen die meftlicdye Ebene bin über Dsnabrüd, infelartig über 

feiner Umgebung hervorragend, der Tuppelförmig geftaltete 
Rüden bes Piesberges, deffen höchſte Spike nody 560 Buß 
Meereshöhe erreicht, alſo noch faft um 400 Buß Über dem 
Thale der Hafe fi erhebt. Es ift das dritte Kohlengebirge 
unferer Gegend, ber eigentlihen Steintohlenformation ange⸗ 
börend. PBrüher war nur ein 36 Zoll mädhtiges Flötz befannt, 
weldyes jet Johannisſtein Heißt, aber dur den Abbau 
und Bohrlöcher find außer einem ganz ſchwachen noch vier 
andere Ylöbe von 28, 48 und 36 Zoll Mächtigfeit entdedt, 
von denen zwei noch unter der Sohle des jekigen tiefen 
Stollens liegen. Die fehr fefte Kohle nähert fi) ſchon dem 
Anthracit, fo daß fie zum Brennen eined fehr ftarfen Zuges 
bedarf, aber ihre ausgezeichnete Heizkraft bat ihr gegenwärtig 
einen bedeutenden Abfap verfchafft, der noch dadurdy erleid- 

tert wird, daß die Gruben mit Osnabrück durch eine Zmeig- 

*) Der Rame ift wohl von dem altd. mahal — Mal, Gerichtoſtelle abzu⸗ 
leiten. 

s2 
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bahn verbunden find. Der früher höchſt unregelmäßige Bau 
iſt allmählich zu einer großartigen Ausdehnung gelangt, 

melde durd den von der Weftfeite ber betriebenen tiefen 

Hafeftollen bedeutend erleichtert if. Bür die Stadt Osna⸗ 
brüd, welche feit dem Jahre 1568 im alleinigen Beſitz des 
Werkes ift, bildet der Piesberg direct, und indirect durch feinen 

Einfluß auf die Blüthe ihrer Induftrie, eine wichtige Quelle 

der Einnahme und des Wohlftandes. Die Production betrug 
im Iahre 1863 bei einer Belegfhaft von 390 Mann etwa 
713000 Gentner und repräfentirte einen Geldwerth von über 
80000 Thalern. Bohrverſuche Haben neuerdings gezeigt, 
daß auch weſtwärts in der vom Diluvium bededten Ebene 
die Flöße noch in der Tiefe zu finden find, fo daß auf eine 

lange Reihe von Jahren hin der Betrieb gefichert erfcheint. 
Um mit der Betrachtung unfere® Berglandes vollftändig 

abzufchließen, müffen wir von den Höhen bed Piesberged noch 
einmal zurüd bis zur Weſerſcharte gehen, um von da ab bie 
lebte Erhebung ded Landes bis zu den niedrigen Hügeln zu 

verfolgen, welche wir al8 die lebten Andentungen des Hügel- 

landed, ſchon ringe von dem Sande des Diluviums umgeben, 

oben S. 189 in der Gegend von Bramſche und Uffeln 

kennen gelernt haben. Es ift die etwa 12 Meilen lange 

weftlihe MWefertette*), die als Parallellette des Teuto⸗ 
burger Waldes die nördliche Begränzung des Dönabräder 

und NRavendberger Hügellanded bildet und außer der Ueber 

einftimmung in der Hauptridytung mit ihm nody bie Eigen 
thümlichfeit theilt, daß ihr Rüden durdy einzelne bis auf die 
—— — — 

) Auch auf dieſe Kette wurde im Mittelalter ver Name des Süntel ausge 

dehnt. In einer Urkunde tes Jahres 991 3. B. ſchenkt Kaifer Otto IIL dem 

Mindener Biſchof Milo dem Theil des Süntel, der auf ber Abendſeite der Wehr 
belegen if. Neuere Kartenzeichner haben dem ganzen Zuge wohl den Namen dei 

Wichengebirges beigelegt, allein das Volk kennt diefe Bezeichnung für da} 
Ganze nicht, fondern bezieht dieſelbe nur auf den öſtlichſten Abſchnitt zwiſchen det 

Porta und Bergkirchen. 
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Bafıs des Gebirges herabgehende Thäler durchfeht ift, deren 
Zage, bier mie dort, zur Gründung von Ortfchaften und 

Burgen Beranlaffung wurde. Im Uebrigen ift fie aber von 

der Natur meit ärmer ausgeftattet, indem ihr Zug baupt- 
ſächlich nur aus einer Kette befteht, alfo die Längsthäler 
ded Teutoburger Waldes entbehrt und zugleich an Breite und 
Höhe gegen diefen bedeutend zurüdfteht. Ein anderer Gegen- 
fa ift noch darin begründet, daß fie nicht fo geradlinig mie 
jener nach Nordmeiten verläuft. Anfangs nämlich nadı Nord- 

meiten ziehend biegt fie in der Gegend von Lübbede bis 
Rödinghaufen fat nad) Süömeft um; dort aber miebder 
die Normaldiretion nad Norömweften annehmend, bleibt fie 

ihr 6i8 zu ihrem Ende an der Hafe bei Bramſche getreu. 
Nach ihrer innern Zufammenfehung fomwohl, ald nad der 
von ihr eingehaltenen Richtung ermeift fie ſich als eine directe 

Fortfegung der Süntelfette öftlih der Weſer. Doch ift ihre 
Zufammenfeßung weniger reidy. Jene befteht, wie wir gefehen 
baden, aus Schichten des braunen Jura, über welchem der 

Korallentalf des meißen Jura die Belsabhänge vom Hohen- 
ſtein bis zu den Luhdener Klippen bildet, mährend der dft- 
liche fanfter geneigte Abhang aus dem milderen Kaffgeftein 
des fogenannten Portland (Kimmeridge) zufammengefekt ift; 
bier dagegen fehlt das Mittelglied faſt gänzlich), und in 
Folge davon vermiffen mir in unferer Abtheilung jene 
maferifchen Klippen der Oftfeite. Und während die öftliche 
Hälfte des Gebirges ſich unvermittelt ber dem horizontalen 
Boden des Weſerthales erhebt, fo fehlt hier eine foldye hori⸗ 
zontale Grundfläche auf der Südfeite de8 Gebirged ganz; es 

fteigt vielmehr da8 Land von der Ebene der Hafe und Elfe 

allmählich bis zum Buße ded Gebirges an, welches fih um 

etwa 300 bis 500 Fuß über diefer geneigten Bafis erhebt. 
Die Abhänge des Zuges find fo vertheilt, daß es nad) Nor⸗ 

*) Nur am Wittelindsberge ift der Korallenkalk noch zu erfennen. 

za⸗ 
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den weniger fteil al8 nad) Süden einfällt, doch find diefelben 

nirgends fo bedeutend, daß fie eine malerifche Wirkung hervor⸗ 
bringen könnten. An nubbaren Mineralien fcheint das Ge- 
birge nicht gerade arm zu fein; die Schichten des braunen 
Jura liefern Baufteine, und baumürdige Eifenfteindlager find 
mehrere bekannt; namentlich ſcheint das Vorkommen von 

Lintorf und Dahlinghauſen bei Wittlage von Bes 
deutung zu fein. 

Zum Einzelnen übergehend nennen wir auf der Strede 
bi8 Lübbecke zunähft da8 Querthal von Bergfirden 

(621°), zweihundert Buß tiefer ala der über demfelben fich 
bis zu 891 Fuß erhebende Büchenberg, dann das bedeu= 
tend tiefer eingefchnittene, enge und daher aus der Berne 
nicht erfennbare Thal der Walllude bei dem Dorfe Elfte, 

und zulegt den Ort Lübbede felbft (222°) unter den. Ruinen 

des alten Scjlofjes Reineberg (756°), der von dem Gaue 
Hlidbedi*, den Namen trägt, welcher von Minden bis zur 

Hunte die Weferkette und ihre beiderfeitigen Abhänge umfaßte. 

Auf der zweiten Strede des Gebirged von bier bi8 Röding⸗ 
haufen erhebt fich daffelbe zu bedeutenderen Höhen, die in 

einzelnen Gipfeln bervortreten, während in der verlaffenen 

Strede der Rüden des Gebirged mit einförmig wagerechter 
Sceitellinie verlief. Der höchſte Punkt ift der Röding- 
bäufer Berg, der bis 1003 Zuß anfteigt. Bon bier er- 
firedt fi) der dritte Abſchnitt des Zuges bis zur Hunte, 
welche im Dänabrüdichen Hügellande bei Buer (329) 
entfpringend, durch da8 enge Thal von Barthaufen (133 
in die nördliche Ebene eintritt. Dieſer Abſchnitt des Gebirge® 

ift dadurch charakteriftifch, daß fich hier eine Bergerhebung im 
Norden der Hauptlette vorlegt, fo daB auf diefer kurzen 

*) Hlita bedeutet einen waldigen, wenig geneigten Bergabhang. Die jetzige 

Form bes Namens ift Lietb, und wirb häufig zur Bezeichnung von Bergen ver 

wandt; fo giebt e8 bei Bovenben eine Lieth. 
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Strede einige Analogie mit dem Teutoburger Walde hervor⸗ 
tritt. Diefe Parallelerbebung liegt füdblih von Preußiſch— 

Oldendorf und dehnt filh zwifhen den Orten Bark—⸗ 
baufen (133%) und Holzhauſen eine Meile breit aus. 
Deutlich durch ein Längenthal von der Hauptfette gefdhieden, 
befteht fie felbft aus zwei Parallelketten, deren nördliche eine 
Höhe von 461 Fuß erreicht, alfo doch noch über 100 Fuß 
binter der Höhe der Hauptfette zurüdbleibt, deren Gipfel bier 

nody bis 600 Fuß anfteigen. Die Gefteine dieſer Parallel- 
fette flimmen mit denen der Hauptfette nahezu überein. Der 

folgende Abfchnitt des Gebirge wird im Welten durch das 

Querthal von DOftercappeln”) begränzt, durch melde 
gegenwärtig die große Straße von Osnabrück über Lemförde 
nach Bremen zieht, und demnächſt die große Paris-Hamburger 

Eifenbahn die MWafferfcheide zwiſchen Ems und Wefer über- 
fhreiten wird. Der Zug befteht bier aus einer Reihe durch 
Duerthäler unterbrochener langgezogener Berge, unter denen 

wir namentlih die Ofterberge über Effen nennen, deren 
höchſter Gipfel, der Eilftädter Ofterberg, noch bis zu 
667 Buß aufſteigt. Durdy die Querthäler fließen die Bäche 
der Südfeite nad) Norden zur Hunte hinab. Der letzte Ab⸗ 
fhnitt endlich, Bid zum Austritt der Hafe bei Bramfde 

reichend, ift wieder mehr zufammenhängend, nimmt aber nad) 

Weiten zu an Breite und Höhe fortwährend ab, fo daß feine 

lebten Endigungen in einer meniger ebenen Umgebung faum 

noch beachtet werben würden. Die höchſte Erhebung, die 

Ickerſche Egge, bat nur noch 476 Fuß Meeresböhe und 

der Iehte Ausläufer des Ganzen, die Penther Egge (362°) 

erhebt fily nur menig über 100 Buß über der Baſis des 

*) Oflercappeln fcheint eine ber älteflen Stiftungen bes Bisthums zu fein. 

Bis 1587 war bier ber Sig des Gogerichts Angelbed, welches einen Theil 

des Braingans bildete, der ben wefllichen Theil der Weſerkette bis zum Agro⸗ 

tingo und Burfibant umfaßte, 
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Gebirges, die etwa 200 Fuß Meereshöhe haben mag. Daß 
jenjeit8 der Hafe die Yaerberger Egge nichts anders als 

ein durch Auswaſchung des Hafethales von dem öftlidyen 
Theile der Weſerkette abgeſchnittenes Stüd if, haben mir 
ſchon oben, S. 189, gefehen. Dem letzten Abſchnitt unferes 
Zuges lagert ſich infelartig eine nicht unbedeutende Berger: 

bebung, ähnlich der von Preußiſch-Oldendorf vor. Diefelbe 

dehnt ſich zwoifchen den Orten Benne und Engter etwa 

eine Meile breit aus und erhebt fi) bis zu einer Höhe von 
550 Buß, fo daß fie die der vorliegenden Hauptkette nicht uns 
bedeutend übertrifft. Im Gegenfaß zu den Oldendorfer 
Höhen bildet fie aber nur eine einzige, ungegliederte Tuppel- 

fürmige Maffe. 
Wie fih auf der Oftfeite der MWefer dem Süntelgebirge 

die Schichten der Wälderformation im Harrel und den Büde- 

bergen aufgelagert fanden, fo fehlt auch bier am Nordabhange 

der weſtlichen Weſerkette diefe Sormation nicht, nur daß fie, 

größtentheild von den Diluvialgebilden der nördlichen Ebene 
body bededt, nur in einzelnen zerftreuten Hügeln zu Tage 

austritt. Zunächſt ift in diefer Beziehung der Hügel der 

Böhl horſt zwiſchen Minden und der Weferfcharte zu nennen, 
der fi) in jeder Beziehung als eine weſtliche Sortfehung des 
Harrel darftelt. Auf der Kohlenzeche Laura ift hier in 200’ 
Tiefe ein 13zölliges Kohlenflöb angetroffen. Weiter weſt⸗ 
lich kennen wir diefelbe Formation in den Hügeln von Levern 
und Sundern, ohne daß hier bis jetzt Kohlen gefunden 
find. Bedeutender ift diefelbe entwidelt in dem Hügel von 

Bohmte, über melden, ſüdlich vom ‘Dümmerfee die Chauffee 

nad Bremen führt. Hier kennt man in geringer Tiefe unter 
der Oberfläche zwei Koblenflöße von 10—18 Zoll Mächtig⸗ 
feit, deren Abbau auch neuerdings in Angriff genommen ift. 
Die lebten Spuren der Bormation hat man in der Nähe 

bon Oftercappeln gefunden. Es wäre zu wünſchen, daß durch 
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planmäßig angeftellte Bohrverfuhe auf der Strede von 
Minden bis hieher da8 Borhandenfein von Kohlenflögen in 

der Tiefe ermittelt würde. Gewiß liegen bier noch Schätze 
für fommende Jahrhunderte. Bei dem Kohlenheißhunger der 
Gegenwart dürfte die Zeit nicht mehr fern fein, mo aud) 

diefe Streden unferer Imduftrie tributär gemacht werden 
möüffen. 



Gapitel XI. 

Die klimatifhen Verhältniffe des 
Kandes, 

Erft feit kurzer Zeit find regelmäßige Beobadytungen 

über den Verlauf der Witterung in unferem Gebiete ange 
ſtellt. Was an Beobadytungen aus älterer Zeit vorhanden 

ift, ift entweder nicht publiciert, wie die ftündlichen Thermo⸗ 

meterbeobadhtungen Gattererd im vorigen Jahrhunderte zu 

Göttingen und die langjährige Beobachtungdreihe Hardings 

auf der Göttinger Sternwarte, oder die Beobachtungen find 

mit zu unvollkommenen Inftrumenten angeftellt und daher 

nicht brauchbar. Erft feit dem 1. December 1854 find regie- 

rungäfeitig acht meteorologifhe Stationen im Gebiete ded 

Konigreichs Hannover, nämlidy zu Norderney, Emden, Ottern- 

dorf, Lüneburg, Lingen, Hannover, Göttingen und Glaub 

thal eingerichtet, deren Berichte an das ftatiftifche Büreau zu 
Berlin eingefandt und dort mit denen Preußend und der 
übrigen mitteldeutfchen und einiger füddeutfchen Länder ge 
meinfam bearbeitet wurden. 

Für unfer Land find die bis zum Jahre 1862 erhal: 
tenen Refultate in einem Abſchnitt der Geller Beftfchrift*) von 

*) Feftfchrift zur Särularfeier der Königlihen Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu 
Celle am 4. Juni 1864. Hannover, Alindworth. 8. (Der betreffende Auffet 
findet fi auf S. 125—158 ber Abth. I.) 
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Dr. von Quintus⸗Icilius bearbeitet worden. Unſere Zahlen- 
angaben find meiftens diefer Duelle entnommen, weil e8 uns 

nit der Mühe werth fcheint, nach einem fo kurzen Zeit- 
raum die zeitraubenden Berechnungen nod einmal vor= 
zunehmen. — Die erfle und midhtigfte Unterſuchung wird 

die Temperaturverhältniffe unſeres Landes betreffen müffen. 
In diefer Beziehung bemerfen mir, daß an unferen Stationen 
dad Thermometer täglich dreimal, Morgens um 6 Uhr, 

Mittags um 2 Uhr und Abenda 10 Uhr abgelefen wird, und 
daß durch Vergleichung mit dem Ftefultat ftündficher Beob⸗ 
achtungen ermiefen ift, daB das Mittel aus diefen drei Beob- 

achtungen nahezu der mittleren Temperatur des ganzen Tage 
gleich iſt. Auf diefe MWeife bat man folgende Tabelle der 
mittleren Dionatd- und Iahreamärme erhalten, deren Zahlen 
fich auf Reaumurfche Grabe beziehen *). 

Der. Ian. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Eept. Ort. Rov. 

Norden 1,73 On 0,0 250 5ıs 8,0 12,28 18,2 14 0 11, Bra Bus 

Gm .. 18 0 Or de bar 95 180137313711 Se 2,rı 

Lingen .. 18ı 0,96 1,04 3,38 6,5 9,11 13,58 13,85 13,81 11,0ı 8,7 2,0 

Hannover. 1,3 O0, 0,8 328 6,12 10,51 13,82 14,21 14,7 11,54 8er 2 

Göttingen. 063-088 -O0ı 289 6,22 10,8 13,4 13,0 13,3 104 7 1a 

Clausthal. -109 -2,0e -14s O7 Bus 7ss 114011571170 Yı2 640 O0, 

Broden. . -2,73 -344 -385-30 Os Ar Tse Ba 915 607 Bus -1,85 

1848-09 Winter Frühl. Som. Herb Jahr 
Norderney Os Ba 13 Te 68 

Emden .. O8 6 1343 Ta Ta 

innen .. 10 6 130 Ts Tıo 

Sannver. 073 65 140 Te 7er 

Göttingen. -Oo 64 13 67 6,2 

Clausthal. 1 34 11 Bee 486 
Brodn.. 35 Oo Be Br 2,08 

Diefe Zahlenwerthe geben zu wichtigen Betradhtungen 
Veranlaffung. Zunächſt erfennen wir aus ihnen, daß unfer 

*) Die Refultate von Glausthal beziehen fih auf bie 1U Jahre 1834 — 

1864. — Es muß auch noch daran erinnert werden, baß das meteorologifche Jahr 

mit dem 1. December beginnt und daß die drei erfien Monate beffelben den Winter, 

bie folgenden drei den Frühling u. f. w. umfaflen. 
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Land, wie daB gefammte nordmeftlidhe Europa, in feinen 

Zemperaturberhältniffen außerordentlidy begünftigt if. Gehen 
wir nämlich in der geograpbifhen Breite Hannovers um 
die Erde und unterfuchen die Wärmeverhältniffe der Orte, 

die auf diefem Breitengrade liegen, fo wird es und möglid 

fein, die mittlere Temperatur defjelben zu beſtimmen. Es er- 
geben ſich dann folgende Unterſchiede: 

Winter Früßl Som. Herbſt Jahr 
0 0 1) 0 0 

Mittlere Temperatur bes 52. Breitengratese -62 265 120 37 7 8% 

Mittlere Temperatur von Hannover .... 073 6 140 7a Ta 

Differenz zu Gunften Hannovers... . . . 63 374 2 3 4 

Es ift mithin hier das Iahr fat 5 Grad, der Sommer 
7 Grad wärmer, ald und eigentlich zulüme, wenn die Wärme 

überall auf der Erde von dem Nequator zum Pol gleihmäßig 
abnähme. Und mie günftig wir durd dies Berhältniß ge= 
ftellt find, da8 ergiebt ſich am Deutlichften, wenn mir folde 

Punkte zur Vergleihung wählen, denen eine niedrigere Jahres⸗ 
temperatur zu Theil wird, al8 ihrer Entfernung vom Aequator, 
wenn diefe allein maßgebend märe, gemäß fein würde. Bar⸗ 

naul in Sibirien 5. B., mit der Nordküſte unfered Landes 
in gleicher geographiſcher Breite, hat eine mittlere Temperatur 
von nur 197 bei einem Winter von — 14,1 und einem 

Sommer von 16%; und gehen wir weſtwärts, fo treffen wir 

in Nordamerifa in den Zändern um die Hudſonsbai eine 

Mitteltemperatur von nur etwa 0%. Der Grund diefer Er- 
fheinung ift ein doppelter. Zuerft ift ed der Golfitrom, der 

in raſchem Lauf das Atlantifche Meer durchſtrömend, mie er 
an unfere Küften bisweilen Stämme weſtindiſcher Bäume 
und deren Früchte anfpült, fo aus feiner Quelle im Merita⸗ 

nifhen Bufen Ströme warmen Waſſers in die Nordfee und 
mit ihnen ermärmte Luftidhichten über unfer Land berbeiführt. 

Ebenfo wirffam aber ift der Umftand, daß bei uns im Laufe des 
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Jahres märmebringende Südmeftwinde vor Winden anderer 
Richtung vorberfchen*). | 

Eine zweite glüdliche Seite unferes Klimas liegt darin, 
daß bei uns die Gegenfähe der Jahredzeiten nicht fo ſchroff 

bervortreten, ala das im Binnenlande der Ball ift: unfer 

Klima ift ein oceaniſches. Wie nämlich die reichlichen Wolfen 

und Nebel, melde und da8 benachbarte Meer fendet, und die 
und oft Wochen lang den Anblid der Sonne rauben und 
und der klaren Himmeldbläue zu erfreuen uns nicht geitatten, 
im Sommer die Wirkfamfeit der wärmenden Sonnenftrahlen 

dämpfen und nur einen Bruchtbeil davon zur Wirkung 
tommen Saffen, fo verhindern fie auch andererfeits, indem fie 

mie ein Schirm zmwifchen der ermärmten Erde und dem falten 

Himmeldraum fi) außbreiten, die Ausſtrahlung der Wärme 
gegen diefen in den langen Winternädten und wirken dadurd) 

erhöhend auf die Temperatur der falten Jahreszeit. Ie weiter 

mir uns aber vom Meere entfernen, defto mehr nehmen 
Wolfen und Nebel ab, befto reiner, leuchtender wird der 
Himmel, defto heißer die einzelnen Tage und der Sommer 

und defto Fälter die Nächte und der Winter. Die Stadt 

Peſth 3. B. Hat mit 60,38 nahezu diefelbe mittlere Jahres⸗ 

temperatur wie Norderney, aber während dort die Differenz 
zwifchen dem märnften und fälteften Monate nur 13°,es 

beträgt, fteigt fie Bier auf 189,4, indem einem Januar mit 
-3°,o» ein Zuli mit 15%,37 entgegenfteht. Daber zeitigt der dortige 

Sommer nody die feurigen Gluthweine, wie fie an den Küften 

Je weiter wir an den Europäiſchen Küſten des Atlantiſchen Oceans nad 

Norden geben, deſto mehr tritt dieſe Begünſtigung Curopas hervor. Wir haben 

zu Ullensvang am Harbangerfjord in Noımegen Kirfhbäume gefehen, deren Etamm 

ein einzelner Mann nicht umfpannen ann ; in Amerika finten wir in gleicher 

Breite die beeiften Küften von Labrador. Und während in Norwegen noch jenfeite 

des Polarkreifes eine Stadt, Iromsoe, eriftirt, in der ein blühendes Gymnafium 

beſteht, treffen wir in Amerika genau unter bemfelben Breitengrabe die Stellen, 

wo die Franklinſche Expedition elend zu Grunde ging. 
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des atlantifhen Oceans nur Portugal und Spanien zu reifen 
vermag, und es gedeiht dort die Melone im freien Belde umd 
der Mais ift das hauptfächlichfte Getreide, mährend in dem 
Falten Winter der ungariſche Bauer nicht ohne den dicken 
Schafpelz austommen Tann, mit dem mir, die dort noth⸗ 
mwendige Tracht fo verkehrt auf unfer Land übertragend, 
unfere Hufaren beläftigen.. Gehen mir noch weiter nad) 

Dften, fo wird das Verhältniß noch auffallender. Orenburg 

j. B. mit einer mittleren Iahrestemperatur von 1°,. bat 
gegen einen Winter von — 13°: einen Sommer von + 15,5 

alfo einen Unterfchied der wärmſten und kälteſten Jahreszeit 
bon 28%. Daher gedeihen bier Arbufen im Sommer im 

Freien, aber nach Obftbäumen fieht man fich vergebens um, 
der kalte Winter tödtet fie; und während im Sommer zahle 

reihe Antilopenfhmwärme vom Süden bis bieher vordringen, 
nimmt im Winter das Rennthier ihren Pla ein. — Selbft 
unfer Gebiet läßt diefe Gegenfähe ſchon erfennen. So if 
z. B. die Differenz zmwifchen dem märmften und kälteſten 
Monate (Ianuar und Auguft) in Norderney = 13°,ss, die: 
jenige zmifchen Winter und Summer — 129,85 für Halle 
dagegen betragen diefelben Unterfchiebe 15°,9s und 140,20. So 

geringfügig diefer Gegenfaß zu fein fcheint, fo fpricht er fid 
body in dem Berbalten ber Begetation fehr deutlich aus. 

In unferen Küftengegenden kann 3. B., einzelne ſtrenge Winter 
ausgenommen, da8 Vieh faft das ganze Iahr Hindurd im 

Freien meiden, und mandye Gewächſe, melde den Winter 
Dftfrieslands aushalten, gehen meiter öftlich zu Grunde. Wir 
nennen in diefer Beziehung beifpieldweife die befannte Stech⸗ 
palme, Ilex aquifolium, welche in unferen meftlichen Zanded- 

theilen noch baumartig wird*), in der Eilenriede bei Hannover 

*) Man findet dort Eremplare, deren Stamm über einen Fuß im Durd: 

meſſer bat. Im alten Holzordnungen iſt auf das Abhauen von Hülfe 

bäumen (das ift der ädhte, alte Rame der Pflanze) Strafe gefekt, und es fol 

noch alte ®ebäude geben, zu deren Bimmerung das Holz der Hülfe verwandt 
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aber nur noch al8 niedriger, unbedeutender Strauch erfcheint, 

der nur noh im Schutze hohen Gehölze gedeiht und bei 

Borsfelde an der Aller die Oſtgränze feined Vorkommens im 

Binnenlande erreicht. Ebenfo verhält e8 fidh mit der Sumpf: 
beide, Erica tetralix, melde ebenfall® die firengeren Winter 

des öftlichen Deutſchlands nicht mehr aushält, und mit der 
Miftel, Viscum album, die, im Winter Blüthen und Früchte 
treibend, unſeren heidniſchen Altvordern ein heilig gehaltenes 

Symbol der aud im Winter nicht gänzlich erlöfchenden 
ſchaffenden Naturfräfte war. 

Auch auf die focialen Verhältniſſe unferer Bevölkerung 
bat dies Verhältniß einen großen Einfluß. Wie glüdlich find 

unfere Seehäfen, die nur kurze Zeit im Winter durdy Eis 
blodirt find, gegen die Oftfeehäfen geftellt, wo z. B. ber 
Hafen von Petersburg ſich erft Ende April oder gar erſt 
im Mai öffnet und ſchon im October wieder unzugänglic 

wird*), und mie bevorzugt ift bei uns die Lage der arbei- 
tenden Claſſe, der die milde Wintertemperatur geftattet fafl 

if. Mancherlei Namen in Weftfalen deuten barauf Hin, daß bie Pflanze dort 

früher häufiger war: die Hülsegge ift ein Berg im Teutoburger Walde; man 
dgl. ferner Hülshof, Hülshorft, Hilsfähr, Hulsdonk; und in unferem Lande bie 

Ortfchaften Hülfeberg, Hülfede, Hülfen, Hülfing, Hülsort, die mit Ausnahme 

von Hülfede (Calenberg) ſämmtlich in den Landbrofteien Stade und Osnabrüd 

liegen, 

) Zur näheren Beleuchtung diefes Verhältniffes folgende Thatfachen. In 
Danzig haben jährlich 108 Tage eine mittlere Temperatur unter 00, in Stettin 

noch 73 Tage, in Bütersloh in Weflfalen 11 Tage, in Bwanenburg in 

Holland kein Tag. Mit Iegterem Orte wird Emden nahezu übereinflimmen. — 

In dem Zeitraum von 1816—65 wurde der Hamburger Hafen dur Eis unzu⸗ 
gänglich gemacht während 42 Tage im Mittel; doch kommen einzelne Winter 

vor, 3. B. 50/51, 51/52, 58/59, 62/68, 65/66, in denen die Schifffahrt feinen 

Tag gehemmt war. Aehnliche Verhältniſſe mögen für Harburg gelten. Geeſte⸗ 

münde dagegen und Emben, welche beibe dem offenen Meere viel näher liegen, 

find in diefer Beziehung viel günftiger geftellt. Darin liegt ein Hauptgrund 

dafür, daß der Speditionsverkehr ſich von Harburg weg nach Geeftemünde zieht. 

Leider hat man an beiden Orten die Zahl ber Eisſtage zu zählen unterlaſſen. 
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da8 ganze Iahr hindurdy an Straßen und Hodbanten, in 
den Porfteulturen mie in den Steinbrüden thätig zu fein, 

während im öftlihen Europa mit dem Eintritt des Winters 

dem gemeinen Manne alle diefe Hülfsquellen verfchloffen find. 

Man kann daher behaupten, daß, wie unfer Klima ein gleich⸗ 
mäßigeres ift, e8 auch dazu beiträgt, im forialen Leben Gegen⸗ 

fähe au&zugleichen, indem e8 die Handelsgefchäfte ſowohl, ale 
die Arbeiten der Meinen Leute gleichmäßig im Jahre vertheilt 

und nicht auf eine Zeit Haftiger Erregtheit den langen Winter 
voller Unthätigkeit und damit voller Verführung zu finnlichen 

Genüffen, mie wir dergleichen Berbältniffe aus Rußland Tennen, 

folgen läßt. 
Eine andere Betrachtung, zu der und unfere Tabelle veran- 

laßt, bezieht fich auf die Abnahme der Wärme mit der Höhe ded 

Landes. Bergleichen mir 5. B. die Temperatur des Brodend 

mit der von Heiligenftadt während der 12 Jahre 184859, 
Winter Frühling Sommer Herbſt Jahr 

Heiligenftadtt — 0,18 d,a1 13,2 64 68 

Broden .. — 81 0,0 8,38 2,76 2,08 

Differenz, ... 8,88 5,01 44 3 43 

fo feben wir, daß die Differenz im Winter bedeutend geringer 
als im Sommer ift, oder mit anderen Morten, daß im 

Sommer die Wärme nad) oben rafdher abnimmt ald im 

Winter, daß alfo die höhere Lage eines Orted im Sommer 
beſonders nachtheilig auf feine Temperaturverhältniffe einwirkt. 

Man fieht zugleih daraus, mie verkehrt es ift, das Klima 

der Orte, melde im Tieflande Liegen und gleiche mittlere 

Fahrestemperatur mit füdlicheren aber höher gelegenen Orten 

haben, mit dem Klima diefer zu identificieren. 
Clausthal z.B. bat ungefähr diefelbe mittlere Jahredtempe⸗ 

ratur, wie Stodholm, für welchen Ort fie 4,56 beträgt, aber den 

bedeutenden Unterfchied der Jahreszeiten zeigt folgende Tabelle: 
Winter Frühling Sommer Herb 

Stodholm . — 2,65 2,16 17,68 b,51 

Glausthal . — 151 8.4 11,6 5,48 
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Die mittlere Iahreötemperatur des Brockend finden wir in 
Lappland wieder, aber während auf dem Broden die Tempe⸗ 

ratur des Iuli nur 89,60, die des Auguf nur 99,15 beträgt, 
ift fie in Lappland für diefelben Donate mindeitens 12°. Es 

it daher erklärlich, daß in Lappland noch Getreidebau ge= 

trieben werden Tann, ber am Harze fhon auf dem Plateau 
bon Elbingerode aufhört”). Dagegen kommt bort die Buche 
und die Roßkaſtanie noch recht gut fort, melde beide Bäume, 

die Winterfälte flichend, nordwärts nur bis ins füdliche 
Schweden geben. 

Ein zweites wichtiges Moment für die Erkenntniß der 
Mimatifchen Verhaltniſſe bilden die Niederfchläge, die entweder 
in flüffiger Borm als Regen, oder in fefter Borm al8 Hagel 
und Schnee herabfallen. Die Menge derfelben mird durch 
directe Meffung des in einem Gefäße mit oberer horizontaler 

Orffnung von bekannter Weite aufgefangenen Regens, 
Schnees u. f. m. beſtimmt. Man giebt fie gewöhnlich durd, 

die Regenhöhe an, d. 5. durch die Höhe, welche die durch die 
Niederfchläge in einer beftimmten Zeit auf die Erbe gelangenbe 

MWafferfhicht Haben mürde, wenn mährend diefer Zeit alles 
Waſſer ruhig ftehen geblieben märe. 

Solgendes find die Refultate der Meffungen für einige 
Beobachtungsſtationen. 

Winter. Frühling. Sommer. Herbſi. Jahr. 

Norderney. 84,400 11» 468 14" ‚900 15" se 60*,205 
Guten .„ . Kom 44,913 84,208 6" 10 24,070 
innen. . . 430 6* 181 94 306 5° 00 25” a6 

Lüneburg. . 44,306 5,043 7" 367 4" 0:6 21”,04 
Hannover. „. Arız 5 ‚006 8” ‚056 400 21”,20 
Böttingen. . 3,908 42 518 84,375 8" 20”, 
Clauſsthal.. 14” 18 12 08 16” 550 10“«107 54.088 
Brodn . . 8'700 9“ 00 16" 670 11” s00 45” ,1u. 

*) Es mag hier auch daran erinnert werben, baß bie Grtreme der Kälte auf 

Bergen nie fo ſtark Hervortreten als in der Ebene. Im Jahre 1850 beobachtete man 

in der Ebene eine Kälte von — 220, auf dem Broden betrug biefelbe nur — 18,5. 
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Zwiſchen diefen Ditteljahlen treten aber in den einzelnen 
Sahren bedeutende Schwankungen ein. Es beitrug z. B. 

in Lüneburg bas Minimum (1857) 13”,ss, das Marimum (1863) 28” so 

„ Hannover » P „ 13. „ „  „ BB" 

„ Stausthal „ n „ Ble „ " „ 71”. 

Im Allgemeinen zeigt uns die Tafel das raſche Ab⸗ 
nehmen der Regenmenge von ber Küfte nad) dem Binnen 
lande zu, fo wie das Zunehmen der Niederfchläge bis zu 

einer gemoiffen Höbe bin, indem die Regenmenge von Claub⸗ 

thal beinahe da8 Dreifache derjenigen von Göttingen beträgt, 
auf der anderen Seite aber die des Brodens um ein Bedeu⸗ 

tendes übertrifft. Sehen wir aber aud) zugleich, daß im Sommer 
und Herbit die Regenmengen dieſer beiden Localitäten nahezu 
glei find, fo begreifen wir, daß der Grund der Erfcheinung 

darin liegt, daß in den beiden übrigen Jahreszeiten der Zug 
der Wolken nicht fo body geht, um über der Brodenfpike 
noch zu Regen verdichtet werden zu können. Gleichermeife 

wird auf dem Broden die Zahl der Nebeltage im Winter 

geringer fein müſſen, ald etwa in Clausthal, meil in diefer 

Jahreszeit der Zug der Wolfen fo niedrig ift, daß fie nicht 
oft die Brodenfpike erreihen. Und in der That fallen von 
den 99 Nebeltagen, auf melde man in Clausthal im Laufe 

eines Jahres rechnen Tann, 65 auf die Monate November 

bi8 März, von den 86 Nebeltagen des Brodens nur 48 auf 
diefelben Monate. 

Großes Intereffe Fnüpft ſich auch an die Form der Nieder: 
fchläge. In diefer Beziehung bemerfen mir, daß auf dem 
Broden die Zahl der Tage mit Regen etwa 25, die Zahl 
der Tage mit Schneefall etwa 36 beträgt, während in Claus 

thal auf 120 Regentage 54 Schneetage, und in Güterdloh 

in Weftfalen, für melden Ort die Verhältniffe unferes Flach⸗ 
landes ebenfallß zutreffend fein mögen, auf 164 Regentage 

31 Schneetage fallen. Bon großer Bedeutung mar nament- 

lich in früheren Zeiten der reichliche Schneefall des Harzed, 
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ats nody feine Chauffeen das Gebirge durchzogen. Damals 
war dort, wie ed noch jebt in Sibirien der Ball ift, der 

Winter die eigentliche - Zeit des Neifens, indem man zu 
Schlitten raſcher reifte, ald im Sommer, mo die ſchlechten 

» Hoblmege das Feifen zu einer Dual madıten. Aber auch 
noch jeht kann an vielen Stellen nur im Winter das in den 

Bergen gefchlagene Holz zur meiteren Abfuhr an die Chauffeen 

berangebradyt werden, und für zablreihe Arbeiter, bie im 

Winter in den Forften fonft feine Beihäfigung finden 
würden, gewährt der Schneefall und die dadurch hervorge⸗ 

rufene Schlittenbahn einigen Berdienft. Man begegnet dann 
dort auf den Chauffen oft Hunderten von Knaben und 

Mädchen, melde Reifigbündel (Waſen) auf kleinen Schlitten 
nad den Silberbütten beranfahren, oder ermadhjenen Arbei- 
ten, die in gleicher Weife in harter Arbeit ſchwere Bloche 
zur Sägemühle fchaffen. 

Eine andere wichtige Betrachtung Fnüpft fi) an die Ver⸗ 

theilung ber Niederfchläge in den einzelnen Jahreszeiten. Unſere 
Tabelle zeigt, daß diefelben im Sommer am bedeutendften find. 
„Bor Johannis bete um Regen, nach Johannis fümmt er 
von felbft“, fagen daher unfere Bauern mit Recht, und mie 

diefe Sommerregen uns die Badereifen und Scufferien ver- 
derben, ift Jedermann bekannt. 

Den Grund diefer Erfcyeinung wollen wir mit Doveß 
Worten angeben. 

„Die in der Gegend der Windftillen in der heißen Zone 
auffteigende Luft kann nicht in der Höhe biß zum Pol zurüd- 
fließen, da der Zwiſchenraum zwiſchen den Meridianen fi 
fortwährend vermindert; fie muß alfo früher herabfommmen 
und wird da, wo fie den Boden berührt, ihren Wafferdampf 

am mächtigften abfeken. Die Gegend der Windftilen rüdt 
aber mit der Sonne herauf und herunter, fie hat ihre füd- 
lichfte Lage in unferem Winter, ihre nörblichfte in unferem 

Sommer. Dem entfpredhend mird fid) natürlich auch die Stelle 
83 
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des Herablommend verfchieben. Im Winter kommen biefe 
oberen Ströme fhon füdlih von den Ganaren und Azoren 

herunter, diefe haben daher in den Wintermonaten ihre Regen- 
zeit. So wie die Sonne höher nady Norden beraufrüdt, be⸗ 
megt fi die Stelle des Auffteigens mit ihr weiter nad) Nor⸗ 
den; dad Herablommen findet nun weiter nörblid,, nämlich 

an den Südfüften von Europa flatt. Dieſen oberen beißen 
feuchten Winden, dem Scirocco der Italiener, dem Bdhn ber 
Tyroler ftellt fi die Mauer der Alpen entgegen. An ihren 
Falten mit Schnee bededten Scheiteln condenfirt ſich der 
Waſſerdampf zu furchtbaren Niederfchlägen, während die bobe 

Warme, welche fie ans den Tropen mitbringen, zu einer Schnee= 
ſchmelze Veranlaffung giebt, melde daB durch ben Regen 
Thon erhöhte Niveau der Ströme zu einer außerordentlicyen 
Höhe hebt, wodurch Ueberfhwemmungen erjeugt werden, von 
denen das füdliche Frankreich und der Südabhang der Alpen 
in die lombardiſche Ebene fo ſchrecklich heimgefucht werden. 
Aber dadurch erfchöpft ſich der Waflergehalt, und wir haben 
daher im Frühjahr, mährend dort die großen Ueberſchwem⸗ 
mungen, im nördlichen Deutfchland eine ungemöhnlicdye Troden- 

beit der Luft bei fehr hohem Barometerftand und oft Wodyen 
lang anhaltenden Oftwinden. Der von Norden berbeiftrö- 

menden Luft ift der Weg nadı Süden durdy jene herabkom⸗ 
menden Winde vollkommen verfperrt, daher flaut ſich die 
Zuftmaffe befonderd im März oft zu einer ungewöhnlichen 
Höhe, während die abgefperrte Luft feitlih einen Ausweg 
fuhht und ale Oftwind im füdlichen ‘Deutfchland nad) dem 
Dean binfließt. Die Kälte it dann im Süden größer, ald 
im Norden von Deutſchland, wenn der Falte Strom, der in 

Rußland Nord war, nun an der Berührungsgränge in Of 
verwandelt, fi) allmälig ſeitlich Hin audbreitet, bid er endlich 

durch einen heftigen Südfturin mit ſtark fallendem Barometer 

durchbrochen wird, mo num endlich die lang erfehnte Feuch⸗ 
tigkeit der bisher in der Talten trodenen Luft zurädgehaltenen 
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Vegetation zu Gute kommt. Es find dies jene lauen 
Srühlingsboten, bei deren Herannahen die Natur endlich aus 
ihrem Schlummer, für unfere Ungeduld nicht früh genug, erwacht.“ 

„aber bald ändern ſich auch diefe Verhältniffe, denn nun 
im Spätfrühling ift die Gegend der Windftillen fo weit ber> 
aufgerüdt, daß die oberen Winde die Alpenketten ungehindert 

überftrömen Fönnen, jebt bat daher Deutfchland feine Regen- 
it: Sieben Brüder und Siebenfchläfer find daher Hier ſo⸗ 
genannte Loodtage. Können ſich diefe Verhältniffe ungeflört 
entwideln, fo haben wir einen feuchten gemitterreihen Som⸗ 
mer. So oft audy Nieberfchläge erfolgen und fo kräftig fie 
fein mögen, fo bleibt doch die Luft ſchwül. Solche Jahre 
find, wenn die Ernte in den Zwiſchenräumen gut eingebradjt 

werden Tann, befonders fruchtbar. Aber in der Regel tritt 
ein anderes Moment ftörend hervor. Während nämlidy die 
Sonne höher nady Norden beraufrüdt, ermärmt ſich die Luft 
über der continentalen Maſſe Aftens viel ſtärker, als über dem 
durch mannigfache Einbuchtungen des Meeres tief eingefchnit- 
tenen Europa, und lodert ſich bier ftark auf, da dad Wafler 
fehlt, um durch Verbunftung das zu erfehen, mas die Luft 
an Drud durch Aufloderung verliert. Noch mehr bleibt die 
Luft über dem Atlantifchen Ocean in ihrer Erwärmung binter 
der aflatifchen zurüd und fält nun plöglich als Falter Nord⸗ 
weſtwind in die erwärmte des Continents ein. So entſteht 

ein ununterbrocdyener Kampf zwiſchen dem warmen Süömeft, 
ber aus den Aequatorialgegenden kommt, und dem darauf 
ſenkrecht einfallenden rauhen Nordweſt. Das Einbrechen def- 

felben nimmt aud die Form eined Gemitterd an, aber nad 

diefem wird es taub; e8 verdirbt, wie man fagt, auf Wochen 

lang das Wetter. Nur als feltene Ausnahme firömt in 
unferem Sommer die Luft ungeftört nad) dem Aequator, 
wir haben dann bei häufig öfllihen Winden einen warmen 
trodenn Sommer, ein gutes Weinjahr. Erft im September 
wird ein regelmäßiger Witterungsverlauf die Regel, da nun, 

88* 
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nachdem Afien fi) ebenfo ſchnell abfühlt, als es fid, vorher 
erwärmt batte, die vorher beftandenen Unterfcdiede der Wärme 

in Oft und Welt verfehminden. Der Nadyfommer hat nicht 
die Befländigkeit de fogenannten Indianerfommers in Ame— 
rika, aber entbehrt dody nicht ganz der Anmuth, welche fein 

Name andeutet.* 
Ed ift bei dem eben befprochenen Berhältnig aber mohl 

zu beachten, daß die große Maſſe de8 Sommerregens nidyt 
etwa in ſchwachen Ergüffen, welche mit Tangdauerndem trübem 

Wetter verbunden, durch ihr langes Anhalten erfehen, maß 
dem einzelnen Erguß an Maſſe fehlt, herabfommen, fondern 
Daß es einzelne heftige Regengüffe find, welche fich zu fo hoben 

Summen fummiren. Es beträgt 3. B. in Lüneburg die Zahl 
der Regentage für den Winter 43, für den Frühling 45, 
für den Sommer 47, für den Herbft 38, es muß mithin 
bei der nahezu gleichen Zahl diefer Tage jeder Sommerregen- 
tag ungleidy größere Maſſen herabbringen, ald ein Regentag 

der anderen Jahreszeiten. Wie mächtig diefe Güffe bißmeilen 
werden können, davon nur ein Beifpiel: am 31. Juli 1858 
betrug die Regenmenge in Clausthal 3” 5',sı war alfo gleid) 
dem fechften Theile der Regenmenge, welche Göttingen im Laufe 
de8 ganzen Jahres erhält. 

Diefe heftigen Sommergüffe, die gemöhnlicd in Beglei- 

tung von Gemittern auftreten, wirken bisweilen außerordentlich 

verheerend, befonders in ben füblichen Theilen des Landes, 

indem fie von den Bergabbängen den tragbaren Boden fort- 
fpülen und in den Thälern Ueberſchwemmungen verurfahen. 

Dann fteigt plötzlich der Wafferftand der Flüffe außerordentlich 
hoch, um eben fo raſch fi) wieder zu verlaufen. Auf dieſe 
Berhältniffe hat die Cultur des Landes einen großen Einfluß 

gehabt, deren Beſtreben es ift, durch Drainirung und Ca⸗ 
nalifirung, ſowie durch Begradigung der natürlichen Waſſer⸗ 
züge dad Wafler der atmofphärifchen Niederfchläge fo ſchnell 

ald möglicd den großen Blüffen und dem Meere zuzuführen. 
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Daher kommt ed denn, daß der Waflerftand der Flüſſe in 
alter Zeit, ald die Niederfchläge Tangfamer ihren Weg zum 

Bluffe fanden, im Sommer gleihmäßiger fein mußte, ald e8 
in der Gegenwart der Fall fein Tann, mo jeder heftige Ges 

witterregen in ben Bergen mie eine große Welle den Bluß 
plöglih zum Steigen bringt. Das zeigt fich auch deutlich bei 

den großen Fünftlihen Wafleranfammlungen, den mehr alß 
30 Teihen, in welchen der Harzer Bergmann ſich den nöthigen 

Waſſervorrath für den Betrieb der Werke fammelt. So 
lange man die großen Moore de Brodenfelded und des 
Bruchberges von Seiten der Forftverwaltung unberührt ließ, 
fehlte es feltener an den nöthigen Auffchlagemaflern als gegen 

wärtig, mo man durdy ein vielverzmeigted® Netz von Ent⸗ 

mäfferungsgräben jene Moore troden zu legen fudjt, um auf 
ihnen Forftculturen einzuführen. Die Regengüffe de8 Soms 

mer8 wirkten durd den langfamen Abflug aus den Mooren 
biß in den September hin nad), während jetzt in diefem und 
den folgenden Monaten, meldye die regenärmften des Jahres”) 
find, häufig drüdender Waffermangel berrfcht, bid im Anfange 
de8 December in Bolge einer geringen, aber ziemlidy regel- 

mäßig eintretenden Zemperaturfteigerung der in den Bergen 

gefallene Schnee raſch ſchmilzt, und die dadurch hervorgebradhte 
„Weihnachtsfluth“ alle Teiche zum leberfließen füllt. — Ed 
it ferner Mar, daß daB eben gefchilderte Verhältniß einen 

fehr ungünftigen Einfluß auf die Bildung von Quellen 
baben muß. Wo mir da8 vom Himmel herabkommende 
Waſſer veranlaffen, möglichſt raſch auf der Oberfläche des 

Bodens in die Blußthäler binabzugehen, da wird nur ein 
Meiner Theil davon in die Tiefe dringen und auf unterir= 
difhen Klüften fortgeleitet als Tebendiger Duell zu Tage 
fommen konnen. Die eben angeführten Beobadytungen zeigen 
mithin, daB auch Hier, wie in der fittlichen Welt die höchſte 

*) In Clausthal beträgt die Höhe der Niederfchläge im Juli 5",g6, im 

Auguſt 5,15, im September 3",oe, im October 3,90, 
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Cnltur, fobald fie einfeitig in einer Richtung wirkt, zur Un- 
cultur wird. 

Ein britte® beacdhtungsmwertfes Moment bilden die 
Luftfirömungen, von deren Stärke und Richtung zahlreiche 
andere Berbältniffe abhängen. Bekanntlich herrſchen bei uns 
Winde aus meitlicher Richtung vor, mie folgende Zabel 
zeigt, meldye die in Hannover gemadyten Beobadytungen dar 
ftellt. linter jedesmal 1000 Windbeobadhtungen findet fol- 
gende Bertheilung nad den acht Hauptwinden ftatt: 

Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. Jahr. 

N. 88 58 59 40 49 

NO. 67 112 65 100 86 

O. 110 97 55 116 94 

80. 116 112 119 145 123 

8. 91 71 72 97 83 
SW. 288 218 234 213 2923 
W. 162 128 171 132 147 

NW, 178 214 225 127 186 

Die Erflärung disfer Erfheinung und die Schilderung 
ihres Einfluffes auf die gefammten Witterungsverbältnifke 
laffen mir mit Duintus Worten (f. die angef. Schrift, ©. 
140) folgen. 

„In dem fcheinbar regello8 wechſelnden Spiel der Winde 

erfennt man bei genauerer Unterfuchung ein mechfelfeitiged 
Vordringen und Zurückweichen zweier mit entgegengefehten 
Eigenfchaften begabter Hauptfirömungen ber Atmofphär, 
welches vorzugsmeife alle die Erfcheinungen bedingt, die man 

gewöhnlich unter dem Namen des Wetter zufammenfaßt.“ 
„Die eine derfelben, welche und aus höhern Breiten 

Tältere, fchwerere und trodnere Luft zuführt, wird als Polar 
firömung, die andere märmere, leichtere und feuchtere al 
Aequatorialftrömung bezeichnet. Ihr Entfiehen verdanken fie 
dem Auffleigen der ermärmten und dadurch weniger dicht 
gewordenen Luft in der Nähe des Aequators. Oben flieht 
diefe Luft wieder nach den Polen der Erde bin und erlaltet 



Die klimatiſchen Berhältniffe des Landes. 819 

dabei allmählich, während unten von biefen ber neue Luft den 
tropifchen Gegenden zugeführt wird, um felbft wieder erwärmt 
zu werden und den Kreißlauf ferner zu unterhalten. Aus 

ihren primären Richtungen nady Norden refp. Süben werben 
diefe Strömungen aber allmählich) abgelenkt, indem fie in 
Gegenden gelangen, die von der Drehungsadyfe der Erde für 
die vom Aequator kommenden Strömungen weniger, für bie 
von den Polen fommenden mehr entfernt find ald die Gegen- 
den, au8 denen fie famen. Da nun bie Erde fi) täglich einmal 

um ihre Achſe von Weit nad) Oſt dreht, fo bat bie vor⸗ 
dringende Aequatorialfittömung eine größere, die vorbringende 
Polarfirömung eine geringere Geſchwindigkeit in dieſer Rich⸗ 
tung als die Gegenden, wohin fie fommen. Aus diefem 
Grunde nimmt auf der Norbhälfte der Erde in Bezug auf 
diefe die Aequatorialfirömung immer mehr eine Richtung aus 

Suüdweſt oder Weit an, die Polarfirömung nähert ſich der 
Richtung aus Nordoſt oder Oft.” 

„Bäbrend innerhalb der Wendefreife die beiden Strös 
mungen über einander megfließen und dadurd die dort 
berrfchenden, beftändig aus derfelben Richtung wehenden Pafs 
fatwinde bedingt werden, ift jenfeitö derſelben nach 2. v. Bud) 

und Dove die Aequatorialfirömung in der Regel ſchon bis 
zur Oberfläche der Erde mieder hberabgefunfen. Gleichwohl 
ſeht fie ihre Bewegung noch fort, und beide Strömungen 
fließen jebt nebeneinander, aber in mechfelnden Betten, fo 
daß bald die eine, bald die andere über eine beftimmte Gegend 

binftreicht. « 
„Denn eine derfelben längere Zeit in einer Gegend berrfcht, 

fo ft das Wetter befländig. Wird fie aber von ber einen 
oder andern Seite ber durd) die andere verdrängt, maß 
gewöhnlich nicht continuirlich, ſondern unter Nüdfpringen 
geſchieht, fo tritt ein Witterungsmechfel ein. Die fi) miſchenden 
warmen und Falten Luftmaffen entledigen fi) dabei ihres 
Maffergehalts in ber Jorm von Nebel, Regen oder Schnee, 



der Wind fpringt Häufig um, der Luftörud und de Zar 
ratur fallen und fleigen abwechſelnd, und dieſe Periode v 

ſchlechten oder unbefländigen Wetters dauert fo lau Mi 
bi die eine oder die andere der beiden Hauptſtroͤnum 

wieder für längere Zeit zur dauernden Herrſchaft gelangt #' 
„Wenn ed nun aud) hierdurdy bedingt ift, daß die Bat 

rihtung in unferen Gegenden fehr veränderlidy if, fo em 

man aus längeren Beobachtungen doch eine Xendey da 
Windes, in der Richtung W., N, O., S. fh zu Inte. 
In Bolge der oben angedeuteten Berhältnifie gebt jede kr 
fhende Nordftrömung nad und nad) in eine mehr öl 
jede herrſchende Südſtrömung in eine mehr weſtliche üh, 

und der Wind wechſelt daher öfter im angegebenen Sum, 
als im entgegengefehten”. 

„Wenn die Herrfchende Polarfirömung die trodene &i 
des Nordens und Oſtens in märmere Gegenden führt, kam 
der geringe und wärmer werdende Waflergehalt nicht condenkt 
werden, der Himmel ift heiter, das Barometer fteht hei. 

Am Winter überwiegt dann die eifige Temperatur der Luf, 
verbunden mit der beträchtlichen nächtlichen Ausftrahlung, de 

geringe Wärmeentwidelung dur die zwar durch Wolle 
ungehindert aber fdief auf den Boden fallenden Sonn 
firahlen. Im Sommer dagegen muß die von den lepteren 

reichlich entwidelte Wärme des Bodens um fo mehr eine hei 
Temperatur erzeugen, als der norböftlich Tiegende afiatifx 
Gontinent dann eine verhältmißmäßig hohe Temperatur bat, 
die vordringende Zuft alfo felbft eine meit geringere Tempe⸗ 
raturerniedrigung als im Winter veranlaßt.” 

„Wenn nun in beiden Fällen da8 Barometer zu fallen 
beginnt und dadurdy das Anrüden der feichtern und feudytern 
Hequatorialftrömung anzeigt, bezieht fi) der Himmel nach und 

nad) durch bie beginnende Condenfation, die eigene Wärme- 
entiwidelung des Bodens nimmt mehr und mehr ab, weil die 
Wolfen den Zutritt der Strahlen vermindern, und bie Tem⸗ 
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bedingt. Indem die feuchte Hequatorialfirömung immer mehr 
die Herrfchaft gewinnt, bringt fie deshalb im Winter Thau- 
wetter, im Sommer mäßige, felbjt verhältnißmäßig niedrige 

- Zemperaturen mit NRegengüffen, theils in Folge ber unter- 
brodyenen Infolation, theil® weil über dem füdmeftlihen Ocean 
ſelbſt jet eine relativ niedrige Temperatur herrſcht.“ 

„Hat andererfeits der Aequatorialftrom die unbeftrittene 
Herrschaft inne, jo fann zwar aud, wenn der Waffergehalt 
deffelben durch ſtarke Niederfchläge ſchon erſchöpft ift, der 

Himmel heiter bleiben, und bei niederem Barometerftande eine 

fräftige Infolation ftattfinden, wie diefes im Sommer nidjt 
felten einzutreten pflegt; häufig jedody ift der Waſſergehalt 

deffelben nody nicht erfhöpft, und die Erkaltung, welcher der 

bordringende Luftſtrom namentlid im Winter unterliegt, vers 
mindert feine Fähigkeit, da® Wafler in ‘Dampfform zu bes 
balten. Ununterbrocdhene NRegengüffe find dann die Folge.“ 

„Während die Verdrängung des Polarfiromes durdy den 

Aequatorialſtrom meiftene nur durch menige Rüdfprünge 
unterbrochen ift, pflegen diefe vielfach vorzufommen, wenn bie 

entgegengefehte Aenderung eintritt. Das Barometer ſchwankt 

dann beftändig auf und ab, jedes Eindringen der Polar= 
frömung in die Aquatoriale drüdt das Queckſilber in die 
Höhe und bedingt eine Niederfchlagbildung, die mit ſinkendem 
Barometer wieder aufhört. Zängere Zeit febt fid) diefe Periode 
der unterbrocdhenen Regengüffe fort, bis nach durcdhgedrungenem 

Polarſtrome die Bedingungen der Regenbildung mieder vers 
ſchwunden find.” 

Unter allen Winden ift in unferem SKüftengebiet der 
Nordweſtwind, mit welchem befonders häufig Stürme fommen, 
am gefürdytetften. Er bat den meiften Einfluß auf die Be- 
mwegung der Dünen, und man kann oft nad) einem foldhen 

Sturme die Gärten der Infulaner in Norderney und Borkum 
handhoch mit Sand bededt fehen. Zugleich aber ift fein Zu- 
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der Wind fpringt häufig um, der LZuftörud und die Tempe⸗ 

ratur fallen und fteigen abwechfelnd, und diefe Periode des 
fchledyten oder unbeftändigen Wetterd dauert fo lange fort, 

bi8 die eine oder die andere der beiden Hauptftrömungen 
wieder für längere Zeit zur dauernden Herrichaft gelangt iſt.“ 

„Wenn es nun auch hierdurch bedingt ift, daß die Wind- 

richtung in unferen Gegenden fehr veränderlidh ift, fo erfennt 
man aud längeren ‚Beobadytungen dod eine Tendenz des 
Windes, in der Richtung W., N., O., S. fih zu drehen. 

In Bolge der oben angebeuteten Berhältniffe gebt jede herr⸗ 
fchende Nordftrömung nad) und nad) in eine mehr öftliche, 

jede berrfchende Südftrömung in eine mehr meftliche über, 
und der Wind mechjelt daher öfter im angegebenen Sinne, 
als im entgegengefekten”. | 

„Wenn die berrfchende Polarftrömung die trodene Luft 
des Nordens und Dftens in märmere Gegenden führt, Tann 

der geringe und wärmer werdende Waflergehalt nicht condenfirt 

werden, der Himmel ift heiter, das Barometer fteht hoch. 

Im Winter überwiegt dann bie eifige Temperatur der Luft, 
verbunden mit der beträchtlichen nächtlichen Ausftrahlung, die 
geringe Wärmeentwidelung durdy die zwar durch Wollen 
ungebindert aber fdhief auf den Boden fallenden Sonnen- 
firahlen. Im Sommer dagegen muß die von den Tekteren 
reichlich entwidelte Wärme des Bodens um fo mehr eine hohe 

Temperatur erzeugen, als der nordöftlidy liegende afiatiſche 
Continent dann eine verbältnißmäßig hohe Temperatur bat, 
die vordringende Luft alfo felbft eine meit geringere Tempe⸗ 
raturerniedrigung al8 im Winter veranlaßt.” 

„Wenn nun in beiden Fällen das Barometer zu fallen 

beginnt und dadurch dad Anrüden der leichtern und feuchtern 
Xequatorialftrömung anzeigt, bezieht fi) der Himmel nad) und 

nad durd) die beginnende Condenfation, die eigene Wärme- 
entwidelung des Bodens nimmt mehr und mehr ab, weil die 

Wolken den Zutritt der Strahlen vermindern, und die Tem- 
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peratur wird mejentli von der ded jeweiligen Luftſtromes 
bedingt. Indem die feuchte Aequatorialfirömung immer mehr 
die Herrſchaft gewinnt, bringt fie deshalb im Winter Thau⸗ 
metter, im Sommer mäßige, felbft verhältnißmäßig niedrige 

Semperaturen mit Regengüffen, theild in Bolge der unter= 
brodyenen Infolation, theil8 weil über dem füdmeftlichen Ocean 
felbft jet eine relativ niedrige Temperatur berrfcht.” 

„Hat andererfeitd der Aequatorialftrom die unbeftrittene 
Herrſchaft inne, fo Tann zwar aud, menn der Waffergehalt 
deffelben durch ſtarke Niederfchläge ſchon erfchöpft ift, der 

Himmel heiter bleiben, und bei niederem Barometerftande eine 
fräftige Infolation ftattfinden, mie dieſes im Sommer nidjt 
ſelten einzutreten pflegt; häufig jedoch ift der Waffergehalt 

deffelben noch nicht erfchöpft, und die Erkaltung, welcher der 

bordringende Luftitrom namentlidy im Winter unterliegt, ver⸗ 

mindert feine Fähigkeit, das Waſſer in Dampfform zu bes 

balten. Ununterbrocdyene Regengüſſe find dann die Folge.” 

„Wahrend die Berbrängung des Polarfitomes durdy den 
Aequatorialfirom meiftene nur durch menige Rüdfprünge 
unterbrochen ift, pflegen diefe vielfady vorzufonmen, wenn die 

entgegengefebte Aenderung eintritt. Das Barometer ſchwankt 

dann beitändig auf und ab, jedes Eindringen der Polar⸗ 
frömung in die Aquatoriale drückt da8 Queckfilber in die 
Höhe und bedingt eine Niederfchlagbildung, die mit finkendem 
Barometer wieder aufhört. Längere Zeit feht fich diefe Periode 
der unterbrodyenen Regengüffe fort, bi8 nad durdygedrungenem _ 
Dolarfirome die Bedingungen der Regenbildung wieder ver= 

ſchwunden find.” 
Unter allen Winden ift in unferem Küftengebiet der 

Nordweſtwind, mit welchem befonders häufig Stürme fommen, 
am gefürdhtetften. Er bat den meiften Einfluß auf die Be- 
wegung der Dünen, und man Tann oft nad einem ſolchen 

Sturme die Gärten der Infulaner in Norderney und Borkum 
bandhod mit Sand bededt ſehen. Zugleich aber ift fein Zu- 
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fammentreffen mit hoben Fluthen für die Deiche des Landes 
von bober Gefahr. Daher find diefe an der Oſtſeite unferer 
Buchten und Blüffe höher und feſter gebaut ald an der 
gegenüberliegenden Weitfeite, wie dies 3. B. in auffallender 
Meife fi) an der Untermwefer zeigt. Sehr bemerkbar ift aud 
der Einfluß dieſes Winded auf die Degetation in unferen 

Küftengebieten. In einer Lage, die häufig vom Nordweſt⸗ 
winde beftrihen merden kann, gedeiht nicht leicht ein Baum 
oder hat nur ein langfamed und dürftiged Wachſthum. In 
den Wäldern Oftfrieslande und des Herzogthumd Bremen 
ift dad leicht zu erfennen, denn an ihrer Weftfeite erfcheinen 
ale Bäume wie verfrüppelt und mit munderbar verbogenen 

Heften, während die der Mitte höher und regelmäßiger ges 
wachen find. Mandye Bäume feheinen indeß der Kraft de8 
Windes beffern Widerſtand leiften zu können, namentlich die 

Meißtanne, die feit hundert Jahren in Lütetöburg (Amt 
Berum) mit großem Erfolge gezogen ift und fi) ganz vor⸗ 
züglih ale Schutzbaum zur Dedung anderer Holgarten eignet, 

wenn man deren Beitände auf der Weſtſeite mit einer mehr- 
facyen Reihe folder Weißtannen bepflangt. 



Gapitel XIL 

Die Vegetationsverhältniffe des 
Gebiets, 

Nach dem verfchiedenen Verhalten der Begetation fann 
Europa in vier Zonen getheilt werden. Die füdlichfte der⸗ 
felben, alle Länder ſuüdlich des Balkan, des Toscanifchen 

Apennin und der Pyrenäen umfaflend, ift charakterifirt durch 
eine mittlere Jahreötemperatur von 16°—12°R., durd 70 bis 
80 Regentage, die in den Winter, oder, an ber Norbgränge der 

Bone, in den Brühling und Herbft fallen, fo daß die Zunahme 
der Begetation im Winter, ihre Abnahme in der Zeit des 
durch Trockenheit audgezeichneten Sommers ftattfindet. Sie 
ift charakterifirt durch dad Auftreten von Palmen und Laubs 
bölzern mit immergrünem Laube. Bon angebauten Gewächſen 
bezeichnen fie der Delbaum und der Mais, der bier daB 
borzugömweid angebaute Getreide if. — Die mitteleuropäifche 

Zone, über Frankreich dad füdliche Deutfchland, Ungarn und 
die Krim fi) erfiredend, hat eine mittlere IJahreötemperatur 
bon 12°—8° und 100—110 Regentage, die in den Sommer 
fallen, der dadurdy die Zeit der höchſten Entwidelung der 
Begetation wird, die im Winter durch den Zaubabfall ber 
Bäume in Ruhe verfintt. Neben dem Maid werden die 
altseuropäifchen Getreidearten gebaut, neben dem Weinſtock 
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gedeihen die Obftbäume, ausgebehnterer Wiefenbau begünftigt 
die Zucht des Rindviehs, der Wald tritt in der Form nad 

methodischen Srundfäten gepflegter Forften auf. — Die nord⸗ 
europäifche Zone reiht an der Küfte Norwegens bis zum 

Polarkreis, im öftlichen Rußland am Ural nur bid zum 55. Brei⸗ 
tengrade. Die mittlere Iabredtemperatur beträgt 8°—3'/a°, die 
mittlere Regenmenge etwa 20 Zoll, fo jedod, daß von der 

Küfte bis zum Binnenlande eine bedeutende Abnahme ftatt- 
findet; die Zahl der Regen- und Scyneetage nimmt ebenfalls 
von der Küfte nad) dem Innern raſch ab. Zmifchen Winter 
und Sommer treten Frühling und Herbft als Uebergangs- 
jabrägeiten fo ein, daß im Süden und an der Küfte bie 

Dauer diefer Uebergangszeiten eine längere ift, al8d im Nor: 
den und im Binnenlande, wo nad langem Winterfchlafe die 
Vegetation mit zauberhafter Schnelle erwacht, in wenig 
Wochen den Kreislauf ihrer Entwidelung vollendet, um 
ebenfo raſch wieder in die Ruhe des Winters zu verfinten. Bon 

Culturgewächſen charakteriſiren diefe Zone der Roggen und 
der Hopfen; Weinbau wird nur noch fporadifd) getrieben, 

der Obſtbau jedoch ift faſt bis au die Gränze der Zone loh⸗ 
nend. In den Borften verdrängt ‚der Tannenwald nad) 

Norden bin allmählich den Laubwald; aber Europas ſchönſte 

Zaubbäume, Eiche und Bude, haben gerade in diefer Zone 
ihre eigentliche Heimath. Wiefen und Weidegründe geminnen 
in der Mitte der Zone ihre größte Ausdehnung. — Die arktifche 
Zone umfaßt den Reſt von Europa und wird Mimatifch da> 
durch Karakterifirt, daß die Uebergangsjahreszeiten ganz meg- 
fallen und der Sommer von dem Winter bedeutend an Länge 
übertroffen wird. Aderbau wird noch bie und da betrieben, ifl 

aber auf den Anbau von Hafer und Gerfte ald Sommerfrudt 
beſchränkt. Der Hochwald verſchwindet, beerentragende Pflanzen, 
deren Brüchte die Winterfälte zeitigt, vertreten die Stelle der 
Gartenpflanzen, mit dem Aufhdren der MWiefen hört auch die 

Zucht des Rindviehs auf, an deſſen Stelle dad Rennthier tritt. 
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Nimmt mithin unfer Land auch feine Stelle unter den 
am reichften begabten Provinzen Europas ein, fo find mir 
doch nicht ganz ſchlecht geftelt, und es ift mohl zu erwägen, 
da8 manche Hochgepriefene. Product de8 Südens in mirth- 
ſchaftlicher Beziehung den allerdings unſcheinbareren Erzeug⸗ 
niffen unſeres Landes nidyt im Entfernteften gleichkommt. 
Mer möchte wohl den unfidheren, wie ein Lotteriegewinn in 
einem Iahre die Bevölkerung mit reihem Gewinn überfchüt- 
tenden, in einem andern Jahre kaum die Culturkoften dedenden 
Weinbau mit unferer Ackerwirthſchaft vertaufchen, die e8 ver⸗ 
bietet auf ſolche Glückſfälle zu rechnen, und in der verhältniß- 
mäßig gleichbleibenden Sicherheit ihrer jährlichen Erträge offen- 
bar dazu beigetragen hat, dem Charakter unferes Landmannes 
jene ftille Ruhe und jenen ficheren Gleichmuth anzubilden, 
die ihm, wenn mit der nöthigen Intelligenz und zähen Energie 
berbunden, fo mohl anftehen. Und mer den äfthetifchen Ein- 
drud des Südens hervorhebt, wer für die fehlanfen Formen 
der Palmen und Pinien ſchwärmt, den wollen wir zu unferen 
Riefenbäumen*), unferen Eichen und Buchen führen, die mit 

ihrem mächtigen Stamm, ihren vielfach verſchlungenen Aeften, 
ihrer weiten Laubkrone, Jahrhunderte Überbauernd ein Zeug⸗ 
niß davon geben, was auch auf fargem Boden durch Kräfte 
gewirkt merden kann, die unausgefeht für bdenfelben Zweck 

arbeiten, und uns ein Bild unfered eigenen Volkes und feiner 

Cultur fein mögen, die ſich nicht fo raſch, nicht fo heiter und 
fröhlich entwidelte als die jener Jünglingsvölker des Südens, 
der Römer und Griechen, die aber, fo Gott mil, um fo viel 
länger andauern wird, al8 fie mühfamer errungen wurde. Wer 

*) Die Hann dveriſche Zeitung enthält in den Jahrgängen 1861 und 1862 
ein Berzeichniß von Hannovers „merfwürdigen Bäumen“. Den äftpetifchen Ein⸗ 

drud unferer Waldbäume zuerft genauer analyfirt zu haben, ift bas Berbienft 

unferes Freundes Mafius, der zuerfi in einem Salzwedeler Schulprogramm, 

dann in feinen vielgelefenen „Naturftudien” diefen Gegenftand meifterhaft bearbeitet 

bat. Man vergl. auch den betreffenden Abfchnitt aus Viſchers Aeſthetik. 
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möchte unferen Frühling entbehren und den Anblid des ſaft⸗ 
frifchen Grüns unferer Wälder, wenn eben die Knospen fid 
erfchloffen haben, eine Pracht der Barbe, wie fie feine andere 

Zone bietet? Und mer ermüdet von der Gluth und 
dem Lichtglanz ded Südens zur Heimath zurüdfehrt, der Ternt 
die ſtille Pracht unfered grünen Wieſenteppichs mit feinem 
bunten Blumenflor erft wahrhaft würdigen. Und melder 

Zauber tiefen Friedens und Heiliger, meltvergeffender Sehn- 
ſucht ruht nicht für ein empfänglicyes Gemüth felbft auf 
unferen Einöden, unferer weit gedehnten braunen Heide! 

Menden wir und nun zum Einzelnen, fo wollen mir 

zunächſt den Charakter unferer wildwachſenden Gewächſe zu 
ſchildern verfudyen, mie fie gruppenmeid zufammentretend be 
fimmte Naturformen bilden. Wir unterfcheiden dabei die 

Vegetation des Flach- und Hügellanded von derjenigen 
der Gebirge und müſſen für die erftere folgende Formen unters 
fheiden. 1) Die Aderflora umfaßt diejenigen Pflanzen, 
welche auf uncultivirtem Boden nicht oder nur fporadifd) 
gedeihen, auf den Feldern jedoch fi) häufig fo ſtark vermehren, 
daß fie zu einer wahren Landplage werden. Es gehören 
dahin fehr zahlreidhe Pflanzen, die theils einjährig, theils 

mebrjährig (Triticum repens, Lolium temulentum u. a.) 

und dann außerordentlich ſchwer auszurotten find, weil ihre 
ſtark entwidelten Wurzelftöde meithin verzweigt den Boden 
durchziehen. Sie find größtentheild Bremdlinge und mit 
fremdem Samen herbeigebracht. Noch jet leben ältere Leute 
in einigen nördlichen Diftrieten der Lüneburger Heide, melde 

in ihrer Jugend von feiner Kornrabe (Agrostemma Githago), 
Kornblume (Centaures cyanus) und Wucerblume (Chry- 
santhemum segetum) etma8 mußten. Und mie fehr hat 

fi} nit in den lehten Zahren, dem Zuge der Eifenbahnen 
folgend, die urfprünglidy amerifanifhe Galinsogia parviflors 

in unferem Lande einheimifh gemadt. 2) Die Ruderal 

flora umfaßt diejenigen Gemädhfe, weldye nur in der Nähe 
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menfhliher Wohnungen auf einem Boden, ber reih an 
Ammoniaf if, vorkommen. Es gehören dahin namentlich 
die verfchiedenen Chenopodium- und Atriplex-Arten, die 
Brenneffeln und Artemifien. Auch bier ift aus meiter Berne 
Mandyed eingebürgert, namentlih der von Zigeunern aus 
dem Dften Europa eingeführte Stechapfel, Datura Stra- 
monium, vielleiht aud) das Bilfenfraut, Hyoscyamus niger. 
3) Die Flora der Wege zeigt nur menig auffallende 
Bormen. Charakteriftifcher und ſchon durch feine meite Aus⸗ 
dehnung von Bedeutung if aber 4) das Gebiet der Heide”). 

Sie ift hauptſächlich harakterifirt durdy das gemeine Heidefraut, 
Calluna vulgaris, mit feinem graubraunen Colorit, dad nur 
im Sommer ein wenig freundlidyer erfcheint, wenn die zahl- 
reihen Blüthentrauben ihre Fleinen, rothen Blüthen erfchloffen 
haben. An feuchteren Stellen ift die freundlichere Dopheide, 

Erica tetralix, mit ihren größeren, eiförmigen Blüthen, und 
die ſchwarze Raufchbeere, Empetrum nigrum, angefiebelt. 
An manden Stellen bildet noch die Krondbeere, Vaccinium 
vitis Idaea, einen charakteriſtiſchen Theil der Heidflora **),. 

Die von diefen Sträuchern freigelaffenen Stellen werden von 
Gräfern eingenommen, die gruppenmeife wachſend Häufig den 
Sandboden nody durdfchimmern laffen und durdy ihre gran 

grüne Farbe und durdy das borftenartige, vertrodnete Aus⸗ 

fehen ihrer am Rande eingerollten Blätter den Eindrud der 
Dürre und Steailität noch vermehren. Dazwiſchen bilden 
ſtellenweiſe den unterften Hafen Laubmooſe (Polytrichum und 
Racomitrium), oder die Nennthierflehte und mit ihr die 

— 

) Das Wort wirb hier in dem norbbeutfchen Sinne genommen. In üb» 
deutfchland bezeichnet man damit trodene, fleinige Wiefen, 3. B. das Lechfeld. In 

biefem Sinne ift auch Göthes „Röslein auf der Heide” aufzufaflen. 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß bie Kronsbeere in der Lüne⸗ 

burger Heibe weſentlich nur auf dem Südabhange bes Heibrüdens gefunden wird. 

Empetrum nigrum und Arctostaphylus uva ursi theilen dieſe Cigenthüm⸗ 

lichkeit. 



628 Die Begetationsverhältnifie des Bebiets. 

Becherflechte mit ihren lebhaft rothen Fruchtknöpfchen Überzieht 
meithin den Boden. Nur an vereinzelten Stellen unterbrechen 
Pflanzen mit lebhaft leuchtenden Blüthen, mie der gelbblühende 

Ginfter, Genista tinctoria, oder der Befenpfriemen, Spartium 
scoparium, die Eintönigfeit.”) Für den Betrieb der Land⸗ 
wirthſchaft ift die Heide dadurd) von großer Bedeutung ges 
worden, daß der Bauer auf der Geeft losgehackte Stüden 
des mit Heidefraut bewachſenen Bodens, die fogenannten 

Dlaggen, als Streu in dem Stalle und fomit zum Düngen 

feiner Belder verwendet. Dadurdy werden nidt nur dem 
Boden die wichtigſten mineralifchen Pflanzennäbrftoffe entzogen 
und dadurdy eine Verwandlung der Heide in Porfigrund””) 
faft ganz unmöglid) gemacht, fondern gar häufig geſchieht «8, 

daß umnvorfidhtig betriebener Plaggenbieb Beranlaffung zu 

Sandmehen giebt, melde, die Natur an der Unvorſichtigktu 

de8 Menſchen rächend, die benachbarten Felder verheeren; 
vgl. S. 181, Anm.*). Mehrere Gräſer hat uns indeß die 

Natur gegeben, welche in Stande ſind, den Flugſand zu 
dämpfen. Es find hauptſächlich Ammophila arenaria Lk. 
und Carex arenaria; an der Elbe hat man im vorigen 

Jahrhundert durch Bepflanzung von Elymus arenarius die 

Sandfdellen feitgelegt. 
Wo bei mangelndem Abfluß des Waſſers fid; die abge 

ftandenen Wurzeln der Heide in Torf (5) verwandeln, da 
liefern zwar auch noch die beiden Arten der Heide den größten 
Theil der Begetation, infelartig in dem breiigen Moorſchlamm 
einzelne Erhöhungen, die fogenannten Bulten, bildend, aber 

) Ausführlicheres über ben Afthetifchen Charakter der Heide giebt Stein⸗ 

vorih's Auffag: Ein Bild der Lüneburger Heide in den Jahresheften des natur. 

Bereins für das Fürſtenthum Lüneburg. L 1865. &. 76 ff. 

»9) Man bat in ben letzten Jahren viel in diefer Richtung gethan. Aber 

trog aller Mühe erzieht man nur fehr ſchwache Beſtände. Selbſt bie Föhr, 

ber genügfamfte aller Waldbäume, pflegt auf fo ausgefogenem Boden ihr Mir 

faum auf 80 Jahre zu bringen. 
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bon den die Heide begleitenden Pflanzen folgt ihr nur dig 
Kiefer in. den Moraft, der dur den Mangel jener eben ge= 
nannten mit lebhaft gefärbten Blumen fi fchmüdenden 
Kräuter nur noch abfehredendere Züge zeigt, zumal da aud 
die Heerden, z. DB. die genügfamen Heidfchnuden, die auf der 
eigentlichen Heide ſich noch ihr Färgliches Futter fuchen, den 
Ihmammigen Boden faum betreten Fünnen”). 

Nimmt die Maffe des Waſſers zu, fo entwideln ſich die 
ſchon früher gefchilderten Wiefenmoore, oder es bildet 
ih (6) eine eigenthümlihe Sumpfflora aud, bezeichnet 
durch die gelbe und meiße Wafferlilie**), mit großen ſchwim⸗ 
menden Blättern und herrlichen Blüthen, die bprimelartige 

Blüthe der Hottonia palustris, die vielverzweigten Potamo= 
geton=Arten, die ſich bisweilen fo vermehren, daß fie den 

Abfluß des Wafferd hemmen ober die Schiffahrt verhindern *"*); 
oft bededen Lemna⸗Arten ſchwimmend die ganze Oberfläche 

de8 Sumpfes und hindern dadurdy die am Boden deffelben 

murzelnden Pflanzen, 3. B. Myriophyllum, am Fruktifi⸗ 
ciren. Den Rand des Sumpfes bezeichnet hohes Scilf- 

rohr (Phragmites eommunis) mit breiten Blättern, deffen 

Dlüthen im Winde flattern, mwürziger Calmus, Rohrkolben, 
die bunte Iris, hochſtämmige Doldengewädjfe und die groß⸗ 
blättrigen Rumer-Arten. — Wo die Gemäffer fich endlidy in ein 
Bett fammeln und von hohen Ufern begränzt merden, da 

. YRäheres Über die Vegetation ber Hochmoore ſ. bei Griſebach, über bie 

Bildung des Zorjs In den Emsmooren, Göttingen. 1846. 8. &. 24. Die Stellen 

jweilden den Bulten nehmen befonders Guperacern, Scirpus caespitosus unb 

das Wollgras, Eriophorum vaginatum, ein, ine große Rolle fpielen and 

die SphagnumsArten. Griſebach fand in dem völlig wilden, durch Cultur noch 

nicht veränderten Theile bes Bourtanger Moores nur 27 Pflanzenarten ! 

»9 Die lettere bildet das Wappen des Zriefifchen Volkes. 

***) Die befannte Waſſerpeſt, Anacharis alsinastrum, feit einigen Jahren 

aus den Berliner Gärten entwihen und fhon überall in den Havelſeen alles 

bedeckend, iſt, wahrfcheinlich mit oberländifchem Holze herabgefommen, feit diefem 

Jahre auch im Harburger Hafen aufgetreten. 

3 
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treten Bäume ald Hauptbeftandtheile der Uferflora (7) auf: 
ın den höheren Gegenden Erlen und Weiden, in den niederen 
Gegenden nur Weiden mit ihren ſchlanken Aeſten und ſchma⸗ 

lem, fpitem Laube, deffen filberglängende Unterfeite einen 
fo anmuthigen Contraft mit dem lichten Grün der oberen 
Blattflähe bildet, aber nicht meniger auffallend durch ihre 
gelben Blüthenkätchen, welche vor den Blüthen ſich entwickelnd, 

unferen Knaben fo liebe Frühlingsboten find. Man hält fie 
an den Blußufern gern ftraudartig, um durch den Schlamm⸗ 
und Sandabfak, den fie zwifchen ihren Zmeigen fammeln, 
das Ufer des Fluſſes zu verſtärken. Hier niften unfere fchönften, 
leider unzähmbaren Sänger aud der Familie der Sylpien. 

So zeichnet fid) die Linie des Fluſſes am fernen Hori⸗ 
zonte mie eine dunkele Linie ab, im charakteriftifdhen Gegen⸗ 
faß zur Wiefe (8), der Naturform, die neben den Mooren 

die dharakteriftifchfte für Mitteleuropa ift*),. Auch fie kann 

fit) in verfchiedenem Bilde zeigen. Wo guter Lehmboden 
vorherrſcht, der nicht zu viel Feuchtigkeit bat, fondern nur im 

Frühjahr durch Schneefchmelze oder Flußüberſchwemmungen, 
im Sommer durch atmofphärifchen Niederfchlag befeuchtet wird, 
da herrſchen reine Gräfer vor, untermifcht mit bunten Blumen, 

befonder8 Ranunculus und Syngenefiften (5. B. Taraxa- 
cum im Frühjahr und Leontodon autumnale im Herbfl); 
dazmifchen treten im Hochſommer Doldengewächſe, z. B. 
Heracleum auf, an die Rieſenformen dieſer Familie in dem 
Südſibiriſchen Steppen erinnemd. Wo aber Feuchtigkeit 
vorherrſcht, da erfcheinen ftatt der Achten Gräfer die verwandten 

Formen der Halbgräfer namentlidy die Carer-Arten mit drei⸗ 
Tantigem, fcharfichneidigem Stengel; dazwiſchen fiedeln fi 
Moofe an, befonders auß der vielgeftalteten Gattung Hypnum, 
und überall erheben die verfchiedenen Drhis- Arten ihre 
Blüthenftengel mit den wunderbaren Blüthen, Feine fhöner 

*) Daher heißt es ſchon bei Plinius XVII, 3: Quid laudatius Germa- 

niae pabulis! 
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al8 die hyacinthenduftende Platanthera bifolia. Als be⸗ 
fonder6 gefürchtet gilt der Duwok, Equisetum arvense, 
eine Schachtelhalmart, die mit ihrem vielfad; gegliederten 

Wurzelftod fo tief im Boden liegt, daß eine Bertilgung bed 
Unfrauts, deffen Genuß dem Weidevieh ſehr ſchädlich ift, durch 
mechaniſche Mittel faum möglih iſt. Auf trodenen Wiefen 
tritt dafür ein anderes Giftgewächs auf, die SHerbftzeitlofe, 
Colchicum autumnale, deren violette Blüthen, ohne Stengel 

und Blätter, wie unvermittelt im Herbſt aus dem Boden 

hervorſprießen. Iſt der Boden der Wieſen Falfhaltig, fo 
erfeheinen befonders häufig Schmetterlingapflanzen und Dolden- 
gemädfe, fo daß auf ſolchem Boden das blumengemirkte 
Kleid des Bodens am bunteften if. Eine dritte Art der 
Wiefen, die fetten Weiden unferer Marfihen, die entweder 
gänzlich umbedeicdyt von jeder höheren Fluth erreicht werden 

konnen, ober durch niedere Sommerdeidhe gegen die Sommer⸗ 
fluthen gefhüßt find, melde durch ihren Schlammabfah leicht 
dad Grad verderben, haben wir mit ihrer eigenthümlicdhen 
Serftrandsflora ſchon im zweiten Sapitel unferes Buches kennen 
gelernt. 

In der neueren Zeit ift in unferem Lande außerordentlich 
viel für Wiefenbau gefchehen, wozu hauptſächlich die Gemein- 
beitötheilungen und Berkoppelungen beigetragen haben. Die 
Arbeiten, welche fi auf die Verbefferungen größerer Compfere 
beziehen, find entweder Entwäfferungsanlagen in den tiefer 
gelegenen Gegenden oder Bewäſſerungen auf der trodeneren 
Gef. Mlaſſiſch find für letztere Arbeiten manche Gegenden 
im Lüneburgifchen geworben, und bewunderungswerth ift die 

Einfidyt und die Emfigkeit, mit der bier jeder Tropfen Waſſer 
benußt wird. Der fterilfte Sandboden wird auf diefe Weife 

zu den fchönften Htiefelmiefen umgewandelt. Die erfien An= 
lagen diefer Art find in den Jahren 1780- 1790 durd den 
Amtsvogt Werfebe im Amte Bergen an der Meiße angelegt; 
am berühmteften find diejenigen gemorden, melde bei Suder- 

34% 
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burg im Amte DOldenftedt feit dem Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts hergeftellt find. Hier ift deshalb aud) im Jahre 1854 
eine Wiefenbaufchule gegründet, die jährlich von etwa 40 jungen 
Leuten befucht wird, melde ihre bier erworbenen Kenntniſſe 

zum größten Theil im Auslande vermerthen, denn bid nad 
Holen und Rußland Hin ift der Ruf des bier Geleifteten ge= 
drungen. Kine zweite Anftalt der Art befteht in Uelzen. — 
So verwandelt fih allmäblih die Naturform der Wiefe in 
eine Kunfiform. 

Neben der Wiefe muß zulekt no der Wald (9) ge- 
nannt werden, cdharakteriftifcd gefondert in Laub- und Nadel⸗ 

wald, die fich meiftens fo vertheilen, daß auf dem humus⸗ 

reicheren Lehmboden der Flußthäler der erftere, auf dem 

trodeneren, fandigen Boden dagegen ber Iehtere vorherrſcht. 

Der Laubwald ift bei und weſentlich dharakterifirt durd) 

Bäume mit einfachem, zartem Laube, deſſen friſches erſted 
Grün unferem Frühlinge fo hohen Reiz verleiht, wie nicht 

weniger die bunte Färbung deffelben im Herbſte vor dem 

Dlattabfal. Dazu fommt nody der Gegenfab, welchen bie 

Bormen der Kronen der verfihiedenen Zaubhölger mit einander 
bilden. Wie verfchieden ftellt fich nicht die dichtgebrängte 

Krone der Buche, welche bei reicher Belaubung ein dichtes 

Schattendach bildet, neben derjenigen der Eiche dar, welche 
ihre Zeige, oft in wahrhaft baroder Weile, nah allen 

Seiten bin meit ausbreitet und überall der Luft und dem 
Lichte Durdigang gewährt und dadurdy die malerifchften Wir⸗ 
ungen bervorbringt. Aehnlich verhält es fid) mit den Kronen 
der Ulmen und Linden”), unter deren meittragenden Aeſten 
fo gern die Menſchen fih fammeln. Birken, Ellen und 

*) Die Linde, vorzugsweife gern in Dörfern angepflangt, bezeichnet dert 
den Berfammlungsplak, den Thie, der Gemeinde. Auch die Malflätte des Baus 
ober bie des Mark: und Holzgerichtet wird durch eine Linde bezeichnet. Cine 



Die Begetationsorrhältniffe des Bebiets. 588 

Pappeln mit ihren leicht und ſchlank emporftrebenden, oder in 

manchen Bormen fchlaff berabhängenden Aeften und dem 
(ihten Colorit ihrer Belaubung und Stämme mahen im 

Gegenſatz zu der vorhergehenden Form den Eindrud des 
Weiblich⸗Zarten und Sentimentalen. Auch da8 Unterbolz ift 
zu beadhten. In dem luftigen, fonnendurdftrahlten Eichen- 
wald ift der Boden mit einem Grasteppich bebedt, der zahls 
reihe Sträucher, namentlih von milden Rofen trägt; im 

Schatten der Buchenmälder verſchwindet befondere da, mo 
die Benudung des Laubabfalles zur Streu nicht ftattfindet 
und in Bolge davon da8 Iangfamvermefende Laub mehrerer 

Jahrgänge den Boden bededt, die Grasdecke, und es treten 
dafür bismeilen hohe Farrnkräuter ein, während zugleich der 
Epheu fi) hoch an den Stämmen emporrantt und an den 
lichteren Stellen Lonicera, Rhamnus und Cornus auftreten. 
Der Rand des Waldes Hat mieder feine eigenthümlidhen 

Formen. Hier herrſcht zumeift die Hafelnuß, daneben ent- 
falten Viburnum und der duftige Blieder.ihre weißen Blüthen- 
dolden. — Nur wenige Bäume erinnern an die Jormen 
fremder Zonen; fo namentlidy die Ahornarten, die mit ihren 

großen, bandförmig zerfehnittenen Blättern ein annäherendes 

Bild der riefigen Urticeen und Malvaceen der Tropenwälder 
gerwähren. Die Roßfaftanie und die Platane, beide urfprüng- 

lich unferer Flora fremd, fchließen fi) an die Ahornarten an. 
Die Stechpalme, Dex aquifolium, die, mie wir ſchon oben 
gefehben haben, bie und da baumartig auftritt, mahnt 
uns mit ihren diden, Tederartinen, glänzenden Blättern, die 

aud ben Winter überdauern, an mande immergrünen Bäume 

der fubtropifchen Zone, 3. B. den Lorbeer, die Perſea⸗Arten 

beſonders große Linde fland noch zu Menfhengebenten bei Zengerih auf 

der Ballage. Ihre weittragenden Aeſte waren durch fleinerne Säulen ge 

ſtützt, die wieder durch hölzerne Riegel verbunden waren, wodurch fowohl ein 

begränzgter Raum als aud ein ſchühendes Obdach gebildet wurbe. 
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und die Camellien*). Der Bogelbeerbaum, Sorbus aucu- 
paria, ein Baum des hohen Norden, ift durch fein zartge⸗ 
fiedertes, im Winde leicht bewegliches Laub ein Vertreter der 

Akacien⸗ und Robinienform. Nur die Borm der Mürten- 
gewächſe mit dem Meinblättrigen, glänzenden, dichten Laube 

voller durchfichtiger Drüſen ätberifchen Oeles fehlt bei uns 
gaͤnzlich. 

Viel einförmiger erſcheint gegen den eben geſchilderten 

Formenreichthum der Nadelwald mit ſeinen hohen, ſchlanken 
Stämme und den trockenen, ſchmalen, nadelförmigen Blättern, 

die den Winter überdauern. Nur die Lärche, ein urfprünge 

lid) nord⸗ruſſiſcher, bei un erft feit dem vorigen Jahrhunderte 
eingeführter Baum, wirft im Herbfte die Blätter ab. Durch 
ihre ftete Belaubung haben Tannenwälder einen bedeutenden 
Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniſſe ihrer nädften Um⸗ 
gebung, befondere dadurch, daß von ihrem dichten Dache 

geſchützt, der Schnee länger liegen bleibt, wodurch die Tempe⸗ 
ratur der Umgebung etwas herabgedrüdt und die Entwicke⸗ 
lung der Begetation im Brühjahre verfpätet wird, fo daß 
die Nachtfröſte, welche die raſcher vorgefchrittene Vegetation 

des offenen Landes im Brühjahre oft fo empfindlich treffen, 
bier noch nidyt ſchädlich wirken können. Aber ftarfer Schnee- 
fall ſchadet den dichten Beſtänden des Nadelholzes oft unge⸗ 
mein, beſonders die gewaltigen Schneefälle, die bisweilen noch 
im März oder im Anfange des April die höher gelegenen 
Berge fußhoch bededen, mährend es in der Tiefe regnet. 
Der didhtflodige Schnee bededt die Zmeige in großen Maffen 

und verwandelt fi) durch Aufthauen bei Tage und Zufammen- 
frieren während der Nächte in eine mehr oder weniger dichte 
Eismaffe, meldye durch ihr Gewicht Zmeige und junge Stämme 
abbrit und fo den Infertenverheerungen vorarbeitet. Bon 

) Die Pflanze hat auch wirklich ihre Heimath in Halien, wo fie zu einem 

bis 40 Zuß hohen Baume beranwächfl. 
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Ichteren baben überhaupt die Nadelhölzer weit mehr zu leiden, 
als die Laubhölzer, und befonderd find es Die Boſtrychud⸗ 
Arten, die dur maflenhafte Vermehrung zu einer wahren 
Zandplage werben Fünnen*). Ä 

Für unfere Ebenen ift unter den Nadelhölzern bei weitem 
vorberrfchend die Kiefer oder Föhre mit ihren auffallend 
langen Nadeln und dem röthlic gefärbten Stamm, die, mo 

fie nicht zu dicht fteht, fehr malerifch wirkten kann. Dann 

erinnert fie mit ihrem breit fhirmförmig ausgedehnten Gipfel 

an die freilich großartigere Borm der Pinien in Süd-Europa. 

Volkswirthſchaftlich ift fie dadurd von großer Bedeutung, 

daß fie mit dem fehlechteften Boden fürlieb nimmt und fo der 

Vorläufer jeglicher Cultur unferer Einöden wird.“) Höher 

hinauf herrſcht die Fichte vor, ein pradhtvoller Baum, ber 

einzeln fiehend feine Zweige nicht abwirft und fo eine mädıs 

tige, grüne Baumpyhramide bildet, gefellig wachſend aber ſich 

freiwillig entäftet. Weniger verbreitet ift der Wachholderbaum, 

der meiften® vereinzelt auf der Heide vorfommend, in der Regel 

ner ſtrauchartig bleibt, unter günftigen Umftänden aber zu 

einem hoben Baum erwächt, der dann ein reines Abbild der 

füdeuropärfchen Cyhpreſſe wird und durch feine gedrungene 

Form mit den dichtverfchlungenen Aeſten den gleichen Eindrud 

ſelbſtbewußter Würde und tiefen Ernſtes gemährt."””) Noch 

ſeltener iſt bei uns bie Eibe, Taxus baccata, geworden, 

deren Außerft langſames Wachsthum ſchon ihrer Vermehrung 

*) Im Jahre 1788 wurten am Harze über 2 Millionen Stämme wurm⸗ 

troden und farben ab. In Folge davon mußten bie Bergwerfe zum Theil ſtill 

ſtehen, und in den kirchlichen Gebeten hieß es: „Gott bewahre uns vor Stürmen 

und Würmern!” 

**) In der neueren Beit hat man bie Erfahrung gemacht, daß fie befonbers 

gut wächſt, wo fie anfänglid im Gemiſch mit Laubholz gezogen wird, welches 

man dann fpäter heraushaut. 

., Bei Räberlah im Lüneburgifchen find 3 Fuß dide Stämme borges 

tommen, welche man zu Sparren verarbeitet hat, 
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entgegenfteht*). Gegenwärtig findet fie fih in ſchwachen 
Beitänden an der Pleffe bei Göttingen und am Süntel. Für 
ihre frühere Verbreitung zeugt die Verbreitung des Namens 
Iberg, der aus Ibenberg contrahirt if. Wir kennen folde 

Iberge bei Grund, bei Heiligenftadt, bei Bockelhagen und 
bei Iber in der Nähe von Einded. Sie find ſämmtlich 
Kalfberge. — Wie der Nadelbolzwald felbft einförmiger tft, 

als das Laubholz, fo auch das in ihm auftretende Unterhof;. 
Im Kiefernbeftande ift e8 der offenen Heide am Aehnlichſten; 
im dichteften Fichtenbeftande ſieht man nur Moofe und meiß- 
blühende Galium-Arten. 

Menden mir und num zur Vegetation der Gebirge, 
fo fann nur der Harz in Brage fommen, weil nur er hoch 
genug ift, um eigenthümliche Erſcheinungen zu zeigen. Mir 
fönnen bier zwei Regionen unterfcheiden, deren untere, biß 
zu 3000 Buß reichend, mir die Region der Tannen und 
Wieſen nennen mollen. Sie beginnt in etwa 1800 Zuß 
Höhe, wo Über dem Plateau von Elbingerode der Aderbau 
aufhört und die Buche verſchwindet. Der Tannenwald, fafl 
ausſchließlich vorherrſchend, bietet nichts weiter Charakteriftifches 
dar. Die fparfam zerftreueten Anfiedelungen find von einem 
Kranze von Wiefen umgeben, melde durch Außrottung des 

Maldes entitanden, ald Kunftproducte anzufehen find umd 

nur durch Düngung im tragbaren Zuftande erhalten werden 

können. Sie find meiltens zu groß, meil der Harzer leider 
mehr auf Flächenausdehnung feiner Culturen ald auf Inten⸗ 
fität der Bewirthſchaftung fieht. Reich ift ihre Farbenpracht 
und ihr Farbenwechſel. Im Frühlinge herrſcht durch Carda- 
mine pratensis die röthlidy meiße Barbe vor, an feuchteren 
Stellen durch da8 leuchtende Gelb der Caltha palustris 
unterbroden. Mit zunehmender Temperatur fteigt aud die 
Farbenpracht. Die Umbelliferen, namentlich das duftende 

*) Ein Baum von 9 Zoll Durchmeſſer hatte 376 Jahresringe; auf det 
Pointenalpe in den Bayerifchen Alpen fleht eine Eibe von 31/2 Zug Durchmeſſer! 
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Meum athamanticum, liefern glänzendes Weiß, Poly- 

gonum bistorta ein helles Roth, die RanuncufussArten 
ein leuchtended Gelb und Campanula⸗Arten ein mildes Blau. 
Im Herbft Täßt dann Leontodon autumnale alles noch eins 
mal goldgelb erglänzen. Höher hinauf, auf der moeiten 
Mäche des Brodenfeldes, treten Torfmoore auf, wiederholen, 
was uns viele Meilen davon die feuchten Ebenen des Vater⸗ 
landes zeigten. — Es folgt dann die Region der Weiden 

bon 3000’ bis zum Brodengipfel, 3508. Die Fichten ver 
ſchwinden allmählich, indem ihr Wuchs immer zwerghafter 

wird. Dabei fireden fie alle Zmeige der Herrichaft des Windes 
entgegen nach Nordoſten und zum Boden, deſſen Wärme 

fuhend. Dürftiges Weidengeftrüpp tritt in einzelnen Gruppen 
auf; aber eigentliche alpine Bormen fehlen. Keine Rhodo⸗ 

dendren, feine Gentianen; nur Anemone alpina, L. mit ihren 
Iangbehaarten Früchten erinnert an die Alpen. Die merf- 
mwürdige Zwergbirke, Betula nana, und das Rennthier⸗ 

mood meifen dagegen auf den Norden Europad hin. Wir 

dürfen uns über diefe Armut der Brodenflora nicht wundern, 

denn eigentlich follte er bis zu feinem Gipfel noch Tannen 
tragen. In Norwegen Tiegt die Fichtengränzge am Gauſta 
(60% in 2900 Buß Höhe, in der nördliden Schweiz (48°) 
bie 5500 Fuß. Bertheilte ſich das Herabrüden ihrer Gränze 
gleichmäßig auf diefen Zmifchenraum, fo müßte die Fichte in 
Deutfchland bis zu 4500 Fuß, alfo noch 1000 Fuß über 
dem Brodengipfel gedeihen Fünnen, mie e8 auch im Stiefen- 

gebirge der Ball ifl, mo fogar die Buche, zuleht freilich 
ftraudyartig, bis zu 4000 Fuß auffteigt, mährend fie am Harz 
gegenmwärtig bei 2000 Fuß ihre Gränze erreicht. So mirb 

die Nachricht begreiflich, daß in früheren Zeiten der Broden 
bis zur Spike Hochwald getragen babe. Bol. &. 328. 

Unterfudyen wir num, wie der Menſch fih den vegetations⸗ 

fähigen Boden des Landes zu Nube gemacht hat, fo if zuerft 
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die Frage aufjumerfen, mie viel Bobdenflähe überhaupt in 
Gultur genommen if. Dazu mögen folgende Angaben für 
bad Land Hannover dienen, melde freilich nicht von 
neueflem Datum find, fondern fid) zunächſt auf eine‘ amtliche 
Aufnahme des Grundbeitandes vom Jahre 18*%/ao beziehen: 
die Zahlen find dann durch Hinzufügung der in dem folgenden 

Jahrzehnt 1849—58 incl. Hinzugefommenen Neuculturen ver: 

beſſert. 
Es find von dem ganzen zu 698,122 geographiſchen 

Duadratmeilen vder 14,672,633 Morgen ermittelten Flachenin⸗ 
balte des Hannöverifhen Landes zur Grundfteuer veranlagt: 

a. als Aderland und Gärten..... 4,131,816 M. — 28,,° 
b. „ Wiefen und privative Weiden 2,443,541M. — 16, ° 

6,575,357 M. — 44% 
° „, Vorſten................ 1,906, 839 M. — 13,0%) 

Alfo beträgt das cultivirte Arealim Ganzen 8,482,196M. — 57,3 °/o 
Bon dem als uncultivirt verblei= 

benden Areal von....... 6,190,437 M. — 42,3 °/o 

kann man nad) annähernder Schätzung 
für Straßen und Wege, ferner für 
die Oberfläche der Gewäffer und fon- 
flige nicht culturfähige Flächen abfepen 
Ho / o des ganzen Blächeninhalts, mithin 733,633 M. — 5°, 

jo daß als uncultivirtes, zur 

Srundfteuer nicht veranlagtes, jedoch 
eulturfähiges Areal verbleiben. . 5,456,884 M. — 37% 

Was die Neuculturen anbetrifft, ſo find in den Jahren 
1849—58 als neucultivirt von den Beſihern angegeben alb 
zu Aderland und Gärten...... 138,326 Morgen. 
als zu Wieſen .............. 28,967  „ 

Zufammen 167,293 Morgen. 
Bergleicht man diefe urbar gemachte Vläche mit dem 

Areale des Konigreichd, fo ergiebt fi, daß innerhalb 10 Jahren 



Die Begetotienswerhältniffe des Bebiets, 589 

1,00 %/o oder jährlich O,ı1a9/o der ganzen Bodenflaͤche zu 
Aderland, Gärten und Wiefen umgefchaffen find. 

Höchſt verfhieden find die Bodenculturverhältniffe in dem 

einzelnen Zandestheilen, wie fi) aus folgender Darſtellung 
ergiebt*). 

I. Landdrofteibezirk Hannover. 
1. Sürftentbum Calenberg. (40,7 [_ |M. Die 

als Aderland, Gärten, Wiefen und Privatmweiden veranlagten 
Flächen machen 52,3 Procent, alfo etwas über bie Hälfte des 
Sefammtareald aus, was einen günftigen Stand der Boden⸗ 

tultur bekundet. Auch der Porftgrund iſt beträdhtlih, er 
bededt 23,1 Procent der Oberflähe. Nah Abfak von 5 
Protent, weldye, mie oben ermähnt, auf Straßen und Wege, 

die Oberflaͤche der Gemäfler und fonftige nicht culturfähige 

Mäcyen zu rechnen find, bleiben 19, Protent, meldye nod) 
in Cultur genommen werden fünnen. Nady dem Durdyfchnitt 
von 18%%/ss ift jährlich O, 100 Procent der gefammten Boden 
fläche neu cultivirt, d. i. nädıft den Neuculturen im PBürften- 
thume Hildesheim die verhältnißmäßig bedeutendfte im Königs 
reiche. 

2. In der Sraffhaft Hoya (54,05 [_M.) ift die 

Sultur des Bodens bedeutend meniger entwidelt, als im 
Salenbergfchen. Nur 48,5 Protent des Gefammtareals find 
zu Aderland, Gärten, Wiefen und Privatweiden und nur 11 
Drocent ald Borften veranlagt. Noch 40,7 Procent bleiben 
als culturfähig übrig, welche gegenwärtig der Hauptſache 

nadı nur ald Weide und zum Plaggenhieb dienen. In den 
10 Jahren 184%, ss find durchſchnittlich jährlich nur O, oe⸗ 
Procent ded Gefammtareals neu in Eultur genommen. 

3. Die Graffhaft Diepholz (11,01 [M.) bietet 
fr neue Culturen noch einen fehr großen Spielraum bar, 
denn erft 27,7 Procent des Gefammtareals find zu Aderland, 

*) Wir verbanten fie der Güte des Herrn Commiſſait RingMib. 
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Gärten, Wieſen und Privatweiden veranlagt. ‘Der Porf- 
grund ift fehr befchränft, da nur 5,7 Procent fid) ale Forſten 

veranlagt finden. Noch 61, Procent, welche jetzt nur zur 

Weide und zum Plaggenbieb dienen, fünnen für die Eultur 
gewonnen werden. Durchſchnittlich find jährlich O,oss Pro: 
cent der ganzen Bodenfläde neu cultivirt. 

11. Landdrofteibezirk Hildesheim. 

4. Fürftentgum Hildesheim (33,02. [JM.). Hier 
nimmt die DBodencultur einen hohen Standpunft der Ent- 
widlung ein. Es ift nämlich das Fürſtenthum Hildesheim 
naͤchſt den Marſchen derjenige Landestheil, in welchem ſich die 

verhaͤltuißmãßig großeſte Fläche, 63,1 Procent des Geſammt⸗ 

areals, als Ackerland, Gärten, Wieſen und Privatweiden im 
Culturpiſtande befindet. Zugleich iſt bier in den Jahren 

18*%/s6 die werbältnißmäßig größefte Fläche neu cultivitt, 
nämlich jährlich O,sso Procent des Geſammtareals. Es liegen 

nur noch etiva 10, Procent der ganzen Bodenfläche alb 

calturfäbig, aber bid jebt uncultivirt, daher wird bier, abge 

fehen von den 21,5 Procent des Geſammtareals audmachen⸗ 
den Porften, für neue Sulturen bald kein Raum mehr vor⸗ 
banden fein. 

5. und 6. Pürftentbümer Göttingen und 

Grubenbagen (4d,ses [_]Meilen). Als Aderland, Gärten, 

Wieſen und Privatweiden find 54,» Procent, ald Vorſten 27, 

Drocent des Gefammt-Areald veranlagt. Demnach zählen 

diefe beiden Südprovinzen de8 Königreichs zu dem in der 

Bobdencultur am meiteften fortgefchrittenen und mit verhältnis 
mäßig großen Waldflächen ausgeftatteten Landestheilen. oa 
12,9 Procent der gefammten Bodenfläde bieten noch Gelegen- 
beit zu Gulturerweiterungen. Bon 1849 —1858 find durqh⸗ 
ſchnittlich jährlich O,os« Procent für die Cultur gewonnen. 

7. Sraffhaft Hohnftein. (3,0 Meilen) Dieſer 
Peine Landestheil ift reidy an Waldungen, indem 51,4 Procent, 
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alfo mehr als die Hälfte des Geſammtareals, als Jorſten 
veranfagt find, während nur 33,5 Procent als Ackerland, 
Gärten, Wiefen und Privatweiden bienen und noch etwa 10,5 
Protent uncultivirt, aber cufturfähig find. Die Neutulturen 

jeigen bier einen etwas flärferen Fortſchritt ala in den Nach⸗ 
barprovingen Göttingen und Grubenbagen, indem von 1849 — 

1858 jährlich O,144 Procent neu cultivirt wurden. 

1. Lenddrofleibezirk Lüneburg. 

8. Fürftentyum Lüneburg. (211,0: (Meilen). 
Bon der Provinz Lüneburg ift «8 allgemein bekannt, daf 
fie noch einen großen Theil nicht angebanten Bodens ent- 

bit. Wir finden Hier 42,1 Procent des Gefammtarealg 
ald Aderland, Gärten, Wiefen und Privatweiden veran- 
lagt, wobei aber zu berüdfidtigen if, daß die hierin 

mitbegriffenen, durch die Gemeinheitstheilungen in Privat: 

eigentbum übergegangenen, wiewohl erft zum Beinen Theil 

wirfliher Cultut zugeführten Weiden im Lüneburgfchen 
außerordentlich groß find, fo daß jener Procentfah (42,1) fi 

erheblich Pleiner ftellen würde, wenn die noch nicht in Cultur 
genommenen Privatweiden ausgeſchieden werden Tönnten, 
Die Forſten dieſer Provinz nehmen 15,5 Procent der Boden⸗ 
Häcye ein, 37, Procent aber liegen, obwohl in irgend einer 
Weiſe eulturfähig, jebt noch völlig unangebant und werben 
bauptfählih nur zur Weide und zum Plaggenhieb benußt. 
Die Neucufturen, welche nad) dem Durchfchnitte von 1849 — 
1858 jährlid O,10r Procent betrugen, find verhäftmißmäßig 

beträdhtfih, da von fämmtlihen Hannoverſchen Provinzen ‚nur 
Hildesheim und Calenberg einen noch größeren Procentfab der 

Neuculturen zeigen. 

N. Zandrolleibentn Stade. 

9. Herzogtbum Bremen. (92,0 DMeiten). Die 
der Cultur bereit8 gugeführte Fläche beträgt 45,5 Procent, mit- 
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bin etwas mehr als im Lüneburgfihen. Da aber die im 
Bremenfchen vorhandenen Forften nur 3,3 Procent bed 
Gefammtareald einnehmen, fo erübrigen hier mindeftens noch 
45,9 Procent, welche jeht im Weſentlichen nur zur Weide, 

zum Plaggenhiebe und zum Torfſtich dienen, aber in irgend 

einer Weiſe eulturfähig find. Als Jahresdurchſchnitt ber Neu⸗ 
cufturen von 1849—1858 find O,0or7 Procent zu verzeichnen. 

10. Im Herzogthum Berden (21, [_Meilen) 
erreichten die in den Jahren 1849—1858 ausgeführten neuen 
Eufturen im Durchſchnitt jährlich 0,148 Prorent des Ge 
fammtareafs. Als Aderland, Gärten, Wiefen und Privat- 
meiden find nur 38,5 Procent, ala Forften 3,3 Procent ver⸗ 

anlagt. Noch 52,5 Procent liegen unangebaut und dienen, 

obglei in irgend einer Weife culturfähig, jet hauptfählih 
nur zur Weide und zum Plaggenhieb. | 

11. Land Hadeln. (5,544 []Meilen). In diefer ber 
Mari angehörenden Meinen Provinz ift die Bodencultur 
verhältnigmäßig am meiteften fortgeſchritten, indem bereits 
67,1 Procent des Gefammt-Areald in Cultur genommen find. 

Der Walbdbeftand ift hier, mie in den Marfchgegenden über: 
haupt, äußerſt geringfügig, denn e8 find nur O,s Procent der 

ganzen Bodenflähe als Forſten veranlagt. In den Jahren 
1849—1858 find im Lande Hadeln neue Eulturen nit zu 
Ausführung gefommen. 

V. Landdrsfleibesick Osnabrück. 

12. Das Bürftentbum Osnabrüd (42: U 
Meilm) gehört zu den Landestheilen, in melden fi bie 
Bodentultur am meiften entmidelt bat. Es find bier ſchon 
55,4 Procent ded Gefammtarenl® als Gärten, Aderland, 
Wieſen und SPrivatweiden, ferner 13 Procent als Forſten 
veranlagt. Als uncultivirt, jedoch in irgend einer Weife 
enfturfähig, Tiegen noch 26,6 Procent der Gefammtfläde. In 
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ben Jahren 1848—1868 find dur hſchnittiich jahrlich Or 
Procent neu cultivirt. 

13. In der Niedergraffhaft Lingen (14,44 A 
Meilen) iſt die Bodencultur nur ſchwach entwidelt. Zu 
Aderland, Gärten, Wiefen und Privatweiden find erft 36 
Drocent, zu Jorſten erft 3,5 Procent des Gefammtarenle 
veranlagt. Alb Weide und zum Plaggenhleb dienen noch 

etwa 55,7 Procent, wovon aber ein nicht unbeträchtlicher 

Theil mit Sand übermeht if. Die in den Jahren 1849— 
1858 ausgeführten neuen Eulturen haben im Durchſchnitte 
jährlich) nur O,oss Protent des Geſammtareals erreicht. 

Noch weiter iſt 
14. die Grafſchaft Bentheim (16,75 DMeilen) 

in der Entwidelung der Bodencultur zurüdgeblieben. Es 
find Bier nur 23,4 Procent des Geſammtareals zu Aderland, 
Gärten, Wiefen und Privatweiden veranlagt. Als Porften 
finden ſich in den Grundfteuerrollen zwar große Flächen, jedoch 
meiftend ohne Ertrag aufgeführt. In Wirklichkeit find da⸗ 
runter gänzlich verödete Markenforſten begriffen, daher hat 
von diefen Flächen nur der 10. Theil als wirkliche Borft mit 
4,1 Procent des Gefammt-Areald in Anſah gebracht merden 
önnen. Es bleiben dann noch 67,5 Procent übrig, melde 
jur Weide, zum Plaggenhieb und, nad) vorgängigen Brennen, 
vorübergehend aud zum Buchweizenbau dienen. Die in den 
Jahren 1849—1858 neu cultivirten Flächen fiud äußerſt 
geringfügig, fie beitragen nur O,oos Procent des Geſammt⸗ 

Arealsd. 
15. Das Herzogthum Arenberg⸗Meppen X 

[IMeilen) befindet fi) unter allen Hannoverſchen Provinzen 
auf der niedrigen Stufe der Bodencultur-Entwidelung, denn 
dort find erft 17,5 Proceut ded ganzen Bläceninhalts zu 
Aderland, Gärten, Wiefen und Privatweiden, daneben 2, 

Drocent zu Borften veranlagt, während noch 57,1 Procent 
aller Eultur entbehren und, fomeit die hierunter begriffenen 



544 Die Begetationsverhältuiffe bes Gebiete. 

Flächen nicht durch die zahlreichen Sandwehen beſchraͤnkt 
werden, nur zur Weide, zum SPlaggenhiebe und zum Bud 
meisenbau nach vorhergehendem Brennen benubt werben. Die 
von 1849 bis 1858 ausgeführten neuen Eulturen find, wenn⸗ 
glei an fi) von geringem Umfange, dody etwas erheblicher 
als im Lingenſchen und Bentheimifchen; fie befaffen O,oss Pro⸗ 
cent des Geſammt⸗Areals. 

v1. Landdrofteibesirk Aurich, umfaffend 
16. das Fürſtenthum Oftfriesland (4,1 IM. 

Mährend die vorhin befprocdhenen drei Nordprovinzen deB 

Landdroſteibezirks Dsnabrüd in der Entwicklung der Boden: 
cultur noch fo ſehr zurüd find, nimmt die an Arenberg- Meppen 
geographiſch ſich anfchließende Provinz Oftfriesland darin einen 
hohen Standpund ein, denn bier find ſchon 62,8 Procent 
de8 Sefammtareald zu Aderland, Gärten, Wiefen und Privat- 

meiden veranlagt. Freilich ift Oſtfriesland eine ber wald: 
ärmften Provinzen des Landes, da die Borften nur 0% 
Drocent des Gefammtareald ausmahen. Etwa 32,3 Procent 

fünnen für die Cultur noch gewonnen erden, moran aud) 

fleißig gearbeitet wird, indem in den Jahren 1849—1858 
durchſchnittlich jährlich O,140 Procent des Gefammt = Areals 
neu cultiirt find. 

VII. Berghauptiannſchaft Clausthal. 

Im Bezirke der Berghauptmannſchaft Clau& 
that (11,9 FIM:. -auf dem Harze) Sat die landwirth⸗ 
fchaftlihe Benupung des Bodens nur eine fehr geringe Be 

deutung, deſto mehr die foritwirtäfchaftliche, wie daraus bers 

vorgeht, daß der Tehteren 78,» Procent des Geſammt⸗Flächen⸗ 
inhalts eingeräumt find. Die in den Jahren 1849 bis 

1858 zu Aderland, Gärten und Wiefen new cultivirten 

Flädyen find im Vergleich zum Gefammtareal verſchwindend 
klein. 
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Für Braunfchweig gelten folgende Zahlen: Der Flächen 
inhalt des Landes ift — 67'/5 [_|M. oder — 1,479,000 
Morgen (Braunſchw.) Davon find annähernd: 

25,000 Morgen Gartenland 
610000 ° ,„ Ackerland 
125,000 ° ,„ Wieſen 
477,000  „ Waldung 
156,00 ,„ Weiden und Triften 
26,000 Teiche, Gewäſſer, Ortſchaften, 

Wege und ſonſtige unbroductive Flächen. Es beträgt mithin 
das Areal des noch in Cultur zu nehmenden Landes nur 
etwas über 100/0 ded Geſammtareals, und ſchließt ſich das 

Herzogthum Braunſchweig damit den beſtangebauten Provinzen 
Hannovers an. 

Im Allgemeinen aber gewähren die angeführten Zahlen 
fein glänzendes Bild, namentlich wenn man bedenkt, wie unfer 
Land von mandyen Seiten als ein foldyeß angefehen wurde, 
welches gegenüber den modernen Induftrie- und Handels- 
ſtaaten vorzugömeife den Beruf babe, ein aderbautreibended 
zu fein. Es ift auch Far, daß fo lange unfere heutige Agrar= 

gefeßgebung und mit ihr die Untheilbarfeit der Höfe in einem 

großen Theile de8 Landes beftehen mird, die Eultur des 
Landes nur fehr mäßige Bortfchritte wird machen Fünnen. 
Mer allerdings das Glück des Landes in der Erhaltung einer 
verhältnigmäßig geringen Zahl von größeren Bauerhöfen ſucht, 

deren Beſitzer ohne intenfive Arbeitöleiftung und möglidft auf 
der früheren Stufe nothbürftiger Bildung und dadurdy be= 
dingter befcheidener Lebensanforderungen zurüdgehalten, durch 

Sreditinftitute und flaatliche Oberauffidyt geftüht, ein aus⸗ 
reichendes Auskommen genießen, der wird mit dem Beitehenden 
zufrieden fein können, andererſeits aber auf Mittel finnen 

mulſſen, dem Meberhandnehmen eined Tändlidyen Proletariate 
zu fteuern. Bor hundert Jahren gab es freilich in den Land⸗ 
gemeinden der Gegenden, in denen feine Theilbarkeit der Höfe 

85 
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ftattfindet, nur höochſt wenige, zum Theil gar Feine Häuslinge. 
Jetzt dagegen merden die Höfe intenfiv und ertenfiv durd) 
Ablöfungen, Berkoppelungen und Gemeinheitstheilungen nod 
vergrößert, die Häußfinge von den Gemeindenußungen all: 
mählich ganz ausgeſchloſſen, von Landpachtungen zurüdgedrängt, 

von Naturallohn auf Geldlohn gefeht und fo immer mehr in 
ein ländliches Proletariat verwandelt. Nun ift freilich nicht zu 

verfennen, daß unfer Landmann der Theilbarkeit ſehr abhold iſt 
und feinen Hof für unverleßbarer und bedeutender ald den 

Befier felbft Hält, und es mürde ein Gefeb, welches die 
ſchrankenloſe Tbeilbarkeit ſofort einführte, wenig Theilnahme 

bei der Bevölkerung finden. Darum ſcheint es uns zunächſt 
die Aufgabe der landwirtbfchaftlidhen Vereine, namentlich der- 
jenigen der meftlihen und nördlichen Provinzen des Landes 

zu fein, für die Berbreitung der Einfiht beim Bauerftande 

zu forgen, daß in der intenfiven Bewirthſchaftung einer Flei- 

neren Fläche das Heil des Landmannes liegt, und daß durd 
Theilung der Gemeinheiten und Marken der Flädyeninhalt 

vieler Höfe für eine folche Art der Bewirthſchaftung viel zu 

groß if. Erſt wenn diefe Ueberzeugung ſich feſtgeſetzt bat, 

würde mit wirklichem Erfolge daran gedacht werden können, 

jede befchräntende Maßregel aufzuheben. — Aber audı abge 

fehen von diefer Frage drängen ſich dem Freunde des Landes 
beim Anblid jener Zahlen noch zahlreiche andere Wünfche 

auf. Zunächſt namentlid muß gemünfcht werden, daß daß 

Spftem der Canäle im Flachlande noch bedeutend vermehrt 
werde, weil, wie wir oben gefehen haben, nur durch fie die 
Gultur der Moore ermöglidt wird, und fodann, daß die Ge⸗ 

feßgebung über Bes und Entwäfferung in der Art geregelt 
werde, daß die Anlage großer Unternehmungen diefer Art 
niht an dem Widerfprudy einer kleinen dabei intereffirten 
Minorität fheitern könne). Dringend muß ferner neben 

*) Wir brauden bier nur an tie langjährigen Projerte zur Gntwäflerung 
des Wietzebruchs, jorwie der Lncie: Niederung bei Dannenberg, an die Pläne zur 
Zrodenlegung des Dümmer und dergl. mehr zu erinnern. 
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der bevorficehenden Vermehrung unferer Eifenbahnlinien ge= 
wünfcht werden, daß die Herftellung von Communicativnd- 
megen nad den Eifenbabnen Hin nicht allein ben Gemeinde- 

verbänden überlaffen bleibe, deren Mittel auch bei vollfommener 
Einfiht de8 hohen Nutzens eines Wegeſyſtems, welches wir 
am Beten mit dem nährenden Syſtem der Capillargefäße de8 
menſchlichen Körper gegenüber den ifenbahnen als den 
großen Arterienffänmen vergleichen, dennoch viel zu gering 

find, um die große Werk in der nächften Zeit zu vollenden. 
Hoffen mir, daß der Plan, den Gemeindeverbänden dazu von 

Staatswegen die Geldmittel vorzufchießen, audy unter den 
beränderten Berhältniffen zur Ausführung kommt. Zulegt 
endlid mag auf die hohe Bedeutung einer forgfältigen geo— 

gnoftifhen Unterfuhung des Landes zum Zwecke der Auf⸗ 

fuhungen von Mergellagern und auf die Wichtigkeit der Auf⸗ 
fammlung und geeigneten Verwerthung des in den großen 

Städten fi} anfammelnden Düngemateriald aller Art bin- 

gewieſen werden. 
Die Vertheilung des Grundbeſitzes im Lande ergiebt ſich 

aus folgenden Tabellen. Theilen wir die Grundbeſitzer in 
zwei Claſſen, je nachdem fie Über oder unter 30 Morgen be= 

fiten, fo befand fi} im Iahre 1831 von dem vorhandenen 

Srundbefiß in den Händen der 

L Claſſe über II. Glaffe unter 

30 Morgen 30 Morgen 

1) im Fürſtenthum Calenberg .... 79,0 9/o 21,0 °/o 
2) in den Graffchaften Hoya und 

Diepholg .................. 78,82 „ 218 „ 
3) im FürftentHum Hildesheim ... 76,7 23,8 „ 
4) in ben Fürftenthümern Göttin⸗ 

gen und Grubenhagen ....... 63,8 „ 36,7 „ 
5) in der Grafſchaft Hohnftein.... 70, 29,2 „ 

6) im Fürftentfum Lüneburg .... 91,s „ 84, 
7) im Herzogtum Bremen ...... 81,1, 18,9 „, 

95* 
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I Claſſe über II Claſſe unter 

30 Morgen 80 Morgen 

8) im Herzogthum VBerden....... 84,2 %/o 15,8%) 
9) im Lande Haden ........... 76, „ 236 „ 

10) im Fürftentfum Dönabrüd.... 82, „ 176 „ 

11) in der Grafſchaft Lingen...... 781, 219 „ 
12) in ber Graffchaft Bentheim ... 75,5 „ 245 '„ 

13) im Herzogthum Arenberg- Meppen 71, „ 298 „ 

14) im Bürftentfum Oftfriesland .. 77,1 „ 22,8 „ 

im Königreicdye.... 80,8 %/o 19,2 9 

Berner: Im Jahre 1831 fiel auf jeden Kopf der Be 
völferung an Morgen: 

von dem gans von den Bärten 

jen Areale Aeckern, Wieſen 

und Beiden 

1) im Fürſtenthum Calenberg ... 5,8 2,1 

2) in den Grafſchaften Hoya und 
Diepholz ................. 9,3 35 

3) im Fürſtenthum Hildesheim... 4 2,8 
4) in den Fürſtenthümern Göttin- 

gen und Grubenhagen....... 5,2 2,8 
5) in der Graffhaft Hohnftein... 8,6 23 
6) im Fürſtenthum Lüneburg ... 14, 4» 
7) im Herzogthum Bremen ..... 10, 4A 

8) im Herzogthum Berden...... 15,6 45 
9) im Lande Hadeln .......... Ts 5,0 

10) im Fürftentfum Osnabrüd... 5, 25 
11) in der Graffchaft Lingen..... 10,8 3,8 
12) in der Graffihaft Bentheim .. 12, 30 
13) im HerzogthumArenberg⸗Meppen 17,0 2» 
14) im BürftentHum Oftfriesland.. 7, 4a 

im Königreide.... 8, 3,6 

Rückſichtlich der Eigenfchaft der Grundftüde ala gebun⸗ 

dene8 oder freies veräußerlihes Eigenthum find 
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im Jahre 1831 gleichfalls Nachrichten eingezogen, nad) meldyen 
für jede diefer beiden Arten von Grundbeſih die nachfolgenden 
Procentſatze berechnet worden finb: 

Bon den Höfen und Stellen find 

1) im Furſtenthum Galenberg... 
2) in den Graffchaften Hoya und 

3) im Bürftentbum Hildesheim .. 
4) in den FürftentHämern Göttin- 

gen und Grubenhagen ...... 
5) in der Graffhaft Hohnflein.. 
6) im Fürftentbum Lüneburg... 
T) im Herzogtum Bremen ein- 

fhlieglfid der Marfchen . 

8) im Herzogthum Verden ..... 
9) im Lande Hadeln.......... 

10) im Fürftentbum Osnabrüd.. 
11) in der Grafſchaft Lingen..... 
12) in der Graffhaft Bentheim... 

13) im Herzogtfum Arenberg⸗ 
Meppen ................. 

HR 
754, 

401, 

al, , 
/7 „ 

68,7 „ 

7, 
30 

„ 

80,5 „ 

61, „ 

372, 

night trennbar frei veräußerlich 
88,6 °/o 11,49/o 

9, 7 

26,6 „, 

59, „ 
58,4 „ 
5, „ 

62,8 „ 

In Oſtfriedland Herricht das Recht freier Veräußerlichkeit, 
vorbebaltlih der Rechte der Renteberedhtigten. Mit Renten 
find belaftet etwa 80,1 %/0, ohne Renten 19,5°/0; man Tann 

erfiere Summe als wicht leicht zur Theilung Tommendes Gut 
anfehen. Außerdem zwingt in den Marſchen die Beſchaffen⸗ 
heit des ſchweren Bodens von felbjt zur Erhaltung der Höfe. 

Gehen wir zur näheren Betrachtung einzelner Cultur⸗ 
zweige und zwar zunächſt der Borften unfered Landes über, 
fo entrollt fih vor unferen Augen da8 traurige Bild eines 
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höchſt beflagenämerthen Zurückgangs. Es nimmt nämlich nad 
neuerlich ſtattgefunden Erhebungen der geſammte Forſtgrund 
des Landes Hannover nur 1,916,642 Morgen oder von dem 
Geſammtareal des Landes nur 13% ein, und dabei darf 
nicht verſchwiegen merden, daß bei den diefer Angabe zu 
Grunde liegenden Auszügen aus den Grundfteuerrollen viele 

Morgen Landes ale Forſtgrund bezeichnet find, melde feit 
dem Aufange der zwanziger Iahre dieſes Iahrhunderts, in 
welchen die Veranlagung der Grundſteuer geſchah, zu nadten 
Blößen geworden find. Namentlid ift da8 bei den Lüne⸗ 
burgifhen Privat- und Gemeindeforften Häufig der Ball. 
Hannover nimmt in diefer Beziehung unter den deutfchen 

Zändern faft den miedrigften Plah ein, denn die mittlere 

MWaldquote beträgt in Deutfchland ungefähr 26 %/0. Braun: 
ſchweig befiht dagegen 32,5%/0 Wald. Noch ſchlimmer wird 

das Bild, wenn wir die Vertheilung des Waldes nad) der 

Bodenlage ind Auge faffen. Es hat nämlidy der Hanndve⸗ 

rifhe Harz mit etwa 15,5 IIIM. 5. 82 %/0, das Übrige Berg- 
land bei einem Flächeninhalt von etwa 114 [ JM. 28 %e, 

das Flachland auf feiner 569 [DM. großen Fläche nur etwa 
8% Wald, fo daß alfo grade da, mo die flößbaren Flüſſe 
ein bequemes Mittel für den Holzabfag gewähren mürden, 

ein entfchiedener Holsmangel zu Tage tritt und das Land 

dem Audlande tributär geworden if. Wird doch felbft in 

der Stadt Hannover wahrſcheinlich mehr Oſtſeeholz als ein- 

beimifches verarbeitet. 
Nicht immer ift dies Verhältniß fo geweſen, ed läßt fid 

vielmehr nadymeifen, daß unfer Land einft reich an großen 
Mäldern war, von denen jeht zum Theil kaum der Name 
übrig geblieben if. Wir könnten Hier eine lange Lifte von 

devaſtirten Wäldern aufzählen, an deren Stelle gegenwärtig 
nicht etwa wohl angebaute Feldfluren, fondern dde Blößen 

getreten find. Einige Beifpiele mögen genügen. In der 
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nächſten Umgegend von Hannover lag ber Lauenwald 

(grote Wald) im Amte Langenhagen, und erftredte fih von 
Bahrenmwald bis nah Neuftadt; neun Dörfer waren 
darin berechtigt, und noch im Jahre 1523 wurde zu Engels: 

boftel das Holzgericht gehalten; im Iahre 1803 murde der 
Ichte Reſt davon im fog. Großenwalde abgetrieben. Der 
Steinwedeler Wald im Amte Ilten, ein Markenwald, 
der den Dorfihaften Immenfen, Steinmwedel, Evern 
u. f. m. angehörte, bat ebenfalls aufgehört ein Wald zu fein 
und hat ſich größtentheild in Meideland verwandelt; „im 
Jahre 1513 fingen die Dorfſchaften Immenfen, Steinmwebel, 
Lehrte die Verwuſtung an; darauf ſchlugen alle übrigen 
Holzungsleute fi) zufammen, und der Wald murde dermaßen 

bermüftet, daß nicht eine einzige Ruthe darin zu befinden, 
ein Vorgang, unerhört im Heil. Römifchyen Reich““). Ebenfalls 
ift im Amte Ilten der Köther Wald, eine Markenforft 

von urfprüängli 4852 Morgen, faft zu einer völligen Blöße 
geworden, indem nur ein Meiner Eichenbeftand bei Waffel 

fi) erhalten bat. Im alten Amte Steindbrüd ift ber 
Steinmwebdeler Wald gänzlich zerſtört; gleicher Weife im 
Ante Gifhorn der Wald Heinemedel. Im Amte Fal— 
lingboftel lag der große Stübedeshurner Intereffen- 

tenforft; er ift getheilt und dann faft ganz zerftört (im 

Jahre 1829 waren nody 1590 Morgen davon übrig). Der 
Obermwald in der Graffhaft Hoya, eine Markenforft von 
etwa 18,000 Morgen, war 1583 nody ganz mit Eidyen und 

*) Der Walb hieß au ber Nord wald, ober ſchlechtweg der „Wald“. 

Daraus erflärt fich der Name der „Breien vor dem Walde”, den die Bes 

wohner bes Großen Freien führten, Es ift dies ein Bezirk von 14 Dörfern 

im Amte Ilten, in welchem 565 Hofesflellen freier Bauern fich befinden, welche 

bon den älteflen Zeiten biß zur Gegenwart ihre vollkommene Zreibrit fi bemahrt 

haben, Sie hatten z. B. ein eigenes Zreigericht, deſſen legte Spuren erft während 

der franzöfifchen Occupation aufhörten. Ebenſo hatten fie freie Jogd und lei⸗ 

fleten perfönlich Kriegedienfte. Wis zum fiebenjährigen Kriege bildeten fie ein 

befonteres uniformirtes Corps, 
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Buchen beftanden; e8 Tonnten 8000 Stüd Schweine darin 
gefeiftet werden; jegt ift er eine getheilte Dede, wo kaum ein 

Schwein durchzubringen wäre. Im Amte Shke war bie 
Weſtermark 8—10,000 Morgen groß, von der im Jahre 
1580 da8 Lagerbuch de8 Amts fagt: ein jung? vollbewachſen 

Bökenholt; in denfelben Amte lag der Düngel (4585 M.); 
beide find jebt Blößen. Ihre fchönen Eichen find den Bremer 
Nhedern und Schiffebauern zu Gute gefommen. In ben 
Herzogthümern Bremen und Berden haben Scmeden 
und Dänen um die Wette gewüthet; der Schmedifche Gene: 
ral Banner ließ in den Uemtern Rotenburg und Zeven 
ganze Streden Wald niederhauen und nad) Bremen und 
Hamburg verfaufen; und mährend der Dänifchen Dceupation 
in dem Kriege gegen Karl XII wurden die Borften des 
Amts Harfefeld vermüftet und zum Aufbau der Stadt 
Altona vermandt. In der Grafſchaft Diepholz fand ſich 
ein großer Tannenwald im fog. Gemeindewalde oder Bruck. 
Diefe Waldung war 1744 noch 1’/s Meile lang, jedoch 
effectiv noch mit Holz befanden eine Fläche von nur 300 

Morgen. Im Iahre 1831 hielt da8 vorſtrevier nur noch 
122 Morgen. Das Denabrüädfdhe war einft vorzuge- 

weife maldreih, daher befonders zur Maſt der Schweine ge 
eignet, von dem in günftigen Iahren ungeheure Triften die 
Mälder erfüllten. Verhältnißmäßig wenig ift bier noch gerettet. 
Auch die Grafſchaft Lingen war reid an Wäldern, be 
fonder8 in der Gegend von LZengerid; von Breren- 
Sundern bis zum Hafelünner Belde, quer durch daB 
Kirchfpiel Lengerih, babe ein Eihhörnden drei Stunden 

weit Geftändig auf den Bäumen laufen können. Cine gleide 
Angabe wird für die drei Meilen lange Strede von Fürftenau 

bis Lingen gemadıt. Niedrige Eichengeftrüpp hat fi) noch 
aller Orten als Reft ber einft fo Träftigen Vegetation erhal 

ten, die, wie aud in den Übrigen meftlihen Provinzen ihren 

Untergang hauptſächlich dem Umftande verdankt, daß bie 
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Borften meiſtens Martenforften waren, in denen jeder, troß 
aller barbarifchen Strafen, die in den Markorönungen zur 

Erhaltung des Waldes vorgefihrieben waren, nad ‘Belieben 
mwöüthete, als gegen Ausgang ded Mittelalters die Benölferung 
die bis dahin geübte Selbftverwaltung aufgab, und damit 
der Sinn für Gemeinfamteit der Interefien aufhörte. Rod) 
jammervoller find die Berhältniffe im Meppenſchen. Hier 
erinnern Namen, wie Apeldorner Bufd, Börgermwald, 
DOfterwald an frühere Waldungen; von allen Wäldern des 
Hümling ift jeht nur noch der ärmlihe Börgermald übrig, 
an deſſen nordweſtlichem Winkel die Buchen mie Krummbolz 
niedergebogen und verfümmert find. Bei dem Mindfturme 

auf Bartbolomäi 1552 aber maren ullein in den Borften, 
die ber Fürftlihen Hoflammer gehörten, 2282 hohe Bäume 

umgeweht, was auf bie Größe des Sefammtbeftandes ſchließen 
laßt. Die Maft im Elfen bei Meppen war 1596 für 27 Thlr. 
verpachtet; gegenmärtig findet ſich dort nidht ein Baum; da⸗ 
für aber auf dem 34 [Meilen großen Gebiete des Herzog⸗ 
thums mindeftens 1'/s [Meilen Slugſandes. 

Das if das traurige Bild, welches unfer Flachland jebt 
gewährt. Auf einen Umftand ift Dabei noch befonder® auf- 
mertfam zu madyen. Es zeigt ſich nämlich, daB da, mo bie 

Borften noch einigermaßen erhalten find, fie ihren Charakter 
weientlich geändert haben, indem faft überall Nadelholz an 

die Stelle von Laubholz getreten iſt. Selbſt in den Gebirgs- 
maldungen ift dies der Ball. So fand man im Jahre 1824 
in der Schalte bei Zellerfeld in einer Meeresböhe von 
1800 Fuß beim Abtrieb des Bichtendeftandes eine große Menge 
Rarker eichener Studen; jebt Tann man ſtundenweit in der 
Runde nicht einen einzigen Eihbaum mehr finden; gleicher- 
weife Tamen am Schindelnkopfe in der Herzberger In⸗ 
ſpettion (2000°) eichene Studen von mehr als 4 Fuß Durd- 
meffer vor. Wer vor ein paar Jahren den Rchberger 

Graben bei St. Andreasberg durdmandert hat, wird 
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noch die bedeutende Einmiſchung von Buchen zmifchen Tannen 
dort haben beobadıten fünnen. Früher waren in gleicher 

Meife vielleiht ſämmtliche Harzwaldungen gemiſchte; aber 
immermehr treten reine Fichtenbeftände an die Stelle derfelben. 
In den Braunſchweigſchen Borften waren in den 20 Zahren 
von 1820—1840 über 3000 Waldmorgen Laubhol; in 
Nadelholz verwandelt... Auch den Solling hat vdaffelbe 

Schickſal betrofien. „Gegen Ende des 16. Iahrhunderts 
war er ein Wald-, Weide-, Iagd- und Fifchereirevier mit 
Eichen und Buchen dicht bHeftanden. Im ganzen Solling 
tonnten, nach Regifter-Nacdrichten, 14703 Schweine gefeiftet 

werden, und im Jahre 1594 murden in dem einzigen etwa 
6000 Morgen großen Lanenförder Borfte 2124 Scheine 

zur Daft getrieben. Wie ift diefer Wald jebt (1833) be 
fhaffen? 10000 Morgen find lediglich in dem Hannoverfchen 

Antheile in etwa 150—160 Jahren aus Eichen in Buden- 
bodwald übergegangen, 3000 Morgen in Nadelholz, 5000 

Morgen in Schlagholz, 3000 Morgen in Blößen, und 
1500 Morgen in unbeftandene Triften. Das ift da8 Refultat 

von faum 2 Umtriebdaltern und in Beziehung auf die Eiche 
von einem Baumalter“*). 

Iſt in diefen beiden Maldbezirten die Ummandlung deb 
Laubholzwaldes in Nadelholz abfichtlich durch die Forſtbehörden 
veranſtaltet, weil das Nadelholz die Ausſicht auf raſcheren und 
reicheren Ertrag bot, fo iſt dies bei den Wäldern in der 
Ebene nicht der Ball. Hier fcheint vielmehr durch Üübermäßiged 
Zaubredyen und andere fchädigende Einflüffe eine wirkliche 

Entwerthung des Bodens ftattgefunden zu haben, der zuerſt 
die Eiche und dann auch die Buche erlag, an deren Stelle zum 

Theil durch natürliche Ausſaat des Anfluges, zum Theil durd) 

*) Wächter im Hannov. Magazine 1883, Nr. 64. Gegenwärtig enthält der 

Solling Hanndverifhen Antheils 99457 0/0 Morgen ; davon find 640/0 Buchen⸗ 

hochwald, 200/0 Eichenwald (meift Hudewald), 120/0 (d. h. 12000 M.!) Fichten 

wald. Bor hundert Jahren war bie Fichte am Solling nody gänzlich unbefannt. 
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abſichtliche Züchtung die Kiefer getreten ift, welche mit wunder⸗ 
barer Lebenszähigfeit begabt, nody auf reinem Sandboden 

begetirt, und der weder Dürre noch Näffe in ihrer Ber- 

breitung eine Gränze fehen. Berichte über ſolche Tünftliche 

Anpflanzungen aus älterer Zeit find nod vorhanden”). 
Jedenfalls ift es aber zuviel behauptet, wenn man bin und 
wieder die Anſicht ausfpricht, als habe unfer Flachland im 
Anfang gar kein Nadelbolz befeffen. Die Refte der pontes 

longi 3. B. im Bourtanger Moore enthalten ſowohl Eidyen- 
als Nadelholz; ebenfo finden mir im Grunde unferer Torfs 
moore beide Holzarten durdjeinander, und wenn in dem 
zheilungdvertrag der Söhne Heinrichs bed Löwen eine Loca⸗ 
lität der Lüneburger Heide mit dem Namen Dannlob bes 
zeichnet wird, fo wird dort eben wohl ein Föhrenwald geftanden 
haben. Ja, wenn wir die in den Torfmooren von Jütland 
durch Steenſtrup angeftellten Beobadhtungen auch auf unfer 
Land ausdehnen dürfen, fo ift gerade die Föhre einer der 
ältefien Bäume des Landes, der erft fpäter durch die Eiche 
und dann dur die Buche verdrängt if. Dort findet fih 

nämlich in den unterftien Schichten der Torfmoore die Efpe 

oder Zitterpappel als der vorherrfchende Waldbaum. Darauf 

folgt weiter aufwärts die Föhre, dann die Eihe und zwar 
die Wintereihe, Quercus sessiliflora**); die Buche tritt zu⸗ 
legt auf, und die Birke zieht fi durch alle Perioden hindurch. 

Es fcheint dies Verbältniß auf eine allmähliche Verbeſſerung 
ded Klimas feit dem Ende der Eidzeit, f. oben S. 72, Hinzus 

deuten, denn genau in derfelben Bolge, in melder die Bäume 

) Im Unfange des 18. Jahrhunderts fol z.B. ein Bürgermeifter von 
Bürftenau einige junge Kiefern als Seltenheit von Osnabrüd mit nad Haufe 

gebracht, fie in Heringstonnen gepflanzt und mit den Xonnen in der fandigen 

Ebene ber Umgegend eingefegt haben. Daraus ifl jegt ein ziemlich großer Kiefern» 

wald entflanden. 

**) Diefer Baum, welcher jegt höher gelegene Standorte liebt, iſt in der 

Ebene durch Sommereiche, Qu, pedunculata, verdrängt. 
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in den Torfmooren einander zeitlich ablöfeten, endet jebt ihr 

Verbreitungsbezirk nady Norden bin. Böhre und Efpe gehen 
weit in Schweden hinauf, die Eiche reicht nur bis in die 

Gegend von Upfala, die Budye nur bis an das füdliche Ufer 
des MWenernfees. Wenn aber gegenwärtig die Böhre an die 
Stelle der Eiche und Buche tritt, fo ift darum noch nidyt an 
eine Verſchlechterung des Klimas zu glauben, wir find vid- 
mehr der Weberzeugung, daß nur die durch) Austrodnung und 
Entziebung der mineralifhen Nährſtoffe bedingte Bodenver⸗ 
fhlechterung die Urſache der Erſcheinung if, denn in den 
Iehmigen, feuchten Flußthälern des Landes gedeihen Eichen 
und Buchen nody ganz vorzüglih. Unſere Forftvermaltung 
ift eifrig bemüht, neben dem Nadelholz aud das Laubhol; 
wieder zu Ehren zu bringen. Gegenwärtig ficht das Ber 
bältniß fo, daß in den gefammten Waldungen des Landeb 
Hannover das Laubholz fi zum Nadelholz ber Fläche nad) 
wie 10 zu 7 verhält. Daß das Verhältniß nicht ungünftiger 
if, wird durch die meit ausgedehnten Laubwälder unferes 

Hügellandes bedingt, melde ſich feit den Anfängen unferer 
Geſchichte erhalten Haben. Mit zunehmender Eultur der ver= 

ddeten Stellen des FSlachlandes wird aber entfcdhieden daB 
Nadelholz nody immer mehr gewinnen. 

ragen wir uns, melde Ausfidhten fi für die Erhal- 
tung und Bermebrung unferer Waldbeftände darbieten, fo 
muß es als ein Glück bezeichnet werben, daß ein ziemlich 

hoher Procentfab des Waldareald in den Händen der Regie 

rung if. Dan Tann nämlid den Betrag der Domanial- 

und Klofterforften zu etwa 49% annehmen, moneben 23% 

ale Intereffentene und Gemeindeforften, 20/0 als Kirchen, 

Schulen und Inftituten angehörig und die übrigen Procente 
als Privatforften auftreten”), Es ift ferner bekannt, daß 

unfere Forftverwaltung in den lebten Jahren eifrig bemüht 

*) In Braunſchweig beziffern fid) die Staatsforſten mit 70%o, in Preußen 
bagegen mit 309/o, in Bayern mit 340/o, in Baden mit nur 17 0/0! 
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getvefen ift, diefen Beſtand nicht Bloß zu erhalten, fondern 
auch zu vermehren”); das lektere wird um fo wünſchens⸗ 
werther, als befonders im Flachlande die Domanialforften 
eine Menge Tleiner, aus Markentheilungen bervorgegangener 

zerfireuter Parcellen aufzumeifen baben”*), deren Bewirth⸗ 
ſchaftung und Ueberwachung gegen Borftdiebftahl natürlich 
fehr koſtbar ift, mit der Ausdehnung derfelben aber natürlich 

relativ billiger werden wird. Auch ein Theil der Gemeinde⸗ 
forften iſt unter flaatlihe Oberaufficht geftellt, indem zugleidy 
die Königlichen Forfibeamten gegen eine billige Bergütung 
die Bewirthſchaftung der Gemeindeforften übernommen haben. 
Dies Verhältniß befteht bei den Gemeindeforften der Land⸗ 
droftei Hildesheim feit dem Jahre 1815, und der trefflidhe 
Zuftand diefer Borften giebt ein Zeugniß von dem hohen 
Werthe diefer Beſtimmung. Bür Calenderg, Böttingen und 
Grubenhagen ift durch Königl. Verordnung vom 10. Juli 
1859 dafjelbe Verhältniß eingeführt. Für die nördlichen und 
weſtlichen Landestheile fehlt es leider noch an einer gleichen 
ftaatlihen Oberauffiht, indem man von der Anficht ausging, 

daß diefelben in ihren Mooren genügendes Brennmaterial 
befäßen, und daher einen regierungsfeitig außgeübten Zwang 

nicht für angezeigt bielt. 

Wir dürfen aber hoffen, daß die Zeit nidht mehr fern 
ift, in der die Ueberzeugung bei Allen durchgedrungen fein 

wird, daß der Waldbefik nicht bloß eine privatrechtliche Seite 
bat, fondern, daß es ſich dabei, Ahnlidy wie bei Deichbau und 

bei Be⸗ und Entmwäfferungen, um ein Berbältniß von allge» 
meinem Intereffe handelt, welches der Staat zu regeln bie 
Aufgabe bat. 

*) In den 5 Jahren 1858/68 hat fi) ber Domanialforfigrund um 8601 
Morgen, alfo faft um 10/0 vermehrt. 

”*, Gin Beifpiel für viele. Bon dem 18000 Morgen großen Oberwalde in 

der Graffhaft Hoya, der den Namen eines Waldes kaum nod verdiente, fielen 

bei der Theilung in ben breißiger Jahren 1800 Morgen an ben Staat. Gie 

liegen an fünf verfdiebenen Stellen. 



658 Die Vegetationsperhältnifie des Gebiets, 

Schon des Klimas wegen; denn der Wald bat in Be 
ziehung auf unfere Witterung die Rolle eines Ausgleichern 

und Regulators. Zunächſt, wie ſchon oben angedeutet if, 
durch die längere Erhaltung des Schnee im Frühjahr, wo⸗ 
durch nicht nur Quellen und Bäche länger und gleidymäßiger 
gefpeift, foudern auch durch da8 Zurüdhalten der Vegetation 

die Schädlichfeit der Nachtfröfte gemindert wird. Aber aud) 

im Sommer hält er die Feuchtigkeit länger an, und zwar 
ſchon dadurdy, daß der zwiſchen feinem dichten Wurzelgeflecht 
zurüdgehaltene Regen feinen Weg Tangfamer zur Tiefe findet, 

alfo weit mehr Gelegenheit in die Erde felbft einzubringen 
und dadurh Quellen zu bilden nnd zu erhalten. Dazu 

fommt aber befonders nod; die Wirkung der Mooſe, die den 

Boden des Waldes mit einem dichten Teppich bededen und 
im Stande find, in ihren großen Blattzellen bedeutende 

Duantitäten von Waffer aufzunehmen, meldyes fie fehr lang: 
fam und allmählich wieder fahren laſſen und fomit für Er- 

haltung der Luftfeuchtigkeit auf längere Zeit forgen. Das 
ift die hohe Bedeutung diefer Tleinen Organismen, die man 

bisher als unnübe und fchädliche Parafiten anzufehen gewohnt 

war. €8 ift ferner klar, daß in einer auf ſolche Weife mit 

Feuchtigkeit gefättigteren Atmofphäre es audy bei geringer 

Temperaturerniedrigung leicht zum Regnen Tommt. ‘Daher wird 

der größere Waldreihthum eined Landes eine gleichmäßigere 

Bertheilung des Regens zur Bolge haben’) und die Zahl 
jener molfenbrudyartigen Sommerregengüffe vermindern, die 

gegenwärtig von Jahr zu Jahr Heftiger zu merden ſcheinen 

*) Der ehemalige größere Waldreichthum unferes Lantes erklärt die Schi: 

terungen, welde die Römer von unferem Klima entwerfen. Germania silris 

horrida, paludibus foeda, Tac. Germ. 5, perpetua hiems, triste coelum; 

Sen. de prov. 4. Wan muß dabei hiems nit durch „Winter“, fondern 

durch „Regen“ überfehen, und ſich erinnern, daß die Erpeditionen der Römer in den 

Sommer, alfo in die Jahreszeit fielen, die uns den meiflen Regen bringt, während 

fie in Italien faſt regenlos ifl. 



Die Begetationsverhältniſſe bes Gebiets, 569 

und in unferm Berg= und Hügellande fo verheerend wirken, 
indem fie von ben nadten fteiln Gehängen die dünne Erd⸗ 
frume losfpülen und in die Tiefe führen. Eine weitere Bolge 
davon wird daB längere ließen der Quellen und die Er- 
haltung eined gleichmäßigeren Waflerftandes unferer Flüſſe 
fein”). Es fehlt in unferem Lande nicht an belehrenden Be— 

toeifen für diefe Behauptung. Mehr ald eine Mühle im 
Meppenfchen ift eingegangen, meil der Wafferftand der Bäche 
zu unregelmäßig geworden iſt; der aufgetrodnete Sand- 

boden ded Landes mwird jebt von allen Winden aufgemirbelt, 
fo daß an vielen Stellen, mo noch vor 200 Jahren bie 

beiten Roggenäder fi; fanden, Flugſand an ihre Stelle ge- 
treten if. Im Jahre 1579 wurde im Münfterfhen Gebiet 
die Srundfteuer eingeführt, und dabei guter Roggenboden in 

die erfte Claſſe gefebt. Bis zum Aufbören der Diünfterfchen 
Herrfchaft ift dann diefe Steuer nicht wieder neu veranlagt 

worden, und fo wurden die Befiber folcher verfandeten Aecker 
durd) die hohe Srundfteuer, die fie nad) mie vor bezahlen 
mußten, ſchwer belaftet. — Eine andere Wirkung des Waldes 
ift die Minderung der Winterfälte, einerſeits dadurch, daB er 

dirert vor den Falten Winden ſchützt, andererfeitd dadurd), 

daß er die Ausftrahlung der Wärme de8 Bodens gegen den 
Himmeldraum in den langen Winternädhten mildert. 

Wie wichtig ferner der Wald durd) Erhaltung der Thier⸗ 
welt if, braucht kaum angedeutet zu merden. Allgemein ift 

ja die Klage über dad Verſchwinden der infertenfreffenden 

Bögel und der Meineren der Vermehrung der Mäufe fteuernden 

*, Sranfreih mag in diefer Beziehung als warnendes Beifpiel genannt 

werben. Das Land hat jekt nur noch ein Drittel des Waldbeflantes von vor 

100 Jahren ; aber aus allen Departements lieft man die Klagen über das Ber: 

fhwinden der Quellen und die Verwilderung ber Flüſſe, welche früher friedlicy 

berabfleigend eine regelmäßige Bewäſſerung gewährten, während fie jeht Wild: 
firöme find, bie bald zerflörend anfchwellen, bald im vertrodneten Bette vers 

ſchwinden. 
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Raubthiere; woher e8 z. B. kommt, daß in dem waldarmen 
Eichöfeld etwa jedes dritte oder vierte Jahr ein Mäufejahr 
ifl, weil die künſtlichen Mittel zur Berminderung dieſes Un⸗ 
gesieferd nicht ausreichen. 

Endlid mag auch des Einfluffes des Waldes auf die 
äfthetifche und moralifhe Ausbildung des Volkes gedacht 
werden. Wie dde und einförmig, alle Phantafle ertödtend, 
erfcheint nicht der MWaldlandfchaft gegenüber die weite Frucht⸗ 
ebene, mo nur da8 Spiel der Wolfen, mie fie ſich ballen 
und zerfließen, einige Abmedhielung gewährt. Der Walb, 
wie er felbft als Forſt d. h. als Product menſchlicher Cultur 
immer nod ein Stüd „freier“ Natur barftellt, ift unbedingt 
nothwendig für die Erhaltung eines frifhen gefunden Volls⸗ 

(ebene und wirft im Binnenlande ähnlich anregend mie die 
großartigen Erfeheinungen an der Küfte. „Rottet den Wald 
auß, ebnet die Berge und fperrt die See ab, wenn ihr bie 
Geſellſchaft in dem gleichgefchliffenen Univerfalismus der Geis 
ftesbildung nivelliren molt. Wir fehen, wie ganze gefegnete 
Zänder, denen man den fhübenden Wald geraubt, den ver- 
heerenden Fluthen der Gebirgsmaffer, dem ausddrrenden Odem 
der Stürme verfallen find, und ein großer Theil Italiens, 

de8 Paradiefes von Europa, ift ein ausgelebtes Land, weil 
fein Boden feine Wälder mehr trägt, unter deren Schub «8 

fi) verjüngen konnte. Aber nidht bloß das Land ift auß- 
gelebt, au dad Voll. Ein Voll muß abfterben, wenn «8 
nicht mehr zurüdgreifen fann zu den SHinterfaffen in den 
Mäldern, um fidy bei ihnen neue Kraft de8 natürlich vollen 

Volksthums zu holen. Eine Nation ohne beträdtlicen 
Waldbeſiß ift glei zu achten einer Station ohne gehörige 
Meerestüften. Wir müfjen den Wald erhalten, nicht bloß, 
damit und der Dfen im Winter nicht Talt werde, fondern 

auch damit die Pulfe de8 Volkslebens warm und fröhlid 
meiter ſchlagen, damit Deutfchland deutfch bleibe. — Es iſt 
eine feltfame Begriffsverwirrung, wenn viele die Wald⸗ 
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rodungen im Deutfchland des 14. Jahrhunderts nody mie ein 
Urbarmachen des Bodens, wie eine Art der inneren Coloni— 

fation anfehen, durch welche da8 gerodete Stüd der Eultur ge= 

monnen würde! Der Wald ift für uns nicht mehr die Wildniß, 
aus der mir ins gellärte Zand hinausſtreben follen, fondern eine 
wahrbaft großartige Schußhege unferer eigenen volksthümlichen 

Sefittung. Den Waldboden roden beißt bei uns nicht mehr 
ihn urbar machen, fondern nur eine Gulturform bed Bodens 

mit einer anderen vertaufchen. Wer den Werth einer Boden 

eultur nur nad den Procenten ihres Reinertrags ſchätzt, der 
wird freilich MWaldflähen roden wollen, um fie „urbar“ zu 

machen). Wir fchäben aber die verfihiebenen Bormen der 

Bodencultur nicht bloß nach ihrem materiellen, fondern aud) 

nad ihrem ideellen Werth ab. Die Berfchiedenartigkeit der 
Bodenculturform ift eine der tiefften Wurzeln unferes Reich⸗ 
thums an individuellen, forialen Bildungen und damit der 

Lebendfülle unjerer Gefellfchaft felber.” (Riehl.) 
Ueber den Dbftbau ded Landes müffen wir uns fürzer 

faſſen, weil es dafür an ausreichenden ftatiftifchen Nachrichten 
fehlt, was hauptſächlich wohl dem Umftande zuzuſchreiben ift, 
daß derfelbe nirgends im Lande Gegenſtand eines Gewerbes 

für eine beftimmte Bevölkerungsklaſſe, fondern nur eine Neben⸗ 
beihäftigung der ftädtifchen und ländlichen Bevölferung bildet. 

Leider ift derfelbe in feiner großen Bedeutung für den National- 

*) Auch das trifft bei uns nicht überall zu. Gin Morgen Heide nutt ſich 

etwa zu 6 Nor. jährlih. Derſelbe Boden, als Forfigrund benugt und mit 

Föhren bepflanzt, rentirt mit wenigſtens einem Thaler, — Es mag bier aud 

furz der mannigfaltigen Nebenverdienfle gedacht werden, die der Wald der Be: 

bölferung gewährt. on großer Bedeutung ift das Sammeln der Waldbeeren. 

Im Jahre 1862 wurden auf der Harburger Bahn 1568 Centner Heibelbeeren, 

2752 Centner Kronsbeeren und 206 Gentner Wachholderbeeren nad) Harburg 
befördert. Nach Bremen gelangten in demſelben Jahre allein aus dem Revier 

Syte für 5000 Heidelbeeren. Bei reichlich vorhandener Frucht kann ein 
Morgen Baumbeftand trei Himten Beeren liefern, die einen Geldwerth von 

minbeftens 2 Thalern repräfentiren. 

86 
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wohlftand, mie für die moralifche Ausbildung des Volkes bei 
uns noch lange nicht genug gewürdigt. In erfterer Beziehung 
bemerfen mir, daß der Ertrag eined Baumes im Durchſchnitt 
bei uns wohl auf 1 .B gefebt merden Tann, voraudgefekt, 

daß man in reichen Jahren das Obſt auf das Vortheilhafteſte 
zu verwenden fucht, und daß diefer Reingewinn mit Außerft 
geringem Anlagecapital und obne nennenswerthe Arbeit ge 
wonnen werden fann; in Beziehung auf den zweiten Puncd 

mag darauf aufmerffam gemadjt werden, daß unfer Landmann 

die Arbeit an feinen Obfibäumen ald eine Art von Erholung 

anfieht und diefelbe gern am Sonntagnadymittag vornimmt und 
Dadurdy vom Wirthshausbeſuch abgehalten wird, fo wie daß die 
Obſtzucht in viel höherem Maße zu einer verſtändigen Natur⸗ 
beobadytung anzuleiten im Stande ift, ald der bloße Aderbau. 

Bis jeht find nur drei Gegenden des Landes als durd 
Obſtzucht Hervorragend zu nennen. Zuerft das Göttingenfde. 
Hier find die Chauffeen faft ohne Ausnahme, die Communal- 
wege größtentheild mit Obſt bepflanzt, und fait jede Gemeinde 
bat ihre Feine Baumfchule. Man baut, ähnlich mie auf den 
fonnigen Hügeln des benachbarten Werrathald bei Wiken- 

haufen, neben Aepfeln des gefiherten Ertrage® halber vor- 
zugsweiſe Zmetfchen und, mo die Lage danach iſt, Kirſchen. 

Einen zweiten Bezirk bildet das Hügelland im Norden und 
Nordweſten des Harzes bi in die Gegend von Hannover. 
Die vorzügliheren Lagen finden fih am Fuße des Harzeb 
felbit, bei Quedlinburg, Blankenburg, Wernigerode. Aber 
auch das Hildesheimifche ift eine obflreihe Gegend*), in der 

der Obſtbau urfprünglicd von den reichen Klöftern des Landes 
audgegangen zu fein ſcheint. Auch Hier find die Chauffen 
jämmtli mit Obſt bepflanzt, meniger die Gemeinderege. 
Das Obſt ift meiftend Kernobſt. Nördlich von diefer Zone 

) yannover zählte 1860 in den Landdroſteien Hildesheim, Stade und 

Osnabrüd an den Straßen 67789 Obfibäume, wovon allein 54449 auf Hilbede 

heim kamen. In Braunfchweig befanden fi) in bemfelben Jahre gegen 40000 
meift junge Bäume an den Staatsfiraßen. 
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ift da8 Lüneburgifche im Allgemeinen obftarm, obmohl in 
den lehmreichen Thälern, auf deren feudhtem, vor Winden 

geihühten Boden dad Laubholz fo gut gedeiht, auch die 
Obftarten vortrefflicd, forttommen mürden. Gegenwärtig be= 
ſchränkt fidy der Obſtbau auf die Umgebungen der größeren Orte; 
ein großes Inftitut in Selle verfieht den größten Theil von 
Hannover mit Pflanzftämmen. Die Marfchen find fehr obft- 
arm; daß aber bier an foldyen Stellen, mo Wälder oder 
Hügel Schub gemähren, der Obfibau ſich außerordentlidy ent= 

wideln fann, das zeigt das „Alte Land” am linken Elb- 

ufer, meldyes daB Bild eined großen Obſtgartens gewährt. 

Die Hauptfrucht diefed Bezirks, deffen mit eigenthümlich bunter 

Füllung des Fachwerks gemauerte Häufer mie in Obſtbaum⸗ 
mäldern faft verftedt Tiegen, ift die Kirfche, neben melcher be= 
fonders Aepfel und Zmetfchen gezogen werden. Da man die 

Früchte meithin, bis nad) Peteröburg und London, verfendet, 
fo werden von den Kirſchen beſonders harffleiſchige Sorten 
gezogen. Die Kernobftarten find meiftens ſchlecht. Mit der 
Reife der Kirfchen beginnt, da fie fehr raſch abgefeht werden 
müffen, jede Iahr ein fehr reged Leben im Alten Lande. 

„Ein guter Obftpflüder pflüdt im Durchſchnitt des Tages 
100 & Kirfdyen und erhält dafür Effen und Zrinfen und 
18—24 Nor. Lohn. Hin und ber ſchwimmen die ſchmalen 

Kähne, hoch mit reinlihen, mit Früchten gefüllten Körben 
beladen, den größeren Schiffen die Ladung zuflihrend welche 

fie die Elbe aufwärts nah Hamburg bringen. Zwetſchen 

und Aepfel gehen nad) Dänemark, Schweden und Rußland. 

England aber ift der vorzüäglichfte Abſatzplatz, beſonders feit- 

dem Hamburg eine öftere, regelmäßige Dampffdiffahrt dort- 
bin befikt. In Folge deflen find die Preiſe des Obſtes 
bedeutend geftiegen. Im Jahre 1862 mar ber Umfaß ein 
befonders lebhafter und großartiger, indem er nach zuver⸗ 
läffigen Angaben eine Million Thaler betrug, während man 
fonft durchſchnittlich 600,000 Thaler annimmt. Ein einzelner 

86° 
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Gutöbefiger verkaufte in diefem Jahre für 1200 Thaler 
Kirfhen. Ein Kirſchbaum im beiten ertragsfähigen Alter 
fiefert im Durchſchnitt 400 bis 500 Pfund.” — In den weft: 
lichen Zandeötheilen liegt der Obſtbau gänzlicdy darnieder”). 

Bon anderen Eulturen erwähnen wir noch den Hopfen- 
bau, der im Braunfchmeigifchen feit den Zeiten des Mittel- 
alters blüht, fo daß nicht nur der eigene Bedarf gedeckt 
wird, fondern noch etwas ausgeführt werden Tann. Ben 

beften Hopfen baut da8 Dorf Delper in der Nühe von 
Braunfhmweig. Er wird dein Böhmifchen gleichgefeßt und 
nody einmal fo theuer bezahlt als der von anderen Orten. 

In Hannover ift dagegen der Anbau fehr unbedeutend, da8 
Bedürfniß nicht dedend. Am ausgedehnteften ift die Cultur 
im Wendlande und befonders in den fog. Zurieortfchaften 
de8 Amtes Lühom Bei den hohen Preifen im Jahre 
1860 Haben hier einzelne Bauern 1000 bis 1500 $ für ihr 

Product aufgenommen. — Auch der Anbau ded Tabads 

ift nicht fehr bedeutend. Am meiften verbreitet ift er noch 

im Zeinetbale zmwifhen Göttingen und Nordheim um 

auf dem Eicyöfelde bei Duderfiadt. Allein in der Feld 
mar? der Stadt Nordheim merden 150 Morgen jährlich damit 
beftellt. Die größeren Grundbefißer pflegen das Land zu 

bedüngen und zu pflügen und e8 dann gegen eine Pacht 

von 18 Thalern für den Morgen den Pleinen Leuten zu 
überlaffen, denen diefer Betrieb Gelegenheit giebt, ihre und 
der Ihrigen Handarbeit zu verwertben, da die Arbeiten vor 
zugsweiſe dur Brauen und Kinder geleiftet merden fönnen. 

Im Flachlande finden wir feit etwa hundert Jahren Tabads- 
felder in der Gegend von Stolzenau, Landesbergen 
und Nienburg; doch geht die Cultur bier zurüd. 

) In Salzbergen im Osnabrückſchen befieht feit 1859 eine Obflbaum: 

fhule für Straßenpflanzungen, welche jährlihd 6700 Stämme Tiefern fann, um 

in welcher nur vorzügliche Sorten gezogen werden. 
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Was den L einbau anbetrifft, jene recht eigentlich deutfche 
Sultur”), der manche Provinzen unferes Vaterlandes vielleicht 
die Grundlage ihres Wohlſtandes verdanken, fo ift er jebt 

auf eine untergeordnete Stufe herabgedrüdt. In großen 
MWirthfchaften wird Lein nur zum Selbftbedarf angebaut, in 

Heineren Wirtbfchaften entweder gereinigt verfauft, wie in der 

Gegend von Uelzen, oder vorher verfponnen oder vermebt, 
mie im Wendlande, im Osnabrückſchen und im Göttingfchen 
und Hildeöheimifchen, in melden Provinzen bie Eriftenz der 
Meinen Leute zum Theil noch auf diefer Induflrie beruht und 

mit dem Sinken der Garn= und Leinwandpreife in der Ge⸗ 
genmwart fehr precär geworden ift. Lein ift bei und die Lohn⸗ 
pflanze der Tagelöhner und Dienftboten. 

„Saft durch dad ganze Königreich Herrfcht der Gebraud, 
jedem feften Tagelöhner, der Fein eigenes Land hat, für billige 
Vergütung 1 bis 2 Himten Flachd zu fäen, jedem Dienft- 
boten 1 bis 2 Himten Flachsland als Lohn, oft auch daneben 
die nöthige Zeit zu geben, den felbft gewonnenen Flachs zu 

verarbeiten und zu verfpinnen. Wo die Tagelöhner oder 

Heuerleute felbft Länderei in Padıt Haben, gewährt ihnen der 
Flachsbau und die Verarbeitung deffelben, einſchließlich des 
Verwebend, die Gelegenheit, jede müßige Stunde zu benuben, 
das Pachtgeld damit zu verdienen und einen Sparpfennig zu 

fammeln für die Zeit der Notb"*). — Im Wendlande trägt 

*) Schon in ter lex Balica (480 n. Ghr.) war die Etdrung bed Flachſbaus 

oder die Entwendung des Flachſes vom Zelte mit außerorbentlih hoben Geld» 

firafen belegt. Auch Karl der Große that viel für die Verbreitung des Flachsbaus. 

Auf den Kaiferlihen Höfen mußte nicht bloß Flachs gebaut, fondern aud) Zein« 

wand baraus gewebt werden. Deutfche Eoloniften haben die Kultur des Flachſes 

in den Slavenländern verbreitet. 

**) Gerade weil das Wohl und Web faft aller Arbeiterfamilien und Dienſt⸗ 

boten bes Landes von diefer Gultur abhängt, die mit der Bevölkerung feit Jahr⸗ 

hunderten verwadhfen iſt, follten die größeren Wirthe, diedirect bei bem Flachsbau 

allerdings wenig intereffirt find, alle Sorge anwenden, für den Meinen Mann 

tiefe Iuduftrie zu retten. 
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etwa "/sa des unter dem Pfluge befindlichen Aderlandes 
Flache, und das Product wird als gebleichted Leinen in den 
Handel gebracht. Mancher fleißige Hausmwirth bat mit Hülfe 
von Weib und Kind für 300400 Thaler Leinwand in 
einem Jahre producirt. Auf den 4 Leggen zu Lüchow, 
Dannenberg, Wuftrom und Bergen a. d. Dumme 
wurden im Jahre 1862 3,214,772 Ellen gelegget im Werth 

von 317,342 Thalern. — Befonders berühmt ift der Flachs 
der Uelzener Gegend, namentlidy der fog. Flachſsdöorfer im Amte 
Oldenſtadt. Etma 10/0 des Aderlandes werden bier zum 

Anbau von Flachs benupt, der größtentheild unverfponnen 
ins Ausland geht. Die Stadt Uelzen erportirte 1862 für 
165,482 4 Flachs und für 39,707 Heede; der benad; 
barte Sleden Bevenſen für 460,000 4 Jlachs. 

Was den Anbau der Getreidearten im Königreide 

anbetrifft, jo liegen uns zu wenig flatiflifhe Nadhrichten über 

die Erträgniffe vor, als daß wir e8 wagen dürften, auf diefen 

Gegenftand näher einzugehen. Ueber die bei uns gebräud- 
lichen Wirthfchaftsfyfteme handelt ausführlidd ein Abſchnitt 

der mehrfach citirten Geller Feftfchrift*). 

*) geffchrift zur Särularfeier der Kön. Landwirthſchafts-Geſellſchaft, Hanno 

ver, Klindworth's Verlag, Abtheilung II. p. 468638. 



Gapitel XIL 

Die Thierwelt des Landes. 

Es wird Hier nicht eine Aufzählung ſämmtlicher im Lande 
vorfommenden Thiere ertwartet merden, womit mir ba8 

eigentlich geographiſche Gebiet verlaffen mürden. Es Tann 
vielmehr dem von uns verfolgten Zmede nur entfprechen, 
wenn mir diejenigen Formen hervorheben, zu denen der 
Menſch andere als rein wiſſenſchaftliche Beziehungen bat, alfo 
die nützlichen und bie ſchädlichen Thiere. Zugleich aber aud) 
muß nachgemwiefen werden, meldye Veränderungen der Menſch 
durch abfichtliches oder unabfichtliches Eingreifen in der Thier- 
welt de8 Landes bervorgebradht hat. 

In Besiehung auf die größeren Landthiere ift hier faft nur 
von Außdrottung und Zerfiörung zu reden. Denn, gleichwie 
unfer Land einft reich bewaldet war, fo barg ed auch in 
feinen Wäldern ein reiches Thierleben, und die Jagd Tonnte 
unferen Altvordern nicht bloß Nutzen bringende Beichäftigung, 

fondern durch den Kampf mit den nun audgeftorbenen mächtigen 

Thiergattungen eine Vorſchule des Krieges fein. Es ift ein 
langes Regiſter vernichteter Säugethiere aufzuzählen, die einft 
in großen Scaaren unfere Wälder belebten. Daß das 
Mammuth, ein Rhinoceros, die Höhlenhyäne und der Höhlen- 
bär einft gleichzeitig mit dem Dienfchen auch unfere Länder 
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bewohnten, daran Täßt fich angefidts der vielen für das 
Hineinreihen de8 Menſchen in die durch jene Thiere charak⸗ 
terifirte Diluvialzeit fprechenden Beweiſe kaum noch zmweifeln?). 
Indeß gehören jene Zeiten nicht ſowohl der Gefdjichte als viel 
mehr der Geologie an. Wenn wir aber von den älteften hiſto⸗ 
rifhen Zeiten an die Xhiermelt des Lande verfolgen, fo 
liefern wir nicht damit die Geſchichte einer Cultur, fondern 
einer gewaltigen Zerftörung. So find bei und verfchmunden 
zuerft da8 Renthier, von welchem man Gemeihrefte in ver- 

hältnißmäßigen jungen Torfmooren im Medienburgifchen und, 

irren mir nicht, auch im Lüneburgifchen gefunden hat”). 
Länger baben ſich bei uns erhalten der gewaltige Rieſenhirſch, 
der „grimme“ Sceld, der in Deutfchland ſicher bis ins 

zehnte Iahrhundert eriftirt bat*’”), und da8 Elen, (althochd. 
Elah, Elch). Beide find oft verwechfelt worden****). Die 

*)Im Jahre 1864 fand man in einer Kiesgrube bei Edesheim in ber 

Nähe von Nordheim das vollftändige Skelett von Rhinoceros Tichorhinus, leider 

in einem Zuftande der Auflöfung der Knochen, daß nur die Zähne erhalten werben 

tonnten. Im Drtober bes folgenden Jahres wurde an derſelben Stelle ein 

Mammutbfloßzahn von gegen 7 Zuß Länge gefunden. In der Umgebung von 

Dbernjefa ift fodann in einem Kieslager, welches wahrfcheinlich mit dem 

von Edesheim gleidaltrig if, cin Stirnzapfen von Bos priscus, Boj. gefundene, 
ber kurz unter feiner Spike quer abgefchnitten war, unzweifelhaft von Menſchen⸗ 

band, womit auch für unfere Gegenten der Beweis geliefert worden ifl, daß bie 

Eriftenz des Menſchen bis in die Diluvialzeit hinaufreicht. 

») Es ift eine ganz verkehrte Anficht, das Renthier für ein polares Thier 

zu halten. Im füdlihen Sibirien trifft es befanntlicd mit dem Tiger zufanmen. 

Die Erzählung Cöſars von dem Einhorn in den Germanifhen Wältern läßt 

fi) nur auf das Rentbier deuten. 

») Wenn am Harz eine der einfamften Stellen in der Fortfefung de 

Rammelsberges die Schalke heißt, ifl dabei vielleicht an dieſes Thier zu benfen, 

und der Name als Scalk-aha, Schelchwaſſer, zu teuten ? 

**+*), In einer Urkunte von Otto L aus dem Jahre 948 beißt es: Nemo 

sine venia Balderici... in pago forestensi Trentano (d. i. Drenthe) 
cervos, ursos, capreas, apros, bestias insuper, quae teutonica lingus 

Elo aut Schelo appellantur, venari praesumat, Diefelben orte fowmer 
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erfte Thierart ift bekanntlich ganz ausgeftorben, die zweite hat 
fi) bi8 nad Oſtpreußen, mo fie Fünftli erhalten mirb, 
Rußland, Finnland und Schweden zurüdgezogen. Wann in 
unferm Lande das lebte Eremplar gefdhoffen, babe ich nicht 

ermitteln fönnen; in Sadıfen ift die Art erft 1746 außdgerottet. 
Daneben meibdeten in den Wäldern zmeierlei Arten von 
Stieren: Der Wifent, Bonafus, Bifon, ausgezeichnet durch 
die mähnenartigen Haare an Kopf und Hals und die kurzen 

Hörner, ift daffelbe Thier, welches wir heute Auerochs, poln. 

Zubr nennen. Daneben fam ein langhörmiger Stier vor, 
der jebt im milden Zuftande audgeftorben, aber wahrſcheinlich 
der Stammpater unferes gezähmten Rindviehes ift. Er führte 
den Namen Ur, ben wir mithin ganz mit Unrecht auf den 
nody in Zithauen und am Gaucafus lebenden Wifent über- 

tragen Haben”). Daß der Ur in unferem Lande vorkam, 
bemweift die befannte Geſchichte aus Tac. Ann. IV, 72, wo 
und erzählt wird, daß der Legat Olennius nidjt mit den ge= 
meinen Häuten (coria boum), welche die Friefen bis dahin 
den Römern als Tribut gezahlt hatten, zufrieden mar, 
fondern die terga urorum verlangte, die in Friedland felten 

warn und darum von den Nahbarflämmen um hohen Preis 
gekauft werden mußten. Gar nicht felten finden ſich aud 

noch Reſte diefes großhörnigen Stiered in den allerjüngften 
Bildungen, 3. B. in einer Mergelgrube bei Honerdingen, 
melde nichts weiter ald ein mit Wieſenkalk ausgefüllte 
Sumpf ift. Beide Thierarten waren aber fhon in der Zeit 

in einer auf diefelbe Gegend bezüglichen Urkunde Heinrichs VI. und Conrads II. 
dor. Den Namen bes Eich glaubten wir oben in bem bed Berges Elfas wieder 

zu erfennen. Steckt er vielleicht au in bem Namen Elm? 

*) Noch im 13. Jahrhundert unterfchied man beite Thiere fehr wohl. Marner 

z. B. nennt in einer Zabel Ein, Uren und Wifent nebeneinander. Bon beiden 

Thieren haben Loralitäten den Ramen; vom Wiefent 5. B. Wiefenfleig (Wi- 

sentessteiga) in Schwaben; in hiefiger Gegend kenne ich freilich feinen mit Sicher» 

beit davon herzuleitenden Namen. Aber an ben Ur erinnern ter Auerberg 

am Harz und vielleicht das Dorf Urba cd in ber Grafſchaft Hohnflein. 
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der Karolinger felten; mwenigftens war in Frankreich die Jagd 
derfelben nur den Königen geſtattet. Bekannt ift das 

Sagdabenteuer Karla des Großen auf einer Stierjagd, die er 
den Abgefandten des Chalifen zu Ehren im Jahre 307 abpielt. 
Zänger haben fih bei uns die Bären gehalten. In dem 
Bladylande finden wir fie bis in die Mitte des 17. Jahre 

bundert8; der legte wurde bei Wenhaufen im Lüßwalde 
im Lüneburgifchen gefchoffen. Am Harze aber dauerten fie 

bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts, wo im Iahre 1705 
ber Iehte am Broden erlegt wurde”) Auch die Luchſe 
feinen als Standwild bis zu diefer Zeit am Harze fih ge 

halten zu Haben; mir lefen menigftens, daß es bis 1670 
häufig Thiere dieſer Art in den Stolbergifchen Befigungen am 
Harze gegeben babe**). Gefährlich waren ihrer großen Zahl 
wegen die Wölfe, und es wird namentlich berichtet, daß fie 

während des dreißigjährigen Krieged ſich außerordentlich ver- 
mebrt hätten. Im Jahre 1649 gab Hannoper wegen deö 
Molfes Feine Zehntlämmer, 1670 murde zu Wanne eine 

Wolfjagd für dad ganze Land Hadeln veranftaltet,; am 
längften fcheint er fih im Emdlande in der Gegend des 
Hümling gehalten zu Haben, two bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts jährlih im Monate Februar eine Wolfdjagd 

abgehalten wurde *). Und mie groß ift nicht die Zahl der 

Drte, bie vom Wolf ihren Namen haben. — An den fifchreidhen 

Flüffen war die Otter ein gemeined Thier; von ihr haben 

Dtterndorf, Dtteröberg u. a. und viele Bäche, z. B. die Uterna 

bei Bremervörde den Namen. Nicht feltener feheint, wenigſtens 

*) Man darf die mit Bär zufammengefekten Ortsnamen übrigens nicht 

fämmtlih auf den Ramen unferes Thieres zurüdführen. Bekanntlich bezeichneten 

unfere Altvorbern auch ben wilden Eber mit bem Namen bes Bären. 

») Im Jahre 1817 wurde ein verlaufenes Sremplar am Broden geſchoffen. 

***) Auch in der Braffchaft Diepholz kennen wir noch Wolfsjogben bis 

zum Jahre 1785. Vergl. Beitfchr. des hiſtor. Vereins für Riederfachfen 1849, 
S. 108, wo Genaueres über die Jagdeinrichtung mitgetheilt ifl. 
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in den Waldgerväffern ded Bladhlandes, der Biber gemefen 
zu fein, der ebenfalls vielen LZocalitäten den Namen gegeben 
bat. Wir erinnern nur an Beverftedt, Bevern, Beverbed, 

Beverfundern. Am erfigenannten Orte war die Biberjagd 
Regal der Erzbifhöfe von Bremen’). Auch Gewäſſer find 
davon genannt, 5. DB. die Biverna in der Nähe der Uterna 
bei Bremervörde; in der Nähe von Aurich wird ein Sumpf 
Biberlaho als Gränzpuntt der Bremer Didcefe genannt. 
Noch zur Zeit des Bonifacius muß Biberfleifch in Deutfchland 
fehr viel gegefien fein, da Pabft Zacharias den Genuß def- 
felben verbot. Für unfere Gegend ift das Ausfterben bes 

intereffanten Thieres wohl in da8 Jahr 1819 zu fehen, mo 
der leßte bei Dömitz an der Elbe erlegt wurde. Da Nörz, 
ein otterartiged Tleined Raubthier mit fehr geſchätztem Pelze, 

wird nur noch höchſt felten im Lüneburgiſchen angetroffen; 
die wilde Kate und den Buchs auszurotten, hat unferen 
Naturfreunden ebenfalls noch nicht gelingen wollen. — Was 
fo an Mannigfaltigkeit der Fauna verloren gegangen ift, ift 
an Zahl freilich reicdylich wieder gewonnen, denn mie ſchon 
oben bemerkt, ift die Zahl der Mäufe auf unferen Beldern 
in fortmährendem Steigen begriffen. — Was das eigentliche 

Jagdwild anbetrifft, fo wird Rothwild hauptfählic in 
den beiden eingefriedigten Waldbezirten der Göhrde und des 
Hallerbruds (Sauparf) gebegt. Dffene Wildbahnen 
find der Deifter, da8 Wietzenbruch“) nebft dem Lüß. 

Der früher mwildreihe Solling**) ift in Bolge der neuern 

*) Anderwärts gehörte ber Biberfang neben ber Jagd des Hafen und Fuchſes 

jur gemeinen Jagd. 

») Hier ſteht das flärkfte Rothwild. Im Jahre 1862 wurde daſelbſt ein 

Hirſch don 22 Enden erlegt. 

"Noch 1660 wurde keinem Förfter im Solling Sold und Deputat vers 

abfolgt, wenn er nicht einen Wolf geſchoſſen und den Balg ans Amt abgeliefert 

hatte; nichts beflo weniger war der Wildfiand fo zahlreich, daß das Wildpret 

eingefalzen und an bie fürfllihe Küche in Wolfenbüttel geliefert wurbe, 
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Iagdverhältniffe faft ganz abgefchoffen. Auch im Harze if 
der Wildftand ſtark vermindert. Im Herzogthum Braun: 
ſchweig ift ein Theil der Borften im Blankenburgiſchen 

und bei Harzburg eingegittert und ſtark beſetzt. Sauen 

werden in der Görde und im Sauparf bei Springe, 
fowie in dem Heimburger Saupark bei Blantenburg 
gehegt. Dammmild findet ſich außer in dem Thiergarten 
bei Kirhrode frei nur nod in menigen Eremplaren im 
Linsburger Walde, einem früheren Königlichen Gehege, und 
bei Helmftedt. 

Auch die flüchhtigere Welt der Vögel bat durk die 
Eingriffe de8 Dienfchen viel Einbuße erlitten. Wir mollen 

nicht in vorhiftorifche Zeiten zurüdgehen, wo fidyer an unferen 

Küften, mie e8 von den Dänifhen Küften ermiefen if, die 

plumpe Alca impennis, in Schaaren gehauft hat, dürfen aber 
wohl an da8 allmählidhe Eingehen des Auerhahns erinnern, 
der früher auch im Flachlande häufig mar”), jeßt aber nur 
noch in ſchwachen Reften am Harz und am Golling fid 
findet. Mit dem Austrodnen der Stmpfe bat natürlich die 
Zahl der Sumpfvögel bedeutend abgenommen. Auch gegen 
die Raubvögel ift, im Intereffe der Mäufevermehrung, fein 

ungfüdlicher Krieg geführt”). So ift z. B. der edle Jagd⸗ 

falke gänzlich ausgerottet. Noch zur Zeit des Iahres 1769 

kam jährlich ein Falkenfänger ind DBremenfche, ſchlug in der 

Nähe des Hiemenfees bei Debftädt feine Hütte und 
bielt fich für reich belohnt, wenn er 6 bis 8 große Balken 
gefangen hatte. Er zahlte für die Erlaubniß ded VFangens 

*) Alfe mit Hahn zufammengefegten Ortsnamen feheinen von ihm benannt 

zu fein. &o kommt 3. B. im Meppenfchen der Name Hahnentange öfter 
vor. Damit ift zugleich der Beweis geliefert, taß auch hier das Nadelholz, welches 
bie einzige Nahrung des Vogels ausmacht, nicht fo ganz felten war. 

**) Bis vor kurzem zahlte die K. Domainentammer Schußgeld für Raub 
vögel. Da haben denn befonders bie fo nützlichen Buffarde ihr Contingent 

liefern müflen. 
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an die Beamten zwei Pfund Pfeffer. Die Ballen wurden 
nad) Frankreich verfauftl. Im 16ten Jahrhundert Tamen fie 
auch noch im Lüneburgifchen vor. Mit den Falten find aud 
die Reiherftände verfhmunden; wir kennen nur noch einen, 

im Oldenburgifhen, in der Nähe des Zwiſchenahner 
Meeres. Auch auf die Erhaltung und Benubung der Sees 

vdgel wird wenig geachtet, und es ließen fi) doch fo leicht 
geſchützte Brütepläße für fie Herftellen, wie e8 auf der Hol- 
ländifhen Inſel Rottum und den Meinen Dldenburgifchen 

Infeln im Iahdebufen der Ball if. 
Nicht minder hat der Reichthum unferer Gemwäffer an 

Bewohnern bedeutend nachgelaſſen, wenn auch an den Fluß 
mündungen der größeren Blüffe fi noch ein reiches Thier⸗ 
leben entfaltet. Bon einiger Bedeutung ift bier noch immer 
der Bang der Störe und die Bereitung von Caviar. Nah 

Zeitungsnadridhten zahlte 3. B. ein lnternehmer an der 
Elbe im Jahre 1865 an die Fiſcher 40000 B für Störe 
aus ). Früher drangen diefe Thiere aber meiter ins Ober⸗ 
land vor; dafür fpriht die befannte Sage von dem Stör zu 
Corvey, und menn Graf Hermann von Ravendberg im Jahre 
1217 den Störfang an der Ems dem SKlofter Kappenberg 
ſchenkte, fo kann ſich die® auch nur auf die Oberems beziehen. 
Wie bedeutend früher der Bang de8 Lachſes mar, ift im 
Allgemeinen befannt; der Fiſch ging body hinauf auch in den 
Nebenflüffen. So finden wir 3. B. einen Lachsfang zu 
Wolthauſen in der Nähe von Winfen a. d. Aller noch im 
vorigen Jahrhundert erwähnt; an der Leine lagen im Mittels 
alter zahlreiche Lachöfänge bi8 nad) Hannover Hinauf**). 
Aber auch die nichtmandernden Wifche waren in größter Zahl 
vorhanden. So konnte 3. B. der Hof zu Zatben an der 
Ems dem Klofter Corvey jährlich 350 Hechte fiefern, und 

Ein Weibchen wurde mit 16 P, ein Männchen mit 4 4 bejahlt. 
9 Ein Beifpiel nur: Bon den beiden voigtpflihtigen Mühlen bei Seelze 

und Lohnde Amts Blumenau hatte ber Herzog ben britten Lachs zu forbern. 
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ebenfo die Höfe zu Lotten, Helte und Meppen. Be 

fonder8 reich fcheinen die Niederungen der Dumme und 

Jetzel im Wendlande geweſen zu fein, wie denn audy daB 

Fifchen eine Lieblingsbefhäftigung der Slaven war. Daher 
haben fo viele unferer Bifche bis auf den heutigen Tag 
flavifhe Namen, 3. B. die Plöhe (ruſſiſch Plotiza), Ka- 
raufche (böhmiſch Karasek), Zander (böhmifdy candar), 

Ikelei (ruffiih uklea) Schon als da8 Land an vielen 

Stellen germanifirt war, blieb der Fiſchfang in den Händen 

der Reſte der flavifchen Bevölkerung. Man betrieb ihn von 
größeren, an Seen und Flüffen gelegenen Fifcherdörfern aus, 
welche chyza, chyz oder audy hyz d. h. Hütte, genannt 

wurden. Solche Orte giebt e8 im benachbarten Mecklen⸗ 

burgifcyen mehrere; hat unfer Hikader den Namen davon? 

Je mehr durch Begradigung und Eindeihung der Lauf der 

natürlichen Wafferzüge befchleunigt, und die ruhigen Buchten, 

in denen die Fifche leihen konnten, befeitigt find, defto mehr 

mußte die Zahl der MWafferbemohner abnehmen; dazu Tam 

aber nody der Umftand, daß die Gefehgebung ſich entweder 

der Regelung des Fiſchfanges nidyt annahm, oder daß, wenn 

dies irgendtvo gefchehen ift, mie 5. B. am Harze, mo um 

den Bang gar zu Feiner Forellen zu verhindern, Beſtimmun⸗ 

gen Über die Weite der Mafchen des Nepes gegeben find, 

die betreffenden Verordnungen allmählich in Vergeſſenheit 

gerathen find. Daher haben Blußfifche aufgehört, bei und 

einen Theil der Volksnahrung auszumachen, gewiß zum 

großen Nachtheil der Bevölkerung“). Bekanntlich ift in der 

Mitte des vorigen Jahrhunderts die Erfindung der künſtlichen 

Fiſchzucht in unferem Lande gemacht, aber e8 bedurfte erft der 

Einführung diefer Eultur in den Bächen des ſchweizeriſchen 

*) Wie anders das Verhältnig im Mittelalter war, zeigt ber Umſtand, baf 
es in den Städten befondere Innungen ber Fifchhänbler gabs bavon heißt > ®. 

eine Etraße in Goslar die Fiſchmäkerſtraße. So viel wir wiffen, beſteht nur 

noch in Lüneburg eine Bilde der Fiſchmengerz vgl. das englifhe fiehmonger. 
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Zura und der Theilnahme Franzöſiſcher Naturforfcher und 
Nationalöfonomen an derfelben, ehe man bei uns an die 

praltifche Verwerthung der Erfindung dachte. Ia, wir haben 
ed erlebt, daß fifchreiche Länder, mie 3. DB. Norwegen und 

Binnland, fi früher für die Sache intereffirtt haben ale 
unfer Land. Erft im Jahre 1856 murbe von der Königf. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft befchloffen, die künſtliche Fiſchzucht 
auch für Hannover nutzbar zu machen. Es wurden zunächſt 

zwei Anſtalten, die eine für Lachszucht in Hameln, die 
zweite für die Zucht von Forellen in Winzenburg ein— 

gerichte. Beide beſtehen noch“) und die Reſultate find 
nicht ungünſtig. In Bremervörde wurde ſodann eine 

Anſtalt für die Erziehung von Sommerlaichfiſchen gegründet, die 
aber bis jetzt noch kein Reſultat geliefert hat. Eine Anſtalt zur 

Zucht von Vorellen in Uelzen iſt in beſtem Gedeihen; weniger 

die ſeit vier Jahren beiim Sperberhaier Dammhauſe bei 
Clausthal beſtehende Anſtalt. Viel würde unſeres Erachtens 

ſchon gewonnen fein, wenn man, mie ed in Norwegen ge— 

fdjieht, die Befiber von Gemäffern veranlaffen könnte, Tünft- 

(id befruchtete Eier ohne weitered an feichte, ruhige Uferftellen 
auszufäen, denn da8 Erziehen von jungen Fiſchen an Fünfte 
lichen Brutpläßen erfordert fehr viel Aufmerffamkeit und mwird 
als Nebengewerbe kaum irgendwo betrieben merden können. 

Viel auch würde gewonnen fein, wenn man fi} nad) dem Beis 
fpiele anderer Staaten entfchließen Fünnte, einen tundigen Dann 
zur Börderung und Beauffihtigung diefed Culturzmeiges be= 

fonder8 anzuftelen. Die Hauptfacdye wird aber mohl eine 
firenge Beauffihtigung ber Fiſcher in Beziehung auf die 
Setz⸗ und Hegegeit fein. — Ein befonderd intereffantes 
Product mehrerer unferer Heidbäche find die Perlen, durch 
die befonders die Ilmenau und ihre Quellbäde befannt 
geworben find. Die Perlenmufcel findet fi) aber in allen 

‚*) Damit berichtigen wir unfere Angabe auf & 466. 
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Bächen und Blüffen der Landdroſtei Lüneburg, welche fandigen 
und fleinigen Boden haben und nicht zu fchnell fließen. Die 
Derlenfifcherei in dieſen Gemwäflern ift fhon alt und in 

früheren Jahren meit ergiebiger gemein als jet. So 
fonnten 3. B. im Jahre 1706 drei beeidigte Perlenfiſcher 
außer 292 Stüd unreifen noch 295 Stüd reife Perlen ab- 
liefern. Gegenwärtig geben viele Thiere zu Grunde, meil die 

Fischer die Mufcheln nicht vorfichtig genug öffnen, fo daß 
dad Thier in, denfelben ſtirbt. Da aber die Fiſcher 
nicht genau die Mufchel kennen, welche eine Perle enthält, fo 

wird dadurdy eine große Anzahl von Thieren unnötbiger 
Meife getödtet. Ueber den Werth des jährlichen Fanges 

fönnen wir aud nicht einmal annähernd eine Andeutung 
geben. Man zahlt für eine gute, erbfengroße Perle 2-5, 

ja wohl 8 Thaler. 
Was die Inſectenwelt des Landes anbetrifft, fo mag 

nur kurz darauf aufmerffam gemacht merden, daß mit dem 
Verſchwinden des Laubholzes auch manche Infecten, die auf 

daffelbe als Nahrung angewieſen find, feltener zu werden an: 

fangen, während da8 Nadelholz meniger Arten aufzumweifen 
bat, die aber zumeilen, wie der Borkenkäfer oder die Nonne 
(Liparis dispar), fi) ins Ungeheure vermehren und dadurd 

Kataftrophen herbeiführen können, mie fie ein Laubwald nie 

erleidet. 

Bon Lande werfen mir einen Blid aufs Meer, defien 

reihe Thierwelt bis jebt bei und leider nicht die genligende 

Beachtung gefunden hat. Die Artenzahl der Fifche ift nid 

gerade groß zu nennen; dafür ift aber die Zahl der Indivi⸗ 

duen defto größer. Der nüplichite aller Fifche, der Häring, 

fommt jebt an unferen Küften felten vor. Bor 50 Jahren 
aber wurde dad Waffer der Watten auf einmal fo rei an 
Häringen, daß man fie buchſtäblich faft mit Eimern fhöpfen 
konnte). Nach 10 bis 15 Jahren waren fie aber eben fo 

*) Man düngte bamals bie Felder mit ihnen. 
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ploͤhlich verſchwunden und merden gegenwärtig nur noch fehr 

vereinzelt gefangen. Jetzt find nur noch von Bedeutung der 
Kabljau, Gadus morrhua, der Schellfiſch, G. aeglefi- 
nus, und der etwad feltenere Dorſch, G. callarıas, nebft 

den verfchiedenen Arten der Scyollen, z. B. dem Flunder, 
Pleuronectes flesus, dem Steinbutt, Pl. maximus, und 

der Zunge, Solea vulgaris. Die Kabljaue und Scell- 
fiche ziehen in den Dionaten März; bis Mai und September 
bis November in großen Schaaren an den Infeln vorbei und 
werden entweder in großen mit eifernen Gewichten beſchwerten 

Netzen oder mit Grundangeln mit Hülfe Tanger Seile, an 

melden oft viele Dutzend Angelfchnüre feitgefnüpft find, ge= 
fangen. Als Köder werben dabei der Tobiasfiſch (Ammo- 
dytes) und mehrere Würmer, namentlich) die Quappe und 

der Pierer benubt. Ueber den Umfang der oftfriefifchen 

Fiſcherei befigen wir feine ausführlichen Nachrichten, müſſen 
und vielmehr auf einige Angaben über den Norderneyer Be— 

trieb befchränfen. Hier wird der Bang mit 60—70 Fahr: 

zeugen betrieben, zu deren Bemannung etwa 200 Dann 
erfordert werden. Ein Fang von 500 Fiſchen im Laufe de8 
Tages wird für die einzelne Schaluppe ſchon für einen gün= 

fligen gehalten; der Preis für das Hundert beträgt im ‘Durd)- 

ſchnitt höchſtens 5 Gulden Holändifh. Der Werth der 

Schiffe und Geräthe wird auf etwa 50—60000 ange⸗ 

geben, der Bruttvertrag in günftigen Jahren auf 50000 Sulden 

Hol. Die Norderneper führen ihre Fifche nicht felbft dem 

Markte zu, geben fie vielmehr an Händler von der WWefer- 

mündung und Blanfenefe ab*). Die Bahrzeuge find meift 

bon zu geringen Dimenfionen, um weit in See geben zu 

fönnen, und es fehlt den Infulanern das nöthige Capital 

zur Anfchaffung größerer Schiffe. So müffen wir e8 erfah⸗ 
ten, daß die Englifhen Scifferflotten von der Elbmündung 
bis an die Holändifche Küfte Hin die reiche Erndte des Meeres 

) Auf B orfum exiſtiren nur 5 (!) für den Fiſchfang beſtimmte Schaluppen. 

37 



578 Die Ihierwelt bes Landes. 

für England einbringen und und nur die Brofamen des reichen 

Mahles Iaffen, fo daß troß der Eifenbahnverbindung unferer 

Hafenpläße mit dem Binnenlande die Serfifche Teinen nennene- 

werthen Beitrag zur Volksnahrung in unferen großen Städten 

liefern, mie e8 bekanntlich in England der Ball if. Wir 

haben darum die eben gefchehene Stiftung mehrer großen Actien⸗ 
gefellfchaften zur Hebung des Seefiſchfangs, die ihren Siz in 

Bremen haben foll, freudig begrüßt und hätten nur gewünfdt, 
daß in Oftfriesfand ſelbſt Schritte in diefer Richtung unter 
nommen mären. — Neben den Bifchen fei noch der Auftern 
gedacht, meldye auf Bänfen in der Nähe von Borkum vor- 

kommen. Hier liegen die Aujtern in bedeutender Meeredtiefe 

auf Kleiboden, der ſtark mit Blintfteinen durchſetzt if. Sie 

zeichnen fich durdy ihre Größe und die Zartheit ihres Fleiſches 

fehr aus, und noch vor 30 Zahren war der Bang ein fehr 
reiher. Da man ed aber an der nöthigen Aufſicht über die 

Pädhter*) Hatte fehlen Taffen, fo lieferten die Bänke zuleßt 

einen nur höchſt geringen Ertrag. Man bat daher feit 1854 
diefelben ganz ruben laſſen, bis fie ſich mieder erholt haben 

werden. Verſuche zur Ausbreitung der Aufterncultur, mie fie 

in Frankreich mit ſoviel Glück unternommen find, find bei 
und nod nicht gemacht. 

Unter den Krebsarten des Meeres ift ald Voltsnahrungs- 

mittel am Bedeutendften die Garneele, die in ungeheure 

Mengen auf den Sandbänfen an den Mündungen der großen 

Flüffe vortommt. In Varel eriftiert eine Babrif, melde die 

Abfälle diefer Thiere nebit Bifchreften udgl. zu Guano ber 
arbeitet, welcher dem peruanifchen fehr nahe kommen fol. — 

Faſſen wir unfere Wünſche in Beziehung auf die Benuhung 

der Thierwelt des Meeres zufammen, fo feheint uns felbit die 
Anftellung eines zoologiſch miffenfhaftlid gebildeten Mannes 

notbmwendig**), der das Leben unferer Seethiere, Art und 

*) Die Bänke find im Befig der Herrfchaft. 

») In Frankreich hat befanntlich Prof. Coſte eine ſolche Stellung zum 

großen Segen der Franzöſiſchen Zifcherei. 
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Zeit ihrer Fortpflanzung, aber auch in Berbindung mit 

Fachmännern die verbefferten Fangeinrichtungen des Auslanded 

zu unterſuchen, und Principien für die Innehaltung einer 

Sehr und Hegezeit aufzuftellen Hätte”); fodann wäre eine 
größere Betheiligung des Sapitald an dem Gewerbe zu wün— 

fhen, fo tie jegliche Unterftüßung deffelben von Seite der 
Regierung. Es ift ja befannt, daß der Fiſchfang die Schule 
der Schiffahrt ft. Hat fich bei uns erſt der Küftenfifchfang 
einigermaßen entwidelt, fo wird e8 auch nicht an Unterneh— 
mern für den Fiſchfang im offenen Weltmeer fehlen. Dann 

hoffen wir, werden mieder große Erpeditionen jährlich auf 
den Härings= und Robbenfang von unferen Küften ausgehen 
und Deutfchland auch in diefer Beziehung eine mürdige 
Stelle unter den handeltreibenden Nationen einnehmen. 

Wir laffen nad) diefer Ueberſicht über die freie Thier— 
welt unſeres Landes noch eine Darftellung der Berhältniffe 

der Viehzucht folgen, al8 eined Gewerbezweiges, der für das— 
felbe von höchſter Wichtigkeit iſt ). 

— — — — — — U in 

Der viehſtand und die Viehzucht Hannovers. 

Wie der Aderbau von jeher die meitaus michtigfte Be— 
ſchäftigung, der hauptſächlichſte Erwerbszweig der Bewohner 

des norddeutfchen Tieflandes, befonders im heutigen König- 

reich Hannover war, jo aud) die dem Aderbau nah verwandte, 

mit ihm in engfter Verbindung ftebende Haltung und Zucht 

landwirthſchaftlicher Hausthiere. Schon in dem Landfrieden, 
welchen im Jahre 1405 die Herzöge von Braunfchweig-Lüne= 

*) Bei der vollkommenen anardilchen Weife, mit der bisher der Seefifchfang 

betrieben wurbe, ift e8 nicht zu vermundern, wenn bie Fifhher über Abnahme 

der Ausbeute Magen. Es wird angegeben, daß man zu Anfang des Jahrhunderts 

an 800 Angelhaken burdfihnittlih 750 Zifche, jest an 4000 Angelhaken durch⸗ 

fnittlich faum 100 Stück Schellfifche fange. 

»9) Wir verbanten biefelbe der Güte des Herrn Commiſſair Ringklib. 

370 
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burg mit dem LZandgrafen von Heffen abſchloſſen, wurden — 

einem alten Herfommen gemäß — mit dem Pfluge und der 

Enge auch die „Pferde und Ochfen fammt den Unterfpännen 

und Bohlen, die mitlaufen”, unter den öffentlihen Schuß 

geftelt. So wie nun die Landwirthſchaft fill mehr und 

mehr ausdehnte, und der Landwirth zur Verrichtung der 

Beldbeftellunge- und Erntearbeiten, zur Düngergeminnung 

u. f. m. einer größeren Anzahl Zugthiere als früher bedurfte, 

war es fehr erftärlih, daß er befondera der Pferde und 

Rindviehzucht eine größere Anfmerkfamkfeit zumandte. Dazu 

Fam, daß der Bauer Pferde und Ochfen als „Belthaupt”, 

als Zehnten und fonftige Naturalleiftung an geiftliche und 

weltliche Herren abzugeben, auch die Gemeinden den Herren 

für ihre Heerfahrten eine beftimmte Anzahl Pferde zu ſtellen 

batten, was ebenfalls nicht wenig dazu beitrug, den Sinn 

für Pferde- und NRindviehzucht bei der ländlichen Bevölkerung 

zu heben. Selbſt adelige Grundbefiter und Städte beflei- 

Bigten fih der Pferdezucht. Auf den Nitterhöfen fprangen 

die Füllen umher und von Lüneburg, Stade, Odnabrüd, 

Bremen, Hamburg, Minden zc. wird in den Chroniken aus⸗ 

drüdlich bezeugt, daß diefe Städte ſchon im Mittelalter Pferde: 

zucht trieben. Indeß konnte auch bei Nittern und Städten 

bon einer befferen Art Pferde, als bei den Bauern, wenig 

die Rede fein. Es lag vielmehr in der Natur der Berhält: 

niffe, daß die eigentlihe Berbefferung und Beredelung der 

Dferdezucht zunächft von den großen und größten Grundbe 

fißern, bei uns von den Landedherren, in Angriff genommen 

wurde. So erfahren wir denn, daß ſchon die älteren Herzöge 

von Braunſchweig-Lüneburg-Celle einen mit Stallungen für 
den Winter und mit Geftütfnechten eingerichteten Fohlenhof 

im Radbruch, Amts Winfen a. d. Zube, befaßen. Auf 

diefem fehr alten Geftüt, deffen ausgedehnte Weiden feitdem 

theils in Aderland verwandelt, theild bewaldet find, gab «8 
fhon damals die noch heute im Königlidyen Marftalle zu 

Hannover beliebten maufefalben Pferde. 
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Auch von Herzoglih Braunſchweigiſchen Geftüten auf 

den Vorwerken MWolpe und Stadelburg an der Oder 

und zu Schoningen im Solling, nicht weniger von herr— 

ſchaftlichen Geftüten zu Ellerburg im Schaumburgſchen 

und zu Raſtede in Oldenburg lefen mir. Landgraf Wil: 

beim IV. von Heffen wird als ein eifriger Pferdezüchter 

genannt, der auf feinem Geftüt zu Sababurg oder 

Zapfenburg im Reinhardswalde mit Holländifcher und 

Englifcher Race züchtete. An ihn mandten ſich häufig benady= 

barte Sürften um leberlaffung von Zuchtpferden, fo 5. 8. 

die Herzogin Hedwig von Braunfchweig mittelft eines Schreibeng 
vom Sabre 1578. 

Die Grafen von Hoya hielten im 15. und 16. Jahr— 
hundert auf ihrem Vorwerke zu Büden GHaushaltöpferde, 
die fie durch außgezeichnete Deutfche und Spaniſche Hengfte be- 

deden ließen. Im Bentheimſchen wurde der fehmwarze, 

wahrfcheinlicd aus einer Kreuzung mit andalufifchen Hengften 
gebildete Drentber Schlag, melder ſich bis auf die Gegen— 

wart erhalten hat, mit Vorliebe und Aufmerkſamkeit gezüchtet. 
Die Herzöge von Celle unterhielten auf ihrem Vor⸗ 

werte Memfen ein Geftüt für Neitpferde, deſſen Eriftenz 
bis zum Jahre 1665 zurüd zu verfolgen if. Das bereitd 
oben ermähnte Geftüt zu Radbruch diente daneben zur 

Zucht von Kutfchpferden und Maulefeln. 

Auch die Herzöge von Galenberg befaßen bei dem Jagd⸗ 

Ihloffe zu Nienover im Solling ein halbwildes Geſtüt für 
Hteitpferde, ferner zu Neuhaus im Solling ein Geftüt für 
Hengftfüllen. 

Im 17. und 18. Jahrhundert, nachdem unfer Zand von 
den Wunden, welche der 3Ojährige Krieg auch ihm gefchlagen, 

fih nah und nad erholt Hatte, madıte die Ackerwirthſchaft 
immer größere Bortfchritte, und die Rindviehzucht und Schaf: 

zucht gemannen an Bedeutung. Die verfchiedenen Wirth 
ſchaftszweige griffen mehr in einander, fo daß der Bauer in 
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den befferen Gegenden nicht mehr audfchließlid der Foblen- 

zucht wegen Pferde hielt. In den zu den Braunſchweig⸗ 

Lüneburgſchen Landen gehörenden Marſchgegenden an der Elbe 

und Wefer verlangte die Bearbeitung des ſchweren Bodens 

entweder fehr ftarke oder fehr viele Zugthiere; der Bauer 

hielt dort fo viele Stuten wie möglich, benußte diefe in der 

Beltellungd- und Erntezeit zu den landwirtbfchaftlichen Ar⸗ 
beiten, ließ fie übrigend die Weiden begehen und verkaufte 

die nebenbei aufgezogenen Füllen. Aehnlich waren die Ber: 

hältniffe in den Gegenden an der unteren Aller und Leine 
mit ihren Nebenflüffen, wo die vortrefflihen Weiden die 

Pferdezucht ſehr begünftigten, wenngleich Hier der minder 

schwere Boden nicht fu ftarfe Zugkräfte mie in den Elb= und 

Weſermarſchen zur Ackerbeſtellung erheiſchte. In manden 
nicht eigentlich zu den Marſchen gehörenden, doch aber mit 

Grünland ziemlich verſehenen Bruchniederungen des Züneburg- 
ſchen wurde dagegen die Pferdezucht nach wie vor lediglich 

der Fohlenaufzucht wegen betrieben, während der heimiſche 

Ackerbau wenig dadurch gewann, indem man die Stuten auf 

den mageren Weiden ſich ſelbſt überließ und nur auf den 

Gelderlös aus dem Verkauf der Füllen ſah. 

So wäre denn die Pferdezucht unſeres Landes wohl 

noch längere Zeit auf ihrem dermaligen niederen Standpunkte 

geblieben, mern nicht zu Anfang des 18. Jahrhundertd die 
turbannoverfche Regierung ſich der Sache wirkſam ange 

nommen hätte. 

Im Sahre 1735 ertheilte nämlich die furfürftliche Rent⸗ 
fammer zu Hannover dem pferdefundigen Oberjäger Roger 

Bromm zu Celle den Auftrag, neben den berrfchaftlicen 

Geftüten ein Landgeftüt einzurichten, und diefes noch jeßt 
blühende Geller Landgeftüt ift von dem wichtigſten Ein⸗ 
fluß auf die Hebung der inländifchen Pferdezucht gemein; 
ihm hauptſächlich dankt unfer Land den ausgezeichneten Ruf 

der hannoverfchen Pferde felbft im fernen Auslande. Daffelbe 
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murde begonnen mit einem Beftande von nur 12 Beſchälern 
holſteiniſcher Race und zählt gegenwärtig über 200 edle 
Hengfte, ein einziger oft von größerem Werth, ala jene 12 
jufammen genommen. 

Die erwähnten 12 anfänglichen Befchäler des Landgeftüts 
wurden in den Provinzen Bremen, Verden und Hoha, ala 
den für die Pferdezucht wichtigſten Gegenden des Landes 
aufgeftelt und inftructionsmäßig nur zur Bedeckung ausge⸗ 
ſuchter Stuten verwandt, deren fid) ohne Diühe reichlich er- 
mitteln ließen. Nachdem das Mißtrauen überwunden mar, 
welched die Bauern anfangs, mie gegen neue Einrichtungen 
überhaupt, fo auch gegen da8 Landgeftüt hegten, gewann 

Iehtered an Ausdehnung und innerem Werth. Die Beichäler 
murden nicht nur der Zahl nad) vermehrt, fondern König 

Georg II. fchenfte auch dem jungen Injtitute in den Iahren 
1751 und 1753 fieben Englifche Hengfte, deren Schönheit auf 
die Bauern einen mächtigen Eindrud madte. Es gelang 

allmählich, in dem jungen Nachwuchſe die Arbeitstüchtigfeit 
mit der Leichtigkeit zu vereinigen und fo einen vortrefflichen 
Pferdefchlag zu erzeugen. Bald entitanden die befuchteften 
Füllen und Pferdemärkte, die der Gegend viel Geld zuführten. 

Im Sabre. 1765 waren bereit8 51 Landgeſtütsbeſchäler 
vorbanden und in 32 Bededitationen aufgeftellt, Darunter 

vorwiegend Holfteinifhye und Däniſche; man hielt aber auch 
Oftpreußifche, Englifche, Spanische und Neapolitaniſche Hengite. 

Bededt murden im genannten Jahre 3173 Stuten, von denen 
1350 Füllen fielen, von 100 Stuten mithin durdfchnittlid) 

42,6 Büllen.*) 
Wie fehr feitdem durch unausgefehte rationelle Behand⸗ 

lung der Thiere ein günftigered Verhältniß erzielt ift, mag 

ein Vergleich mit den Refultaten der Landgeſtütsverwaltung 

y Es mag hier noch erwähnt werden, daß im Jahre 1844 in Herrenhauſen 

ein Geſtüt errichtet wurde, in welchem vornehmlich die Weißgeborenen und Iſa⸗ 

bellen für den Königlichen Marſtall gezüchtet werden. 
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im Iahre 1862 zeigen. Es wurden im Borjahre 1861 durch 

216 LZandgeftütsbefchhäler im Ganzen 12,233 Stuten bededt, 

meldye 6977 Füllen brachten, fo daß auf 100 Stuten 57, 

Füllen famen. 
Ein vom Iahre 1775 vorliegender Bericht des Stall 

meifterd Elderhorft giebt die Geſammtzahl der jährlich im Kur- 
ftaate Hannover geborenen Büllen zu 10,000 au. Wir 

- werden weiter unten machweifen, daß gegenmwärtig in dem 

gegen 1775 allerdings erheblich vergrößerten bannoverfden 

Zande etwa das Doppelte an Büllen producirt mird. 

Aus der nachfolgenden, auf officielle Angaben ſich ftüßenden 

vergleichenden Zufammenftellung des Viehbeſtandes im Zahre 
1757 und im December 1857 gebt ferner hervor, melden 

großen Fortfchritt der Viehbeftand in unferem Lande während 
des zmifchen beiden Zählungen liegenden Zeitraums von 100 

Jahren madıte. Es ift dabei zu erwähnen, daß fich die Auf: 
nahme von 1757 auf die damald das Kurfürftenthum- bil- 

denden Provinzen Calenberg, Göttingen, Grubenhagen, Hohn: 

ftein, Lüneburg, Hoda=Diepholz, Bremen-Berden und Hadeln 

(mit Ausfhluß Lauenburgs, wovon die Nachrichten fehlen) 
beihränft, und daß, des richtigen Vergleichs wegen, auch die 

Viehzahlen von 1857 foviel als thunlic auf den erwähnten 

Territorialbeftand von 1757 zurüdgeführt find. 
Beitand im Jahre 1757. im Jahre 1857. 

Dirte . . .» . H6,600 128,435 

Rindvieh . . . 208,908 542,318 

Schafe. . . . 374,821 1,282,774 

Ehmeine . . . 72,886 66,916. 

Auf fonftige Vieharten als die voranfgeführten vier 

erftreden fid) die Nachrichten vom Jahre 1757 nidt. Pan 

wird überhaupt die obige vergleichende Zufammenftellung mit 
Vorſicht aufzunehmen haben, denn abgefehen davon, daß die 
Ermittelungen von 1757 in einer Friegerifhen Zeit (mährend 
des fiebenjährigen Krieges) gemadıt find, mo der normale 

Stand der Biehhaltung leicht Störungen unterworfen fein 
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konnte, fo ift auch nicht erfichtlich, ob und inwieweit im Jahre 
1757 das Jungvieh mitgezählt if. Bei der Viehzählung von 
1857 murden die Pferde fämmtlih, von den übrigen Biehs 

arten aber nur die über 6 Monate alten Stüde gesäblt. 

Bon den Schweinen wurden 1857 nur die zur Zucht be— 
ftimmten angegeben, während 1757 anſcheinend alle Schweine 
ohne Ausnahme gerechnet find, wie daraus zu fdhließen fein 
dürfte, daß von lebterem Iahre eine größere Zahl Schweine 
verzeichnet ift, ald vom Jahre 1857, während der gefammte 
übrige Biehftand ſich 1857 fu bedeutend größer darftellt, als 
vor 100 Jahren. — 

Nachdem wir im Vorhergehenden die Geſchichte der vater— 
ländifcyen Viehzucht, ſoweit es das vorliegende, leider nur ſehr 
dürftige Material geftattet, kurz berührt baben, menden mir 

uns zur Darftellung des jehigen Zuftandes der Viehhaltung 
und Viehzucht, indem wir dabei die Ergebniffe der von der 

Königlichen Regierung von Zeit zu Zeit angeordneten amtlichen 
Viehzählungen, befonders die der fehten Zählung vom December 
1864, fomwie fonftige zuverläffige Nachrichten berüdfichtigen. 

1. Pferde. Die Hannoverfche Pferdezudht ift von her⸗ 
borragender Bedeutung, fomohl mas Größe des Pferde: 

beftandes, ald was Qualität der Probducte anlangt. Im Des 
cember 1864 war der Beltand im Königreidhe: 

Füllen unter 1 Jahr alt. . . 19,124 oder 8,es Proc. 

Zunge Pferde über 1 Iahr bie 
ins 4. Jahr alt. . . . 43470 „ 198 . 

Pferde über 4 Jahr alt . . .„ 159331 „ TIe „ 

im Ganzen . 221,925 oder 100 Proc. 

Dem Gefhlehte nad) befanden ſich unter der Zahl der 
über 4 Iahre alten Pferde: 

Hengfte . . . 3,841 oder 2,0 Pror. 

Malahen . . 58,080 „ 36,42 „ 
Stuten . . . 97460 „ 6lı „ 

—= 159,331 oder 100 Proc. 
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Bon der Geſammtzahl berechnen ſich durchſchnittlich auf 
1 Meile der ganzen Bodenflähe 317,6 auf 100 Morgen 

ded cuftivirten, landwirthſchaftlich nutzbaren Areald (Ader: 
und Gartenland, Wiefen und privative Weiden) 3,88, auf 
1000 Einw. 115,4 Pferde. Eine vergleichende Zufammenftellung 

diefer Zahlen mit den über den SPferdebeftand einiger anderen 
deutfchen Länder und Ländertheile vorliegenden Nachrichten Läßt 
die Bedeutung Hannovers für die Pferdebaltung erfennen: 

Königreih Preußen: 1,863,009 Pferde; durd: 
Ihnittli auf 1 [Meile 365, auf 1000 Einw. 96,5 Pferde; 

Provinz Brandenburg: 242,048 Pferde; durd- 

fhnittlid auf 1 [Meile 330, auf 1000 Einw. 92,5 Pferde; 

Drovinz Pommern: (mit etiva gleicher Volksdichtig⸗ 
keit wie Hannover) 178,677 Pferde; durchſchnittlich auf 1 

Meile 310, auf 1000 Einwohner 124,3 Pferde; 
Provinz Sadıfen: 170,845 Pferde; durchſchnittlich 

auf 1 DMeile 371, auf 1000 Einwohner 83,6 Pferde; 

Provinz Weftfalen: 125,370 Pferde; durchfchnittlich 
auf 1 [_JMeile 341, auf 1000 Einwohner 75, Pferde. 

Großherz, Medlenburg:- Schwerin 88,615 Pferde; 
durchſchnittlich auf IM. 363, auf 1000 Einm. 160 Pferde. 

Dem Obigen zufolge ift der Pferdebeitand Hannovers, 

wenn man die durdfchnittlidd auf 1 [Meile fich beredinende 

Zahl berüdfichtigt, noch etwas größer als in der Provin 
Pommern, während er gegen den Beftand der Übrigen vor: 

hin genannten Länder und Provinzen zurüdfteht. Sieht 
man aber auf die durchfehnittlidh auf 1000 Einmohner be 
rechnete Pferdezahl, fo erfcheint Hannovers Beſtand verhältniß⸗ 
mäßig bedeutend größer ald derjenige ded ganzen Preußiſchen 

Staated ſowie der Provinzen Brandenburg, Sachſen und 
Weſtfalen; unfer Land wird darin nur von Pommern und 
Medlenburg übertroffen. 

Die früheren Pferdezählungen im Königreiche Hannover 

ergaben, ſoweit zuverläfige Nachrichten darüber vorliegen, 

folgende Beftände: 
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im März 1841 . . . . 234,675*) Pferde. 
„Mai 1845 . . . . 233,383%) „ 
„ Debr.1853 . . . . 208,381 1 
„nn 1857 .. . .. 209,853 n 
„nn 1861 . . . . 213,946 " 
„nn 1864 . . . .. 221,925 „ 

Stellte fid) diefemzufolge bei den Zählungen von 1845 umd 
1853 zwar eine erhebliche Abnahme des inländifchen Pferde- 

beftandes heraus und zwar im Jahre 1853 gegen 1845 ein 

Minus von mehr ald 24,000 Stüd, fo ift e8 erfreulich, daß 

feitdem die Zahl wieder im Zunehmen begriffen if. Die 
jüngfte Zählung vom December 1864 läßt gegen die zunächſt 
borhergegangene eine Bermehrung um 7979 Pferde oder um 

3,73 Procent des Beftandes von 1861 erfehen, womit freilich 

der größere Beſtand vom Iahre 1841 noch nicht wieder er= 
reicht ift. 

In den einzelnen Landdrofteibezirfen findet ſich Lie nady= 
folgende Zahl von Pferden und diefe vertheilt ſich in der 
Daneben bemerften Weife durchfchnittlih auf 1 [Meile des 

Sefammt=Flädyenraums, auf 100 Morgen des aultivirten Areals 

und auf 100 Einwohner. 

Es berechnen fih durchſchnittlich Pferde 

Landdroſtei⸗ Zahl auf 1 OMeite| ,__ auf auf 
100 Morgen 

Bezirke der Pferde | des Gefammt: dr6 cultidirten 100 Ein» 

flächenraums Areals wohner 

Hannover .... 38,167 357,8 8,7 10,01 
Hildesheim... 34,392 417,9 3, 9,24 
Lüneburg..... 45,079 213,6 2,3 11, 
State ....... 46,250 388,1 3,9 15,97 
Dsnabrüd.... 28,673 252,1 3,45 10,78 
Aurih....... 28,577 524,6 4,08 14,76 

Clausthal .... 787 69,7 3,73 2,38 

21,95 | 3176 | 38 | 1, 

*) Ohne bie Beftände des Königl. Marſtalls und des Königl. Geſtüts zu 

Reubaus im Solling, über welche die Nachrichten fehlen. 
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Hieraus ift erfihtlich, daß die den Norden des König: 

reih8 einnehmenden Landdrofteibezirfe Aurich und Stade 
den verhältnißmäßig größten Pferdebeftand baben, und zwar 

Aurich, wenn man den für 1 [_jDteile der ganzen Boden: 
fläche und für 100 Morgen des cultivirten Areals, Stade, 

wenn man den für 100 Einwohner berechneten Durchſchnitt 
der Pferdezahl in Betracht zieht. 

Im Uebrigen ift die verhältnigmäßige Größe des Pferde: 
beſtandes eine verfchiedene, jenadhdem man den einen oder 
anderen der erwähnten drei Bergleichungasmaßftäbe anwendet. 

Mit Rüdfiht auf den für 1 (Meile des Gefammtfläden- 
raumd berechneten Durchſchnitt ift die Pferdezahl nächſt dem 

Landdroſteibezirke Aurich am größten in Hildesheim, Stade 

und Hannover, am Pleinften in Osnabrück und Lüneburg. 
Bei Anwendung des zweiten Bergleichhungsmaßftabes (Durd- 
ſchnittszahl der Pferde für 100 Morgen des cultivirten Areals) 
baben, nächſt Aurich, die Landdroſteibezirke Stade, Hannover, 
Hildesheim und Osnabrück die meilten Pferde, mährend 

Lüneburg deren erheblich meniger befikt. Die Erklärung für 

diefe allerdings bedeutenden Berfchiedenheiten ift unſchwer in 

den von einander fehr abweichenden landwirthſchaftlichen Ver⸗ 

hältniffen der Hannoverſchen Landestheile zu finden, infofern 

man nämlid berechtigt ift, die meit überwiegende Mehrzahl 
unferer Pferde ald im Dienfte der Landwirthſchaft ſtehend 

zu betrachten, gegen melde die Zahl der außerdem als Laft-, 
Zurus-, Militairpferde benubten Thiere verſchwindend Hein if. 

In den Landdrofteibezirten Aurich, Stade, Hannover und 
Hildesheim nun ift mehr oder weniger ein ſchwerer Boden vor- 

herrfchend, deffen Bearbeitung eine weit größere Anzahl von Zug: 
tbieren erheifcht, al8 der in den Landdroſteibezirken Osnabrück 

und Lüneburg durdgängig fi) findende Leichte Sandboben, 
welcher noch dazu in fehr großen Blächen völlig unangebaut liegt. 

Ein weſentlich andere8 Verhältniß ftellt fich aber heraus, 
wenn man den vorhin bezeichneten dritten Vergleichungömaß⸗ 
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ftab (die durchſchnittlich für 100 Einwohner berechnete Pferde⸗ 
zahl) berüdfichtigt; e8 fommen dann die meiften Pferde im 

Landdrofteibezirfe Stade, fodann in Aurich und Lüneburg vor. 
Auch die Ergebniffe der Pferde- Züchtung laffen ein 

Uebergewicht der nördlichen Zandestheile über die füdlichen erken⸗ 

nen, wie in dem Nachfolgenden näher nachgewieſen werden foll. 

Seit den lebten 14 Jahren ftellte fid) da8 Gefammt- 
ergebniß der Pferdezüchtung im Königreiche folgendermaßen dar. 

Es wurden lebendige Büllen geboren: in den Jahren 
1851—64 ind. im Ganzen 272,714 oder durchſchnittlich in 
einem Jahre 19,480. 

Ein nicht unbedeutender Theil der gezüdhteten jungen 
Pferde wird alljährlicy über die Landesgränze hinaus verkauft. 

In den 4 Jahren 1858—1861 betrug die Ausfuhr des 
Königreih8 an Füllen und Pferden unter 4 Jahren etwa 
19000 Stüd, mithin durchſchnittlich in 1 Jahre A750 junge 
Dferde. 

Für die einzelnen Zanddrofteibezirke fommen die folgen- 
den Ergebniffe der Pferdesüchtuung in Betracht. Es wurden 
lebendige Füllen geboren: 

Im | Im Durd: 
Zanddrofteir | 1860 | 1861 1862 | 1863 | 1864 fchnitte 

Bezirke | ber 5 Jahre 

Stade....... 5718 | 5663 | 6147 | 6500 | 6800 | 6166 
Züneburg..... 3453 | 3637 | 3766 |! 3874 | 83990 3744 
Aurih....... 3130 | 8231 | 3155 | 83745 | 3484 3349 
Hannover ....| 2625 | 2538 | 2687 | 2820 | 2705 2675 
Osnabrüd....| 1846 | 1642 | 1933 | 2009 | 1809 1748 
Hildesheim ...i 1368 | 1518 | 1412 | 1272 1653| 1445 

Königreich ..| 17640 |18229 |19100 |20220 |20441 | 19126 
Der Landdrofteibezirt Stade ift demnad für die Pferde- 

züchtung der mwichtigfte Landestheil Hannovers, denn er liefert 
faft den dritten Theil aller im Königreiche gezlichteten Füllen. 
Stade zunächſt ftehen die Landdrofteibezirfe Lüneburg und 
Aurich, wovon ein jeder aber doch nur etwa !/s biß !/s der 
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Gefammtproduction des Konigreichs erreiht. Den Iebten 

Hang binfichtlic) der Pferdezüchtung nimmt der Zanddroftei- 

bezirt Hildesheim ein, in welchem noch nicht Y/a der Füllen⸗ 
production des Landdroſteibezirkz Stade und nur etwa !ıs 

ber Gefammtproduction des Königreich8 erzielt wird. Die 

Erklärung für diefe große Verfchiedenheit der Bedeutung der 

einzelnen Landdroſteibezirke für die Pferdezucht Tiegt in den 
fehr abweichenden agrarifhen und landwirthſchaftlichen Zu: 
ftänden. Die ausgedehnten vortreffliden Weiden und Grün 

länder der Marfchniederungen länge der Ströme und am 
Meere in den Nordprovinzen bieten die fchönfte Gelegenheit 
zum vortheilhaften Betriebe der Pferdezucht und maren aud) 

— mie oben im gefchichtlihen Weberblid ſchon gefagt murde 
— der Sik derfelben von Alters ber, während in den 

weniger mit Weiden und Wieſen verfehenen Südprovinzen 

des Landes, wo der forgfältig angebaute Grund und Boden 
vorzugsweiſe zum Aderbau dient, die Pferdezucht nur eine unter: 
geordnete Bedeutung im landwirthichaftlichen Betriebe einnimmt. 

Auf die Qualität der Producte unferer Pferdezucht bat, 

wie fhon aus dem obigen geſchichtlichen Ueberblick erfichtlich, 

dag Königliche Landgeftüt zu Celle den hervorragend 

ften, günftigften Einfluß geübt und äußert denfelben nod) 

fortwährend. Daffelbe zählt in neuerer Zeit bis 220 Ber 

ſchäler, meldye während des Zeitraumed von 8 Monaten in 

Celle aufgeftallt, von Ende Februar bi8 Ende Iuni aber 

zum Bedecken der Stuten in etwa 60 Stationen über dad 

Königreich vertbeilt find. Der jährliche Zuſchuß aus der 

Landesfaffe für das Landgeftüt beträgt etwa 42000 4. 
Außer den Landgeftütäbefchälern giebt es noch im Beſihe von 

Drivatperfonen eine größere Zahl (gegen 300) Zucht⸗ 
Hengfte, die ebenfalls zum Bededen von Stuten benupt 

werden, nachdem fie von einer eigend8 dazu eingefekten f. g. 

Köhrungdcommiffion unterfucht und tüchtig befunden 

find. Dan kann annehmen, daß von den jährlich im ganzen 
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Lande geborenen 19000 Füllen etwa 7000 nach Königlichen 
Beſchälern und 12000 nad) Privatbeſchälern fallen. Es iſt 
ſchon gegenwärtig ein bedeutender Stamm ſolcher Stuten 

vorhanden, die man dem Grade ihrer Veredelung nach dem 

Vollblut faſt gleichkommend nennen darf. 
Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß in den grasreichen 

Marſchen von Oſtfriesland, Bremen, Verden, Hoha und 

Lüneburg, mo die Benutzung des Bodens zu Grünland ein= 
mal vorherfht und naturgemäß vorherſchen muß, der pferde= 
zücdhtende Hofbefiber auch ferner diefes gewinnbringende Ge= 
Ihäft ſchwunghaft betreiben wird, zumal wenn die Nachfrage 

nad) Hannoverſchen Pferden eine fo anhaltend große bleibt, 
wie bislang, mo unfere Pferde von den berühmten Märkten 
zu Aurich, Verden, Hannover, Uelzen ihren Weg zum Theil ins 

ferne Ausland, nad) Belgien, Frankreich, Italien u. ſ. m. nehmen. 

Die nachfolgende Ueberſicht Täßt erfehen, in welchem Ver⸗ 
hältniß in den einzelnen Zanddrofteibezirten die Beſchäler deds 
Königlichen Landgeſtüts und die Privatbefchäler benutzt werden: 

1860 1861 1862 1863 1864 

; : 2, 8 8. so 8: 2 28 © Fr Ü 
Landdroſtei⸗Bezirk 3 e3 33 ea 33 e3 33 =3 33 

2383|58|88| 583, 28| 28 | 2858 
es |a5|Es3 as | 55 a3 |55 a5 
je 0] De 02 o» o 

State .......... 85 

Züneburg........ 34 
Aurich.......... 66 

Sannover ....... 28 | 

Osnabrück ....... 291 7| 28 4656| 10| 41 

Hildesheim... .. . 3838| 4) 2393| 5] 31] 4! 32 

Diefen Zahlenangaben zufolge bedienen ſich die Pferde— 
züchter im Landdroſteibezirke Lüneburg vorzugsweiſe der Land⸗ 
geſtütbeſchäler; im Landdroſteibezirke Stade benutzt man beide 

Klaſſen von Beſchälern etwa zu gleichen Theilen; ebenſo im 
Landdroſteibezirke Hannover, während die Landwirthe in den 
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Zanddrofteibezirfen Aurich, Dsdnabrüd und Hildesheim vor= 
wiegend Privatbefchäler benußen. 

U. Rindvieh. Im December 1864 wurden im König- 
reiche gezählt: 

737548 Kühe und junges Milchvieh über 1 Jahr alt, 

138,529 Kälber unter 1 Jahr alt, ohne Unterfchied, 

77354 Bullen und Ochſen über 1 Jahr alt, 

im Ganzen 953,431 Stüd Rindvieh. 

Bei der vorlekten Zählung im December 1861 maren 
ermittelt: 

821,657 Milchkühe und dazu aufzugiehende Kälber, 

23,129 Zucht bullen und aufwuziehende Bullenkälber, 

63,957 Zugochſen und Ochfenkälber, 

40,436 Stüd Maftvich und zum Schlachten beftimmte Kälber, 

im Ganzen 949,179 Stüd. 

erden die vorftehenden Summenzahlen aus den Rind: 
viebzählungen von 1864 und 1861 mit einander verglichen, 
fo ftellt fi Heraus, daß der gefammte Rindviehbeftand des 

Königreichd Hannover in drei Jahren nur um 4252 Stüd 
oder O,as Procent des Beſtandes von 1861 zunahm, — ein 

im Vergleich zu der oben nachgewieſenen beträdtlihen Ver⸗ 
mehrung des SPferbebeftandes fehr mäßiger Zuwachs! Außer 
nad ihren Hauptergebniffen kann man die beiden jüngften 

Rindviehzählungen meiter nady den einzelnen Kategorien des 
gezählten Viehes leider nicht mit einander vergleichen, weil, 

tie ſchon die obige Darftellung erſehen läßt, da8 Formular 
der amtlihen Zählungeliften bezüglich des Rindviehes 1864 

ein weſentlich andere8 war als im Jahre 1861. 
Es berechnen ſich von den gefammten Rindviehbeflande 

im December 1864 durchſchnittlich auf 1 [_JMeile der ganzen 

Bodenfähe —= 1364,53, auf 100 Morgen des cultivirten 
Areald 14,50, auf 1000 Einwohner — 495,7 Stüd, oder es 

kommt etiva auf je 2 Einwohner 1 Stüd Rindvieh. 
Der Rindoiehbeitand einiger deutfcher Nachbarländer, 

reſp. Zändertheile ift folgender: 
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Königreih Preußen: 6,111,994 Stück Rindvieh; 
auf 1 [_JMeile 1198, auf 1000 Einwohner 317,» Stüd; 

Provinz Brandenburg: 672,209 Städ Rindvieh; 
auf 1 [Meile 916, auf 1000 Einwohner 256,» Stüd; 

Drovinz Pommern (mit etwa gleicher Bolksdichtigkeit 
wie Hannover): 445747 Stück Rindvieh; auf 1 [Meile 
773, auf 1000 Einwohner 310,. Stüd; 

Provinz Sadhfen: 576,180 Stüd Rindvieh; auf 
1 [Meile 1251, auf 1000 Einwohner 281, Stüd; 

Provinz Weiltfalen: 570,185 Stüd Rindvieh; auf 
1 [Meile 1550, auf 1000 Einwohner 342 Stüd; 

Großh. Medlenburg-Schmerin: 261,684 Stüd 
Rindvieh; auf 1 [ IM. 1072, auf 1000 Einw. 474 Stüd, 

Hiernady ift der Beſtand an Rindvieh in unferem Lande 
vergleichſsweiſe ein fehr beträchtlicher, denn dem Obigen zufolge 

zeigt, foviel zunächft die für 1 [_]Meile der Bodenflädhe berech⸗ 

nete Stüdzahl Rindvieh betrifft, nur die Provinz Weftfalen einen 

relativ größeren Beſtand ald Hannover, foviel aber die durch⸗ 

ſchnittlich auf 1000 Einm. ſich berechnende Stüdzahl anlangt, 
übertrifft Hannover ſämmtliche obengenannten Nachbarländer 

und Ländertheile, felbft da8 an Rindvieh fo reiche Mecklenburg. 
Dennod aber müſſen wir mit Rüdfiht auf den inneren 

Werth unferes Rindviehbeftandes bemerfen, daß Hannover 

darin im Bergleid zu manchen anderen Ländern und im 
Hinblid auf die bei uns nad) der obigen Darftelung fo 
berrlich blühende Pferdezucht noch weit zurüd if. Zwar kann 

‚unfer Land in den Marfchgegenden an der Elbe, Welet, 
Aller, Leine, Ems und an der Nordfee-Küfte aud) in Bezug 

auf die Rindviehzucht Audgezeichnetes aufweiſen. In den 
dortigen meides und futterreihen Marſchen find herrliche 
Rindviehſchläge Heimifch, fo die durch ihre Größe und Schwere 
ſich auszeichnende friefifche und die durch mehr gefälligen, 
zierlichen Körperbau bei dennoch großer Milcyergiebigkeit und 

Maftungsfähigkeit berühmte Weferrace. 



594 - Die Ihierwelt bed Landes, 

Auch bewiefen die Hannoverfihen Landmwirthe auf der 
internationalen landwirthſchaftlichen Auaftellung zu Hamburg 

1863 einen hervorragenden Standpunkt in ‚der Rindviehzucht 

durch ihre in großer Zahl außgeftelten prächtigen Stiere, 

Kühe und Ferfen, welche größtentheild den Marſch⸗, den oft- 
friefifhen und Holländifhen Schlägen, daneben aber auch 
mittel- und oberdeutfchen, felbft den Schweizer, Algäuer= und 

Englifhen (Ayrfhire-) Schlägen angehörten und von denen 
nicht weniger al8 39 prämiirt wurden, oder doch eine lobende 

Anerfennung der Preidrichter fanden. 

Aber in Bezug auf das Gros der Provinzen des König- 
reich8, befonders ſoviel die mit leichterem Boden verfehenen 

Sand- und Geeftgegenden betrifft, ift nicht viel Rühmens 

von dem Rindvieh zu machen; daffelbe wird durdgängig zu 

Schlecht genährt, indem namentlich der Zutterfräuteranbau im 
Verhältniß zu der gehaltenen Stüdzahl Vieh noch viel zu 
gering ift. Indeß ift nicht zu bezweifeln, daß auch im Innern 
des Königreich8 der Hornviehbeftand ſich nad) und nad) nicht 
nur quantitativ, fondern aud qualitativ heben merde, da die 
neuen Bodenculturen nad) audgeführter Gemeinheitstheilung 
fi) ftetig ausdehnen und hierdurch, ſowie in Folge der auch 
bei den bäuerlichen Landwirthen auf der Geeft immer mehr 
Anklang findenden Einführung einer rationellen Fruchtfolge 
ein erheblich vermehrter Anbau von Putterfräutern, Korn, 

Kartoffeln, Rüben u. f. w. und dadurch auch die fo Fehr 

empfehlenswertbe Stallfütterung des Rindviehes er- 

möglicht wird. Eben die Stallfütterung wirkt durch die aus 

ihr bervorgehende bedeutende DBermehrung der Düngerpro= 

duction wieder fehr günftig auf den Aderbau zurüd und ift 
daher von hoher Wichtigkeit mie für die innere Berbefferung 
des Rindviehbeftandes, fo aud für den Aderbau und den 
gefammten landwirthſchaftlichen Betrieb. In den von der 
Natur mit Grabwuchs nur fpärlih bedadhten Sand⸗ und 

Geeftgegenden der nördlichen Zandestheile ftellen ſich der Ber- 
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mehrung des Puttergemwinnes zwar nicht felten große Schwie⸗ 
rigfeiten entgegen, indeß merden bier Kunſt- oder Be- 

mwäfferungsmiefen angelegt, die ſchon, zumal in ber 
Provinz Lüneburg, eine bedeutende Ausdehnung zeigen; und 
wo es zu biefen Wiefenanlagen an Gelegenheit fehlt, muß 
der in neuerer Zeit fo außerordentlich im Zunehmen begriffene 
Kleebau aushelfen. Zu lebterem ift überall, auch in waffer- 

armen Gegenden Rath, wenn ber Boden nit allzu fteril 

und wenn der für die Sand- und Heidegegenden unfdhäß- 
bare Mergel in der Nähe if. Auch die landwirthſchaftlichen 

Vereine befunden ein lobenswerthes Streben, durch Einführung 
guter ausmwärtiger Viehſtämme die vaterländifche Rindviehzucht 
zu verbefiern. In vielen Amtsbezirken ift ſchon eine fog. 

Stierführung eingerichtet, d. h. ed merden, ähnlich mie 
bei der Henaftlöhrung, bie zur Zucht beftimmten Stiere vor 
ihrer Zulaffung zum Bedecken einer Befidhtigung durd) Sadı- 

verftändige unterzogen, wodurch man Gewähr dafür erhält, 
daß ſchwächliche oder doch zur Züchtung nit empfehlens- 

werthe Thiere von lebterer fern gehalten werden. So haben 
wir denn gegründete Ausſicht, daß fich die vaterländifche 
Rindviehzucht in der Folge immer beffer geftalten werde. 

Auf die einzelnen Landdroſteibezirke vertheilt ſich da8 im 
Königreiche im Debr. 1864 gezählte Rindvieh in folgender Weife: 

Es fommen Stüde Rindvieh 
. Stückzahl 

Zanddroſtei⸗ bes auf 1 Meile). 3 auf 
Bezirk Rinbbi bes Geſammt⸗ 100 Morgen 100 Ein⸗ 

indviehes flachentaums ats wohner 

Sannover .... 

Hildesheim... 12539 10,0 27 74 

Lüneburg..... 984,5 11,21 65,18 

Stade....... 1540 3 15,83 60,8 

Dsnabrüd 1367,7 18,70 58,47 
YAurih ....... 2586,8 19,81 72,79 

Glausthal .... 4490 24.08 15,0 

Königreih ..| 953431 | 18645 | 40 | 96 
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Den verhältnißmäßig größten Rindviehbeftand hat Hier- 

nady der Landdroſteibezirk Aurich aufzumeifen. Es findet fi) 
bier durchſchnittlich auf 1 [Meile etwa doppelt fo viel 
Nindvieh, wie im Landdrofteibezirte Hildesheim und etwa 
2'/s mal fo viel mie im Landdrofteibezirfe Lüneburg. In 
Rückſicht auf den für 100 Morgen bed cultivirten Areale 
berechneten Durchſchnitt kommt der Rindviehbeftand des Land⸗ 
drofteibezirt8 Dsnabrüd dem des Landdroſteibezirkd Aurich 
ziemlich nahe, während Stade und Hannover geringere, Lüne⸗ 

burg und Hildesheim aber erheblich geringere Beſtände zeigen. 

Soviel endlid die für 100 Einwohner berechnete Verhältniß⸗ 
zahl betrifft, zeigt nebſt Aurich der Landdroſteibezirk Stabe 
ben größten, Hildesheim den Meinften Beſtand an Rindvieh. 

DI. Schafe An Schafvieh, einfchließlic der Lämmer, 
ergab die Zählung vom December 1864 im Königreide: 

1. Schnuden (Heidſchnucken) 776,983 oder 32,85 Procent. 
2. rheiniſches ordinaires 

Vieh, morunter das zwifchen 
Schnuden und veredelten 
Schafen in der Mitte ſte⸗ 
bende f. g. Zand= oder 
Geeftvieb verftanden wird 1,172,154 „ 4956 „ 

3. veredelted Bieh...... 416,172 „ 170 „ 

im Ganzen 2,365,309 „ 10 ,„ 

Die Schnuden oder Heidefchafe find eine in den Heide- 
gegenden unfered Zanded, befonder8 in den Provinzen Zünes 
burg und Arenberg-Meppen beimifche Peine Race. 

Auf der internationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
in Hamburg 1863, fielen die fämmtlihen für Heideſchafe 

ausgefehten 4 SPreife auf Zandwirthe aus der Provinz Lü= 
neburg. 

Am ftärfiten vertreten im Königreiche ift das im Ver— 
gleich zu den Schnuden ſchon beffere Land⸗ oder Geeſwieh, 
auch rheiniſche ordinaire Race genannt, welches in allen nicht 
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eigentlich zur Heide gehörenden Gerfigegenden, außerbem 
aber auch in den befieren Gegenden ded Landes angetroffen 

wird. Die Haltung veredelter Scyafheerden beſchränkt fi 
bis jeht im Wefentlihen auf die füdlichen Provinzen des 

Landes und auch Hier mehr auf größere Zandwirtbfchafts- 
betriebe. In den Marfchgegenden kommt ein größeres Schaf 
theinifcher Race, das f. g. Marſchſchaf vor, welches jedoch 

nit in eigentlihen Heerden, fondern mehr vereinzelt und 
neben der Wollproduction hauptſächlich der Milchgewinnung 
wegen gehalten wird. 

Es berechnen ſich von der Geſammtzahl der Schafe des 
Konigreichd durchſchuittlich auf 1 [Meile der ganzen Boden⸗ 
fläche 3385,2, auf 100 Morgen des cultivirten Areals 35,07, 
auf 1000 Einwohner 1229,7 während von einigen deutfchen 
Nachbarländern, reſp. LZändertbeilen folgende Schafbeſtände 
befannt find: 

Königreih Preußen: 19,329,030 Schafe, durch⸗ 

fhnittlih auf 1 (Meile 3787, auf 1000 Einwohner 1005 

Schafe; 
Drovinz Brandenburg: 3,013,636 Schafe; durch⸗ 

fhnittlih auf 1 (Meile 4105, auf 1000 Einwohner 1152 

Schafe; 
Provinz Pommern (mit etwa gleicher Volksdichtig⸗ 

feit wie Hannover): 3,428,122 Schafe; durchſchnittlich auf 

1 Meile 5944, auf 1000 Einwohner 2386 Schafe; 

Provinz Sachſen: 2,162,037 Schafe; durchſchnittlich 
auf 1 [Meile 4477, auf 1000 Einwohner 1058 Schafe; 

Provinz Weftfalen: 558,430 Schafe; durchſchnittlich 
auf 1 Meile 1518, auf 1000 Einw. 335 Schafe; 

Sroßhrzgth. Medlenburg=-Schmerin: 1,229,949 

Schafe; durchſchnittlich auf 1 [IMeile 5041, auf 1000 Ein- 

wohner 2226 Schafe. 
Mit Rüdfiht auf die durdfchnittlih auf 1 IMeile 

entfallende Zahl ift demnach der Schafbeſtand Hannovers 
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nicht viel geringer ald der Beſtand des Preußifchen Staats, 
übertrifft dagegen die ſchafarme Provinz Weftfalen bedeutend, 

während er gegen die Provinzen Brandenburg, Pommern, 

Sachſen und gegen Diedlenburg zurückſteht. Hinſichtlich des 
auf 1000 Einwohner fid) beredynenden Beftandes ergiebt ſich, 

daß Hannover verhältnißmäßig reicher ift an Schafen als der 
Dreußifche Staat und die Provinzen Brandenburg, Sachſen 
und Weftfalen, daß es aber von Pommern und Medienburg 
darin übertroffen wird. 

Vergleiht man die oben angegebenen Gefanmtzahlen 
des im December 1864 im Königreihe Hannover ermittelten 

Scyafviehbeftandes mit den Ergebniffen der zuleht vorherges 
gangenen Zählung von 1861, fo ftellt fi für die zwiſchen 

beiden Zählungen liegenden drei Jahre folgende Bermebrung 
berauß: 

Procente bet Ber 
Srüdyahl. flandes von 1861. 

1) an Shnuden . . . 2... 4,218 O,s5 

2) an rheinifchen ordinairen Schafen 118,052 11,20 
3) an veredelten Shafen . . . 31,112 8,08 

im Ganzen . . 153,382 6,93 

Diefe Zunahme erfcheint zwar nicht fo beträchtlich wie 
bei der vorletzten Zählung vom Iahre 1861, bei weldyer man 

für die vier Iahre von 1857—1861 einen Zugang von 
20,16 Procent ermittelte. Indeß zeigten die noch älteren 

Viehzählungen nicht nur feinen Zuwachs, fondern felbft ganz 

bedeutende Abnahme der Schafviehftände, fo unter anderem 

die Zählung von 1857 eine Abnahme um 3, Procent des 
Beitandes vom Jahre 1853. Es kann mithin das Ergebniß 
der jüngften Biehzählung in Hinſicht auf die Schafe ale ein 
völlig befriedigende bezeichnet werden. 

Sehr bezeichnend ift der Unterfchied in der Vermehrung 
der verfchiedenen Racen der Schafe. Daß die Schnuden 
der Heidegegenden eine Zunahme von nur wenig über "/a 
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Procent des Beitandes vom December 1861 ergaben, wäh 

rend das rheinifche ordinaire Vieh ſich um mehr ala 11 Pro- 

cent, das veredelte Vieh aber um 8 Procent vermehrte, zeigt 

deutlihh daß die den Heidegegenden angehörende, und dort 
uralte Schnudenfchäferei ihre Glangperiode hinter ſich hat, wo⸗ 

von der Grund wohl nidyt allein in der Abnahme der Weiden, in 

Bolge von Gemeinheitötheilungen, Weideabfindungen und Urbars 
machungen zu ſuchen if. Wir müffen vielmehr den hauptſäch⸗ 

lichſten Grund der verhältmißmäßig fo geringen Zunahme der 
Schnuden darin erbliden, daß diefe Race nad) und nad) durd) 
da8 befjere Landſchaf verdrängt wird, eben mie daß leßtere wieder, 

aber nur fehr allmählich, dem veredelten Schafe Plab madıt. 

Die folgende Weberficht zeigt, welcher Procenttheil des 
Schafviehbeflandes eines jeden Landdrofteibezirtd auf die vorhin 
unterfchiedenen drei Racen fällt. 

Es tommen 

auf auf das auf 

im Landdrofſtei⸗Bezirke bie Schnuden Be ord. | bat Fri 

Protent Procent | Hrocent 

Derghauptm. Clausthal .. | 

Königreich. ........ | 328 — I 85 I ne 

Hieraus geht hervor, daß die geringfte Schafrace, die 

Schnuden, vorwiegend in den Landdrofteibezirten Osnabrück 
und Lüneburg zu Haufe ift, mo fid} auf den ausgedehnten 
Heide, Sand» und Moorfläden nicht die entfprechende Nah- 
rung für Schafe befferer Race findet, mährend die dortige 

Vegetation der genügfamen Schnude zufagt. Im Land= 

drofteibezirte Hildesheim dagegen, welcher faſt durchgängig 

wohl angebauten beffern Boden befikt, findet fih auch nur 
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ein Taum nennenswerther Beſtand an Schnucken; bort if 
vielmehr das rheiniſche ordinaire Vieh in übertwiegender Ans 
zahl, und auch das veredelte Vieh ftarf vertreten. Der ge 

nannte Bezirk enthält nämlich, obiger Ueberficht zufolge, unter 
der Geſammtzahl feiner Schafe bereit 38!/3 Procent verebelte 
und bat überhaupt mehr als die Hälfte aller im Konigreiche 
vorhandenen Edelſchafe aufzumeifen. Daß auch die Land: 

drofteibezirfe Hannover und Lüneburg in obiger Zufammen- 
ftellung mit beträdhtlihen Beitänden veredelten Schafpiehed, 

außerdem aber auch (zumal Lüneburg) mit einem großen 
Beſtandtheil Schnuden erfcheinen, erflärt ſich damit, daß 
diefe Zandestheile Gegenden mit gutem Boden, deſſen Begeta- 
tion fi für edle Schafe eignet, daneben aber auch audge- 

dehnte Heidegegenden für Schnudenfchäfereien enthalten. 
Die folgende Ueberfiht zeigt die allmähliche Zunahme 

‚der veredelten Schafe im Königreiche: 
Beſtand im December 1848: 258,500 

n n 1853: 266,462 

" " 1857: 289,062 
” n 1861: 385,060 

„ u 1864: 416,172. 
Auf die einzelnen Landdroſteibezirke vertheilt fich der 

Scafbeftand vom December 1864 folgendermaßen: 

Bon der Sefammtzahl kommen durchſchnittlich 

Landdroſtei⸗ auf auf 
. | 100 Morgen Bezirke des Gefammt: |). uftivirten 100 Ein 

flähenraums Areals wohner 

Züneburg..... 

Hildesheim.... 146,63° 

Hannover .... 118,» 

Osnabrũck.... 104,8 
Stade ....... 92,8 

Xurih....... 88,8 

Elausthal .... 9,68 

Königreich ..| 2,865,309 
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Sieht man auf die durdfchnittlidh für 1 [Meile be- 
rechnete Zahl der Schafe, fo bat der Landdroſteibezirk Hildes- 

beim den verhältnißmäßig größten, Aurich den kleinſten Schaf⸗ 

viehbeſtand. Daſſelbe ift der Pal, wenn man ben für 
100 Morgen des cultivirten Areals ermittelten Durdyfchnitt 
berüdfichtigt.. Bei Anwendung dagegen des dritten Ber- 
gleihungsmaßftabes (Durchſchnitt für 100 Einwohner) zeigt 
Lüneburg den verhältnißmäßig größten, Aurich wiederum den 
Meinften Beftand an Schafen. 

IV. Schweine Der Beftand, einfchließlich der Ferkel 
war im December 1864: 

197,943 Schweine zur Bucht, 
464,109 „ „ Maft 

im Ganzen 662,052 Stüd, 
wogegen bei der vorleßten Zählung von 1861 ermittelt 
wurden: Zuchtſchweine 199,908, Maſtſchweine 354,148, im 
Ganzen 554056 Schmeine, mithin im Jahre 1864 mehr 
107,996 oder 19,40 Procent des Beftandes von 1861. Diefe 

fehr bedeutende Zunahme des Schmweinebeftandes kommt, mie 
obige Zahlen ergeben, allein auf Rechnung der Maſtſchweine, 
da die zur Zucht beſtimmten Schweine im ‘December 1864 
fogar 1965 weniger betrugen als vor 3 Jahren. 

Bon dem Gefammtbeftande im December 1864 beredinen 
fi) auf 1 IM. der ganzen Bodenflädhe 947,5, auf 100 Morg. 
des cultivirten Areals 10,07, auf 1000 Einwohner 344,3 

Schweine, während die entfprechenden Zahlen von einigen 
Nachbarländern refp. Ländertheilen folgende find: 

Königreih Preußen: 3,257,531 Schmeine; durch⸗ 
fhnittlih auf 1 DM. 638, auf 1000 Einw. 169, Scheine; 

Provinz Brandenburg: 532,527 Schweine; durch⸗ 
ſchnittlich auf 1 IM. 725, auf 1000 Einw. 203,5 Schweine; 

Provinz Pommern: 289,079 Scmeine; durd- 
fhnittlih auf 1 [Meile 501, auf 1000 Einwohner 201,a 
Schmeine; 
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Provinz Sadfen: 538,434 Schweine; durchſchnittlich 
auf 1 [IM. 1169, auf 1000 Einw. 263, Schweine; 

Provinz Weftfalen: 302,018 Scheine; durdye 
fhnittih auf 1)M. 821, auf 1000 Einw. 181,: Schweine; 

Großberztb. Medlenburg-Schmerin: 195644 

Schweine; durdfanittlih auf 1 IM. 802, auf 1000 Einw. 
354 Schweine. 

Die Schweinezucht Hannover übertrifft demnach, wenn man 
die für 1 [Meile der ganzen Bodenfläche beredinete Durch⸗ 
ſchnittszahl beachtet, bedeutend diejenige bed ganzen Preußis 

fhen Staate8 und insbefondere der Provinzen Brandenburg, 
Pommern und Weltfalen. Nur gegen die Schweinezucht ber 
Provinz Sachſen fteht die Hannoverfche zurüd, fie übertrifft 
dagegen mieder die Schweinezucht des viehreihen Medienburg. 

Sieht man aber auf die durchſchnittlich auf 1000 Einwohner 
entfallende Zahl der Schweine, fo tritt Hannovers Reichthum 
an diefen Thieren noch mehr hervor; Hannover Beſtand 

erfcheint dann mehr al8 doppelt fo groß als derjenige des 
ganzen Preußiſchen Staats, er fteht nur menig gegen den 
Beſtand Medlendurgs zurüd. 

Die Zählung vom December 1864 ergab folgenden Bes 

ftand in den einzelnen Landdroſteibezirken: 

Es berechnen ſich durchſchnittlich Schweine 

Sandbrofteis | Geſammtzahl auf 1Meile auf auf 
100 Morgen . 

Bezirk ber Schweine | des Gefammt: des cultivirten 100 m: 

flähenraums Areals wohner 

Lüneburg..... 180 456 854,9 9,74 472 

Hildesheim....| 147,962 1797, 15, 39, 
Hannover ....| 118,690 1112,6 11,78 3lıs 
Gtabde....... 88,532 743,0 7, 29,08 

Osnabrück .... 88,036 774,1 10,58 33,0 
Aurid ....... 35,966 660,2 5,06 18,58 

Glausthal .... 2,410 213,5 11,43 7,8 

Königreih ..| 662,052 | 975 | 100m | 34 
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Diefe Zufammenftellung läßt erfehen, daß mit Rüdficht 
auf den für 1 [Meile der ganzen Bodenflädye ſowie für 
100 Morgen des cultivirten Areals beredyneten Durchſchnitt 

im Landdrofteibezirte Hildesheim der verhältnigmäßig größte, 

im Landdrofteibezirfe Aurich der kleinſte Schmweinebeftand an⸗ 

getroffen wird, während, wenn man den Durdyfchnitt für 
100 Einwohner beachtet, die meiften Schweine im Land- 
drofleibezirfe Lüneburg, die mwenigften mieder in Aurich ge= 

balten werden. 

Die Schweinezucht unferes Landes Hat ſich in neuerer 

Zeit fehr gehoben, ſowohl der Stüdzahl der Thiere ald ihrer 
Qualität nad. An Stüdzahl ergab, wie wir vorhin nach⸗ 
mwiefen, die jüngfte Zählung von 1864 gegen die zunädjit 

borbergegangene eine Zunahme von mehr ald 100,000. 

Man verdankt diefen erfreulichen Fortfchritt eines wich⸗ 
tigen Theils unſerer vaterlämbdifchen Viehzucht dem infolge 
vieler neuen Bodencufturen und des rationelleren Betriebes 
der Landwirthſchaft überhaupt fehr vermehrten Ertrage an 

Korn, Hackfrüchten und Futterfräutern, wodurch eine bedeus 
tende Ausdehnung des Schmweinebeftandes ermöglicht ward. 

Jemehr aber die Mittel zur Maftung zunehmen, wird aud) 
die Nadjfrage nad) mageren Schmeinen und Berfeln und 

demzufolge die Schweinezüchtung ſich vermehren. 
Außer für den eigenen Bedarf züchtet unfer Land nod) 

ganz bedeutend für den Erport, indem alljährlich viele taufend 
Magerfchweine und Ferkel nad) Thüringen, Sachſen, Heſſen, 

der Rheinprovinz u. f. m. geben. Die Züchtung felbft bat 

fih durdy Kreuzung mit englifchen Ebern (befonderd von der 

Berkſhire- und Yorkſhire-Race) fehr verbeffert, auch finden 
fi) fhon auf manchen größeren Deconomien reine Stämme 

Englifhen Blute. 
V. Ziegen. An Ziegenvieh ergab die Zählung vom 

December 1864 163,832 Stüd, während im ‘December 1861 

164,852, alfo etwa8 mehr ermittelt wurden. Von der Ge- 
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fammtzahl fommen durdfchnittlih auf 1 [Meile der ganjen 
Bodenfläche 234, Ziegen und ift demnady der Befland an 
Ziegen im Königreihe Hannover verbältnißmäßig meit ftärker 
al8 im Preußifchen Staate im Ganzen und in den Provinzen 

Brandenburg und Pommern indbefondere, Meiner dagegen 
als in den Provinzen Sachſen und Weftfalen, während er 

den Beſtand Mecklenburgs etwa um das Vierfache übertrifft. 
Von dem Beilande im ‘December 1864 Tommen bie 

nachbemerkten Beträge auf die einzelnen Landdroſteibezirke 
und für diefe berechnen fidy die daneben angegebenen Durch⸗ 
ſchnitte. 

Landdroſtei⸗Bezirk 
Es berechnen ſich durch⸗ 
ſchnittlich für 1 [Meile 

Hildesheim .......... 674,3 Biegen. 

Zahl ber Ziegen | 

Hannover............ 38,081 357,0 

LZüneburg............ 38,749 183,6 n 

GStade .............. 15,243 127,9 n 

Osnabrück ........... 11,528 1014 „ 
Aurich .............. 2,559 47,0 n 

Berghauptm. Glausthal . 2,173 192,5 n 

Königreih ....... | 163,832 | 2345 Biegen. 

Die Ziegenhaltung, welche dem Obigen zufolge im Land: 
drofteibezirfe Hildesheim am flärfften, im Landdrofteibgirke 

Aurich am ſchwächſten vertreten if, fommt zwar für den 

eigentlichen landwirthſchaftlichen Betrieb direct nicht in Betracht, 

deitomehr aber für die Maffe der Haushaltungen der länd- 
lichen Häuslinge und in dieſer Hinficht bat diefer Zeig der 

Viehzucht ein nicht unbedeutendes volkswirthſchaftliches Intereſſe. 

In dem füdlichen Berg- und Hügellande des Königreichs, mo 

der werthvolle Boden meiftens einer forgfältigen Benuhung 
unterliegt und in hohem Pachtpreiſe ſteht, ift der eigene 

landmwirtbfchaftliche Betrieb der arbeitenden Klaffe nur ein 

fehr beſchränkter und längſt nicht fo bedeutend, als in den 

dünn bevölferten Sand», Heider und Moorgegenden der 
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Nordprovinzen. Während bier die Mehrzabl der Häublinge 
eine Kuh zu befiben pflegt, beruht dort der ganze Viehreich⸗ 
thum der in Rede ſtehenden zahlreihen Bollsflaffe auf der 
gehaltenen Ziege. 

VI Efel, Mauleſel, Maulthiere wurden im Kö— 

nigreiche im December 1864 im Ganzen nur 772 gezählt, 
davon 280 im Landdroſteibezirke Hildesheim, 242 im Lands 

drofteibezirfe Hannover, der Reft in den übrigen Zandestheilen. 

Der Beſtand hat fi im Vergleich zu den früheren Zählungen 
vermindert. 

VI. Federvieh. Da fi) die amtlichen Viehzählungen 
in unferem Lande auf Vedervieh nicht mit erftteden, können 

Zahlenangaben darüber nicht gemadyt werden. Uebrigend ift 
ed befannt, daß Hühner, Gänſe und Enten im ganzen Lande, 
befonder8 in den Pornreihen Gegenden auf jedem SBauerhofe 
viel gehalten werden, ja daß faft jede Häuslingswirthſchaft 
deren aufzumeifen bat. Enten fommen mehr in den an Ges 

wäſſern reichen Marfchen und Niederungen vor. Gänſezucht 

wurde in manchen mit Weiden reich verfehenen Landestheilen, 

fo namentlidy in den Grafſchaften Hoya und Diepholz, früher 

ftärfer als jebt betrieben. In Bolge der auch bier mehr und 
mehr fi) ausdehnenden Gemeinheitötheilungen und Berkoppe- 
lungen nimmt der Betrieb ab. Die Producte der Pedervieh- 
zucht: fettes Geflügel, Eier, Daunen und Bedern liefern oft 
nit unmefentliche Beiträge zur Einnahme unferer Landwirthe. 

Diefelben merden in der Elbgegend vielfad) von den dad 

Land als Haufirer durchziehenden Bierländern aufgekauft und 
nad) Hamburg geführt. 

VIH. Bienenzudt. Die Bienenzudt oder Imkerei, 

ein befonder8 für die Heidegegenden in den nördlichen Pro= 

vinzen des Königreich8 wichtiger Tandwirtbichaftlicher Neben 

erwerböztoeig, ift exit feit dem Jahre 1853 in die amtlichen 
Viebhzählungen mit aufgenommen. Bei der jüngften Zählung 

vom December 1864 belief fidy die Gefammtzahl der einge= 
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minterten Bienenftöde auf 201,927 und zwar Bienenflöde 
mit. feſtem Bau in Strohlörben 198,589 oder 98,55 Procent, 
Bienenftöde mit bemeglihen Waben in Kaften 3,338 ober 
1,5 Procent. 

Man erfieht, daß die nad Dzierzon benannte Methode 

der Bienenzücdhterei in Kaften mit beweglichen Waben in un- 
ferem Lande im Ganzen nody ſchwach vertreten: ift. 

Die einzelnen Landdrofteibezirte Hatten folgenden Be 
fand an Bienenftöden: 

Bienenftöde 

mit feſtem Bau | mit beweglichen 
in Strobförben Waben in Kaften 

............ 16,853 

Lanpbrofieis Bezirk 

Hildesheim. .......... 9,967 10,934 
Lüneburg ............ 18,998 79,570 

Stade............... 43,842 44,348 
Osnabruck ........... | 33,991 378 34,309 
Aurich .............. 14,939 79 15,018 

Berghauptm. Clausthal. . 59 20 79 

Königreich........... | 1985899 | 3888 | 201,97 

Es berechnen fi) von der Geſammtzahl durchſchnittlich 
für 1 (Meile des Gefammtflähenraums: 

für den Landdrofteibezird Hannover. 165,6 Bienenftöde, 
un „ Hildesheim 132,8 „ 
un 7 Züneburg . 377,2 1 
nn 7 Stade ... 372,3 n 

"m ” DOsnabrüd 301,7 " 

oa n Aurich ... 275,1 MM 

„ die Berghauptmannfc. Clausthal. 7,0 „ 
„ daB Königreih .............. 289,0 

Hieraus geht hervor, daß die Bienenzudt am 1 flärfen 
in den LZanddrofteibezirfen Lüneburg, Stade und Osnubrüd 

betrieben wird, in den übrigen Landdrofleibezirten dagegen in 
weit geringerem Umfange vorfommt. 
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Hannovers Bienenzudyt ift verhältnißmäßig auch beträdyte 

lidyer als die des Preußiſchen Staats und feiner einzelnen 
Provinzen. Im Iahre 1864 wurden in ganz Preußen 761,284 
Stöde eingewintert, alfo nur etwa dreimal fo viel ald in 
Hannover. 

Uebrigens ift im Königreihe Hannover im Vergleich zu 
den Beftande im December 1861 eine Verminderung um 

28,762 Bienenflöde oder um 12,47 Protent eingetreten. 

Ueberbliden wir nun nach der im Borbergehenden mit 
Rückſicht auf die verfchiedenen Zweige der Viehhaltung und 
Viehzucht unſeres Landes gegebenen fpecielen Darftellung da8 
Sefammtergebniß, mie es ſich nady der Wichtigkeit der 
einzelnen Bieharten in landwirthſchaftlicher und volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht, ſowie nad) Bergleihung mit der Viehzucht 
anderer deutfchen Staaten beraußftellt, fo können mir und 
ſowohl mit der Entwidelung, welche die Viehzucht bei uns 

bisher genommen, als aud mit den Außfidhten, melde ſich 

ihr für die Folge darbieten, wohl befriedigt erflären. “Der 
Berfaffer fpricht diefe Anſicht um fo rüdhaltslofer aus, als 
er Gelegenheit Hatte, durch perfönliche Anmefenbeit auf der 
im Sommer 1863 zu Hamburg ftattgefundenen internationalen 

landwirthſchaftlichen Ausftellung einen meitergehenden Ueber⸗ 

blid über die Leiftungen zahlreicher anderer Länder auf dem 
in Rede fiehenden wichtigen Gebiete der Landwirthſchaft zu 
getoinnen. Jeder Uinbefangene mußte einräumen, daß Hauno- 
vers Viehzucht dort durchaus mürdig, ja in einigen Bezie- 

hungen außgezeichnet vertreten mar und felbft die ausgeftellten 
Producte mandyer größeren Staaten überbot. Beſonderd 

unfere herrlichen Pferde aus Dflfriesland, Bremen-Berden, 
Hoya und Lüneburg und unfer vorzüglicdyes Rindvieh aus 
den Marſchen an der Elbe, Wefer, Emd und Noröfee er⸗ 
regten die allgemeinfte Aufmerffamfeit und fanden warme 

Anerfennung, wie beim Publitum fo auch bei den Preisrichtern, 
welche den außftellenden Hannoverſchen Landwirthen zahlreiche 
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Geldprämien, Medaillen und Belobungen zuerlannten. Auf 

ben Gebiete der Schafzucht und Schweinezucht war freilid 
Hannover nur beſcheiden vertreten, aber ed liegt, tie bereits 

oben an betreffender Stelle hervorgehoben wurde, in der 

Natur unferer durchgängig nody fo großer Entwidelung fü 

bigen agronomifhen Zuftände, daß die Zucht edler Schaft, 

worin befonder8 England glänzt, melche aber audy in Sachſen, 

Schleſien u. f. mw. bereitd einen außgezeihneten Standpunkt 
einnimmt, im Hannoverſchen nur allmählich heimiſch merden 
fann, während im lebrigen aber auch unfere geringeren 
Schafragen für die Boden» und Vegetations⸗Verhältniſſe 
unferer nördlichen Provinzen, bei deren jetzigem Culturzuftande 

einftweilen noch völlig ausreihend und paſſend erfcheinen. 

Bas die Schweinezudht betrifft, fo erwähnten wir bereits im 

Vorhergehenden, daß unfere Landwirthe dem leuchtenden Vor⸗ 

bilde Englands ernſtlich nadjeifern. 

Im Uebrigen conftatirten wir in der vorhergehenden 

fpeciellen Darftelung, daß alle in unferer Landwirthſchaft yes 

baltenen Haustbiere vom Pferde und Rinde herab bis zur 

Ziege, und zwar zum Theil fehr bedeutend, in neuerer Zeit 

fi) vermehrt Haben. Diefe Bermehrung ift um fo erfreulicher, 

al8 bei verſchiedenen Thierarten, 3.8. beim Pferde und beim 

Schafe, die früheren Zählungen nidt nur feine Zunahme, 

fondern felbit eine erhebliche Abnahme ergeben hatten. 

Wir glauben aud) im Hinblid auf unfere, in flefiger 

Entwidelung begriffenen landmwirtbfchaftlihen Culturguftände 

und der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß die vaterländiſche 

BViehhaltung und Viehzucht nicht weniger wie in der jüngften 

Bergangenheit, fo auch in Zukunft fich recht günftig geflalten 

werde. Ein mächtiger Antrieb für unfere Landwirte in 

ihrem Streben nadı Ausdehnung und innerer Bervollfomm- 

nung ihres Viehſtandes Tiegt unftreitig in den nun don 

durd; mehrere Sabre andauernden guten, ja hohen Preifen 

de8 Mager⸗, Mild-, und Maftviehes, des Bleifches, der “Butter 
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und Mil x. Der firebfame Landwirth fieht fo feine Mü- 
ben und Auslagen reichlich) belohnt, und das fpornt am wirk— 

famften an, nicht fill zu ftehen, fondern auf der Bahn des 
Fortſchritts rüftig weiter zu fehreiten. Wie gut unfere Zand- 
wirthe dies einzufehen wiſſen, dafür Fünnten mehrere Beifpiele 

angeführt werden; e8 mag genügen, bier darauf hinzumeifen, 
daB in neuerer Zeit felbft ſchon Meinere Tandwirthfchaftliche 
Vereine eifrig bemüht find, ihre Viehzucht, fo namentlich die 

Schmweinezudt, durch Einführung guter englifher Racen zu 
verbeffern. 

Dem hannöverifchen Landwirthe kommt daneben die fehr 
günſtige geographifche Lage feined Landes an drei großen 

ſchiffbaren Strömen und an der Meeresfüfte, in unmittelbarer 
Nachbarſchaft der wichtigen Handelsplätze Hamburg und 

Bremen zu Statten, wohin, fowie auch nah England, 
er vermittelfi der bequemen Scifffahrtöverbindung die Pro— 

ducte feiner Viehzucht jederzeit Teicht und vortheilhaft abſetzen 

kann. Daß unfere Ausfuhr an Vieh wirklich ſchon etwas 
bedeutet, wird die nachfolgende, den amtlichen Commerzial⸗ 

Nachweiſungen des Zollverein entnommene Ueberſicht von 
den fünf Jahren 1860 bi8 1864 darthun, wobei zu berüd- 
fihtigen ift, daß damit nur Hannover Erport über die 
Zollvereinsgränge hinaus nadjgemiefen ift, nicht die 
außerdem fehr bedeutende Ausfuhr nad anderen Staaten des 
Zollverein. Wir balten diefe lehtere in manchen Beziehungen 

für noch viel belangreidher, als unſere Ausfuhr über Die 

Zollvereinsgränge. 
So 3. 2. ift e8 befannt, daß Hannover alljährlidy viele 

taufend Stück Magerfchtweine und Ferkel nad) Thüringen, 

Sachſen, Heffen u. f. m. erportiert, und daß noch eine ungleid) 

größere Zahl Pferde und Füllen, als die nachfolgend aufge- 
führte, in andere Zollvereinsftaaten manbert, fei e8 zur 
Dedung des eigenen Bedarfs diefer Staaten, oder um, im 
Wege des Zwiſchenhandels, demnächſt meiter über die Zoll- 
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vereinsgränge nach Belgien, Frankreich, Italien u. f. w. zu 

gehen. 
Hannovers Vieh-Ausfuhr über die Zollver- 

einsgränze: 

Im Jahre 

1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 
Pſerde.................... 1205| 1310| 1699| 2483| 258 

Ochſen und Zudifliere......... 6167 | 6877| 5542| 7127 14501 

1.111. ..................... 3885 | 2206 | 1728| 2619| 3677 

Jungvieh.................. 896 | 642 85| 716| 1989 

Ktälber............... none 7654 | 10316 | 10671 | 15955 | 1940 

Gemäflete Ehweine.......... 8408 | 8354| 6655 | 9952| 14314 

Magere Schweine...........- 6013 | 8238| 9368 | 8021| 8278 

Spanferkel................. 1832| 1520| 1985| 1915| 242 

Hammel .................. 5546 | 4883| 2829| 8614| 10886 

Anderes Schafvich und Ziegen... | 11999 | 9736 | 9909 | 10907 | 10660 

Einen Hauptbebel der vaterländifhen Viehzucht und 
Viehhaltung bilden die Gemeinheitötheilungen und 
Vertoppelungen, und in unmittelbarer Folge berfelben 
da8 Verlaffen des berfümmlichen, auf Gemeinheitönußung ba- 

firten Weideſyſtems, dagegen Einführung der Stallfüt- 

terung, denn darin liegt unverkennbar ein Webergang zu 

befieren Zuftänden, nicht nur in Bezug auf den Biehfland, 
fondern auch auf den Aderbau, ja auf den gefammten land- 
wirthſchaftlichen Betrieb. Die Gemeinheitstheilungen verdrängen 

das Vieh von den Gemeinmweiden, mo e8 meiftens nur eine 
fpärliche, ungenügende Nahrung fand, weil diefe Meidediftricte 
durdy die oft übermäßige und unzeitige Benutzung durch die 
zahlreichen Berechtigten fchlechterdings Teinen reellen Ertrag 
möglich werden ließen. Dagegen verwendet der einzelne Hofs 
befißer auf feinen, ihm ald Privateigenthum zugefallenen Theil 
der ehemaligen Gemeinheit durchſchnittlich recht viele Mühe. 
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Er eultivirt die befferen Theile der alten Weide, bauet Klee 

und andere Zutterfräuter, Hadfrüdte u. f. wm. und geminnt 
fo die Mittel, feinem von der Weide in den Stall gefchidten 
Vieh reichlihes und gutes Butter vorfeßen zu können. Bei 
diefer befjeren Pütterung gedeiht das Vieh nicht nur bor= 
trefflich, fondern es Tiefert auch mehr und befferen Dünger 
und verſchleppt leßteren nicht mehr auf die emdlofen Gemein 

meiden. Auch find in den nördlichen Provinzen unfered 
Landes, wo die Gemeinheiten eine größere Ausdehnung zu 
baben pflegen, letztere durchgängig fo bedeutend, daß der ein⸗ 

zelne Hofbefiker, felbft wenn er von der ihm bei der Theilung 
zugefallenen Gemeinheits-Abfindung den befferen Theil cultivirt, 

immer nod einen anſehnlichen Net zur ferneren Benubung 

al8 geſchonten privativen Meideraum übrig behält, mithin 
immer noch Mittel und Mege zur Aufzucht von Jungvpieh 
findet. 

Bon der fomit bei unferen Landwirthen ficher immer 
mehr Beifall und Nachahmung findenden Stallfütterung aber 

erwarten mir Großes namentlih im Hinblid auf den oben 
al8 unbefriedigend gefchilderten Zuftand des Rindviehes im 

Innern bed Landes, vorausgefeht, daß der dringend zu wün⸗ 
fhende vermehrte Anbau von Butterfräutern nicht hinter den 
gehegten Erwartungen zurüdbleibt. An Kopfzahl haben mir, 
wie nachgemwiefen, reichlich, fehr reichlich Rindvieh, aber «8 
kommt darauf an, die Qualität desfelben zu verbeffern und 

da Fann man die Bewohner der Geeft nicht genug auf den 
erften Grundfa der Rindviehzudt, mie überhaupt wohl aller 

Thierzudht, den Grundfaß reihliher und guter Ernäb- 
rung binmeifen. 

In den fetten Marſchen an der Elbe, Weſer, Aller, 
Leine und an den Serfüften predigt die Natur jenen Grund- 
fa durd dem Erfolg; denn dort, wo die Kühe buchſtäblich 
bi8 an den Bauch im Grafe zu geben pflegen, hat fid) daß 

Rindvieh von felbft, faſt ohne Zuthun der Menſchen, zu einer 
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großen Bollfommenheit herausgebildet. In den Marſchen 

wird die Viehzucht auch ferner blühen, von bier aus merden 

wie bißher, fo auch fünftig die im Innern des Landes ge 

legenen graßarmen Gegenden mit gutem Jungvieh verforgt 

werden. 



Capitel XIN. 

Die Bevölkerung des nordwefllichen 
Dentſchlands. 

Es iſt bekannt, daß nicht von jeher dieſelben Volks— 

ſtämme unfer Land bewohnt haben; mancherlei Wanderungen 
find eingetreten, neue Volksſchichten haben ſich über ältere er- 

goffen, diefelben entweder ganz unterdrüdt und zum Ver— 

ſchwinden gebradyt oder fid mit ihnen vermengt, indem dabei 

der alten Bevölkerung der Charakter der ſich darüber legenden 

neuen Völkerſchicht aufgedrüdt wurde, niemald jedoch fo, daß 
die alte Eigenthümlicjfeit ganz verſchwände, die vielmehr beim 

genaueren Eingehen auf ded Volkes Zuftände, Sitten, Glauben 

und Sprache zwifchen dem neuen Gepräge wohl noch zu er- 
fennen ift, gleich den vergilbten Buchftaben eines Palimpfeftes. 

Wann eine erfte Bevölkerung in unfer Land eingezogen 

ift, wer vermag da8 zu jagen? Höchſt wahrfcheinlid war e8 [yon 

bermohnt, ehe die große Senkung des Landes eintrat, |. oben, 
S.17, meldye die Zerftörung der Dünen und die Bildung der 

Marſch zur Folge Hatte*), wenn nicht gar die Eriftenz de8 

*) Für die Schleswigfche Küfte ift dies ficher. Hier bat man nämlid bei 

einem Canalbau in Hufum in einem unterfeeifchen Birkenwald einen Grabhügel 

mit Zeuerfleingeräthen gefunden ; die Spige des Hügels ift 3— 31/3 Zuß unter 

dem Wafler bei gewöhnlichem Stande. 
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Menſchen bis in die Diluvialgeit hineinreicht, wie die auf 

S. 518 mitgetheilte Beobachtung wahrſcheinlich macht. 
Welches Stammes diefe Urbevölferung mar, davon hab 

wir feine Ahnung; auch nicht davon, ob nicht fehon in jenen 

vorgefchichtlichen Zeiten ſich verſchiedene Stämme einander ab- 

gelöft haben, oder ob, was der Inhalt der jebt häufig ge 
öffneten Gräber Verſchiedenartiges zeigt, nur Culturperioden 

eines und deffelben Volkes bezeichnet. Dänifche Forſcher 
unterfehieden befanntlidy drei Perioden dieſer vorhiſtoriſchen 
Zeitz heute glaubt man nicht mehr an eine ſcharfe Trennung 
derſelben. Das Steinalter nannten jene Gelehrten dies 

jenige Periode, wo Waffen und Geräthfchaften aus Stein, 

Holz, Knochen und dergleichen gefertigt wurden, und man von 

Metallen nur da8 Gold Pannte, neben welchem fi aud 

Bernfteinzierrathen finden. In den Gräbern diefer Periode 
findet man die Leichen meiftend unverbrannt. Im folgenden, 
im Bronzezeitalter, findet man ebenfalld noch gar fein 

oder nur fehr wenig Eifen und Silber, die Geräthe beftehen 

vielmehr aus Bronze. Die Leihen wurden verbrannt, und 
die Afche in Urnen aufbewahrt, melde man in Grabkammern 

einfchloß, deren Wände durch Steinplatten gebildet waren, 
und über denen fid) große Steindenfmale erhoben*). Dann 

folgt die Eifenzeit, mit der mir ſchon zu den geſchichtlichen 

Germanen fommen. 

*) Profefior Rilsfon in Lund hat neuerdings die Anficht aufgeflelit, daß die 

Menſchen der Steinzeit durch die ganze Bronzeperiode mit hindurch gelebt haben, 
gewiflermaßen das Proletariat neben ber Ariftofratie ber Bronzemänner bildend. 

Die Bronzewerkzeuge felbft, welche für eine hohe Ausbildung ber Technik und 

einen ausgebildeten Zormenfinn bei ihren Verfertigern fprechen, find nad feine 

uns höchſt glaublihen Meinung phönicifchen Urfprungs ; dafür fpricht ibm and 

ber Umfland, daß die Hanbgriffe der Bronzewaffen wohl für eine zarte orientaliſche 
Hand, aber nicht für eine germanifche Fauſt paſſen. Nilsfon glaubt daher au 

pbönicifhe Colonien in unferen nordifhen Landen und fieht in jenen großen 
Grabdentmälern die Grabftätten phönicifcher Anführer. Soweit vermögen wir 

ihm allerdings nicht zu folgen. 
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Reich ift unfer Land an Grabdentmälern aus jenen alten 
Zeiten, obwohl man viele derfelben in den lehten hundert Jahren 
zerftört Hat, um ihre Steine beim Haus⸗ und Chauffeebau zu 
verwenden. Gegenwärtig bat die Regierung für die Erhal- 

tung derfelben fidy zu intereffiren angefangen, indem biefelben 
für den Staat angelauft werden und fomit vor Zerftörung 
bewahrt bleiben. Wir mögen es und nicht verfagen, auf 
einige der bedeutendften diefer „Hünengräber” aufmerkfam 

zu machen. Bei Ballingboftel find berühmt die fog. 
fieben Steinbäufer, von denen zwei aber bereitd zerftört 

find. Sie liegen in der Nähe des Meierhofes Südboftel. 

Vier von ihnen, in eine gerade Linie geftellt, find in der 
gewöhnlichen Weife conftruirt, daß man über eine Anzahl 
ins Viereck geftellter Träger einen oder mehrere grani= 

tene Dedfteine gelegt bat. Die Träger ragen jebt nur 
noch fehr wenig Über der Erde vor; die Dedfteine find 
zum Theil von bedeutender Größe, einige derfelben 13 Fuß 

lang und 9 Buß breit. Das fünfte und größte Denkmal 
dagegen ift ein wahred, fleinernes Haus und in feiner Boll- 
fländigkeit einzig im nordweſtlichen Deutſchland. Sieben aufs 
rechtftehende, genau an einander paffende, inwendig bearbeitete 

ungleidye Granitblöde fchließen mit einem einzigen über fie 
gelegten, inwendig ebenfall8 bearbeiteten Dediteine*) einen 
überirdifchen. Raum ein, deffen Grundflädhe ein Quadrat von 
etwa 12 Buß Seite ift und deffen Höhe 5'/s Fuß beträgt. 
Zwei Sranitblöde ſtehen ald Tchürpfoften vor dem Eingange. 

— Häufig find mehrere folder Hünengräber, wie von einer 
Einzäunung, von einer oder mehreren Reihen kreidförmig 

oder oval georöneter Stanitblöde umgeben. So liegen z. 2. 

bei Wallhöfen, im Amte Oſterholz, drei folder oblongen 

„Hünenbetten”, von denen 3. B. da8 erfte, welches aus 25 

Sranitblöden 6—9 Fuß hoch befteht, in einem Oval von 

*) Diefer Dedftein iſt 17 Juß lang, 141/82 Fuß breit und 13/4 Juß did und 
wiegt mindefleng 150,000 . 
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124 Fuß Umfang vier and Trägern und Dedfteinen conftruire 
Hünengräber einfhhließt. Berühmt ift ferner das fog. Bül- 

zenbett bei Sievern im Amte Lehe, in deffen Nähe die 
Pipinsburg und die Heidenftadt alte Berfchanzungen 
find. Vgl. S. 163. Die ausgezeichnetſte Gruppe von Stein 

denfmälern ift aber jedenfalls die de8 Giersfeldes im Kird- 

fpiel Ankum des Amtes Berfenbrüd. Es find adyt fleinerne 
Denkmäler, fämmtlih Hünenbetten der größten Art. Cie 
liegen in zwei Gruppen, jede von vier Denkmälern an um 

auf zwei Meinen Heidhügeln. Jedes der acht Denkmäler war 

urſpruünglich ein geſchloſſener Steinkreiß, innerhalb deffen fid 

eine bedentende Menge (in einem Balle 16) Gräber befin- 

den. Die größte Steinfeßung ift 125 Fuß lang und 12 Zuß 
in der Mitte breit, die 16 Gräber, fümmtlid mit Dee 
feinen auf Trägern, find nody mwohlerhalten. Das Ganze if 

eine der größten Sehenswürdigfeiten unferes Landes. Be: 
fonder8 reich ift noch das Arenbergifche an ſolchen Denkmälern, 
hauptfählidd wohl deshalb, meil die bier fo menig dicht 

mwohnende Heutige Bevölkerung zur Zerftörung derfelben Feine 

Beranlaffung fand. 
Wenden wir uns nunmehr belleren Zeiten zu, fo haben 

wir zuerft der flavifhen Bevölkerung zu gedenken, 

welche einjt einen nicht unbedeutenden Raum im Oſten des 

Landes einnahm. Sie find in diefe Gegenden anfcheinend 
gegen den Ausgang der Bölferwanderung, als die Zange: 

barden und andere deutſche Stämme das Gebiet am linken 
Ufer der Elbe verlaffen Hatten, eingemwandert, und bildeten 
eine eigene Fleine Abtheilung der Polabifchen (d. h. an der 
Elbe mohnenden) Slaven, die mit dem Namen der Dre: 

maner”) bezeichnet wird, welcher Name noch jebt in dem 

des Dravän, eined Walddiſtricts im Mendlande, erhalten 

ft. Eine Linie von Bledede nad Wittingen fühmärts 
laufend trennte fie von den Sachſen de8 Bardangaus, 

) D. h. die Waldbewohner. 
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der den Nordabfall der Lüneburger Heide umfaßte. Südwärts 
von ihnen in der Gegend von Stendal bi8 nad) Tanger- 
münde bin lag eine ebenfalld von Slaven bewohnte Land- 

ſchaft, meldye in den alten Quellen Belefem oder Belra 
genannt wird. Dann folgen füdwärtd am linken Elbufer 

bis zum Harz bin die mefentlid deutfden Gaue Mofide 

und Nordthuringo. 
Der ganze Bezirk, jebt mit dem Namen des MWend- 

lande8*) bezeichnet, zerfiel in ſechs kleinere Abdtheilungen: 
den Dramän, Gain, Dering, Lemgow, Bröding und 

In den Heiden. Davon war der Dramän die größte 
AbtHeilung und umfaßte die frühere ganze Haußvoigtei des 

Amtes Lüchow, die frühere Boigtei Kiefen und einen Theil 
der ehemaligen Hausvoigteii Wuſtrow. Der Name des 

Gain ift nod in dem der herrſchaftlichen Forſten Gain 
enthalten; er umfaßte die Dörfer des Kirchipiele Bülitßz; 

zum Zemgom gehörte das Kirchſpiel Bredöhl. 

Aber auch füdlicd vom eigentlichen Wendlande wohnten, 

wenn auch mit Deutfchen vermiſcht, nody zahlreiche Slaven. 

Am Harze haben wir ihre Spuren ſchon kennen gelernt; 

ſ. S. 247, Anm. 2*) und and in der goldnen Aue 

faßen Slaven. Dort liegt 3.B. das Dorf Windehaufen. 

Daffelbe bewahrt in feiner Kirche ein altes plumpes hölzernes 
Bild einer Schmerzendmutter (Maria dolorosa) mit dem toöten 
Chriſtus auf dem Schooße, welches feit undenflichen Zeiten 

Bomeibod genannt wird. Bomei-Bog ift aber ein flavifcher 

Ausdrud und bedeutet Ave deus. Berner laffen fi) auf dem 

Eicyefelde und in dem benachbarten Thüringifhen Bezirken 

) Benden und Serben find die uralten Ramen ber Slaven; bie jekt 

vorzugsweife gebräuchliche Bezeichnung tritt erft fpäter im Mittelalter auf. 

» Wir fügen noch hinzu, daß am öfllichen Ende des Harzes gegen Halle 

bin die Slaven fat überwiegend geweſen zu fein fcheinen. In einer Urkunde 

vom Jahre 973 werden Mansfeld, Eisleben und noch 10 andere Dörfer ber Um: 

gegend als folche bezeichnet, quas sclavonicae familiae inhabitant. 

’ 
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zahlreiche Wendiſche Colonien nachweiſen; theilmeife find dies 
felben an ihren Namen zu erfennen, wie Wehnde, ein Dorf 

in der Herrſchaft Winzingerode, oder Dalavinethun, jeht 
Thalmenden, ein Dorf bei Heiligenftadt, wo auch eine 

Windiſche Gaffe liegt, oder die vier Drte ded Namens Wor⸗ 
bis, deffen ältere Form Wurbiz eine ſlaviſche Endung hat, 
theilweife ift das Borhandenfein derfelben urkundlich nachzu⸗ 
mweifen. Befonders ftedte die Werragegend voll von ihnen, 

aber auch im Heffifhen an ber Fulda gab es noch zahlreiche 
endendörfer*). Auc im Göttingſchen glauben wir Wehnde bei 
Göttingen ala eine Wendifche Niederlaffung auffaffen zu müffen. 

Leicht find die ächt flavifchen Niederlaffungen an der eigens 

thümlichen uftheilung der Beldflur, an der Bauart der 
Dörfer und zum Theil audy der Häufer zu erkennen. In 
erfter Beziehung ift es bekannt, daß die mendifden Dörfer 
urſprünglich ſämmtlich Rundlinge bildeten, d. 6. daß ihre 
Häufer in Hufeifenform geordnet waren. Es hatte demnad; 
da8 Dorf nur einen Ein» und Ausgang, offenbar zum Zwecke 
befferer Bertbeidigung, und wir miffen, daß nody in dieſem 

Jahrhundert in alten Slavendörfern im Holfteinifchen dieſer 
Eingang allabendlid) abgefperrt wurde. In der Mitte der 
Häuferreibe eined ächt wendiſchen Dorfes Liegt der eigentliche 

Dorfplatz, bisweilen mit einem Waffertümpel zum Tränken 
des Viehes. Ihm umgeben mie concentrifche Kreife erſtens 
die Borbäupter, d. 5. die den einzelnen Häufern zugehörigen 
Dlähe zwiſchen der Bordergiebelmand und dem Dorfplate, 
dann die Hofrheiten oder Bauftellen der einzelnen Häufer 
und drittens der Kreis der Klanzeien“). Es ift die na⸗ 
türlih fich abrundende Umgebung zwiſchen den Hintergiebeln 

*) Bonifarius traf ihrer nicht wenige zerfireut in Franken an; er fragte 
beim Pabfte an, ob er von ihnen wie von den Ghriften Zins nehmen dürfte. 

) Sing, Klanzei. Der Name wird abgeleitet von klaneti, fi) beugen. 

In oberſächſiſchen Wendendörfern heißt diefe Abtheilung Kleinet, Kleinet- 

garten, aud wohl Kleinod. 

% 
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und den Dorfzäunen und dient als Garten, befonders ald 
Obftgarten. Damit ſchließt alfo da8 eigentliche Dorf. Aber 
dahinter folgt ein neuer Kreis, das Prifing, an meldem 
jede Hofftette den ihrer Lage entfprechenden Antheil hat, der 
nad außen fich verbreiternd etwa die Pigur eined Trapezed 

bildet. Es ift Wiefe oder Holz, oft auch Garten und Ader- 
land. Die übrige Felöflur liegt dann in größeren Abthei⸗ 
lungen, die nach der Bonität des Bodens getrennt find. In 

jeder Abtheilung bat der Hofbefiber feinen entſprechenden An⸗ 

teil. Unmittelbar bei den Dörfern lag fonft ein großer Kohl: 
garten. Darin befaß jeder Hausmwirth ein Stüd Land, das 
ald Sartenland benukt und mit bochflämmigen braunem Kohl 
(der früheren National= und Lieblingsfpeife der Wenden) bes 

pflanzt war. Er lag gewöhnlich am Eingange des Dorfes 
und mar mit geflodhytenen Zäunen umgeben, zu melden 
die an ben Zäunen flehenden Kopfmeiden*) das Material 
lieferten. Man erkennt leicht in der Einrichtung eines folchen 
Dorfes die Anlage zur Gefelligkeit und die organifatorifche 

Natur, die dem Slaven in fo hohem Grade eigen ift, was 
fih ſchon darin zeigt, daß die Slaven viel früher als die 

Germanen anfıngen, Städte zu baum. In der neueren Zeit 
haben viele dieſer Rundlinge ihre Gefchloffenheit verloren, 
indem auf Beranlaffung der Regierung nad flattgehabten 
Dränden zur Verminderung der Beuerdgefahr und zur Berbeffe- 
rung der Communication durch Niederlegung einer Hofftätte eine 

Straße in der Längsrichtung des Dorfes hergeftellt murde. 
Neben dem Rundlingsborf befindet fi oft ein Anhängfel 
neuerer Hofftätten, der fog. Koreib, fo z. B. beim Dorfe 

Woltersdorf“). Die Kirche findet fi) in den alten Dörfern 

*) Die Weide ift ber Lieblingebaum der Wenden unb fpielt als folder in 

allen flavifchen Volksliebern eine große Rolle. Sie ift in ben Niederungen bes 

Wendlandes der verbreitetfte Baum. 

) Auch die VBorfläbte führen den Namen Koreitz; fo bat. B. Dannen- 

berg einen Dramwener Koreig. 
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niemal3 im Inneren des Nundlings, fondern in der Regel 

feitwärts am Eingange, biöweilen audy quer vor demfelben, 

und wenn fie von Häufern umgeben ift, fu find dies jüngere 
Hofflätten*). — Das wendiſche Haus gleicht im Allgemeinen 

dem altfächfifchen, fei e8 daß die Wenden von den Sachſen 

diefe Bauart angenommen haben, oder daß gleiches Bedürfniß 

zur gleihen Haußdeinrichtung geführt hat. Nur in einzelnen 

Nebenpunkten tritt ein Unterfchied hervor. Während bei dem 
fähhfifhen Haufe die Ständer und Riegel nur dazu da find, 

um dem Mauerwerk Feſtigkeit zu geben, fieht man auf der 

nad) dem Dorfplaß gekehrten Giebelfeite der wendiſchen Wohn: 

bäufer eine wahre Mofaifarbeit von rothen Badfteinen und 

ſchmalem Ständer- und Riegelholz, wodurch eine große Zahl 

feiner Bächer entfteht, welche da8 fauber mit Kalk audge 

ſtrichene Mauerwerk ausfült. Die Hauptthür findet fih am 

Vordergiebel und der Balken über der Thür, mit bunten 

Farben möglichft grell bemalt, enthält außer dem Namen des 
Erbauerd audy wohl noch einen Bibelvers. Hoch auf dem 
Giebel der Borderfeite prangt ein bober zinnerner Aufſah, 

eine Art Blumenftrauß bildend, aus welchem ſich eine Wind- 

fahne erhebt. 
Auch durdy ihren Körperbau unterfcheiden fi) die Wenden 

merflid von den Sadjfen. Sie find regelmäßig feinknochiger 

und fchlanfer gebaut ala die Sachſen, zugleich gemandter, 
zäher und von größerer Ausdauer. Dunkelblonded Haar 

und dunkle Augen kommen bei ihnen häufiger vor, die Ges 
ſichtdzüge find markirter. 

Die eigenthümliche Sprache iſt ſeit Ende des vorigen Jahr⸗ 

hundertd auch wohl in den abgelegenſten Dörfern verſchwunden. 

) Es mag bier erwähnt werben, daß man bei ber Chriſtianiſirung der 

Wenden unferes Wendlandes, offenbar ben Traditionen Karls des Großen folgend, 

der eine Verbindung ber Slaven mit den Sachfen fehr zu befürchten hatte, ſeht 

fhonend zu Werke gegangen if. Das Wendland war z. B. zehnifrei. In 
Wendlande gab es kein einziges Kloſter. 
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Wir befiken wenige Reſte derfelben, einige Gebete, ein Volkslied, 

einige Bocabularien und eine Phrafenfammlung des DBauerd 

Joh. Parum-Schulz aus Süthen*). Das jüngfte Votabu— 
larium flammt aus dem Jahre 1786. Nur noch menige 

flavifche Wörter haben fi im Munde der Wenden erhalten 

und find zum Theil audy in da8 Gebiet bes Sächſiſchen ein⸗ 
gedrungen, 3. B. Döns — Stube, Butze — Schlafftelle. 

Deminutiva merden auf —fy gebildet, 5. B. Brötly — 

Brödchen, Pöttty — Töpfdyen. Charakteriſtiſch dafür, daß 

der Wende das Deutfche noch immer als fremde Sprade 
fpricht, ift der Umftand, daß ihm die Ausſprache und richtige 
Anwendung des Buchſtaben H, der bekanntlich der flavifchen 
Zunge volltommen fremd ift, außerordentlich ſchwer mird. 

Die Ortsnamen zeigen fämmtlich flavifches Gepräge”*). Im 
der Kleidung haben die rauen manches Eigenthümliche be— 

wahrt. Die feftliche Tracht der Traum und Mädchen ift 
höchſt Poftbar und bunt. Rod und Mieder, lebtered tief aus- 
geſchnitten, ift ftet® von heller Farbe und fehr meit, dabei 

vom feinften Tuche; die darüber getragene bunte feidene 

Schürze bat eine foldhe Breite, daß fie faft den ganzen Rod 

umfchließt. Das Mieder wird faft vollfiändig von einem 

ebenfall8 feidenen Tuche bededt, welches in unzähligen Balten 
auf den Rüden zufammen gefpendelt wird. Ueber dem Tuche 
liegt die „Fraiſe“, ein aus mehreren Lagen beftehender, bis 

auf den Rüden herabfallender Kragen, der aus mehreren 
„zagen” von Tüll beſteht. Zwiſchen den einzelnen, fidy 

*) Er ſchrieb eine Chronik feined Dorfes, welhe noch handſchriftlich vor: 
handen ifl. 

») &in Verzeichniß derſelben nebft ihrer Deutung findet fi in folgendem 

ausgezeichnetem Werke: Das Hannoverfche Wendland. Zeftfchrift, dem Eentral- 

Ausſchuſſe d. k. Landw.Geſellſch. zu Selle gewidmet von dem landwirthſchaftl. 

LZokalverein des Wendlandes zu Lüchow. Lüchow 1862. Im Verlage des 
Vereins. — Das Wert, buchhändleriſch faſt gar nicht vertrieben, iſt ungerechter 

Weiſe ganz unbekannt geblieben. 
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dedenden Lagen laufen oft Schnüre, die mit buntem Schmud 
bejegt find, bindurdy. Darüber folgt wohl noch eine filberne 
Kette mit einem Kreuze. Große filberne oder goldene Ohr⸗ 
ringe tragen Gloden, die bis zur Fraiſe berabhängen. Als 
Kopfpub dient die grellrothe Zimpmübe, deren Boden mit 
Goldſchmuck und unächten Steinen verziert if. An ihr, die 
bisweilen aud) wohl ganz aus Goldgewebe befteht, ift eine riefige 

bis zum Naden berabfallende hochrothe feidene Schleife be— 
feſtigt. Die Männer tragen den dunfelblauen Rod ihrer 
fähfifhen Nachbaren; höchſtens deutet ein helles Halstuch an, 
daß bei ihnen der Barbenfinn noch etwas lebendiger ift. 

Ueber eigenthümliche Sitten und Aberglauben dürfen 

wir auf die in der Anmerkung genannte Schrift vermweifen. 
Ueble Seiten im Charakter der Wenden erklären fi) größten- 
theil8 aus dem Drude, unter dem da8 Volk fland, und aus 

dem Haſſe und der Abneigung, mit melden der Germane 
auf den Wenden Hinblidte*). Es ift daher begreiflidy, mie 
Schriftiteller des 17ten Iahrhunderts den Wenden als rob, 
faul, abergläubifh, dem Trunke aufs furdhtbarfte ergeben und 
deshalb höchſt arm ſchildern. Jetzt aber, mo der Wende ein 
freier Mann geworden ift, hat ſich vieled geändert und ge- 
befiert; im Bejonderen glauben mir behaupten zu Tönnen, 
daß in feiner Gegend des Königreich8 der gemeine Mann jo 
intenfiv arbeitet, al8 e8 im Wendlande geſchieht. Namentlich 
wird im Winter der höchſte Fleiß auf Spinnen und Weben 

verwandt. Dadurd macht e8 der Wende, deſſen Grundbefik 
meift ein fehr Meiner if, dennoch möglich, vorwärts zu 
fommen, und daher herrſcht Bier im Allgemeinen Teine Noth; 
e8 giebt bier fein Tändliches Prolatariat, mie wir e8 z. DB. in 
Dftfriesland in abjchredendfter Weife gefehen haben. Häufig 
artet freilich der Ermerbäfinn in niedrige Habſucht aus, maß 

) In Uelzen und Lüneburg hatten Ehen von Deutfchen mit wendifchen 

Weibern keine rechtliche Geltung. Für Lüneburg ift das Gefek er 1680 

abgeſchafft. 
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fid} beſenderd widrig in dem Umftande zeigt, daß die alten, 
arbeitsunfähig gewordenen eltern oft fehr ſchlecht behandelt 

werden; auch Starrfinnigkeit und Proceßſucht mird dem 
Wenden vorgeworfen. 

Menden wir und nun zur germanifden Bevölke⸗ 
rung bed Landes, fo gehört diefelbe größtentheilg dem nieder- 
deutfchen Afte des Volkes an; nur im Süden finden wir die ober- 
deutiche Zunge des Heffifchen, Thüringifchen und Fränkiſchen Dia⸗ 
lects). Die Sprachgränze fcheint bier feit der älteften Zeit ziemlid) 
unverrüdt ftehen geblieben zu fein. Wir miffen in diefer Be⸗ 
ziebung, daß Münden fhon auf fränfiihem Boden lag 

und Bränfifches Recht dafelbft galt”*), während die Borftadt 
Blume fähfifch war. Auch heute liegt Hier nody die Sprach⸗ 
gränze, menigftend reden die Dörfer füdlih von Münden 

befüfch, wenn auch in die Stadt das Niederdeutſche einge⸗ 

drungen if. Bon dort ab find folgende die Grängorte ober- 
deutfcher Zunge: Witzenhauſen, Eihenberg, Arends- 

haufen, Ekenborn, Neuendorf, Berlingerode, 

Ferna, Winzingerode, Hundeshagen, Dhmfeld, 
Holungen, Gerode, Lüderode, Meiffenborn, 

Brochthauſen, Zminge, Bockelnhagen, Nürei, 
Sahfa, Wieda, Zorge (gmifht), Rothe Sütte (ge- 

) Als ficherfles Unterfheidungsmertmal zwifchen den Nieberbeutfchen unb 

Oberdeutſchen dient befanntlih die Lautverfhiebung, wonach für plandeutſche 

Tenuis im Oberbeutfchen tie Afpirate eintritt, vgl. Zepel und Löffels für 

plattbeutfche Media im Oberbeutfchen die Tenuis, vgl. deep und tief, und für 

plattdeutfche Afpirata im Hocvdeutfchen die Media. Doc pflegt im legten Falle 

im Platibeutfchen bie urfprüngliche Afpirata meiflens ſelbſt fchon in bie Mebia 

übergegangen zu fein. Das Gngliiche hat fie dann wohl bewahrt, vgl. engliſch 

brother und Bruber. Jacob Grimm vergleicht das Oberbeutfche mit dem 
Doriſchen, das weichere vocalreichere Nieberdeutfche mit dem jonifchen Dialerte ber 

griehifhen Sprache. 

*, „Civitas dieta (Gemunden) cum in terra Franconica site est, 

jure Franconico fruitur.“ Urk. von 1246 bei C. Th. Kopp, Heſſiſche Ge 

sichteverfaflung, Caſſel, 1769. hl. I, &. 17. 18, 
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mifht), Haffelfelde (gemifht), Bernrode, nördlich von 
Süntersberge, Mägdefprung, Ballenftedt, Hohym, 

Meisdorf, Harlerode, Sanderdleben, Güften, 

Staßfurt, Salbe an der Saale und Barby an 
der Elbe. Die eben verzeichnete Sprachgränze ift zugladı 
einft eine politifhe und theilmeife kirchliche Gränzſcheide ge 

weſen. Sie trennte den Gau Hunetber, den Gau 
Dnefeld, den Zuregau, den Helmegau und den 

Suevengau von den nördblih davon Tiegenden Gaum 
Zogne, Lidgo, Hartego und Nordthbüringgo. 
Kirchlich bildete die Linie in ihrer meftlihen Hälfte bis 

Haffelfelde die Gränze zwifhen dem Mainziſch-Sächſiſchen 
und Mainzifh-Thüringifhen Kirchfprengel; von dort an 
aber umfaßte Halberftadt ſowohl den niederdeutfchen Hartego 
ala auch den oberdeutfchen Suevengo. Ueber die Anfamm- 

fung einer hochdeutſchen Bevölkerung im Suevengau haben 

wir ausführliche Nachrichten aus dem Mittelalter. Im Iahre 
565 hatten ſich Sadjfen gegen den Pranfenfönig Sigebert 1. 

in Kampf eingelaffen und viele Werbündete aus Schmaben 
und anderen Gegenden in ihrem Heere; fie wurden aber von 
dem Könige geſchlagen und erlitten eine große Niederlage. 

Nun faßten viele Sachſen den Entſchluß, mit den Zongobar- 
den nah Italien zu ziehen und überließen den Schwaben 
einen Theil ihres Landes, ſich dafelbft anzuſiedeln. Das ift 
der Urfprung de8 Suevengaus. Da der Zug nady Italien 
aber nicht nach Wunſch ausfiel, fo Tehrten die Sachſen wieder 
zurück und ſuchten die Schwaben wieder aus ihren alten 
Mohnfiten zu vertreiben, wurden aber faft gänzlidy aufge 

rieben. Einzelne mögen zwiſchen den Schwaben fiken ge 
blieben fein, und fo erflärt e8 fi), daß bier innerhalb des 

bochdeutfchen Gebiets einzelne niederdeutfche Spradhinfeln liegen. 

Die eben mitgetheilte Gränze zeigt uns den Oberhar 
ala im Gebiet der niederdeutfchen Zunge liegend, und wenn 

wir dort in den Bergftädten fränfifche Dialecte reden hören, 
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fo wiſſen mir fhon aus dem fünften Capitel, daß mir es 
bier mit verhältuißmäßig fehr jungen Bergmerfscolonien zu 

thun haben’). Die Einwanderer find meiftend vom Erzgebirge 
gefommen, wo ihre Borfahren felbft erft aus der Gegend des 

Fichtelgebirge8 eingemandert waren. Hier im Erzgebirge haben 

ſich ihnen manche flavifche Elemente beigemengt””); daran 
mag fih die mufifalifhe Begabung, die den Harzer Bergmann 

in hohem Grade außzeidynet, herleiten laffen. Bon den fieben 

Bergftädten find übrigens nur fünf außfcließlih von Franken 

bewohnt; in Grund und Altenau zeigt fi ſchon eine 
ftarfe Beimengung des SPlattdeutfchen, in Grund namentlid 

fo, daß in einzelnen Samilien rein plattdeutfh, in anderen 

rein fränfifch gefprodhen wird. Die Spradye felbft ift durch 
die Abfonderung von dem Hauptförper und dadurd, daß fie 

die Sprache nur eines Standes ift, fehr verarmt***). Zmifchen 

den Dialerten der verfciedenen DBergftädte befteben, wenn 

auch geringe, Unterfchiede. — Der Harzer Bergmann ift von 

mittlerer Statur und im Ganzen nicht fehr kräftig. Schwere 

Arbeit bei unzureichender Fleiſchnahrung läßt ihn Früh altern; 

dabei ruft der lange Aufenthalt in der mit Kohlenfäure über— 

reih erfüllten Luft der Bergwerke Bruftfranfheiten bervor, 

fo daß nur wenige Arbeiter über da8 ſechzigſte Iahr hinaus 

nody recht arbeitsfähig find. Auch das weibliche Geſchlecht 

altert ſchnell, hauptſächlich wohl in Folge des Tragens ſchwerer 

Laſten. Eigenthümlich bat ſich in Folge feiner Standes- 

und Ermerböverhältniffe der Charafter des Harzers entwidelt. 

NAuch Haffelfelde war urfprünglich eine Bergmerköcolonie, 

**, Daß bemweifen einige Kamiliennamen: Krufhmwig 3. B. ift nichts anderes 

als das Böhmifhe Gorfhomig (Horfhomik geſchrieben). 

***) Sie verdiente wohl eine grammatifche Bearbeitung. Einige Bemerkungen 

finden fih in: Schulze, Harzgedichte. Zweite Aufl. Clausthal, 1851. (Mit 

Gloffar). Eine neuere Sammlung: Ey, Harzfchtreizel, Slausthal, 1868, zeigt, im 

Gegenfag zur gewöhnlichen Annahme, daß der Harzer Dialect auch zur Darftellung 

jarterer Gemüthsſtimmungen wohl geeignet iſt. 

40 
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Selbft der einfachſte Arbeiter ift ſtolz auf feinen gefährlichen 
Beruf und fieht mit feiner im Kampf gegen Gefahren und 

Schiierigfeiten aller Art gefchärften Intelligenz ftolz auf dm 
Bauersmann der Ebene herab; Teicht daher an feiner Ehre 

verlegt, läßt er fi) aber auch durch Erweckung feines Ehr⸗ 

gefühls zu den größten Anftrengungen bewegen und ift daher 
ein ganz vorzüglicher Soldat. Die Schärfe und Schnelligkeit 
feiner Auffaffung läßt ihn leicht die Schwächen und Mängel 

feiner Umgebung erfennen, und fo entmidelt ſich bei ihm jener 
derbe Wib, der Niemandem eine treffende Antwort fehuldiy 

bleibt. Seit Jahrhunderten gewöhnt, die „Herrfchaft” für fid 
forgen zu laſſen durch Bertheilung von Brotkorn und 

Einrihtung von Unterftühungscaffen aller Art, ift der 

Trieb nady Erwerb bei ihm nur fehr gering entwidelt, er 
lebt meiftens auf Borg und bezahlt von der regelmäßig ein- 

gehenden Löhnung den Kaufmann, der ihm feine Waare 

ereditirte. Gewöhnlich führt die Frau die Caffe, und der 
Mann pflegt ſich erft dann, wenn die Frau Schulden gemadt 

bat, um feine Geldverhältniffe etwas näher zu befümmern. 

Die Frauen batten früher im Allgemeinen fehr menig zu 

thun; der geringe Biehftand war ſchnell beforgt. Im der 
neueren Zeit bat fid) aber eine bedeutende Haudinduftrie ent⸗ 

widelt; es mird im Auftrage von Bremer und Hamburger 

Handelshäufern viel geftricdt, gehäfelt und geſtickt. Ausge⸗ 

zeichnet ift der Sinn des Harzerd für Neinlichfeit, befonderd 

in der Wohnung. Er befißt eine tiefe Frömmigkeit, die fi 

jedoch von Streitigkeiten der Lehre gänzlich fern hält. 
Auch Goslar iſt eine urfprünglich fränkiſche Berg: 

werkscolonie, doch iſt hier der fränkiſche Dialect gänzlich aus⸗ 

geſtorben. Eben fo fol die Bauerſchaft Hohnhorſt bei 
Iſernhagen in der Nähe von Hannover fränfifwen Ur⸗ 

fprungs und dort zur Zugutemadung des Rafeneifenfteind, 
f. S. 120, angefiedelt fein. Auch die Salzburger Em 

granten, melhe in Göttingen, Hameln, Stade, 
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Harburg und in der Colonie Salzburg am Oſterwalde 

angefiedelt find, haben ihren oberdeutfchen Dialect längft auf- 

gegeben. 

Somit gehört alfo bei meitem der größte Theil des 
Zandes der niederdeutfhen Zunge an, und mie die platt- 
deutfche Sprache rüdjichtlich des kurz vorher erwähnten Laut- 

verfcdhiebungsgefehes faft ganz mit dem Gothifchen und dadurd) 

mit der germanifchen Urſprache übereinſtimmt, menngleicd fie 

an Reichthum der Flerionen gegen diefe einen großen Berluft 

erlitten bat, fo bat fie fid) audy einen großen Reichthum an 

urfprüngli germanifcdyen Wurzeln bewahrt, für meldye da8 

Hodydeutfche die entſprechenden Ausdrücke aus dem Gebiete 

der benadybarten romanifhen Spraden genommen bat. Es 

fann daher eine tiefer gehende deutfche Sprachforſchung des 

Zurüdgebens auf das Plattdeutfche fich nicht entfchlagen und 

auch unfere Schriftfieller würden aus ihren faft verfchütteten 

Schadten viel edles Erz aufgraben, daffelbe mit dem der 
heutigen Spradentwidelung entfpredyenden Gepräge verfehen 

und damit den Wortſchatz der Schriftſprache bedeutend be— 

reihern fünnen*). 

Ebenfo wie ſprachlich jteht auch der Niederdeutfche unferes 

Zandes förperlih den germanifchen Vorvätern am nächſten. 

*) Für unfer Gebiet find folgende Werke ale Quellenwerfe zu nennen: 

Richey, Idioticon Hamburgense ober Hamburger Wörterbuch, Hamburg 1755 ; 
Bremifh:Niederfähfifhbes Wörterbud, von der bremifchen deut: 

fhen Gefellfchaft, Bremen 1767. (Der Berfafler hieß Tiling); Scham: 

bad, Wörterbuch der niederdeutfhen Mundart der Fürſtenthümer Göttingen 

und Grubenhagen, Hannover 1858; Shambad, Sprihwörter der Fürſten⸗ 

thbümer Göttingen und Grubenhagen, Göttingen 1851; ein Wörterbuch bes 

Braunfchweiger Dialecis von Scheller, ungesrudt, befindet ſich jegt in Greifswald; 

&trabtmann, Idioticon Osnabrugense, Leipzig 1756; Stürenbursg, oft 

friefifches Wörterbuch, Aurich 1857; Goldſchmidt, der Oldenburger in Sprache 

und Spridwort, Oldenburg 1847. Cine grammatifche Darftellung bes Platt: 

deutfehen finden wir in E. Krüger, lieberfiht der heutigen plattdeutfchen 

Sprade, Emden 1843. 

40* 
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Weiter oftmärts find flavifche und in Süddeutfchland, melde 

einft ganz celtifch war, celtifche und romaniſche Elemente bei⸗ 

gemengt. Dagegen paffen die Schilderungen der Römer noch 

ganz auf den Bauer unferer Heiden. Hier finden fih nod- 

immer die truces et caerulei oculi, rutilae comae, magna 

corpora (Tac. Germ. 4)*). Auch die Charakterzüge, die 
wir von den Germanen aus den Schilderungen der Römer 

fennen und die mir in den Kämpfen der Franken gegen die 

Sachſen unter Karl dem Großen bewundern, find dem Stamm 

nody heute eigen. Der zähe MWiderftand gegen alles Fremd⸗ 

artige, fei e8 ein neued Recht, wie es die Römer, oder ein 

neuer Slaube, wie ihn Karl der Große dem Volke aufdrang, 

ift noch Heute dem Sachſen eigen, befonder8 auf der Geeſt, 
fern von den Hafenpläßen und den großen Berfehräftraßen. 

Scheu vor Neuerungen, hängt er ängftlid am „guten Alten“ 

ft. So bewahrt er die alte Tradıt, den alten Hausbau 

und die alte Häusliche Einrichtung, die alten patriarchalifhen 

Sitten. Noch in den meiften Gegenden des Landes gehört 

das Sefinde mit zur Familie, indem ſelbſt reiche Hofbefiter 

ſich nicht fhämen, mit den Leuten, unter denen die jüngeren 

Brüder, die nicht Grundbefiß geerbt haben, oft die erften 

find, an Einem Tiſche zu fpeifen. Streng bält er auf feine 
echte, felbit wenn fie ihm läftig merdben, und nur ungern 

bat er, äußerem Zwange nachgebend, die alten Redytsformen 

und Rechtsgebräuche aufgegeben. Selbft die Hörigfeit, die, in 

der Karvlinger Zeit aufgefommmen, über ein Jahrtauſend 
lang ihn bedrüdte, Hat fein Selbftgefühl nicht unterdrüden 

fünnen. Schwere Arbeit ift fein Loos, denn der Geeflboden 

ſchenkt nur bei intenfiver Arbeit dem Arbeiter feinen Lohn. 
Aber unverdroffen wird da8 Land urbar gemadt, und der 

Colonift in der Heide oder im tiefen Moore läßt ſich folde 

*) Befonders ausgeprägt haben wir biefen Habitus in der Lantfdaft 

Flotwedel (demalten Gaue Flotwida an der Fuſe zwifchen Celle und Peine) 

gefunben. 
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Anftrengung nicht verdrießen, obwohl er weiß, daß erſt die 
Kinder und Enkel die Früchte feiner Arbeit genießen. Jene 
Schwerfälligkeit des Geiftes, die ihm das Aneignen neuer 
Anfchauungen, das Eingehen in neue Gedankenkreiſe, da8 

Einleben in neue Lebensformen fo ſchwer werden läßt, prägt 

ſich aud) in feiner Körperhaltung, feinen Bewegungen, feiner 

langfamen und gemeffenen Spradye aus. Berbefferter Scul- 

unterricht und Hebung der Intelligenz merden dazu beitragen, 
unferen Landmann geiftig rühriger zu machen. Hoffen mir 
aber, daß jener confervative Zug und jenes tiefe Rechtsgefühl, 

die fein beftes Erbtheil find, ihm noch lange bewahrt bleiben 

mögen”). 

Urfprünglich war die niederdeutfihe Bevölkerung unferes 

Zanded in eine Menge Peiner Völkerſchaften zerfpalten, deren 

Namen uns die Römer mitgetheilt haben, ohne daß es biß 

jebt bat gelingen mollen, ihre Wohnſitze unzmeifelhaft zu 

firiren. Der bedeutendfte Stamm mar mohl der der 

Cherusker. Ihnen gehörte der ſüdliche Theil unſeres Ge- 
bietes zwifchen Elbe und Wefer und noch über die Wefer 

hinaus bi8 zum Teutoburger Walde**). Ihren Namen haben 
fie von dem Worte cheru, altf. heru, da8 Schmert, und 

befannt ift, mie fie die Vorkämpfer gegen die Römer und 
die Führer der Nation in jenen Zeiten waren. Auch Karl 

**) Wir Lönnen uns nicht derfagen, hier die Schilderung des Taritus vom 

Charakter der Chauken mitzutbeilen, die ja eine® der Hauptvölker waren, aus 

denen ber heutige niederfähfifhe Stamm ſich gebildet hat. „Populus inter 

Germanos nobilissimus, quique magnitudinem suam malit justitia 

tueri. Sine cupiditate, sine impotentia, quieti secretique nulla pro- 

vocant bella, nullis raptibus aut patrociniis populantur: id prae- 

cipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut superiores agant, 

non perinjurias assequuntur. Prompta tamen omnibus arma, ac, si Tes 

poscat, exercitus, plurimum virorum equorumque; et quiescentibus 

eadem fama“,. Germ. 35. 

**) Das Land umfaßte alfo etwa die Sprengel der Biſthümer Paderborn, 

Hildesheim, Halberftadt. 
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der Große fand bei den Nachkommen der Cherusker dm 

größten Widerftand. Im Süden der Cherusker faßen die 
Hermunduren, im Süömelten die Chatten, im Welten 

Sigambrer und Brufterer, lebtere im heutigen Münfter: 
lande; öſtlich waren die Langobarden und Sueven 

ihre Nachbarn. Scmer ift die Gränze gegen Norden zu 

ermitteln, wo fie an die Chaufen gränzten, einen gleich 
edelen und gleich zahlreichen Volksſtamm, der im Often der 

riefen da8 Land bis zur Elbe bewohnte. Neben den 

Cherusfern werden mehrere ihnen verbündete Fleinere Stämme 
genannt: die Foſen, melde wahrſcheinlich an der zur Aller 

gehenden Bufe wohnten, die Angrivarier zmwifchen Chaufen 

und Cherusfern an der Wefer, wo fie in die Ebene eintritt, 
die Chafuarier an der Hunte und Hafe, die Chamaren 

an der oberen Hunte und Werre. Nur zwei biefer Völker 

haben die Heimath verlaffen,; die Langobarden gingen nad) 
Ungarn und fpäter nad Italien, die Chamaven nad dem 

Rhein zu den Franken. Die übrigen Völker aber gaben im 

dritten Iahrhundert ihre Sondernamen auf und murden von 

nun an mit dem Namen der Sadfen*) bezeichnet, indem 
fie zugleich fi) durch Fühne Raubzüge an den Küften Frank 

reih8 und Englands, fowie am Rhein furdytbar machten. 

Seit der zmweiten Hälfte des achten Iahrhunderts. erfcheinen 
fie in drei Haupttheile gefondert. in öftlicher Theil reichte 

bis in die Gegend der Obre und Elbe, e8 waren die Oft 
falen’*), Ostfalahi, aud) Osterliudi, Austreleudi 

genannt; in der Mitte an der Mefer faßen die Engern, 
Angrarii oder Angarii, die unmittelbaren Nachkommen 

der Angrivarier; im Welten bis zum Rhein die Weftfalen, 

Westfalahi. Auffallend ift dabei der Umftand, daß dad 
Land der alten Chaufen ſich ſchwer in jener Dreitheilung 

unterbringen läßt, denn foviel mir miffen, ging Oſtfalen 

*) d. h. Meflerträger, von sahs, Mefier, ihrer gewöhnlichen Waffe. 

**) Weber die Bedeutung des Namens, |. S. 330, Anm. **). 
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nicht nördlich über die Aller hinaus. Ienfeit8 der Elbe tritt 

vielmehr noch ein vierted Glied des ſächſiſchen Volkes Hinzu, 

die Nordalbinger, Nordleudi; es fcheint uns, al8 ob 

dazu auch die dieffeitigen Sachſen nördlidy von dem Heide- 

rüden fi) gerechnet hätten. 

Sicher wird es möglich fein, durch forgfame dialektifche 

Borfhungen*), Beachtung der Peldauftheilungen, des Haus— 
baus und der Volkstrachten noch einigermaßen genau die 

Gränzſcheiden der alten Völkerſtämme mieder aufzufinden. In 
erfter Beziehung wollen wir nur bemerken, daß man nad) 

dem Mechfel der Bocale drei Hauptdialerte des Niederdeutfchen 

wird annehmen fönnen: den eigentlih niederfädhfifchen, 

Engern, Oftfalen und das Küftengebiet an der. Elbe und 

Weſer umfaffend, den weftfälifchen, der nordmwärts alles 

Land umfaßt, was einft zu den Bisthümern Dsnabrüd und 
Münfter gehörte, und endlich drittend die niederländifdhen 

Dialecte, die im Holändifhen fi eine Schriftfpradye ge— 

Ihaffen haben. Der Wechſel in den Bocalen ift folgender: 

Für Hochdeutfches langes u und i traten im Nieberfächfifchen 
lang o und e ein, 3. B. Bok (für Bud), Fot, ropen; lef 

(für lieb), Def, im Weftfälifhen dagegen au und di, z. B. 
Bauf, Faut, raupen, leif, Deifz während im Niederländifchen 

wieder die Vocale des Hochdeutfchen auftreten. — Im Nieder: 
fähfifhen ſelbſt ift eine leichtere, rundere, großer Behendigkeit, 

Traulichkeit und Lieblichkeit fähigere Sprachweiſe von einer 

breiteren, gedehnteren, volleren, ſchwerfälligern zu unterfcheiden. 

Die erfte, das alte Chaufenland umfaffend und jenfeit8 der 
Elbe in Holftenm und Medlenburg audgebreitet, ift leicht an 

der Form für den Caſus obliquus des Pronomend der erften 

und zweiten Perfon mi und di, zu erfennen; die zweite, die 

wir die binnenländifhe nennen wollen, bat dafür die volleren 

Formen mel und dei. Die Gränze zwiſchen beiden wird im 

*) Wie wir hören, wird fi) der biftorifhe Verein für Nieberfahfen in 

Hannover diefer Aufgabe annehmen. 
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Dften durdy den Rüden der Lüneburger Heide gebildet; weiter 

weſtwärts iſt fie nody nicht genauer ermittelt. Tas Nieder: 

ländifche ift im Lande nirgends ald Volksſprache anzutreffen, 
wenngleich in den LZandestheilen jenfeitS der En, 5. B. im 

MHeiderlande und im Bentheimſchen, viele holländiſche Wörter 

in die Spradye aufgenommen find. Dagegen ift «8 durd 

kirchlichen Einfluß, der fidy in der Ausbreitung der reformirten 
Lehre von den Niederlanden aus zu erkennen giebt, in einzelnen 
reformirten Gemeinden Oftfrieslands und Bentheims zur Kirchen: 

Ipradye geworden, und wegen der zahlreichen Handelsverbin⸗ 

dungen mit Holland war es fogar bi8 zum Anfang dieſes Jahr: 

bundert3, ja noch im gegenwärtigen Iahrhundert ald Schrift: 

fpradhe in Emden und dem Nheiderlande vor dem Hochdeutſchen 

bevorzugt.” Krüger, in feinem oben angeführten Werke über 

die plattdeutfche Sprache, fihreibt darüber: „In Emden wird 

noch in der Kirche und der Volksſchule die Holländiſche 

Sprache gebraucht; fie ift aber, vorzüglih in der Schule, fo 

mit dem Deutſchen oder dialeftiihen Platt verfeßt, daß der 

Holländer es felten für claflifh erfennt. Rechnungen und 

Correfpondenzen merden von vielen bloß in Holländiſcher 

Sprade auögefertigtz; fo auch die Infchriften an den Häufern 
und der öffentliche Ausruf. Hierzu kommt bei einem Theile 

des Volkes der Glaube, daß der ächte Gottesdienft der Hol- 

ländiſch-calviniſtiſchen Kirche fi} in feiner anderen als der 

Holländifhen Sprache ausdrüden laffe, und man Hört wohl 

fagen: be leerth Zuterfch, wenn ein Prediger felbit die reformirte 

Rede hochdeutſch vorträgt. Daher find, weil die Spraden 

zugleich als Glaubensartikel betradytet werden, die Zutheraner 

in Emden der hochdeutſchen Schriftfprahe im Durchſchnitt 

mächtiger al8 die Reformirten.’ Es ift aber nicht zu vers 

fennen, daß mit der vermehrten Verbindung Emdens mit 

dem Hinterlande der Einfluß des Holländifchen fehr in Ab> 
nahme gerathen ift, und das Hodhdeutfche fich immer mehr 

Bahn bricht. Auch in unferen Küftengebieten, wo, felbft in 
gebildeten Familien, noch vor menig Iahrzehnten das Nieder 
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deutfche die eigentliche Umgangdfpradye mar, macht der Ge— 

braud) des Hocydeutfchen mächtige Fortſchritte. 

Was den Hausbau anbetrifft, fo treten uns im Ge⸗ 

biete des Niederſächſiſchen zwei Bauarten entgegen, von denen 

die eine weſentlich dem Berglande angehört und audy Über 

die Gränzen des Niederfächfifchen hinaus ſich tief ind Xhürin- 

gifche und Heſſiſche hinein erftredt, während die andere Bauart 

mebr dem Bladland angehört, in der MWefergegend jedod) 
und weſtlich der Weſer auch ziemlich weit in den gebirgigen 

Theil von Weftfalen nad) Süden reiht. In dem erften der 
beiden genannten Bezirke find die Bauerhäufer zweiftödig, im 

zweiten Gebiete einftödig. Im erften Balle*) bildet jeder 
Bauerbof mit feinen Gebäuden ein ziemlid) regelmäßiges Viereck, 

weldyed von zmei längeren Hauptfeiten und zwei fürzeren 

Ntebenfeiten gebildet wird. Die eine der Zangfeiten wird von 

dem Hauptgebäude gebildet, die andere von der dem Haupt- 
gebäude gerade gegenüberliegenden Scheuer, an ten b:iden 

Nebenfeiten ſtehen Meinere Gebäude. Diefe Gebäude bilden 

zufammen den gefchloffenen Hof. In diefen gelangt man 

von der Straße aus durd das meite Hofthor, in deffen 
Nähe in der Regel zwei Linden angepflanzt find. Gewöhn— 

lich findet ſich Hinter dem Hauptgebäude der große Baum— 

garten, in deffen vorderem Theile das Badhaus fteht. Außer 
dem Baunıgarten ift gewöhnlich direct beim Haufe noch ein 

Gärtchen, der Pflanzengarten, welcher meiftens an der Giebel- 

feite liegt, die mit dem Hofthore in gleiher Linie liegt. 

Gewöhnlich zieht ſich auf der linken Seite von dem Haupt- 

gebäude ein ziemlich langes, aber wenig tiefed Nebengebäude 

bin, meldyes oft von dem Wohngebäude bi8 an die Scheuer 
reicht, und deflen untere Räume die Schmweineftälle einnehmen, 

mährend der darüber befindliche Raum zur Aufnahme des 

7 Bir folgen hier der Schilderung Schambachs bei Landau, zweite 
Ausführung über ben nationalen Hausbau, Beilage zum CorreſpBlatte ber 

hiſtor. Vereine, 1865. 
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gefpaltenen Brennholzes dient. Die recht8 von dem Haupt 

gebäude befindliche Nebenfeite wird in der Regel ebenfalls 

bon einem Fleinen Gebäude eingenommen, welches bald die 

Mohnung des Altentheilers ift, bald an einen Häusling ver: 

mietbet wird. Zwiſchen dem einen der beiden Nebengebäude 

und dem Hauptgebäude ift der Thorweg, der in der Regel 

mit einer Zattenthür verfchloffen werden kann. Auf dem Hofe, 

unmittelbar vor dem Hauptgebäude, findet ſich die ‘Dünger: 

ftätte. Tritt man durdy die Thür, die meiftend aus einem 

unteren und oberen Stüd beitebt, in da8 Haupthaus em, 

fo gelangt man zuerft auf die Diele, deren Boden aus ge 

ftampftem Lehm befteht. Auf der linken Seite derfelben 

befindet ſich die eigentlihe MWohnftube und dahinter die Schlaf: 

fammer, oder ftatt diefer eine Art von Alcoven, die „Bucht“. 

Auf der rechten Seite der Flur befindet ſich die Thür, melde 

in den Pferdeftall führt. Aus dem Pferdeftall gelangt man, 

ohne durdy eine Thür zu gehen, in den dicht daranftoßenden 

Kuhſtall. In dem Pferdeftall ftehen, in der Regel den Köpfen 

der Pferde zugekehrt, die Petten der Knete. In beide 

Ställe führt vom Hofe au8 eine Thür, fo daß ſich in der 

Fronte des Haufes drei Thüren befinden. Der Hausthür 

gerade gegenüber, alfo im Hintergrunde der Hausflur, iſt 

die Küche, aus welcher mieder eine Thür in den Garten 

führt. Nimmt die Küche nicht den ganzen hinter der Diele 

liegenden Raum ein, fo theilen ſich in ihn die Küche und die 

Milch- und Vorrathskammer fo, daß die Küche linke liegt. 

— Bon ber Diele aus führt eine Treppe in das obere Ge— 
ſchoß, welches meiſtens bedeutend niedriger als da8 untere iſt. 

Man gelangt zuerſt auf einen kleinen Vorplatz, den „Gang“, 
auf melden die Thüren zu den verfchließbaren Gemädern 

liegen, weldhe „Bühnen“ (Bönens) beißen. Sie dienen al 

Schlaf: und Vorrathskammern; eine von ihnen, die „Schneide 

bühne” über dem Kubftall enthält die Schneidelade und daB 

gefihnittene Futter, und zu ihr führt meiftens eine befondere 
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Treppe aus dem Stalle hinauf. Bon dem Gange oder von 

der Scneidebühne aus führt wieder eine Treppe aufwärts, 

und durdy eine Fallthür gelangt man auf den Hausboden, 

anf dem das gedrofchene Korn in Haufen aufgefchüttet 
ft. Das Tach ift jet meift ein Ziegeldah. Die Wände 

der Älteren Häufer find fo gebaut, daß in die Rächer zu— 

nächſt die Flechtſtöcke eingefebt, und dann die Fächer mit 

den fogenannten Fachſtöckern ausgeflodhten merden. Died 

hölzerne Flechtwerk wird erft von innen und dann von außen 

mit Stroblehm überzogen und darauf gemeißt. — Die Mehr 

zahl der Dörfer des Bezirks, in welchem der eben gefchilderte 

Hausbau herrſcht, ſcheint aus Einzelhöfen entftanden*) oder 

dody menigftens anfangs nur aus fehr wenigen Hofftellen 

beftanden zu haben, aus denen entweder durdy Theilung oder 

durdy Urbarmachung einer Landftrede eine größere Anzahl 

von Höfen entitanden ift. Der Grundbefiß diefer ältern, oft 

minder belafteten Höfe pflegt in der Nähe des Dorfes und 

in größeren Kämpen zu liegen, während die Ländereien der 

jüngeren Hofftellen entferuter liegen, indem diefe fogenanntes 

Kottland, d. h. aus Rodungen entftandened Aderland befiken, 

oft audy an der Nutzung der Gemeinheit fein Anredyt haben. 

Keine Hofftelle bat indeß ihr Land in einem gefchloffenen 

Compler. 

Dem eben geſchilderten Bauerhauſe ſteht nun das eigent⸗ 
lich niederſächſiſche, fälſchlich weſtfälich genannte Haus ent— 

gegen. Wir haben auf der erſten dieſem Buche beigegebenen 

Tafel in den Figuren 1—5 ein ſolches ſammt dem dazu ge— 

börenden Hofe zur Darftellung gebracht. Pig. 1 ftelt den 

Hof dar. Er ift durch eine lebendige Hede eingefriedigt. 

Eine andere umfchließt den Baumgarten, zu meldyen eine 

hölzerne Gitterpforte, 10, führt. In ihm liegt der Brunnen, 9. 

*) Das ift mnamentlidy bei denen der Fall, die von einem Perfonennamen abge: 

leitet find. 
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Eine größere Pforte, 7, bildet den Eingang zum Hofe. Zwi⸗ 
fen ihr und dem Hauptgebäude liegt regelmäßig die Dünger: 
ftätte. Nr. 3 bezeichnet einen großen Schuppen, in meldem 

die Schweine ihre Stallung haben, und bei 6 liegt der ein- 

gezäunte Schmweinehof. Nr. 2 bezeichnet das Badhaus und 
4 die Wagenremife. Der Hof ift in der Regel mit Eichen 

bepflanzt. Das Haus felbit, deſſen Grundriß Fig. 2 darftellt, 

bat feinen Haupteingang am Giebel g h*). Tritt man in’d 

Haus, jo fommt man auf die Tenne (Diele), 9, an der zu 

beiden Seiten fi Ställe und Kammern entlang ziehen; 8 be- 
zeichnet die Kubftälle, 10 den Pferdeftall, 6 find zwei Stuben, 

die indeß in den älteren Gebäuden fehlen. Im Hintergrunde 

erblidt man die Brandmauer und unmittelbar vor ihr den Heerd, 

5, mit dem Keffel, 4. Neben ihm fteht der Stuhl der Haus- 

frau, die von ihm aus alle Theile ded Haufed am Belten 

überfhauen fann. Der Heerd ift ſtets fehr niedrig, theild 

damit man ſich beifer an ihm märmen, vornämlid) aber damit 

man große Töpfe, Waſchkeſſel u. dgl. bequemer aufs und 

abhängen könne. Ueber demfelben ift zwar ein von Brettern 

zufammengefchlagener Rauchfang, die fog. Dfte, aber kein 

eigentlicher Scyornftein. Unter der Oſte weg tritt der Raud) 
in die Höhe unter den eigentlichen Haudboden, von wo er 
durdy fenjterartige Deffnungen feinen Ausweg fucht. An den 

Balken des Hausbodend hängt da8 zu räuchernde FZleiſch. 

Die Oſte hat Hafen, um daran allerlei zum Trocknen auf 

zubängen. Der Raum um den Peuerheerd bis zur Dreid- 
tenne beißt da8 Fleet; e8 ift meiftend mit Steindyen fauber 

überpflaftert und reicht bis an die beiden Seitenthüren de 
Gebäudes. In einer Ede deffelben, bei 2, findet fich die 
Dumpe und die Wafchftelle, gegenüber, in der Ede bei f, der 

Eßtiſch. Hinter dem Bleet liegen noch Wohnräume Die 

) Fig. 4 flellt diefe Giebelfeite dar. Durch ein Verfehen ift fie in einem Theile 

der Auflage mit den Buchflaben c e bezeichnet. 
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Mohnftube (Dönze)*) ift gleich Hinter dem Heerde und fann 
von diefem aus gebeizt werden. Sie ift geräumig und bel, 

aber fehr niedrig, weil über derfelben ein großer Boden für’s 

reine Korn angebradt if. Neben dem Dfen finden fi 
2 Benfter, fo daß man von ber Stube aus da8 Bleet und 
die Diele im Auge haben Tann. Unmittelbar an der Wohn⸗ 

ftube ift die Schlaffammer de8 Hausheren, entweder durch 

eine Thür mit dem Fleet verbunden, oder ed fiben in der 

Wand zwei Klappen (Duddid), die geöffnet werden können, 
um aud don da ab das Innere des Haufe Überfehen zu 

fönnen. 

Aus dem Gefagten ergiebt fih, daß ein ſolches Haus’ 
in zmei Theile zerfällt, von denen der eine, welcher die Tenne 

(ur, Diele) enthält, in vielen Gegenden das „Deelende“ 
(Nier'nhus), dad andere mit dem Fleet und den Wohnräumen 
da8 „Oberende“ (Overhus) genannt mird. Die Diele ift 

geräumig, fo daß ein langer Erntewagen mit vier Pferden 

befpannt darin Plab finden fann. Ihr Boden ift auß feft- 
geftampftem Lehm hergeftellt oder auch mohl mit Sandftein= 

platten belegt, was da8 Drefchen fehr erleichtert. Sie wird 

zugleich als Speifefaal bei großen Feftlichfeiten gebraucht. 

Bon ihr aus fann da8 Vieh gefüttert werden, denn e8 
fehrt feine Köpfe derfelben zu und fraß urfprünglidy unmittel= 
bar vom Boden; jebt aber find wohl überall Krippen vor= 

banden. Ueber den Ställen befinden fi die Hädfelböden, 

Big. 5, Nr. 2, Sutterbühnen oder Hillen genannt, von denen 
aus bisweilen hölzerne Rinnen da8 Yutter in die Krippen 

leiten. Zwiſchen der Tenne und dem Fleet war urfprünglich 

) Diefes Wort, welches vollftändig Dornige beißt, fcheint aus dem Slaviſchen 

bergeleitet zu fein, mo die entfprechende Form Gorniga lautet. Im ber That Bat 

das altfächfifhe Haus in feiner älteften Form feine Stuben befeffen. Es enbete 

vielmehr mit bem Fleet. Mit ber Sache feheint auch der Rame von unferen dftlidhen 

Nachbaren uns gelommen zu fein. Den Gefammtraum c, d, e, f nennt man das 

Kammerfach. 
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feine trennende Wand, nur lag da8 Fleet vielleicht ein paar 

Zoll höher. Es konnte alfo die am Heerde fißende Hausfrau 

bequem da8 Ganze überfhauen. Jetzt trennt wohl ein „Hed“ 

aus leichten Brettern, tragbar und ſchnell zu verfeßen, daB 

Bleet von der Tenne*), Die der ganzen Einrichtung zu 

Grunde Tiegende Idee bat Niemand beffer als Möfer in 
feinen „Patriotifchen Phantafien’ gefhildert, und mir Fünnen 
uns nicht enthalten, feine Worte Dier abödruden zu laflen: 

„Der Heerd ift faſt in der Mitte ded Haufes und fo angelegt, 

daß die Frau, welche bei demfelben fibt, zu gleicher Zeit 
Alles überfehen kann. Ein fo großer und bequemer Gefihts- 
punft ift in feiner anderen Art von Gebäuden. Ohne ven 
ihrem Stuhle aufzuftehen, überfieht die Wirtbin zu gleicher 

Zeit drei Thüren, dankt den Hereinfommenden, läßt folde 

bei ſich niederfigen, behält ihre Kinder und ihr Gefinde, ihre 

Pferde und Kühe im Auge, hütet Keller, Boden und Kammer, 

fpinnt immer fort und focht dabei. Ihre Schlafftelle ift neben 
diefem Feuer, und fie behält aus derfelben eben dieſe große 

Ausficht, fieht ihr Gefinde zur Arbeit aufftehen und fih 

niederlegen, da8 euer anbrennen und verlöfdyen und ale 

Thüren aufs und zugehen, hört ihr Vieh freffen, die Webern 

*) Damit ift der Anfang zu vielen Abweichungen von der urfprängficen 
Grundform gegeben, indem ber zunehmende Wohlftand zur Ausdehnung ber Wohn: 
räume und zur bollfländigen Trennung berfelben von den Arbeitsräumen und 

dem Aufenthaltsorte des Gefindes führt — nicht immer zur Verbefferung der Wirt 
fhaft und zur Erhaltung der Moralität des Gefindes, welches bei ber alten Ein: 

rihtung auch Nachts viel beffer beauffichtigt war. Unſere Figuren 6 und 7 

ftellen ein neueres Haus aus dem Lüneburgifchen dar, Aus dem Heck ift eine malt 

Mauer geworden, das Fleet hat eine feiner Thüren verloren und ift durch eme 

maffive Wand in Küche und Hausflur zerlegt. Nr. 1—3 bezeichnen Wohnräume, 

4 die Küche, 5 die Hausflur, 6—7 Kammern, 8 ben Stall, vor dem fich ber 

Futtergang 9 entlang zieht, 11 ift das gewöhnliche Wohnzimmer, unter 12 find 

3 Kammern bdargeftellt, unter 13 Pferde: und Schweineftal. Das große Giebel⸗ 

thor liegt etwas binnenmwärts ; dadurch entfleht ein überdachter Raum, den mon 

Auslucht (Utlucht) nennt. Diefe Einrichtung ift aber auch bei den älteren Gr 

bäubden fehr häufig. 
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ſchlagen und beobachtet wiederum Keller, Boden und Kammer. 

Selbſt wenn fie im Wochenbette liegt, kann fie noch einen 

Theil ihrer häuslichen Pflichten aus diefer ihrer Schlafitelle 

überfehen. Jede zufällige Arbeit bleibt ebenfald in der Kette 

der übrigen. So mie das Vieh gefüttert und die Drefche 

gewandt ift, Fann fie Hinter ihrem Spinnrade ausruhen, 

anjtatt daß in anderen Orten, mo die Leute in Stuben 

fiten, Iemand aus der Stube dem Fremden entgegengehen 

und feine Arbeit fo lange verfäumen muß. Der Plap bei 

dem Heerde ift der ſchönſte von allen, menigftens, im Sommer. 

Und mer den Heerd der Feuersgefahr halber von der Ausficht 

auf die Diele abſondert, beraubt fih unendliher Vortheile. 

Er kann dann nit feben, was der Knecht fehneidet und die 

Magd füttert; er hört die Stimme feined Viehes nicht mehr. 

Die Einfahrt wird ein Schleihgang des Gefinded. Seine 
nanze Ausfiht vom Stuhle Hinter dem Rade am Feuer gebt 

verloren; und wer vollends feine Pferde in einem befonderen 

Stalle, feine Kühe in einem andern und feine Schweine in 

einem dritten hat und in einem engen Gebäude drifcht, der 

bat zehnmal fo viel Wände und Dächer zu unterhalten und 

muß den ganzen Tag mit Befichtigen und Beauflichtigen zu= 

bringen. — Ein rings umber niedrige Strohdach ſchützt 

die ſchwachen Wände‘), wärmt Haus und Vieh und wird 

mit leichter Mühe von dem Wirthe felbft gebeffert. Kein 

Vitruv ift im Stande, mehr Vortheile zu vereinigen.” Als 

harakteriftifches Merkzeichen des niederfäkhfifhen Hauſes ift 

da8 Giebelzeichen zweier aus den Enden der Dachſparren ge- 

Ihnigten Pferdeföpfe bekannt. Bei den Häufern der Zünes 
burger Heide ſchauen diefelben nad) Innen, in der Wefer- 
gegend und Weſtfalen find fie nad) außen gefehrt. 

In Beziehung auf die Auftheilung der Felöflur treten 
drei verfchiedene Verhältniſſe auf. Im erften Falle liegen die 

*) Die Fachwerke der Gebäude find theils gezäunt, theils ausgemauert ; maſſiv 

wird felten gebaut. 



640 Die Bevölkerung des nordweſtlichen Deutſchlands. 

Grundftüde de8 Dorfes in einzelnen Peldlagen (lagen, 

Mannen, Gemwenden) zeritreut und jeder Hofbefiter bat feinen 

beftimmten Antheil an jeder lage, zur gemeinfamen Nutzung 

der Weide dient die Gemeinheit, bißweilen ift mehreren Dörfern 

ein größerer Wald- und Heidecompler, die fog. Mark, gemein: 

fam. Dod find im öftlihen Theile de8 Landes die Marken 

bereitd größtentheils getheilt, und die immer mehr fortfchreiten- 

den Verkoppelungen laſſen audy die Gemeinheiten allmählich 

verſchwinden. Den vollfommenften Gegenfaß bildet dazu daß 
Spitem der Einzelhöfe, mie wir «8 in Weftfalen nördlid 
von der Lippe finden, die in diefer Beziehung eine fehr 
ſcharfe Gränze bildet. Der Einzelhof bildet ein in fi felbit 

ftreng abgefchloffenee felbftändiges Ganzes. Mitten im Hof 

gute liegt die Hofftätte mit den MWirtbfehaftsgebäuden, und 

ringe um diefe fchließen fi) die Hefgründe an, Ader und 

Wieſe, Weide und Holz in buntem Gemenge. Alle diefe Gründe 

find in einzelne Stüde von der verfchiedenften Größe (1—10 

Morgen) zertbeilt, und zwar, wie e8 fcheint, nad) größter 
Willkür, denn feines diefer Stüde zeigt eine regelmäßige 

Form. Die eimelnen Stüde werden Kämpe genannt, und 

jeder Kamp mird von dem daranliegenden durch Wall und 

Graben getrennt; der Wal ift mit einer Hede bepflanit, 

und der Zugang mit einem Scylagbaume verfchloffen. So 

fann man den Hirten für da8 Vieh erfparen. Diefe Um⸗ 

wallung findet nicht bloß bei den Aedern und Wieſen flatt, 

fondern auch die Holsfämpe haben denfelben Verſchluß. Im 

der Benutzung der Kämpe findet zumeilen ein Wechfel flatt. 

Ein Aderfamp bleibt wohl zur Wiefe liegen, oder ein Wieſen⸗ 

famp wird zu Land umgebrodhen. Die Wallheden merden 

nad) einem gewiſſen Kreislaufe von fünf Jahren nad) umd 

nad) außgehauen und liefern dem Befiter den größten Theil 

feines Brennmateriald. Died fo umfchloffene Hofgut berührt 

in feltenen Fällen das des Nachbars. Es Tiegt vielmehr 

Heide, Moor und Wald zwiſchen den einzelnen Höfen, und 
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diefer Theil des Landes war oder ift nody Gemeingut mehrerer 

benachbarter Höfe. Wo diefe Flächen ſich zum Fruchtbau 

eigneten, da find fie häufig unter den Befibern in einzelne 
Aderftüde getheilt, oder es find menigftens einzelne Ackerſtücke 

daraus ausgewieſen. Diefe fogenannten „Efchen“ liegen offen 

in jener Art von Feldgemeinfhaft, wie fie in den Wannen der 

Dorffluren beſteht. Hier erfennen alfo die Genoffen über die 

Zand- und Wannenmege, über die Betreibung der Stoppeln, 
über die Pflugart und alles, was zum Beften des Eſches if. 

Nur auf dem Eſch ift von Adermaßen, von Morgen, die Rede, 

bon denen man bei den Ländereien in Kämpen nichts bört. 
Die einzelnen Höfe liegen bald näher, bald ferner von ein 

ander je nach der Ergiebigkeit de8 Bodend. Da der Bauer 
aber ganz ifolirt auf feinem Hofe fißt, fo führt auch diefer 

Hof feinen befonderen Namen, und der Bauer, der einen 

fremden Hof übernimmt, nimmt, menigftene im Umgang, 

den Namen feines Hofe ag. Er fagt dann mohl: Ich 
heiße Brägel, aber ich fchreibe mich Wichel; dann ift letzteres 

fein eigentlicher Gefdjlechtsname, erftered der Name des er- 

worbenen Hofes. In politifcher Beziehung bildet eine Anzahl 

folher Höfe eine Gemeinde, eine fogenannte Bauerfchaft 

(villicatio, legio der Urkunden). Eine ſolche Bauerfchaft ſtand 

unter einem Schulzen, und deifen Amt war an einen beſtimm⸗ 

ten Hof in der Bauerfhaft, den Scultenhof, gebunden. 
Mehrere Bauerfdyaften bildeten dann eine Markgenoſſenſchaft, 
die einen befonderen Namen führte, ſo z. B. die Dend- 

berger Mark, in der Umgegend des Fleckens Damme. 
An der Spike der Markgenoffen fland ein Erbbauerrichter, 

der jährlidy zwei Mal das „Hölting” (Holz und Marken- 
gericht) abhielt, auf welchem die jungen „Wehrfeſter“, daB ift 

der Name des meftfälifhen Hofbefigers, durch Vereidigung in 
die Gemeinfhhaft der Genoffen aufgenommen wurde. Karl 
der Große brachte noch ein neued Glied in die Landes- 
auftheilung dadurdy hinein, daß er mehrere Marken zu einem 

4 
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Gau vereinigte. — Neben dem eben dargeftellten Syſtem der 
Einzelhöfe tritt nun noch ein drittes auf, das der Hagen 

dör fer, wenn wir diefen Ausdrud zu bilden und erlauben 
dürfen. Oben, ©. 456, miefen wir auf die jüngeren Dörfer 
in der Umgegend von Büdeburg Bin, deren Namen auf — hagen 
außgebt. Sie find ein Typus des dritten Syſtems. Aud) 
bier bat jeder Hof feine Länderei in einem Stüde, aber die 

Höfe liegen nicht zerftreut, ubi fons et nemus placebat, 
fondern dichter neben einander in einer langen Reihe, fo daß 

da8 Hofgebäude nicht in der Mitte der Ländereien, fondern 

an deren fchmalem Ende liegt”), Man erfennt auch aus 

diefem Umftande leicht, daß man es bier mit jüngeren 

Colonien zu thun bat. Unſere Moorcolonien zeigen noch 

beute diefelbe Entftehungsmeife. 

Zuletzt haben mir noch eine dritte Abtheilung germa⸗ 
niſchen Stammes in unſerem Lande zu erwähnen, die Frieſen, 
nächſt den Heſſen (Chatten) der einzige Völkerſtamm, der, fo 

weit die deutfche Geſchichte reicht, meder Namen noch Wohnfik 

geändert bat. Breilich, die eigenthüümliche Sprache hat das Frie⸗ 
fenvolf, ſoweit e8 in unferen Bezirk fällt, faft überall aufgegeben, 
fo daß mir feine Ausdehnung nicht mehr nad) Spradygrängen 
beftimmen können, vielmehr andere Hülfsmittel benuben müſſen. 

Gegenwärtig mögen wohl nur einige wenige Perfonen auf 
MWangeroog und die Bewohner des Saterlandes friefiſch 
fpreen”*). Die friefifche Sprache, von deren älteren Bormen 
wir uns aus den erhaltenen Nechtsbüchern eine genaue Vor⸗ 

ftelung machen können, und deren jebt noch Tebende Reſte 
in neuerer Zeit von Chrentraut und Minſſen forgfältig be 

*) In ber Umgegmd von Hannover ift das Dorf Langenhagen in dieſer Be 

ziehung darakteriftifch. 
**) In Helgoland ift das Plattdeutfche Überwiegend ; die nordfrieſiſchen In 

feln und Weftfriesland liegen außerhalb unferes Gebiets. 
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handelt find*), hält eine Mitte zmifchen angelfähfifcher und 
altnortifcher; mit beiden theilt fie die Beibehaltung des afpi- 
rirten t⸗Lauts, fomohl in der meicdheren, als auch in der 

fhärferen Borm des Auftretens, 3. B. thriu mit ſcharfem 
Zaut des th ift — drei, fnithin mit weichem Laut — ſchneiden. 

In der Flerion ift das Friefifche außgezeichnet durch eine doppelte 
Form des Infinitivs, deren eine gleich unferem Hochdeutſchen 
Infinitiv aufn oder en endigt, z. B. bi id meg um to fißfen, 

mährend der zweite abgefürzte gleih dem englifchen Infinitiv 

die reine Wurzel des Berbs vorftellt und in Werbindung 
mit Hülfszeitwörzern gebraucht wird, 3. DB. bi fil fiel. Man 

fieht aus dem Angeführten leicht, wie verkehrt es if, wenn 

man in Oflfriesland fi} noch den Gebraudy der friefifchen 

Sprade vindiciren will, während doch nur einige in den übri- 

gen niederfächfifchen Dialeften verloren gegangene Ausdrücke 

aus dem Priefifchen ind SPlattdeutfche mit hinübergenommen 

find”). In Oftfriesland ſelbſt fheint nody im Anfange des 

vorigen Iahrhunderts in einzelnen ablegenen Dörfern friefifch 
gefprodyen zu fen. Im Allgemeinen aber fann man be- 
haupten, daß ſchon im 15. Jahrhundert, menigftens im Kreife 
der Gebildeteren, das Briefifche entweder, wie im Welten des 
Zandes oder auf den Infeln, dem Holländifchen oder dem 

Diattdeutfchen wich. Alle Urkunden feit dem Anfange des 
15. Jahrhunderts find in plattdeutfcher Spradye abgefaßt. 

Auch der ältefte Gefchichtöfchreiber Oſtfrieslands, der Droft 

Beninga zu Leer (+ 1562), fehrieb fein Wert ſchon in platt- 

deutfcher Spradhe. 
Auch die Beachtung des Hausbaues läßt uns Feine 

*) Ehrentraut, Mitteilungen aus ber Sprache der Wangerooger, f. Frie⸗ 

fifhes Archiv don Ghrentraut, Bb. 1,8. 3 ff; S.338f. Bd. M, S. 1ff. 

Minflen, Bergleihung des alt: und neufriefifhen, ebendaf. S. 165; berfelbe, 

Mittheilungen aus dem Saterlande, ebendaf. Bd. II, &. 135 ff. 

» Wir nennen z. B. fone = Mädchen, bad — Rüden, barn = Kind, 

wier — Drath, drath — Faden, Biwirn. 
418 
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ſcharfe Gränze zwiſchen den Briefen in Oftfriesland und den 
Sadjfen in Weftfalen erkennen, denn e8 wird behauptet, daß 

der friefifhe Hausbau den fähfifhen langſam verdränge. 

Zwiſchen beiden befteht ein großer Unterfchied, mie ſchon ein 

oberflädhlicher Blid auf unfere Tafel lehrt, auf welcher Fig. 8 

und 9 ein oftfriefifches Plabgebäude darſtellt. Ganz maffiv 

aus Baditein gebaut, befteht daffelbe aus zwei Theilen, dem 

Mohnhaufe und der Scyeuer*), die jegt in der Regel durch 

eine Brandmauer getrennt find. Beide find nicht gleichbreit; 

da8 Haus, meift von quadratifhem Umfang, ift vielmehr gegen 

die Scheuer etwas eingerüdt. Die fo entitandene Ede vor 
der Hausthür wird wohl zur Anlage eines Schmudgärtchene 

benußt, melches fi mit feinen mit Schill beftreuten Wegen, 

feinen regelmäßigen Blumenbeeten und dem meißbemalten 
Zaune gar zierlih anläßt. Das Wohnhauß ift ferner zwei⸗ 
ftödig und hat deshalb ein niedrigered Dad), als die Scheune, 
deren Dad) oft über 50 Biegelreihen über einander zählt. 

Ein folhes Dad würde die Mauern zufammendrüden; dar- 
um ſehen mir in der Regel an der Außenfeite des Gebäudes 
Strebepfeiler angebradt, und im Innern erheben fih von 
dem Fußboden, zmwifchen 4 und 5 und an der Seite der 

Ställe bei 7, zwei Reihen von hölzernen Ständern, die dem 
mächtigen Dadıftuhl tragen. Dadurh wird die Scheune in 

drei Theile getbeilt, gewiffermaßen in ein Hauptſchiff und 

zwei Seitenfchiffe. Das eine Seitenfhiff, in der Figur mit 
4 bezeichnet, bat an beiden Seiten eine große Einfuhr und 

wird als Drefchtenne benukt; an feiner Außenſeite zieht ſich 

eine Reihe Tleinerer Räumlichkeiten bin**), die zur Aufbe— 

mwahrung von Torf, Adergeräthen, eine auch wohl ald Schaf 

ftall benußt merden. Das Hauptichiff, 5, dient zur Auf 

nahme der Aerndte, die auf einer trodenen Unterlage von 

) Der Oftfriefe unterfcheidet fie als Innerhaus und Achterhaus ; lehtere® 

ift die Scheuer, 

+), Sie heißen Utkümen ober Utfübben. 
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dem Fußboden aus aufgeftapelt wird; man läßt dabei zwiſchen 

den aufgeftapelten Maffen female Gänge, die von Ständer 

zu Ständer führen. Die zwifchen je vier Ständern aufge- 

ftapelte Waffe wird ein Gulf oder Banjen genannt, fo daß 

alfo in unferem Beifpiele Raum für fünf Gulfen vorhanden 

ft. An dem dem Haufe entgegengefehten Ende des Mittel- 

raums liegt fodann der SPferdeftall, 3, in deffen der Außen 
mauer zugekehrten Hälfte die Zutterkifte fteht. Derſelbe dient 

aud; wohl als Kälberſtall. Das zmeite Seitenſchiff enthält 
bei 7 die Stände für das Milch- und Jungvieh und zwar 
fo, daß letzteres auf der Seite der Gulfen fteht, außerdem 

bei 6 die Schmweinefoben. Das Bieh ftehbt mit den Köpfen 

nad) der Außenfeite gerichtet. Die Biehftände haben eine 

niedrige Dede, die Hillen, auf meldyen ein Theil des Futters 
liegt. Ein ſchmaler Gang zmifchen den Biehftänden führt zu 
dem einzigen Zimmer der Scheune, der ſog. Sommerfüde, 

8, unter welcher bei 9 die Eifterne (Bade) zum Sammeln 

des Regenwaſſers zur Bereitung von Thee und zum Waſchen 

liegt. Es ift der Aufenthaltsort des Gefinded und im 

Sommer audy der Herrfchaft und enthält der Eifterne gegen 

über ein Kamin und an den Seiten die an der Wand an 

gebrachten Scjlafftellen mit fehranfartig zu verfchließenden 

Thüren, die fog. Kojen oder Bupen. 

Zwifchen der Sommerküche und den Biehftänden findet 
fih in der Negel nody ein befonderd abgefhloffener Raum, 

die Butterfammer, das Karnhaus) genannt. Daß ift der 

Kaum für die Butter und Käfebereitung. Das Butterfaß 

wird von einem Hunde, in großen Wirthſchaften fogar von 

einem Pferde in Bewegung gefehtz mit der Mafchinerie ift 

dann mohl eine Mühle und Hädfelfhneidemafcdhine verbunden. 

Die Mildyfammer liegt im Wohnhaufe, ein niedriger Keller 
unter der fog. Aufftube (Upfamer). Hier entfaltet die Haus⸗ 

9% Karn, bem ahd. Ouern — Mühle verwandt, bezeichnet das Butterfaß. Daher 
farnen = buttern, Karmelt = Buttermild. 
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frau ihren Reichthum an fauber gepußten, kupfernen Milch⸗ 

eimern und grün oder blau bemalten Milhbaljen. Der 
Briefe liebt die bunten Farben; aber die Bemalung ift aud 
nothmendig wegen befferer Erhaltung der Holsgefhirre in dem 

feuchten Klima. So kommt e8 denn, daß aud) der unanfehn= 
lichte Gegenftand, felbft die große Küfepreffe, bemalt oder, 

wie man dort fagt, gefärbt if. 

Die Einrihtung des Wohnhauſes ift eine verfchiedene, 
je nad) dem Wohlſtand des Hausmanns). In den älteren 

Häufern ift die Einrichtung fo, daß neben der Flur, die fid 

längs der Wand der Scheune entlang ziebt, und auf melde 

eine Thür von der Sommerküche führt, auf der rechten Seite 

des Hauseingangs die fog. Winterfüche liegt, die Wohnung 
der Herrſchaft für den Winter. Neben der Thür find zwei 

Buben angebradht ald Schlafitellen für Herridhaft und Kinder. 

Aus diefem Raum führen ein paar Stufen zur Auflammer 

(Upfamer) über dem Milchkeller. Sie dient al8 Bifitenzimmer 
und enthält den einzigen Dfen des Haufed, denn in den 

übrigen Räumen finden fih nur Kamine. Bon der Winter: 
füche Tann man dur eine Treppe, welche unter den zur 

Upfamer führenden Stufen liegt, in den Milchkeller gelangen, 

aber auch von der Blur aus führt eine Treppe in diefen. In 
unferem Beifpiele zeigt dad Haus, deffen Flur in der Mitte 
liegt, eine größere Zahl von Räumlichkeiten. 10, 11 und 
13 find Kammern, 12 und 14 Stuben mit Kaminen. Das 
obere Gefchoß, bedeutend niedriger ald da8 untere, zeigt Peine 

Beſonderheiten. Höchſte Neinlichfeit zeichnet da8 Haus des 
Friefen aus. Alles Metallwerk ift fpiegelblant gepubt; der 
Fußboden der Küchen, der mit Sollinger Platten belegt ift, 
wird zweimal täglich mit mweißen Sande in allerhand Figuren 

und Linien beftreut. Man fieht, daß der Bevölkerung, die 

9 &o heißt in Oftfriesland der Hofbefiger. Der Hof führt den Namen Plat. 

Lanbdgebräucher heißen bie Pächter eines Platzes. 
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fi) an Naturfhönheiten nicht erfreuen fann, ihr Haus ihr 
Alles if. Man erinnere fi) dabei nur daran, daß im 
Winter, wenn die Wege in den Marfchen grundlos geworben 

find, die Bewohner oft wochenlang das Haus kaum ver= 

laffen Fünnen. 

Die Bertbeilung der Felder ift eine verfchiebene. In 
denjenigen Theilen der Marſch, mo die Häufer vereinzelt 

liegen, liegen die Ländereien dicht beim Haufe; wo hingegen 

gefchloffene Dörfer fi finden, wie in der Marſch des Amtes 

Emden, liegen fie zerftreut*). Größere Befitungen führen den 
Namen Platz oder Heerd, Meinere den Namen Warf- 
ftellen. Sie find den Beibauereien, Kötereien, im Gebiete 

der ſächſiſchen Dörfer gleichzuftellen.. Auf folden Stellen 
ift in der Regel der Aderbau nur Nebenfache, Tagelohn auf 
den Pläßen gewährt vielmehr den Hauptverdienft. Gegenwärtig 
herrſcht unbefchränfte Theilbarkeit; das fcheint aber, auf der 

Geeft mwenigftens, nicht immer der Fall gemefen zu fein, maß 
daraus hervorgeht, daß man dort ganze, halbe und viertel 
Heerde unterfcheidet, die Zahl der Heerde alfo urfprünglid 
eine befchränfte war, und daß nur die Heeröbefiker in den 

Gemeindeangelegenbeiten volles Stimmrecht haben, welches als 
Realrecht zu den Pläben gehört. 

- *) Wir dürfen bier noch einmal daran erinnern, daß fi in Oftfriesland eine 

fünffadhe Gemeindebildung findet. Auf der Marfch liegen die Häufer entweder auf 

größeren Warften und bilden gefchloffene Dörfer, oder einzeln in ber Marſch, in 

welchem Falle das, was in Weftfalen Bauerfchaft beißt, bier Rotte genannt wird. 

So hat z. B. das Amt Berum 8 Rotten in der Marfch. Auf ber Geeft find bie 

Dörfer wieder gefchloffen : ihre Ländereien liegen in Kämpen von verfchiebener Größe, 

umgeben von Wällen (namentlich diejenigen, weiche abwechfelnd zur Weide dienen) 

ober in ſchmäleren oder breiteren Stüden ohne Wälle und von verfchiebener Länge 

(das Bauland). Am Rande der Geeſt liegen die Ortfchaften lang geftredt, fo daß 

bie eine Gemeinde die andere unmittelbar berührt, fo 3. B. Lütetsburg, Hage, 

Berum. Hier find die Aecker ſchmal, ohne Wälle und dehnen ſich oft in unabſch⸗ 

barer Länge bis zum Hochmoor aus (Aufftredung). Die Fehne endlich liegen eben» 

falls Tanggeftredt an ten Seiten des Canals und ber Inwieken. Ihre Ländereien 

folgen auch dem Principe der Aufſtreckung. 
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Mo meder Spradye noch Hausbau und leiten Tann, die 

Gränze zwiſchen Sachſen und Briefen zu ziehen, da pflegt ein 
drittes Hülfsmittel nicht zu verſagen. Es find die eigentbüms 

lihen friefifiben Vornamen, die zugleich auch ald Geſchlechts⸗ 

namen dienten, denn eigentlihe Bamiliennamen waren ba 

den Briefen bis ind vorige Iahrhundert bin felten; aud 
die Pläbe hatten Peinen befonderen Namen, nad) denen 

der Beſitzer fi) Hätte nennen Tönnen. Der Sohn erhielt zu 

den Bornamen feined Vaters nur noch den eigenen Tauf- 

namen. Hieß 5. B. der Vater Ele Lübs und ließ feinen 

Sohn Siade taufen, fo hieß diefer Siade Eks. Der Groß- 
fohn erbielt in der Kegel den Taufnamen des Großvaters 

wieder, wurde alfo in unſerem Beifpiel Lübbe Siads ge 

nannt. Das angebängte 8 ift nur Genitivbezeihnung, und 

in manden Namen tritt dafür ein n auf; fo ift NRidief 

Tanten der Sohn eined Manned namend Tante. 

Verfuhen wir danach die Gränze der friefiihen Bevöl⸗ 

ferung zu beftimmen, fo haben wir dazu zu rechnen zunächſt 
die ganze Provinz Dftfriesland, mit einziger Ausnahme 

des Lengener Landes, f. ©. 209, und füdlid davon 

mitten in ſächſiſchem Gebiete, auch mit ſächſiſchem Hausbau, 

aber noch mit friefifcher Spradye, da8 Saterland, f. ©. 
205. Berner am linken Weferufer Butjadingen, daß 

Stadland und dad Stedingerland. In diefen Land- 
fhaften, namentlid in Butjadingen und Stadland finden 

mir weſentlich noch oftfriefifche Bauart, freili bie und da 
mit einigen Modificationen. Weiter ſüdwärts finden mir auf 
der linken Seite der Weſer einige friefiiche Colonien mitten 

im Sadyfenlande, 3. B. im Amte Syke, wie die bier herr⸗ 

fehenden friefifchen WBornamen beweifen. Auch das Dorf 
Süftedt im Amte Bruchhauſen fol friefiih fein. Tie 

alten friefiihen Colonien am Dümmer haben wir bereits 
oben, S. 169, tennen gelernt. In der Marſch am redten 
Meferufer oberhalb Bremen finden ſich ſchon friefiihe Ele 
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mente unter der überwiegend fächfifchen Bevölferung. In 
der Oſterſtader Marſch tritt der friefifhe Urfprung ſchon 

allgemeiner hervor, und der nörblihe Theil von Ofterftade 
iſt ganz frieffh. Eben fo da8 Land Wührden, daß 

Vieland ımd das Land Wurften. Hier redeten gegen 
Ende des fiebenzehnten Iahrhundertd nody ganze Häufer und 

Bamilien unter einander friefifh, und nur in diefer Mund⸗ 
art durfte bei dem Begräbniß der Wurftfriefen die Leichenrede 
gehalten werden; ja im Jahre 1740 maren noch mande 

Leute der Sprache mädtig. Hadeln ift bekanntlich fächfifch. 

In den Marfchen der Aemter Neubaus a. d. Ofte, Often 
und Himmelpforten, fomwie im Lande Kehdingen ift die 

Bevölkerung aus Sadhfen und riefen gemifcht. 

Die oben genannten friefifchen Bezirke find größtentheils 

ſchon im frühen Mittelalter von den Priefen eingenommen 

worden, meldhe die Chaufen von den LZandfdyaften an den 

Mündungen der Ems, Wefer und Elbe verdrängten*) oder 

fi) mit ihnen miſchten und ihnen ihre Spracde aufdrängten. 

Anders Tiegt e8 im Alten Lande, meldyes urfprünglid) 
einen Theil der Grafſchaft Stade ausmadıte. Hier find die 

Anfiedelungen hauptſächlich erft im zmölften Jahrhundert er- 

folgt und zwar durch Coloniften, die aus Holland Herbei- 
gerufen wurden“). Daher finden wir mande Eigenthümlidy- 

feiten, die, gleich der eigenthümlichen Berfaffung des Landes, 

mit Zähigteit feitgehalten murden. Ganz abmeichend iſt 

*) Aus den Zeiten der Römer wird uns mit Veflimmtheit verfichert, daß das 

Frieſenvolk nur bis zur Ems im Oſten reichte. 

) Auch in anderen Gegenden des Bremenfchen finden fi) ſolche Holländifche 

Goloniften aus fpäterer Zeit. Die bier angefiedelten Holländer ließen ſich als Grund⸗ 

zins nicht den Zehnten, fondern nur den Elften auflegen. Wo wir alfo Dörfer 

finden, die bem Gutsherrn den Elften gaben, da find fie Holländifchen Urfprungs. 

&o 3.8. das Kirchſpiel Horn, Hollern beiStabe, Rübke, der Holler Deid 

im Lande Kehdingen, einige Streden bei Oſterholz und Ritterhude, bei 

Brobergen im Amte Himmelpforten, Brud in Oſterſtade, Horft, Bülkau, 

Gabenberge, Oppeln, Oederquart. 
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namentlich die Einrichtung des Haufes, welched ſtets aus Fach⸗ 
wer? gebaut ift; deffen Fächer mit Badfteinen ausgemauert 
find, melde die bunteften Figuren bilden. Das Fachwerk if 

hell, weiß oder grün bemalt, bei älteren Häufern oft aud) 

mit fchöner Holzfchnikerei verfehen. Die Hauptthür, die nad) 

ber Straße zu liegt, ebenfalls grün bemalt, ift nur eine 

Notbthür, ohne Drücker und Klinke, und daher von außen 

nicht zu Öffnen. Sie führt zu einer Vorrathskammer, in 
welcher die werthvollſte bewegliche Habe, die Kleiderſchränke, 

u. dgl. ftehen. In diefer Kammer fchläft Niemand, fie kann 

aber durch ein paar Klappen, die zu einem benadybarten 

Alcoven führen, von diefem aus überwacht merden. Leber 
der Thür zeigt fih ein mit buntem, mofaifartig zufammen- 

geſetzten Glaſe herrlich gezierted großes Fenſter, welched in der 

Mitte den goldenen Namenszug des Haudbefigerd und darunter 

wohl das Bild eined Pferdes enthält. Weber dem Fenſter 
des Haufes liegt der Gefimsbalfen, auf meldyem das Dad) 

rubt. Er trägt den Namen des Erbauerd und einen frommen 
Sprud. An der Giebelfpige zeigt das Haus nidht die fäd- 
fifchen Pferdeköpfe, fondern die Biguren zweier Schwäne, die 

fi) in die Bruft beißen. Dem Grundriffe nad) ift indeß das 

Haus von fähhfifchen Typus. Nur ift die Tenne regelmäßig 
durch eine Wand von den Wohnräumen getrennt. Die Noth- 

thür liegt an der Giebelfeite, melche bei dem rein ſächſiſchen Haufe 

ohne Thür if. Mit Zähigkeit haben die Frauen audy an 
der alten Tracht feftgehalten. Das Charakteriftifche derfelben 

befteht in einem dunklen Kopftuch mit Tangherabbängenden 

Bändern, einem vorn offenen Zäddyen von dunkelem Tuch, 
welches mit Turzen weiten Aermeln verfehen ift, deren jeder ſechs 

große Silberfnöpfe trägt, und einem kurzen, faltigen Rode von 

kirſchrothem Tuche, über dem eine feine meiße Spißenfdürze 

getragen wird. Die Taille umgiebt eine wohl zwölf Ellen 
lange Silberkette, als Halsfhmud dient eine Schnur von 
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Bernſteinkorallen. An den Schuhen fißen ſchwere Silber- 
ſchnallen. 

Selbſt tief im Binnenlande finden wir Spuren von 

Frieſen. Namentlich hat ein Gau im Oſten des Harzes in 
der Umgegend von Eisleben, ſüdlich vom Suevengau, von 

ihnen den Namen. Der Name führt uns die Zeit zurück, 

ale, wie wir oben geſehen haben, Sachſen mit den Lango— 
barden nad Italien gezogen maren. In die verlaffenen 
Räume waren aber nicht bloß Sueven, fondern auch riefen 
eingezogen oder von den Frankenkönigen dorthin gefebt. Doch 
ift bier jede Spur friefifchen Wefens verſchwunden. 

Dem Körpertypus nad) unterfcheidet ſich der hauptſächlich in 

den Marſchen angefiedelte Frieſe fehr weſentlich von feinem 

fähfifhen Nachbar auf der Geefl. Eine derbe breitfdhulte- 
tige, nicht Über das Mittelmaaß der Höhe hinausgehende 

Geftalt, ſtarke, breite Hände und Füße, ſchlichtes, hellfarbiges 
Haar, hellblaue oder graue Augen, meiße Gefihtsfarbe und 
rundliche Form des Antlibes, welches felten ſcharf ausgeprägte 

Züge zeigt, charakterifiren ihn. Dagegen ift der Sadıfe, 
ſchmächtiger, hagerer, mit kurzem Oberkörper und längeren 

Beinen, fein Geficht fehmaler und deffen Züge ausgeprägter. 

Nur die Bewohner des Alten Landes zeigen den friefi= 
ſchen Typus nidyt, fchließen ſich vielmehr dem ſächſiſchen 
Geefttypus an. Dagegen find die Brauen diefer Landſchaft 

die fhönften in allen Marichgebieten, ſchlank, mit zierlichen 
Händen und Füßen, und von bemundernsmäürdig fchönem 
Teint. Nirgends wohl in Deutſchland fieht man fo tiefblaue 
Augen, als dort. Dazu kommt, daß die Frauen bier wenig 

altern und felbft als Greifinnen noch den Eindrud .ftattlicher 
Schönheit machen. 

Ueber den Charakter der Briefen ein gerechtes Urtheil zu 
fällen, iſt ſchwer; der Stamm ift eben fo oft hoch geprieſen, al8 
andererfeit8 getadelt worden, befonder8 dann, wenn e8 galt, dem 

oft etwas zu hoch gefteigerten Seldftgefühle der Briefen entgegen⸗ 
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zutreten. Wir wollen daher für und einen Schriftftelle 
reden laffen, der mehr Gelegenheit zur Beobachtung des Volke 

hatte, al8 wir”). „Der Charakter des friefifhen Stammes 

fheint entfprungen und entwidelt eines theild aus dem ernften, 
die ganze Kraft und daB ganze Wiffen und Mollen des 

Mannes berausfordernden Kampf mit der See, fei e8 zur 

Bewahrung des Befibtfumd auf dem Lande, fei es als 

ſturm⸗ und mettererprobter Seemann”*), anderentbeild aus 

der üppigen Fruchtbarkeit des Bodens, den er bewirthſchaftet, 

und der reichlich auch geringe Mühe fchon lohnt. Der Frieſe ift 
erniten Gemüths, bis zur Finſterkeit; er mird nicht leicht. 

fröhlid (Frisia non cantat), aber wenn er luftig wird, hat 

feine LZuftigfeit leicht etwas Gemwaltfames: eine Hochzeit, ein 
Ball, die nicht mit einer Prügelei endeten, galten bi8 auf die 

jüngfte Zeit für langweilige Er macht nicht ſchnell den 

Fremden zum Preunde, fondern „ißt erft gern einen Scheffel 
Salz” mit ihm; dagegen liebt er Pradyt und Aufwand, wenn 
auch meniger in feinem Kleide und feinem Haufe als foldyem, 

wo übrigend Holländiſche Sauberkeit berrfcht, ala in feinem 

Auftreten nad) außen, in Speife und Tran bei ſich zu Haufe, 

wenn er Säfte Hat, oder bei feitlichen Anläffen. Der Frieſe 

ift ftolz auf feinen von feinen Vätern dem Deere abgezwun⸗ 
genen Beſiztz; er tritt felbfibewußt als „edler freier Briefe” 

auf und ſchaut von feinem Haufe, da8 ihm feine Wäter 
al8 freies, nur dem Staate verpflichtetes Gut geſchaffen 

und bewahrt Haben, faft mit Genugtbuung auf den 

Geeſtbewohner herab, der, lange Teibeigen, feinen freien Be 

fid al8 Geſchenk ftaatöflugen Fürften zu verdanten hat; er 

) Böſe, das Großherzogtfum Oldenburg, Oldenburg 1863, 8. ©. 8. 

Wir freuen uns, bei diefer Gelegenheit auf dies ausgezeichnete Wert aufmerffam 

machen zu können, welches leider weniger bekannt zu fein fcheint, als es verdient. 

**) Der Name ber riefen fcheint mit dem gothiſchen Berbum fraisan (tentare) 

zufammengebracht werden zu fünnen. Er würde danach die „wagenden, die muthigen⸗ 
bezeichnen. 
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wacht eiferfüchtig über feinen Rechten und befteht hartnädig 
auf Achtung derfelben,; er überlegt lange, ehe er befchließt, 

Befchloffenes aber führt er mit zäher Nachhaltigkeit durd). 

Rechnet man Sprache, locale Sitten, locale Eigenheiten des 
Rechtsbewußtſeins Hinzu, fo ftellt fi der friefifhe Stamm 

unferer Marjchen entfchieden ald Individualität Hin troß aller 

Vermiſchung und Audgleihung mit den Geeftbemohnern.” Auch 

die prächtige Schilderung, welche E. M. Arndt in feinem „Ver⸗ 

ſuch in vergleichender Völkergeſchichte, S. 350 ff. von den 

Holländern entwirft, dürfte, wenige Züge abgerechnet, auf 
die riefen unferes Landes paffen. 

Zum Schluß diefer ethnographiſchen Ueberſicht, deren 

Dürftigfeit niemand beffer als der Verfaffer erfennt, die aber 

vielleicht bie und da zu Zocalforfhungen — ein mwürdiges Feld 
für unfere biftorifhen Bereine — Beranlaffung geben mird, 

fügen wir noch eine Erflärung ſolcher Appellativa Hinzu, die, 

in der älteren Zeit namentlich, zu Ortöbezeichnungen benutzt 

und im VBorbergehenden entweder gar nicht, oder nicht ge= 

nügend erflärt find. 
Aſt — Schiff, davon Aſchendorf; vergl. Asciburgium 

und Ascomanni, ein Name, mit dem die nordifcdhen See⸗ 

räuber bezeichnet werden. 

Balge — Vertiefung zwiſchen den Infeln, Fahrwaſſer an 
der Küſte. 

Bar — Föhre; vergl. Barbrade, Barbufd. Doch aud 
— (ber und vielleicht auch = Bär. 

Bele — Bad; oft entftellt, z. B. in Calbecht, aus Calbedhi. 
Bere — Birke; auch wohl Bär gefchrieben; vergl. Bärens- 

dont, Bärenfamp. 

Blänfe — eine feichte Flußftelle. 
Blek — abgegränztes Stüd Land; dann Fleden, Markt⸗ 

fleden. Im der Gegend von Einbed wird z. B. Mark⸗ 

oldendorf ſchlechtweg „dat Blek“ genannt. 

Block — ein kurzer Querader vor anderen längeren; über⸗ 
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haupt ein Stück Land, befonders wenn ed mit Gräben 
umzogen iftz vergl. da8 Blodland bei Bremen. 

Bore — Burg. Slavifh Suilbore ift u Schwülper ge 

worden; vergl. Delper. 
Borſtel, Boſtel = Burftelle, Wohnftelle. buri war = 

Wohnung, davon 5. B. Emsbühren, Trebber = 

Triburi, drei Wohnungen). 

Brägel = ein eingefriedigted oder von Sumpf umgebened Holz. 

Bram = Brombeere oder Ginfter; vergl. Brammer Heide, 

Bramkamp, Bramlage, Bramerloh, Bramftedt. 

Bult — Erhöhungen von Heide im Moore; dient aber au) 

zur Bezeichnung Feiner Infeln. Entftelt in Billmerder? 

Büute — eine lang fortlaufende Schlucht; vergl. Weghaus 
in der Bünte bei Hildeöheim u. a. 

—büttel. Diefe in der Umgegend von Gifhorn, die davon 
die Büttelei Heißt, fehr verbreitete Endung flammt von 

dem altfähfifchen bodl == Wohnung ab. Eimsbüttel 

— Wohnung ded Eimo. 
Damm — Gerichtsbegir im Bremiſchen. 
Def, Delft — gegrabener Canal; vergl. Delfzyhl und 

das Delft in Emden; von delfen = graben. 
Delm, Delling — niedriged Land; Delle ift die plattdeutice 

Borm für Thal; vergl. Delmenborft. 

Dene — Thal. 
Dofe, Duß — leichtes weißes Moor. 
Drein heißt der Kleiboden im Münfterlande. 
Egge — Kante, daher ein Sandrüden im Buß, der auch wohl 

feinen Namen behält, wenn er zur Infel geworden ifl. 

Eh — frudtbare, lehmige Strede erhöhten Aderlandes auf 
ber Geeſt; vergl. Alteneſch bei Oldenburg. 

Fleth — Abzugsgraben, von fließen; vergl. Elsfleth. 
Gatt — Loch, Thor, hochd. Gaſſe; Seegatten find die Ver⸗ 

bindungen des Waſſerd der Watten mit dem hohen Meere. 

Gete = ein Waſſerlauf auf der Geeſt. 
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Greede = ein Stüd grüner, gemeiner Weide. 
Buhl — Fleet, nur muß der Boden mit Geftrüpp bewachſen 

fein. 

Hagen, Hagel = eingefriedigter Raum im Gegenfab zur 
offenen Mark. Kamp ift daffelbe, dient aber mehr zum 
Beadern, Hagen mehr zur Weide. 

Hammer (hochd. Hammridy) — gefammte Wiefen- und Weide⸗ 
fläche, melche zu einem Dorfe gehört, gemöhnlidy tief- 
liegend. Ham bedeutet - Heimath, Dorf. Hammerk ift 

alfo = Dorfmark. 
Harfe, Harfe = Roß, Pferd; vergl. Harfefeld, melder 

Ort früher auch Rofefeld, d. i. Roſſefeld, bieß. 
Hart, Hard, Haar — Bergmwald, mwaldige Anhöhe. 
Harug bedeutete Wald, davon Harriehaufen. 
Helge — Schiffswerft. Eigentlib — Halde, Bergabhany ; 

davon Helgoland? 

Helme — Moorweg, Landweg. 
Hoop iſt urfprünglich jede runde Erhabenheit, auch eine Hol⸗ 

zung; dient auch zur Bezeichnung runder Inſeln, z. B. 
zwiſchen den Wümmearmen oberhalb Borgfeld. 

Hörn — Ecke, Winkel, Vorſprung der Küfte; vergl. krumme 
Hörn in Oſtfriedland. 

Horſt = mit Geſträuch bewachſener Ort, auch wohl hoher, 
trockener Grund. 

Hövd — eine kopfartige, in den Strom hineinragende Ufer⸗ 
befeftigung. 

Huck = Ede, Biegung des Ufers. 
Kap, Kaap — Balfengerüft als Seezeichen. 
Kafpel = Kirchſpiel, von fpellen = fpalten; vergl. Bede- 

kaſpel. 

— keſa kommt nur in zwei Namen vor: Bederkeſa und Gan—⸗ 
derkeſa; lebteres hieß urſprünglich Ganderikesharde oder 
Bezirk des Ganderich. Dem Namen Bederkeſa liegt alfo 
der Perſonenname Bederich oder Baderich zum Grunde. 
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—fop — Kopf; etwa die Höhe einer Warft? vergl. Nintop, 
®ranfop. 

Late — Flußarm; vergl. Zafe, Dorf im Lauenburgiſchen, 
ferner den Zeh und den Led. 

Zander — Landwehr? Waffergränze der Marfchländer gegen 
die Geeſt. 

Lee — Dorfverfammlung. Heißt Lehe davon? 
leeg — niedrig; daher leeger Wall, das Meer in der Nähe 

der Küfte auf den Watten, im Gegenfag zu upper Wall, 
dem hoben Meere; Legmoor — Grünlandsmoor, im 

Gegenfaß zum Hodmoore. 
Lieth — bewachſener Bergabhang; vergl. Amelietb. 
Loh — Wald; davon Bokeloh, Ekeloh, Danloh, But- 

loh = Buttel (Butte = Hagebutte, rosa canina), 

Mandelsloh (= Tannenholz). Oft iſt von dem 

Worte nur ein [ geblieben z. B. Eſpel, Buttel, Haſſel, 

Berel, Nuttel, Hintel (= Hethlo), Heitel, Lan 

gel, Hinzel, Spelle (= Spinoloha). Oft iſt Loh 

fehr entftellt, fo wurde Pliedarloha zu Floerlagez; ähnlich 

erflärt fi) alfo wohl Calvelage und Dinklage; 
aus Bokeloh wurde der Name des Braunſchweigiſchen 

Dorfes Buchladen. 
Löhne — ſchwach geneigter Abhang, hängt mit „lehnen, an⸗ 

lehnen” zuſammen. 

Lohne — Abzugsgraben. 
Lünne — Uebergang vom ahd. liuni; vergl. Lüne, Lüne 

burg, Haſelünne. Lingen? 
Meede — Mähland, Wieſe. 
Neſe — Naſe, Vorſprung; vergl. Blankeneſe. 
Ort —= Anfang, Spike, Ede; vergl. Leerort, Grover Ort. 
Dage = Pferd; vergl. Pagenſand. 
late — Platte, breite Sand⸗ und Schlickbank im Fluſſe, 

die ſich zu einer Infel entwideltz vergl. Zuner Plate. 
Priel = Blußrinne, Meiner ald Fleeth. 
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Radde, Rice, Riede — Bach, deſſen Ufer fumpfig ift; vergl. 
Hudelriede, Wittenriede, die Radbeke bei Holz. 
minden. 

Nönne — Rinne, ein Wafferzug; vergl. Rönnebed. 
Scharding — Gränzfheidung, gewöhnlich in der Form Sche— 

den, Scheding; vergl. Schedben bei Münden. 
Schlot von ſchluten, fließen, ein Peiner. Scheide- und Be- 

friedigungsgraben. Grafft, Tief (Deep), Leide find 
größer; Grüppe, Gote, Rille, Meedjefchlot find Feiner. 

Schott — aus den Gräben ausgeworfener Klei; vergl. 
Schottwarden. 

Schweed, Schweeg — naffe, fumpfige Gegend. 
—fete, —fethe, — ſetel = Sitz, Wohnung. 

Sieke — Niederung, feihte Stelle; vergl. Syke, Gauenſiek. 
Sietwendung — Deid, (von Sint = Waſſer) Wafferab- 

mendung. 

Suede, Schnat, Schnede, Schnee —= Schneide, Gränze; 
vergl. Sroßenfhneen. 

Soot — Brunnen. 
Specke — eine Moorbrücke, ein Knüppelweg im Moore, in 

Oſtfriesland Spetze genannt; vergl. Specken, Specken⸗ 
felde, Speckje. 

Strod, Strudden — niedriger, mit Erlengeſtrüpp beſetzter 
Boden, über welchen Waſſer rieſelt. 

Sütte, Sitte = Weg; vergl. Rotheſütte, Tiefenſütte, 
ein Forſtort im Blantenburgifchen. 

Tief — Hafen, eigentlich die tiefe Rinne vor dem Siel; aud) 
ein tiefer Entwäfferungsgraben; vergl. 3. B. da8 Ror⸗ 

der Tief. 

Tja, Plur. Tjae und Tjaden — feiner Gränsgraben auf 
dem Moore. Tjam war ein Zufluß der Ems im Dollart. 

—trup = Dorf; vergl. Aftrup. 

—ım — heim, in Oftfriesland 5. B. Iemgum, aber aud) 

in Oftfalen 3. B. Querum. 
42 
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Bare, Wahre — eine Vorrichtung in Meinen Blüffen behufs 
des Fiſchfangs; eine durch Stackwerk hervorgebrachte 
Uferbefeſtigung; vergl. Varending. 

Wag, Wage, (weg, wei), Wagge — Waſſer (Woge), feuchte 
Stelle; vergl. Waake bei Göttingen. 

— wede — Holz, vom ahd. vitu; davon Gaunamen, 3. B. 
Flotwidez; oft ſehr bertun B. Bohmte — Bam- 
wida, Baumholz. 

—wedel. Einige ſehen darin die Bedeutung Sumpf, andere 
“ erflären e8 durch Quelle. Iſt e8 nicht vielleicht das 

vorige Wort, nur nody mit [oh zufammengefebt ? 
Weele, verwandt mit Welle, Engl. wheel, ein durdy drebende 

Bewegung des Waſſers entftandener Kolf. 
Werder — grasbewachſene Halbinfel oder Infel, die durdy 

einen ſchmalen Slußarm vom Lande getrennt ift. 

Wichel, Wilje = Weide. 

Nach der Religionsverfhiedenheit gliedert ſich die 
Bevölferung mie folgt: 

I. Hannover, Zählung von 1864. 

Landdroſteibezirk Refore | Katho-Chriſiliche Isracliten 
mirte liten | Sedm 

Hannover ............ Er 2201 9201 3914 
Hildesheim ........... 7446 | 61591 2811 
Lüneburg ............ 572118 886 1896 516 1119 
Stade............... 2899181 7741 1862 165 1249 
Osnabrück ........... 91340 | 26866 | 146954 31 834 
Aurich .............. 132691 | 52853 4425 | 1141 2497 
——, Clausthal.. 33022 17 80 2 — 

Königreich.... |1584767 | 98010 | 226009 | 2282 12424 
oder oder oder oder oder 

82,39 0/0 | 5,09 0/0 | 11,750%/0| 0,12 9/0 | 0,65 %o 
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II. Braunfchweig, Zählung von 1864. 

Zutheraner: 285934 (97,50%), Reformirte: 1676, 
Katholiten: 3775 (1,5°/o), Chriſtliche Secten: 216, I8rae- 
liten: 1107. 

Beide Staaten find alfo weſentlich evangelifch-lutherifch. 
In Hannover bilden die Katholifen etwa ein Adhtel, die 
Reformirten ein Zwanzigſtel der Bevölkerung; in Braun 

ſchweig verſchwinden die anderen Confeffionen neben den 

Lutheranern faft vollſtändig. In Hannover find Calenberg, 

Göttingen, Grubenbagen, Lüneburg, Bremen und Verben 

weſentlich evangelifch-lutherifh. Katholifche Gemeinden finden 
fid) in den folgenden Orten: Blumenthal, Celle, Göt- 
tingen, Hameln, Hannover, Harburg, Herzberg, 

Lüneburg, Minden, Nienburg, Ofterobe, Berden”). 
Das Eichsfeld ift rein Fatholifch in Folge feiner langen poli- 
tifhen Verbindung mit Mainz, nur in Duderftadt ift der ge⸗ 
bildetere Theil der Bevölkerung feit der Reformation lutheriſch 
geblieben. Im Hildesheim berrfcht in dem großen Stifte, 

welches feit der Stiftöfehde bis zum bdreißigjährigen Kriege 
mit Braunſchweig verbunden war, der Proteftantismus vor, 
im kleinen Stifte, befonders im Amte Hildesheim der 

Katholicismus. In der Stadt Hildesheim, melde von 
den Bifchöfen faft unabhängig war, ift da8 Tutherifche Bekennt⸗ 
niß befonder8 bei der gebildeten Claſſe überwiegend. 

In der Grafſchaft Hoya bildet Twiſtringen, welches 
früher zu Münfter gehörte, eine katholiſche Enclave zwiſchen 
der Tutberifhen Bevölkerung. Dftfriesland bat Heine . 
katholiſche Gemeinden in: Aurid, Emden, Flah&meer, 
Leer, Neuſtadt-Gödens, Norden, Weener, in der 
Colonie Rhauderweſterfehn ift die aus dem benadybarten 
Münfterlande eingemwanderte Bevölkerung überwiegend katho⸗ 
fh. In Meppen berrfcht megen ber langjährigen Verbin- 

) Im Jahre 1848 nur in: Hannover, Celle, Lüneburg Göt⸗ 

tingen, Oſterode. 

43% 
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dung mit Münfter der Katholicismus; nur in den Städten 
Meppen und Papenburg haben fi) neuerdings Tutherifche 
Gemeinden gebildet. In Lingen ift die Mehrzahl der Bevölke⸗ 
rung katholiſch geblieben troß der Bemühungen der Oranier, 
bier da8 reformirte Belenntniß einzuführen. Die Evangelis 

fhen bilden in allen Kirchſpielen die Minorität, wenn fie fi) 

auch im Befit der alten Sotteshäufer befinden. In Lingen 

felbft bat fich eine lutheriſche Gemeinde in neuerer Zeit ge= 
fammelt.. In O8nabrüd ift die Bevölkerung zwifchen dem 
Iutherifhen und katholiſchen Belenntniß getheilt, und in jedem 
Kird;fpiel finden ſich Kirchen beider Confeffionen. Die Memter 
Wittlage, Börden, und dad Amt Grönenberg, ferner 

die Städte Ddnabrüd, Melle, Quakenbrück find 

überwiegend proteftantifh, Fürftenau, Berfenbrüd und 

Sburg vorwiegend PFatholifc. 
Für die Tutberifche Kirche beftehen unter einem Ober⸗ 

confiftorium in Hannover Gonfiftorien in Otterndorf für 
da8 Land Hadeln, in Stade für Bremen und Verden, in 

Neuftadt für die Grafſchaft Hohnftein, in Osnabrück für 
die Landdroftei Dsnabrüd, in Aurich für Oftfriesland und 
in Hannover für die Übrigen Provinzen. Die Katholiken 
ftehen unter den Bifchöfen von Hildesheim und Osnabrück. 

Die reformirte Kirche hat eine vierfach getheilte Ver⸗ 
faffung: Die reformirten Gemeinden zu Hannover, Celle, 
Göttingen, Münden, Braunfhmeig und Büdeburg, 

meiftend au8 Emigrantenfamilien gebildet, bilden eine eigene 
‚Synode. In Bentheim, wo da8 reformirte Bekenntniß 
borherrfcht, fteht ein Oberfirchenrath an der Spike, der feine 

Berfammlungen zu Nordhorn hält. Die reformirte Kirche 
ift bier ganz felbitftändig. Die oftfriefifhe reformirte 

Kirche fteht mit der Tutherifchen unter einem Gonfiftorium, 
jedody mit einem befonderen Coetus ihrer Geiftlidhen. Im 

Weſten der Provinz, fo meit der Einfluß Emdens und der 
Generalftaaten reichte, herrfcht das reformirte Bekenntniß; der 
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von dem herrfchenden Haufe mehr abhängig gemefene Norden 

und Often ift lutheriſch. Neformirte Enclaven find die Ge— 
meinden von Bedekaspel im Amte Aurich und Neuftadt- 
Gödens. Die reformirten Gemeinden im Bremiſchen zu 

NRingftedt, Holßel, Lehe und Blumenthal, lauter 

Orten, melde die reformirte Stadt Bremen längere Zeit im 

Beſitz gehabt bat, ftehen einfach unter dem Konfiftorium zu 
Stade; ebenfo die reformirten Gemeinden zu Bovenden, 

Eddigehbaufen, Hödelheim, Sattenhaufen und 
Etzenborn, Spanbed, die ihr reformirtes Bekenntniß 
dem Umftande verdanfen, daß fie bis 1815 Heſſiſch maren, 
unter dem Gonfiftorium in Hannover. | 

Unter den criftlihen Secten find wohl am zahlreichſten 

die Mennoniten, die in Emden, Leer, Norden, Neu— 

ſtadt-Gödens vier Gemeinden bilden. Die Herrenhuter 

baben eine Feine Gemeinde in Norden. Im Bremifchen 
und in der Stadt Hannover haben Baptiftengemeinden ſich 

zu bilden angefangen. 
Eine ausführlihere Bevölkerungsöſtatiſtik zu geben, 

lag außerhalb des Zweckes diefed Buches. Den beutigen 

Zuftand und die adminiftrative Eintheilung von Braunfchmeig 

und Hannover ftellt der Anhang auf. 

em oe —— ICH SE m ——— 





Anbang. 

Statiſtiſche Aeberſicht. 

Bel den meueren Drganifationen im banndvetiſchen find die Brängen der alten 
gansehele ofad vreriit ® ſaen ſe an 

Bon Galenberg find abgegeben « 
Debnfen. Sommer, Hopersbaufen. Re 
ferner Gime, Gehioe, Banteln. Fodinabe 
inte Ötonau angehören; (odann Die @r 
urg. Mn das Amt Ahlden {m Bir 

Rord-Dredber und Guberbrud. 
(dt, Brodeiob, Grigsbapen, aaa 

burg, Rodrfen, Echeffinghaufen, € 
Wenden, Wendenborfel. An das Amt 
Mündehagen, Stadt Mehburg, Bad Het 

Bon Hoya find abgegeben an daß 
meinden de6 ehemaligen Amtes Beten 
hop, Döhlbergen, Dörverden, @reftefelb, 
bergen, Gtedorf, Borwerden, Wabı 
Amted Eamarme, nämli 
Ripenberamn, Bulmforf. 

Diepbols Bat ‚abgegeben an das Amt Freudenberg in der Graffhaft 9: wg Rüffen. 
Das Fürkenttum Hildesheim hat abgegeben am das Amt Findet in @ruben- 

— 19 Öemeinben beb edemalin Amtes Gihbbung, nämlich: Ameifen, Grimmelfen, 
are, eiteren Silenen, Cüenfen, Brioricebaufen, Sunnehrüd, Madenlen, Mark, 

‚Dibenborf, Gievershaufen, ei 
in der —5 — ‚Hoppenfen. 

ürfenthum Göttingen hat abgegeben an das Amt Linder in Grubenhagen 
öttingenfhen Gemeinden des ehemaligen Amts Griheburg: Griheburg, 8i 

der, „Dortenbogen. Lauenburg, Relichaufen, einen Zheil der Bemeinbe Hilmarisbaufen 
—— Amt Ofterode in Grubenpagen die fämmtlichen 

"Beherbor, Saleeb, Dögerooe, Däberode, Ubolbe: 
1, Oldenrode, Divershaufen, Geberen, Meterbol, 
Um Hat abgegeben am das Amt @ötlingen zu @öt« 
Bopmenden, Sandolfshaufen. 
an das Amt Hopa In Hopa ben Hof Rrepershorft, 
* 
das Amt Rotenburg (Berden): Heluefet, Gotbel, 
5. Stnoeisbonfil. Dorfebt, Brafum, Clapel, Klein 

Eottrum, Gteinfeld, Etudenborftel, Taaden, Windeldorf. 
Dos Herzogtum Verden bat abargeben an das Amt Achim im Herzogthum Bre« 
: Alerborf, Hinpendorf-Gtellenfel immingen ; an ba Amt Zeven (Bremen): 

nt Sollen dee die fämmttichen Gemeinden des ehemaligen 
Imte® Edhneverbingen: Behningen, Brohdorf, Deimfen, Fintel, Gllmerbingen, Großen- 

webe, Grauen, Heber, —— Lob, Züngen, Reuentirhen, Gchneverbingen, 
— Enten, Zeorl, Crfeio, Elintermoor, Wollreingen, Babtenfen. 

erghauptmannichaft Glausthal hat abgegeben an das Amt Derberg (Bru- 
—8 die Hüttenmerfe und Forſthäuſer In der nachſten Umgebung von Lauterberg 

Diefe Aenberungen And vum Ziel Angaben nur 
mit orficbt mit den entfpredenden neueren verglichen werben bürfen. Galenberg 
bat 3.9. Dun Die genannten Zeriorialverinberangen gegen 17000 Einwohner verloren. 

inen Theil von Hilwartöhaufen und Holtenfen und das Gut 



| Einwohner Nach 
Namen h der Zählung 

Größe, | nach ber Zählung | „on 1864 
ber vom 3. December fommen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke. Grwerbsclafen 
Aaerdas | Induhrie 

I. £anddrofleigannover. 

A. Fürftenth. Galenberg. 

a. Selbftfländige Städte, 
1. Bodenwerbder .......... O.ısı 1 1305 | 1227 54 | 831 
2. Eldagfen ............. 0,37 1 2363 | 2308 | 737 | 1324 
3. Hameln .............. 0533 | 7152 | 6786 | 336 | 3882 
4. Hannover, ex el. Vorſt. Glock⸗ 
fee, Linden, Schloß-u.Gartenbez. | Oas | 67815 | 60120 | 1835 29827 

5. Münder .............. 0,50 1 2014 | 1943 | 404 | 1004 
6. Neuſtadt a. R.......... ı) 2084 | 1887 1 307 | 1108 
7. Pattenſen............. 0,72 | 1600 | 16031 581 | 671 
8 Wunſtorf ............. 2) 2415 | 2280 | 392 | 1128 

b. Aemter. 
1. Galenberg ............ 2372 1 9371 | 9285 | 5727 | 2420 

2. Hameln .............. 5,841 | 20793 | 20504 110302 , 7639 

3. Hannover............. 5,305 | 17476 | 17210 | 9515 | 4938 

4. Lauenflein ............ 3850 I 15278 | 15037 1 5901 | 6610 

5. Linden ............... 1,971 1 19933 | 19124 | 3616 11968 

6. Neuſtadt a. 8. ......... 10.37 | 23024 | 22743 114870 | 5884 

7. Pole ................ 1.94 | 4514 | 4448 | 2383 | 1194 

8. Springe ............. 3,961 | 12631 | 12491 | 4983 | 5850 

9. Wennigfen ......... ...1 3668 | 17312 | 16924 | 7076 | 7660 

Furſtenth. Calenberg. . | 4Os17 je270so 1815920 9013 asoss 



Hannover. 

Biehbeftand 

nach der Zählung vom 3. Derember 1864. 

1328 | 3320 | 11363 | 4520 

2876 112883 | 47273 [12011 

4413 | 1417 

17994 | 4503 

448 | 1496 

1514 | 3999 
| 

1664 | 4674 | 19370 | 5946 

19716 ‚52150 [218538 160732 28499 6999 

Zahl der Gemeinden. 

Größere Drtfchaften der Aemter 
und 

deren Einwohnerzahl. 

1) f. Amt Neuflabt. 

3) f. Amt Neuflabt. ° 

20 Gemeinden. Schulenburn 1011. Röffing 
1055, Adenfen 6855. Wülfinghauſen 200, 
— 1107, Bennigfen 187, Zeinfen 740. 

Hemeringen und Wabrendal 888. 
8 Berkei 1077, Afferde 541, Tuͤndern 744, 
Kirchobfen 651, Groͤhnde 909, Hajen 731, 
Börry 669, Arrzen 1367, Reber 739. 

44 Sem. Döbren 716, Kirchrode 483, Oras⸗ 
dorf 578. Herrenhaufen 79%, Engelboſtel 691, 
Etöden 685, Botbfeld 606, Godshorn 593, 
Hainholz 730, Lift 720, Wülfel 587. 

34 Sem. Lauenflein 855, Damm vor Lauen- 
ftein 258, Ealzbemmendorf 11237, Hemmen- 

Idorf 834, Oldendorf 676, Goppenbrüg e 1278, 
Dfterwald 1162, Brünninghaufen 673, Wallen- 
fen 873, Duingen 1163. 

25 Sem. Linden 10497, Glockſee 955, Rid- 
(ingen 950, Babdenftedt 877, Stemmen 580, 
Großmunzel 815, Zimmer 856. 

59 Sem. Rodewald 1995, Schneeren 654, 
‚Marienfee 423. Mandelstioh 640, Borbenau 
689, Ofterwald 1839, Luthe 1068, Golen- 

"feld 1158, Bokeloh 706 

6 Sem. Volle 10, Vrevoͤrde 611, Hein- 
fen 1176, Pegeſtorf 599 

34 Gem. Gpringe 2206, Altenhagen 759, 
Bölkfen 1037, Lauenau 683, Feggendorf 418, 
Schmarrie 287, Ginbedhaufen 714 
83 Gem. Wennigſen 1605 Holtenſen 681, 
Bredenbeck und Steinkrug 1138, Egeſtorf 975, 
Gehrden 1459, Ronnenberg 985, Groß Gol⸗ 
tern 576, Barfinghaufen 19832. 



Namen 

der 

obrigfeitlichen Bezirke, 

B. Grafſchaft Hoya. 

a. Selbftftändige Stadt. 

1. Nienburg ............. 

b. Yemter, 

1. Bruchhaufen .... ..... 

4. Nienburg ............. 

5. Stolgmau .... ....... 

Grafſchaft Hoya.. 

C. Grafſchaft Diepholz. 

1. Amt Diepholz ......... 

BA 

Statiftifche Ueberficht. 

| Einwohner 

nad der Zählung 

vom 3. Derember 

1864. | 1861. 

133204 |132384 

20946 |" 20669 

Landdroſtei Haunsver.. —2* 381230 zesen 

Nach 

der Zählung 
von 1864 

kommen auf die 

Erwerbsclafſen 
Akerban [Prdatrie 

2314 | 28 

1397] 1829 | 18 

24912921622 Igıs73 

37201 3676 | 3638 

ZUOON 22 



Hannover. 

Viehbeſtand 
nach der Zählung vom 3. December 1864. 

Kind- 

sich. 

Bienen- ferde. = 
Röke. 

Schafe. “anal Biegen. 

1215 

979 

620 

577 

80535|201781 8287 

1962 2383 9172! 522 24613] 30310 

1167 |157358]450629 |118690188081 |17669 

Bahl der Gemeinden. 

Größere Ortſchaften der Aemter 
und 

deren Einwohnerzahl. 

1) f. Amt Nienburg. 

34 Gem. Bruchhauſen 851. Moor 8378, 
Bilfen 917, Uenzen und Barbuf 770, 
Martfeld 12360, Suftebt 668, Blender 739, 
Morfum 980, Schwarme 188, Wulm- 
florf 728. 

50 Sem. Freudenberg 507, Loge 624, Soln- 
rade 754, Heiligenlob 833, Baſſum 610, 
Twiſtringen 1464, Neubruchhaufen 533, Harp- 
ftebt 1197. 

» Hoya 2004, Hoyerhagen 790, 
Wechold 866, "Büden 1065, Haſſel 658, 
Eyſtrup 708, Eitzendorf 747, Echroeringen 761. 
46 Gem. Frichshagen 631, Holtorf 495, 
Dratenburg 693, Lohe 739, Liebenau 1921, 
forf 884. 

83 Sem. Gtolgenau 1552, Leeſe 1961, 
Landesbergen 1479, Nenndorf 1016, Steyer⸗ 
bera 870, Rebburg 1263, Loccum 1634, 
Münchebagen 1239, Wiedenſahl 865. 

33 Bem. Gulingen 1466, Babrenburg 684, 
Barrel und Schaͤkeln 11238, Siedenburg 517, 
Ehrenburg 100, Ströben 1331, Rindern 636. 
37 Sem. Ente 866, Barrien 735, Del 659, 
Leefte mir Anaelfe, Hörden, Hagen und Mei. 
hiorsbaufen 2484, Brintum mit Hallenbau» 
fen, Sedenhaufen und Wulfhoop 1940, 
Kirchweyhe mit Dreye und Lahauſen 1485, 
Riede 1058, Sudweyhe 1082. 

21. Sem. Uchte 1317, Eſſern und Oſter⸗ 
loh 679, Diepenau 473, Rave 8loh und Bram- 
kamp 792, Kirchdorf 902. 

83 Sen. Diepholz und MWillenberg 2448, 
Lemfoͤrde 818, Brodum 1051, Wagenfeld 
beftebend aus 4 Drtichaften) 3098, Barver 638, 
ariendrebber (beftebend aus 6 Dörfern) 935, 

Somau 363, Barnftorf 697. 



6 Statiflifche Ueberfidht. 

Nach Uamen Einwohner ber Zählung 

Gröge, | nach der Zählung | Jon 1864 
ber bom 3. December kommen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke. Grwerbeclajfen 

11. Landdr. Hildesheim. 
A. Fürftentb. Hildesheim. 

a. Sclbftftändige Städte. 
1. Goslar .............. 0,577 
2. Hildesheim... .........- 0,167 
3. Peine............ oh 0,282 

b. Aemnter. 
1. Alfeld................ 4,506 

2. Bodenem ............. 4, 

3. Gronau .............. 3,2 

4. Hildesheim............ 4.259 

5. Liebenburg ............ 4,245 

6. Marienburg zu Hildesheim] 4,96 

.....—..E....: e.00°..%e 

8. Wöltingerode .......... 2,04 

Sürftenth. Hildesheim. . | 33,029 

B. Furſtenth. Göttingen. 

a. Selbfifländige Städte, 
1. Göttingen 
2. Moringen 

17134] 244 
403 

IB 

17997 

154611 7094 

18344 111132 

16667 | 7892 

17609 110305 

17235 111268 

10450 | 10298] 5288 

164035’ | 161610 168614 

12674 | 124521 313 
1691| 1660] 515 

1861. Txuerden |Iaduprie 

8063 
51 | 2833 

9872 

6171 

1317 

1218 
183 

1143 



Hannover. 7 

ZZ 
Viehbeſtand Babl der Gemeinden. 

nad) ber Zählung vom 3. December 1864. 
Größere Ortfchaften der Aemter 

Rin- Schwei. Bienen- und 
vich. Adaft. ne. Biegen. föce. deren Einwohnerzahl. 

ferde. 

809 | 5170 | 23608 | 7365 | 3985 | 621 1 48 Sem. Alfeld 2798, Großfreden 1344, 
Winzenburg 670, Lamfpringe 1811, Sehlem 641, 
Aumftent 665, Wrisbergholzen 614, Apden- 
e . 

901 | 4559 | 42140 | 6427 | 2929 | 413 1 36 Sem. Bockenem 1999, Sroß-Rhüden 1298, 
Mechtshauſen 657, Bilderlabe 262, Bro$- 
Elbe 643, Holle 857, Broß-.Heere 778, Sehlde 
und Wallmerbole 980. 

26141 | 5100 | 2910 | 454 126 Sem. Gronau 1806, Eime 752, Elze 2258, 
Meble 867, Betheln 780, Burgftemmen 670, 
Nordftemmen 928, Rbeden 715, Brüggen 845, 
Banteln 690, Eberholzen 771, Sibbeſſe 725. 

39935 | 6174 | 3015 657 143 Sem. Himmelsthür 612, Harfum 1163, 
Borfum 833, Garftedt 1694, Bleidingen 1004, 
Sroß-Algermiffen 864, Groß ̟ Lopke 617, Ahr⸗ 
bergen 615. 

37821 | 5837 | 2839 723 137 Sem. Liebenburg 7483, ©roß-Rlötbe 649, 
Othfreſen 890, Salzgitter 1706, Ringelbeim 
358, Dörnten 575, Jerſtedt 875, Lewe 796. 

38384 | 6152 ! 2844 | 657 148 Gem. Marienburg 117, Morigbera 977, 
Dttbergen 723, Nettlingen u. Helmerſen 995, 
Dingelbe 739, Bettrum 659, Soͤhlde 875, 
Hobeneggelfen 938, Salzdetfurth 1199. 

35352 | 6037 | 2427 836 1 38 Sen. Voͤhrum 762, Schmedenſtedt 728, 
Oberg 779, Gadenſtedt 1120, Groß-Lafferde 
1151, Klein-Lafferde 668, Adenſtedt 818, 
Hohenhameln 1111 Bierbergen 649, Lengede 
683, Rofenthal 658. 

25583 | 4355 | 1241 | 508 115 Sem. Wöltingerode 338, Immenrode 796 
Lochtum 804, Burgdorf 755, Vienenburg 1469. 
Schladen 1662, Wiedelab 751, Lengede 64, 

177 | 3221 



Namen 

der 

obrigkeitlichen Bezirke. 

3. Münden (excl, Vorſtadt 
Blume) 

4. Northeim. ........... 

b. Aemter. 
1. Goͤttingen 

2. Münden .....n 0 0o 0o 0a 0 — — 

3. Northeim............. 

4. Reinhauſen............ 

5. Uslar................ 

fFũrſtenth. Göttingen. . | 27,926 

C. Fürftenthum 
Orubenbagen. 

a. Selbſtſtändige Städte, 
1. Duderfladt ............ 0,168 
2. Einbeck............... 0,79 
3. Ofterode (excl. „die Freie 

beit") .............. 0,692 

b. Yemter. 
1. Einbeck............... 5,205 

2. Siebolbehaufen......... 3,048 

3. Herzberg. ............. 3,507 

4. Oſterode.............. 3,943 

Fürkeuth. Grubenhagen. . | 17,942 

Statiflifche Ueberſicht. 

Einwohner 

nad) der Zählung 

vom 3. December 

1864. | 1861. 

kommen anf die 

Grmwerböclaffen 

107096 

759 

18434 

22055 I 6436 112117 

16094 | 6686 | 7666 

18335 

90513 

18006 | 8633 | 7945 

89546 129357 145310 



Hannover. 

Viehbeſtand 

nad) ber Zählung vom 3. December 1864. 

vieh. 

98 | 208 
1723 | 728 

1601 | 5802 

1325 | 5687 

1919 | 6962 

1648 | 5951 

1910 | 6592 

9659 182770 

119 | 275 
261 | 599 

296 | 614 

2027 | 7011 

2182 | 5639 

1378 | 4294 

2211 | 6255 

8474 

Schafe. |THOEL-| giegen. | Plenen- 
ne. öde. 

5683| 394 | 700 8 
2835 | 1487 | 326 18 

22074 110376 | 3607 | 800 

18939 1686 | 2296 | 636 

33722 110421 | 2779 | 570 

29417 | 9779 | 2658 | 1008 

23739 | 8896 | 3000 | 510 

136003 151318 |16200 | 3698 

2012| 1803 | 738 37 
2855 | 1546 | 1084 49 

4596 | 997 | 275 50 

31629 | 9704 | 3318 | 5583 

15594 |12156 | 2782 | 329 

23510 | 6611 | 2941 | 413 

36452 | 7878 | 2110 | 501 

24617 | 116648 140695 113248 | 1932 

Bahl der Gemeinden. 

Größere Ortſchaften der Aemter 
und 

deren Einwohnerzahl. 

38 Gem. Grone 1229, Geiſsmar 1021, Rof- 
dorf 997, Weende 1536, Bovenden 1658, 
Holzerode 595, Ebergoͤzen 997, Waake 815. 

140 Gem. Blume 812. Landwehrhagen 717, 
$enemünben 830, Dransfeld 1593, Hemeln 759, 
übnde 738. 

45 Sem. Edesheim 799, Fredelsloh 1016, 
Dardegfen 1107, Rörten 1180. 

41 Sem. Neinhaufen 673, Bremke 812, 
Klein: Lengden 317, Reiffenhaufen 649, ®roß- 
Schneen 819, Sattenbaufen 619. 

40 Gem. Uslar 2196, Schoͤnhagen 786, 
Nienover856, Bodenfelde1154, Lauenfoͤrde 677. 
Schoningen 1063, Adelebſen 1291, Barte 
tode 717. 

48 Ben. Galjderhelden 1116, Suͤlbeck 429, 
Rotenfirchen 144, Lauenberg 907, Sievers. 
baufen 1391, Daffel 1664, Markoldendorf1038, 
Lüthorſt 1034, Madenfen 821, Hollenftebt 716. 
29 Sem. Bieboldehaufen 3356, Lindau 1828, 
Rüdershaufen 1034, Bodenfee 764, Hilfe- 
tode 955, Mingerode 785, Geeburg 1024, 
Seulingen 1274, Neflelröden 1435, Bils- 
baufen 1471, Obernfeld 837, Rhumfpringe 791. 
13 Gem. Herzberg 3550, Hoͤrden 874, Bat- 
torf 1778, Scharsfeld 1014, Barbis 1188, 
Lauterberg 3816, Elbingerode 409, Vöhlde1367, 
Bartolfelde 690. 

29 om. Freiheit 1196, Foͤrſte 1278, Dorfte 
1232. Schwiegershaufen 984, Wulften 1271, 
Dubm 569. Berka 755, Galefeld 992, Echte 837, 
Eisdorf 776. Billersheim 812. 



10 Siatiſtiſche Ucberficht. 

Nach 
Nomen Einwohner | Zahlung * 

nach der Zählung von 1864 ber 36 

ber vom 3. Derember fommen auf die von 

obrigkeitlihen Bezirke, Erwerbsclafſen 
1861. α |3n2aArie 1861 | ı 1861 

D. Grafſchaft Hobnfein. | 

1. Amt Hohnftein zu feld. 10370 | 10156 | 4017 | 4980 | 1575 | 15% 

Lauddrofei Hildesheim... | 82.0 372014 366766 144512152986 

11. Landdr. Lüneburg. 

a. Selbſtſtändige Stäbte, 
1. Burgdorf ............. 2890 | 2807 466 
2. Celle (excl. Borflädte).... | 9 5309 | 5348 12 
3. Dannenberg... ..... +... 9 2031 | 1991 30 
4. Gifhorn... 22222202000. 4) 2694 | 2812 380 
5. Harburg (excl. Schloß: 

und Hafenbezirk)...... 5) 13179 | 11971 90 
6. Lüchow............... 6) 2677 | 2673 315 
T. Lüneburg ............. 9 15691 | 14411 698 
8. Uelzen ............... 8) 4416 | 4232 72 
9. Winfen a. d. Lube ...... 9 2458 | 2405 256 

b. Yemter, 
1. Ahlden .............. 6,140 I 10864 102641 71 1724 1488: 191 

2. Bergen.............. 9ı5ı 1 9066 | 8779 1 4873| 26008 1021! Ri 

3. Blecede ............. 6ass | 12436 | 12260 | 7615| 2754 1504 1494 

4. Burgdorf... 22222... 818 | 16836 | 16267 I 8997| 4958 2697 3537 

5. Burgwedel ........... Tass 10749 10555 I 7681, 18811 1691| 1652 

6. 1 ı ............... 18,189 | 26651 | 25550 I 12166) 8378 3522 3373 

! 

7. Dannenberg ......... 8,503 | 12980 | 12766 9674) 17981 1839 18% 
8. Fallersleben.......... 4,577 | 8659 | 8598 5146! OA 1335: 191 

9, Zallingboflel ......... 11,86 I 14955 | 14595 | 10236| 3332 202 214 

10. Gartom ............. 4,188 6547 | 6462 I 2469| 2272 3% %4 

11. Gifhorn .. .......... 8501 | 14128 | 14183 | 10727] 2307] 2023| 001 



Hannover. 11 

Viebbekand Zahl der Gemeinden. 
nach der Bählung vom 3. Derember 1864. 

[ Größere Ortſchaften der Aemter 

B4392311032061545472 |147962| 55499| 10934 

deren Einwohnerzahl. 

31 Dem. Neuftadtu 9. 1041, Steigerthaltte, 
Srimderode 308, Suͤlzhayn 507, Rotben- 
bütte 208, Sifeld an, an enrode 50° Nie 
der ̟  Sachs werf Boͤſenrode 518, Ur⸗ 
bach net 

9% 342] 726 5911) f. Amt Burgdorf. 
94 89 61 — 153) f. Amt Gele. 
841 272 13 2113) f. Amt Dannenberg. 

113) 8504| 692 1554 4) ſ. Amt Gifhorn. 

313| 179| 121 — 15 f. Amt Harburg. 
8183| 113 __ 6) f. Amt Lüchom, 

34 7) f. Amt Lüneburg. 
9) f. Amt Oldenfladt. 
9 f. Amt Winfen a. d. Luhe. 

s® Ahlden 863, dt 6558, 
1511] 7213 Oudemählen Fa ee aaa ronfe 

5002 Fr) 1879, Suͤlze 528, 6 
686 burg Lie eefen und FIR em 

24781 7855 68 Dem; Sem. Bledede 798, Neetze 939, Dahlen⸗ 
ur 984 

408 Lehrte 1788, Ilten 691, Under. 
2697| 9695 ten 707, AbltenBsT, epe —* Hänigfen 799. 

1669| 7982 36 Gem. Groß ⸗Burgwedel 1251, Iſernhagen 
b d aus 4 Bau 1638, Wett. 
a Biffendorf — 5 638. 
85 Sem. 4 Vorftädte von Selle 9613, Win⸗ 

Ten afd. Aller 1897, Beedenboftel 498, Sachen- 
dorf 668, Eſchede 819, Wathlingen 698. 

109 Sem. Quidborn 433, Higader 1120. 
424 53 Sem. Be leben 1583, Ehmen 566, 

Beiligendo 654 

56 Gem. Ballingboftel und Idi 887, 
Walsrode 1995, Oftenhol; 465 Stellichte 464. 
35 Sem. Gartow mr Sotter 813, 
Schnackenburg 704, Gorleben 
52 Dem. Iſenbaͤttel 881, BroP- Ehroülperdas, 

Gamfen e 006, Zriangel 171, 
Leiferde 667, Meine 

1245| 4722 

43 



12 Statiſtiſche Ueberſicht. 

Einwohner ker —* 

vom 3. Decembereommen auf die 

1864. | 1861. |. oeroeclaffen obrigkeitlichen Bezirke. 

12. Harburg............. 

13. Iſenhagen ........... 

14. Lüchow.............. 

15. Lüneburg ............ 

16. Mebingen............ 

17. Meinefen ........... 

18. Neubaus ı.®. ........ 

19. Oldenſtadt ...... ..... 

20. Soltau.............. 

21. Iofledt .............. 

22. Winſen a. d. Luhe ..... 

£anddrofei Lünchurg. . | 211088876560 367669 P11954| 97658] 49700: asu« 

IV. Landdr. Stade. 
A. Herzogth. Bremen. | 

a, Selbftftändige Städte. 
1. Bremervörde .......... Osı4 | 2845 | 2809 3581 157 382 It 
2Buriehude....... On I 2643 | 2612 | 510) 1286 334 Ex 
8. Stade ............... 0,108 8424 8269 7001| 2734 1079 10% 

b, Yemter. 
1. Achim............... 5302 | 18004 | 17838 | 8440| 75501 2614 250 

2. Blumenthal .......... 2,71 | 17383 | 17004 I 2209| 8508 “ “ 



Hannover. 13 

Viehbeſtand Bahl der Gemeinden. 
d t 3. Derember 1864. FE 

a) ber Bählung bom “ Größere Ortfchaften ber Aemter 

Kind- BSchuti . Bieuen- und 

pſerde. vieh. ↄoaſt. ue. Biegen. Röcke. deren Einwohnerzahl. 

2088 9143) 4350 | 5058| 1476| 853152 Sem. Wilhelmsburg 4145, Ulten- und 
. Binfenmerber 2328, Medeifeld 566, Hitt ⸗ 

1980} 10688| 69013 | 9840, 2067| 7733175 Sem. Iſenhagen 121. Brome 778, Han⸗ 
—— Kneſebeck 873. Wahrenholz 668, 
Steinhorſt 501, Wittingen 1687. 

4083| 159191 20026 | 14209| 1779| 15251 160 Gem. Woltersdorf 574, Boöſel 448, 
Wuſtrow 799, Clenze 791, Bergen a/d. D. 899. 

8150| 11387] 45366 | 12202| 2876| 32501 77 Sen. Lüne 363, Bardowiek 1671, Scharne- 
j zu — Artienburg 894, Obermarfchacht 619, 

1637} 10119; 48360 | 12499| 2967| 30801103 Sem. Medingen 223, Vevenfen 1614 
Barum 546, Cbftorf 1384. 

1152| 6014| 18565 | 6050| 910] 809135 Gem. Weinerfen 673, Brödel 878, Ede⸗ 
miifen 506, Abbenfen 714, Steberdorf 780, 
Elze 622, Sanglingen 62%. 

2205| 5496| 2727 | 5212} 844 1007149 Sem. Neubaus 1/2. 953, Tripkau 525, 
Stapel 558, Preten Dorf und But 297. 

2117| 12726| 65785 | 12893] 3561| 52331 127 Sem. Oldenſtadt 628, Veerfien 579, 
Bodenteich 818. 

1319| 104281 70252 | 6734| 16041 9388 61 Sem. Soltau m. Vorftadt 2000, Wiepen- 
dorf 805, Schneverdingen und Hanfablen 971, 
Fintel und Harlob 1062. 

1454| 9853| 26563 | 5220| 741| 35301 33 Sem. Toſtedt u. Wüftenhäfen 828, Mois- 
— edendorf und Appelbeck 575, Hollen⸗ 
e 

2582 13441 19998 7501 1796| 35851 75 Gem. Stelle 789, Ramelsloh 516, 
Pattenſen 566, Handorf 571, Salzhauſen 629, 

1507912078011734733 |180456| 38749| 79570] Dresr 512. Wittorf 543 

210) 608 826 975 8391| 225 
1455| 513| 938 384 13) 5 
4811| 786) 212 525 2133 78 

1970} 9033| 14183 | 57751 941} 1251134 Sem. Achim 2865, Uphuſen 570, Arber- 
gen 645, Bemelingen und Brade 2844, Mahn 
dorf 621, Baden 854, Daverden 585, Fiſcher⸗ 
bude 732, Ottersberg 1269, Otterſtedt 583. 

1233| 6057| 4798 | 4264] 1813| 851137 Gem. Blumenthal 1822, Aumund u. Lob- 
' bendorf 1684, Orohn 1652, 2efum 1139, Faͤhr 

699, Rönnebed 797, Rekum 746. Neven- 
burg 708, Echwanewede 91, Burgdamm 887. 

45% 



y 

14 Statiftifche Ueberſicht. 

Einwohner 
Samen der 3ä | Pr 

der vom 3. Derember | zommen auf die 

3. Bremervörde. ......... 

4. Dorum ............. 

5. Freiburg ............ 

6. Hagen .............. 54 | 9842 | 9844 6915 0 

7. Harfefeld ............ 6,988 I 12445 | 12137 I 8679 ö 

8. Simmelpforten ........ Tızs 1 13049 | 12683 | 8472| 25€ 

9, Jork................ 2,566 | 19419 | 19415 | 6634 

10. Lehe................ 13,438 | 30192 | 28965 I 12571} 1045 

11. Zilienthal............ 3,0541 I 12630 | 12578 | 9794| 127 

12. Neubaus a, d. Oſte..... 8,828 | 13126 | 12868 | 6716| 3383 

B. Herzogth. Verben. 

a, Gelbfiftändige Stadt. 

1. Verden............... 



Hannover. 15 

———— — 

Viehbeſtand Zahl der Gemeinden. 
nad) der Bählung vom 3. Derember 1864. 

Größere Ortſchaften ber Aemter 
Kin- Schwei· Blenen- unb 

Pferde. . acaft. ne. Biegen. höhe. deren Einwohnerzahl. 

53451 4661 A928 64 Sem. Hefevorf 419, Bevern 508, Gel- 
fingen 639, Nieder-Ochtenhaufen 551. 

26281 9011 119 14 Sem. Dorum 893, Üremen 1151, 
Spieka 687, Midlum 804, Cappel 774 

4349| 3383| 117110 Kicchipieldgem. Freiburg 981, Bauer 
fhaften Faulenhofe 748, Klinten 686, Ofter- 
ende-Dedergnart 1052. affei 1148, Gauen⸗ 
fie 1300, Dornbuſch 935, amelwörben 1461, 
Eibinfel Krautfand 976. 

Gem. Dammıhagen 687, Sandftedt 594, 
— 714, Bolel 712. 

40 Sem. Harſefeld 1388, Bliedersdorf 538, 
ER 1581, Apenfen 719, Ahlerſtedt 633, 
(tklofter 66 

Du 41 Ben. Simmelpforten mitRamels, Ochfen- 
bobt u. Loͤhe 788, Oldendorf u. Kaken 999 

ulfun 706, mu, Vorhorn 980, Gampesah, 

218 Bem. Sort 1537, VBorftel 2045, 
werder 2160, Königreich 1385, Gtein 
1478, Tiwielenfleth 2497. 

u 71 Dem. Lebe 4673. Geeftendorf 4447, 
Beeftemünde 3035, MWulsdorf 1150, Veder- 
tefa 1337, Weverftebt 534, Gtotel 706, 
Lorftedt 663, Neuenwalde 680. 

58 Sem. Lilientbal 768, Wörpedorf 519, 
Worpéwede 600. 

8 Kirchſp. Reudaus a. d. Oſte 1686, Belum 
2398, Oberndorf 883, Gadenberge 298, Bevers- 
dorf 473, Buͤlkau 909. 

34 Sem. Dften 608, Basbeck 1321, Lam- 
ſtedt 1438, Bauerfchaften Altendorf 1708, 
Sul 1087, Jfenfee 1158. 
538 Sem. Dfterhols 1380, Scharmbed 2061, 
Nitterhude 1837, Sanıbergen 678, Wall⸗ 
— 545. 

Zeven 13985, Groß⸗Sittenſen 489, 
Tarafebt 877, n Wilfedt 581. 

86745/145962209173 

6201| 518 BU 1) ſ. Amt Verden. 



16 Statiftifche Ueberficht. 

Roc Wohngchänk Einwohner 
Namen der Zählung ned 

j zße. nad) der Zählung von 1864 | 
er | 

| 
itli irke. Erwerbsclaſſen | obrigfeitlihen Bezirk 1861. |, —* 

b. Aemter. 

1. Rotenburg ............ 

2. Verden .............. 

Herzogth. verden.. 

O. Land Hadelu. 

a. Selbſtſtändige Stadt, 
1. Stterndorf ............ 

b. Aemter. 
1. Ottenborf ............ 

Land Hadeln.. 17748] 18052] 10178| 36 

Kanddrofei Stade.. 119% 300935 | 296626 1159611] 79374] 47683! 46632 

V. Landdr. Osnabrück. 

A. Fuͤrſtenth. Osnabrũd. 

a. Selbſtſtändige Städte. 
1. Melle ............... 2) 1626| 1598 
2. Oßnabrüd ............ 0,579] 18083 | 16180 
8. Quakenbrück........... 8) 2023| 2083 

b. Yemter. 
1. Berfenbrül ........... Tess 17894 | 17782 | 

2. Fürſtenau............. Töcsh 12781| 12593 | 

8. Grönenberg zu Melle....| seo] 22788| 22653 

4. Iburg ............... 5011 23541 | 23355 



Hannover. 17 

Viehbeſtand Zahl der Gemeinden. 
nad) ber Zählung vom 3. Derember 1864. 

Größere Ortfchaften ber Aemter 
Kin- Schwei · Bienen- und 

Herde. wich. acafe. e. Biegen. Rödhe deren Einwohnerzahl. 

2805| 16616| 40974! 6879 ne 70323 70 Ben. Rotenburg 1805, Scheeifel 755, Kirch. 
walſede 573, Biffelbövede 834, Sottrum 565. 

1896| 8378| 24842| 6153 149, 2144443 Sem. Lanawedel 837, Nebpenaver. 
bergen 535, Dörverden 1043, Stedorf 806, 

5321| 25512] 65848 | 14257] 2110] 92181 "Tr ©. 

38 110 13 119 633 — HIN f. Amt Otterndorf. 

4146| 11948, 8088 12381 13 Kirchſpielsgem. Altenbruch 2219, Fäding- 
worth 2190, Neuenkirchen 1035, Weſterende⸗ 

„u Otterndorf 1169, O de-Dtternd rf 1444, 
4184| 12058 3101 —* 1238 Oferbruc 673, —X 1347 Doisheirm 

862, Weſter˖Ihlienworth 1287, Öfter- Ihlien⸗ 

46250 183532 278122 | 88532) 15243 44348 worth 743, Eteinau 1511, Bannd 1530 

62] 209 1 267 172 331 2) f. Amt Grönenberg. 
1082| 1150 176| 1789| 1627| 16 
114| 527 4| 467 314 4713) f. Amt Berfendrüd. 

2718| 12756) 1648| 6922] 691 1137055 Gem. Berfenbrüd 244, Antum 1094 
Thiene. Bauerſch. 767, „orteup, auerfch 
886, Grothe. Bauerfch. Kädfert, Baner- 
ort 558, Wehdel, aueri, 608 

1474| 9412| 12333) 8918| 2191 1542436 Gem. Pürftenau 1215, Berge3s4, Holen- 
ſtede, Bauerich. 530, Dalvere, Bauerfch. 529 

2548| 1140| 2168| 8995| 976] 7TOBE59 Dem. Buer 1954, Neuenkirchen 1984, 
Belingholthau ef 9546, Gesmold 605, 

uerfchaften atenbe 7 750, Badum 880, 
kam 761, —— 
& * 8 4] : : E > 25: 7 5 | 2360| 10655] 4087| 8922| 1459| 134 



13 Gtatiftifhe Ueberſicht. 

Einwohner Namen nad der zättıng 
ber vom 3. December 

5. Osnabrück ........... 21447 | 21156 

6. Börden .............. 4,0 | 10713] 10690 

T. Wittlage ............. 5,7598 I 20111 | 19943 

Fürſtenth. Osnabrük.. 

B. Niedergrafi. Lingen. 

a. Selbftftändige Stadt. 
1. Lingen ............... 

2. Lingen ............... 

Aicdergrafſch. Lingen... 

O. Grafſchaft Bentheim. 

Aemter. 
1, Bentheim............. 

2. Neuenhaus ............ 11,983 

Grafſchaft Bentheim. . | 16,750 

D. Herzogiäum 
Urenberg- Meppen. 

a Selbſtſtändige Stadt. 
1. Papenburg ....... .... Os I 6866| 6198T 729 250 80 

b. Amter. 
1. Aſchendorf ............ Yen 13228 13149 9412| 2135 “ 



Hannover, 19 

Viehbeſtand Zahl der Gemeinden. 
nad) ber Zählung vom 3. Derember 1864. 3 Größere Ortſchaften ber Hemter “ Sqhwei Bienen · und Herde. sich. Safe. ne. Biegen. köke. deren Einwohnerzahl. 

12714 50 Gem. Rulle 964, Hasbergen. Bauerfch. 588 
Schinkel. Bauerich. 830, Malbergen, Baueric, 
430, Hafte, Banerfich. 893, Hellern, Bauerich. 
7%, Greteſch. Bauerſch. 806, Georgs⸗ 
Marien⸗Hüͤtte 756 

J 15 Sem. Börden 778, Bramſche 1734, 
Achmer, Bauerfch. 927, Riefke, Bauerfch. 1284, 
Kalkriefe, Bauerfch. 933, Engter 784. 

30 Gem. Wittlage 388, Affen und Effener- 
berg 1011. Harpenfeld 669. Rabber 818, 
Brockhauſen 600, Wimmer 988, Oftercappeln 
663, Echwagforf, Bauerfch. 1416, elplage, 
Bauerfch. 1129, Bohmie 1 15638, SHerring- 
haufen 1112, Webrenvorf 692, Brorten 663, 
Schwege 767, Hüfebe 790. 

41) f. Amt Lingen. 

25 Bem. Freren 5659, Schapen 1861, & 
Bat Thuine, Beet 63 621, —8 
Bauerſch. 908, Lengerich, Bauerſch. 969 
58 Bem. Ablde, Bauerfch. 416, Ealıbergen, 
Bauerfh. 585, Eüdlobne, Bauerſch. 475, 

3118 19769 ee. Bauerſch. 415, Gmsbüren 4386, 

10181 6250 123 Dem. Bentheim 2384, Gildebaus 1398 
Schüttorf 1783, Ohne 327 Quendorf 474. 

2863| 14225 61 Sem. Neuenbaus 1398, Welfen 1070, 
Nordhorn 1491, Beldpaufen 8585 Emli lich 

3881| 20475 eim —— ‚ Bietmarfen, Stift und 
auerfch. 963 

1235| 1292| 8511| 809| 8831| 804 

Heede 1045, Lathen 
1459. Niederl en, Barerf 

1829| 12415] 26869| 7198| 8751 82561 52 Sen. u emborf, 1 1000, —& 
en uerf 

360 
Bauerſch. —— —ã5 



10 

Namen 

der 

obrigkeitlihen Bezirke, 

D. Grafſchaft Hobnfein. 

1. Amt Hobnftein zu Ilfeld. 

Landdrofei Hildesheim... 

111. Landdr. Lüneburg. 

a. Selbſtſtändige Stäbte. 
1. Burgdo 
2. Selle (excl. Borflädte) ... 
3. Dannenberg 
4. Gifhorn .............. 
5. Harburg (excl. Schloß: 

und Hafenbezirk)...... 
6. Lüchow............... 
7. Lüneburg 
8. Uelgen ............... 
9. Winfen a. d. Zube 

4. Burgdorf 

5. Burgmetel 

7. Dannenberg 
8. Zallersleben 

9. Fallingboſtel 

10. ®artow 

11. Gifhorn 

.. .. 0 0000 

* 
o8— 08 — ....a.—o. 

Siatiſtiſche Ucberfigt. 

Einwohner aan 

nach der Zählung on 186% 
vom 3. Derember kommen auf die 

Ermwerbeclaffen 
1861. —RR 

Wohngchänk 
nad 

ber Zählen; 

don 

1864| 1861. 

mm 10370 | 10156 ale 1575 | 15% 

82,306 

6,140 

9,151 

6,836 

8,189 

7,183 

18,19 

8,598 
4,577 

11,806 

8,501 

72014 366766 14451215298 

2890 | 2807 466| 1518 
5309 | 5348 12| 2748 
2031 | 1991 30| 1244 
2694 | 2812 380, 1612 

13179 | 11971 90) 7864 
2677 | 2673 315) 1409 

15691 | 14411 698) 8170 
4416 | 4232 721 26 
2458 | 2405 256| 1 

10364 | 10264 | 71 1729 

9066 | 8779 1 4873] 2600 

12436 | 12260 | 7615| 2759 

16836 | 16267 | 8997| 4958 

10749 | 10555 | 7681, 198 

26651 | 25550 | 12166| 8378 

12980 | 12766 9674) 1798 
8659 | 8598 | 5146, 2282 

14955 | 14595 | 10236 2 

6547 | 6462 | 2469| 2272 

14128 | 14183 | 10727) 230 

1691| 1652 

— 33:3 

1839 1824 
1335, 1291 

202 214 

996. 4 

2023. 2001 



Hannover. 11 

VDiehberand Zahl der Gemeinden. 
nad) ber Bählung vom 3. Derember 1864. 

Größere Ortſchaften ber Aemter 

erde. un Safe. |” nel Biegen, Aener un 
höhe. deren Einwohnerzahl. 

I. 17722 1812 21 | Sem. Reuabtu/ß. 1041, Steigerthal476, 
mderode 308 üabapn Rothen 

3439911032061545472 |147962| 55499] 10984 Mate en ae Äppentbe 500. Re 

mt Lüneburg. 
mt Oldenflabt. 
mt Winfen a. d. Zube. PTR 

bach 1071 

9 8342 591) f. Amt Burgdorf. 
94 89 — 13 f. Amt Gele. 
841 272 3) f. Amt Dannenberg. 

113] 504 4) f. Amt Gifhorn. 

313] 179 f. Amt Harburg. 
98| 813 i mt Lüchow. 

ſ. 
ſ. 

3064 36 Gem. Ahlden 863, Schwarmſtedt 662 
Hudemuͤhlen 463, geidem 1413. 

3020 33 Sem, en 1879, Suͤlze 528,  nersianns. 
burg 1218, Weefen und Lutterl 

24781 7855 1465 06 Dem. Sen. Bleckede 798, Neetze PN N Dablen 
ur ML 

3507147 ® Lehrte 1788, Ilten 691, And 
2697| 9695 ten Tor able 887, üebe N Hänigfen 799. 

36 Ben. Groß ⸗ O del 1251, 1669| 7982 (beftehend aus 4 Bauerigaften) ass, Wet 
mar 620, Siffenborf 631, Buhrberg 638. 

DI 85 Sem. 4 Vorftädt Gelle 9613, Win- 
2904| 14449 fen a Aller Ian Berdenbo [498, Zachen- 

dorf 668, Eſchede 819, Wathlingen 698. 
2792| 8866 109 Sem. QDuidbom 433, Hißader 1120. 
1074| 5780 83 Sem. J pleben 165388, Ehmen 566, 

Helligendorf 654 
56 Sem. PBallingboftel und Idingen 88 
Walsrode 1995, Oftenbolz 465 Ernie 46a. 
35 Sem. Gartow 1094, Boten 313, 
Gchnadenburg 704, Gorleben 879 

Hi 53 Sem. Ifembüttel 881, @ mülper583, 
195 Gamfen 568, Hillerfe 2 Samitpesm, 

Leiferde 667, Meine 586. 

43 

1245| 4722 



12 Statiſtiſche Ueberficht. 

Einwohner Rad) Vohugebãrdt 
Uamen 

nad ber Zählung F ME nad 

der vom 3. Deremb * ber Zahlang om od. ET | kommen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke. 1864. | 1861. |, Xberboclagen 

12. Harburg............. 2470 06 

13. Iſenhagen ........... 1993| 1% 

14. Quchow.............. 3644| 353 

15. Lüneburg ............ 2246 221 

16. Mebingen............ 1778| 1 

17. Reinerfen ........... 1618| 15i 

18. Neuhaus .. ........ 1014: 10 

19. Oldenftadt ...... ..... 2483| 2440 

20. Soltau.............. 2275| 207 

21. Iofledt .............. 1709 1 

22. Binfen a. d. Zube ..... 2475| 241 

anddrofei Lünchurg. . | 211,8s1876560 1367669 B11954! 97658] 49700! 40408 

IV. Landdr. Stade. 
A. Herzogtb. Bremen. 

a, Selbſtſtündige Städte. 

1. Bremervörde .......... Osıı | 2845 | 2809 358| 157 382 370 
2. Burtehude ............ On 2643 | 2612 510} 1286 331 
8. Stade ..... .......... Os 1 8424 | 8269 | 700) 27341 1079, 1053 

b. Yenter, 
261 

2. Blumenthal .......... 2rı | 17383 | 17004 | 2209) 85081 2668 



Hannover. 13 

Viehbeſtand Baht der Gemeinden. 
ber Zähl 3. 1 u nach der Zählung vom 3, Derember 1864. Größere Ortſchaften ber 

Kin- ade! Bienen- und 
pſerde. [Fe Biesen. deren Einwohnerzahl. 

9143] 4250 

10688) 69013 

15919] 20026 

11387| 45366 

10119; 48360 

6014| 18565 

5496| 2727 

12726| 65785 

10428! 70252 

9853] 26563 

13441] 19998 

45079|207801|734738 

2101 2608| 826 
1455| 513) 938 
481] 7861| 212 

1970| 9033| 14183 

1233| 6057| 4798 

5058| 1476 

9840) 2067 

14209| 1779 
12202) 2876 

12499| 2967 
6050| 910 

5212| 844 
12893) 3561 
6734| 1604 

5220| 741 

7501| 1796 

180456| 38749 

975) 391 
33 73; 
525| 218| 

5775) 91 

4264| 1813] 

| 

8531 52 Sen. Wilhelmsburg 4145, Alten. und 
sintentwerber 2328, Medelfeld 666, Hitt- 

7733175 Dem. Ifenbagm 131. Brome 778, Ban- 
fensbüttel 925, Kneſebeck 873, Wahrenholz 668, 
Gteinhorft 501, Wittingen 1657. 

15251 160 Gem. Woltersvorf 674, Böfel 448, 
Wuſtrow 799, Clenze 791, Bergen a/d. D.899. 

32501 77 em. Luͤne 853, Bardowiek 1671, Scharne- 
j ga ızı 127. „ Actfenburg 894, Obermarfchacht 619, 

Teſpe 6 

—801 108 Sem. Medingen Fr Bevenfen 1614 
Barum 546, Ebftorf 18 

8091 35 Sem. Meinerſen Porn Brödel 878, Ede⸗ 
miffen 506, Abbenfen 714, Gtederdorf 780, 
Elze 623, Sanglingen 632. 

10075 «3 Sem. Neubaus i / L. 968, Zripfau 535, 
Stapel 658, Preten Dorf und But 

52331 127 Gem. Oldenſtadt 698, Beeren. 5”, 
Bodenteich 818. 

93881 81 Gem. Soltau m. Vorftadt 2000, Wietzen⸗ 
dorf 805, Gapnevervingen und Hanfablen 971, 
Fair und Harloh 1062 

35300 33 Sem. Toftebt u. Wüftendöfen 828, Mois- 
— edendotf und Appelbeck 576, Hollen⸗ 
€ . 

35851 75 Sem. Gtelle 739, Ramelsloh 516, 
een 566, banberf or, Salzhauſen 629, 

225 
5 

78 

12511 34 Sem. Achim 2365, Uphufen 570, Arber- 
gen 645, $emelingen und Brade 3844, Mahn- 
dorf 621, Baden 854, Daverden 585, Fiſcher⸗ 
hude 732, Ottersberg 1269, Dtterftebt 588. 

8514 37 Ben. Blumenthal 1628, Aumund u. Lob- 
bendorf 15824, Orohn 1652. Lefum 1139, Faͤhr 
099, Rönnebed 737, Rekum 746. Mehen⸗ 
burg 708, Schwanewede 941, Burgdamm 887. 

45% 



\y 

8. Bremerbörbe. ......... 9 ars 

4. Dorum ............. 3,972 

5. Freiburg ............ 4,818 

6. Hagen .............. 5,954 

Te Harfefelb ............ 6,988 

8. Simmelpforten ........ LAY. 

9. Jork................ 2,566 

10. Lehe................ 13,48 

11. Lilienthal .. 2.2.2.2... 3.054 

12. Neubaus a. d. Dfle...... | 3,398 

13. Oſten............... 6,167 

14, Oflerholg ............ 5,212 

15. Zeven............... 12,088 

Herzogth. Bremen. . | 92,868 

B. Herzogth. Berben. 

a, Gelbſtſtändige Stadt. 

Statiſtiſche Ueberficht. 

Einwohner 

nad) der Zählung 
vom 3. Derember 

1864. | 1861. 

13207 | 12766 

9398 | 9271 1 5691 

19727 | 19578 

9842 | 9844 | 6915 

12445 | 12137 | 8679 

13049 | 12683 | 8472 

19419 | 19415 “ 

30192 | 28965 | 12571 

12630 | 12578 | 97 

13126 | 12868 | 6716 

15520 | 15373 | 10264 

13837 | 13816 | 5749 

14117 | 13849 | 107 

6087 | 5779 1 420 

ber Zählung 
von 1864 

fommen auf die 

67812 



Hannover. 15 

Viehbeſtand Bahl der Gemeinden. 
nach der Zählung vom 3. Derember 1864. 

Größere Ortfchaften ber Aemter 
unb 

deren Einwohnerzahl. 
pPferde. 

564 Gem. Heſedorf 419, Bevern 508, Sel⸗ 
fingen 689, Nieder ˖ Ochtenhauſen 551. 

14 Sen. Dorum 802, Wremen 1151, 
Spieka 687. Midlum 804, Sappel 774. 

10 Kirchſpielsgem. Freiburg 981, Bauer- 
haften Faulenhofe 742, Klinten 636, Ofter- 
ende-Dederguart 1058. Aſſel 1148, Gauen- 
fie 1300, Dornbuf 935, Hamelmörben 1461, 
Elbinſel Krautfand 976. 

85 Sen. Dammbagen 687, Gandfledt 594, 
Uthlede 714, Bokel 712. 

40 Sem. Harfefeld 1338, Bliedersdorf 588, 
gomeburg 1531, Apenfen 719, Ablerftedt 533, 

Itflofter 667. 

41 Sem. Himmelpforten mitRamels, Ochfen- 
bobt u. Loͤde 782, Oldendorf u. Kaken 999, 

ulfum 706, Sim u. Borborn 980, Campe 645. 

18 Sem. Jork 1597, Vorftel 2045, Haffel- 
mwerder 3160, Koͤnigreich 1385, Gteinficchen 
1478, Twielenfletb 2497. 

71 Ben. Lebe 4673. Geeſtendorf 4447, 
Seeftemünde 3035, Wulsdorf 1150, Beder- 
keſa 1237, Beverſtedt 534, Gtotel 766, 
Lorftedt 663, Neuenmwalde 680. 

58 Sem Lilientbal 768, Wörpeborf 519, 
Worpswede 600. 

8 Kirchſp. Neubaus a. d. Oſte 1686, Belum 
298, Oberndorf 8883, Cadenberge 298, Gevers⸗ 
dorf 473, Büllau 909. 

34 Sem. DOften 608, Basbel 1821, Lam- 
ftedt 1428, Bauerfchaften Witendorf 1708, 
Hull 1087, Ifenfee 1158. 
53 Sem. Oſterholz 1880, Scharmbeck 2061, 
Nitterhude 1837, Hambergen 678, Wall⸗ 
böven 545. 

59 Bent. Zeven 1395. Oroß⸗Sittenſen 489, 
Tarmftedt 377, Wilftedt 581. 

36745j145962|209173 | 70658| 12887] 3389 

620 518 3832| 1285| 6281 ABU f. Amt Werben. 



16 Statiflifche Ueberficht. 

Nach Wohngebäude Einwohner 
Namen der Zählun naar | ee | m 

ber vom 3. Derember fommen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke, 

b. Aemter. 

1. Rotenburg ............ 14,602 

2. Verden .............. 6,66 

Herzogth. Verden... I 21,4 

C. Rand Habeln. 

a. Selbſtſtändige Stabt. 
1. Stterndorf ............ 1) 1844 

b. Yemter. 
1. Otterndorf ............ 5541 16009 | 162081 10136 

Land Hadeln..| 5541 17748} 18052] 10178| 3653 

Landdroſtei Stade... [119,150] 300935 | 296626 [159611| 79374] 47683} 46632 

V. Landdr. Osnabrürk. 

A. Fürſtenth. Oduabräd. 

a. Selbftftändige Städte, 
1. Melle ............... 9) 1626| 1598 
2. Osnabrũck ............ O,5:3] 18083 | 16180 
3. Qualendrüd........... 3) 2023| 2083 

b. Yemter. 
1. Befenbrül ........... Tessh 17894 | 17782 

2. Fürſtenau............. 7scch 12781| 12593 

8. ®rönenberg zu Mele....| As 22788| 22653 

4. Iburg ............... 5011 23541 | 23355 



Hannover. 17 

Viehbeſtand Bahl der Gemeinden. 
nad) der Zählung vom 3. Derember 18364. 

Größere Ortfchaften der Aemter 

Rind Schwti Bienen- unb 
erde. . legen. 

pfer vich. Sqaſe we. Degen Köche. deren Einwohnerzahl. 

2805| 16616] 40974| 6879 733} 7034 70 Bent. Rotenburg 1805, Sheeiiel 255, Kirch⸗ 
walſede 573, Viſſelhoͤpede 834, Sottrum 565. 

1896| 83781 24842 6153| 749, 21441 48 Gem. Lanawedel 887, Nebbenaver- 
bergen 535, Dörverden 10423, Stedorf 805, 

5321| 25512] 65848 | 14257| 2110] 92191 Tern - 

381 110 13 119 63| — 11 f. Amt Dtterndorf. 

4146| 11948, 3088| 3608| 6831| 1238113 Kirdfpielsgem. Altenbrucd 2219, Lüiding- 

ehe Olternboif 1a0L © 
4184| 12058 3101 3722 7146| 1238 Ofterbruch 673, Nordleda 1347, Odisheim 

863, Wefter-Ihlienwortb 1287, Öfter-Fhlien- 
worth 743, Steinau 1511, Wanna 1530 

46250.183532| 278122 | 88532| 15243] 44348 

62 209 1 267 172 3342) f. Amt Grönenberg. 
1082| 1150 176) 1789| 16271 16 
114| 527 4| 467) 3i4 4713) f. Amt Berfenbrüd. 

2718| 127561 1648| 6922| 691] 1137155 Sem. Berfenbrüd 244, Ankum 1094 
Thiene Bauerſch. 767, Nortrup, Bauerſch 
886, Grothe. Bauerfch. 743, Rüsfort, Bauer- 
fhaft 553, Wehdel, Bauerfch. 509. 

1474| 9412| 123331 3918| 219) 154236 Sem. Yürftenau 1215, Berge884, Hollen- 
flede, Bauerſch. 530, Dalvers, Bauerfch. 529. 

2548| 110401 2168| 8995| 9761| 70913309 Gem. Buer 1234, Neuenkirchen 1984, 
Wellingholtbaufef® 964, Gesmold 606, 
Bauerfchaften Markendorf 750, Badum 880, 
Krudum 761, Schiplage 567. 

2360| 106551 4087| 8922| 1459| 13401 43 Sem. Iburg 986, Bauerfchaften Averfehr- 
den 743, Bederode 815, Defebe 1373, Wellen- 
dorf 883, Aſchendorf 648, Diffen 1493, Rotben- 
felde 854, Laer 753, Blandorf 1186, Mentrup 
643, Kloftes-Defede 815, Hilter 810, Grpen 531. 



18 Statiftifhe Ueberſicht. 

Samen | ep 
ber vom 3. December kommen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke. 

9. Osnabrück ........... 21447 | 21156 

6. Börden .............. 4,570 | 10713 | 10690 

7. Witllage ............. Ds 20111 19943 

Fürſtenth. Osnabrük. . | 42,284 

B. Riedergrafich. Lingen. 
a. Selbfiftändige Stadt. 
1. Lingen............... 

2. Lingen ............... 

Hedergraffd. Lingen... 

©. Grafſchaft Bentheim. 

Aemter. 
1, Bentheim............. 

2. Neuenhaus ............ 

Grafſchaft Bentheim... 

D. o m 
RA — — | 

a Selbfiftändige Stab 
1, Papenburg ........ .... 

b. Aemter, 
1. Alchendorf ............ 



Hannover. 19 

Viehbeſtand Zahl der Gemeinden. 
nad) ber Zählung vom 3. Derember 1864. 

Rin)- Schwei Bi der erde. "9 | Gate. "| Biegen, |" WER- und 
pſ sich. ſß ne. ies ftocke. deren Einwohnerzahl. 

2339| 11584] 4428| 7928| 818| 1271150 Gem. Rule 984, Hasbergen. Bauerfch. 588, 
Schinkel. Bauerſch. 820, Malbergen, Bauerfch. 
430, Haſte, Bauerſch. 898, Hellern, Bauerich. 
7 Oreteſch. Bauerſch. 806, Georgé⸗ 
Marien-Hütte 756. 

1036| 6126 1466| 4769| 405 1073 15 Gem. Vorden 778, Bramſche 1734, 
Admer, Bauerſch. 937, Riefte, Bauerfch. 1284, 
Kalkriefe, Bauerfch. 983, Engter 784. 

1628| 11561] 5782| 8625] 726) 1020430 Sem. MWittlage 338, Cffen und Effener 

1829 12415 

8611| 809 

26869 | 7198 875 

berg 1011, Harpenfeld 

Schwege 767, Hüfede 790. 

41) f. Amt Lingen. 

Spelle 488. 

Bauerſch. 9658 

669. Rabber 818, 
Brodhaufen 600, Wimmer 933, Oftercappein 
663, Schwagftorf, Bauerich. 1416, Welplage. 
Bauerſch. 1129, Bohmte 1538, Herring- 
haufen 1118, Webrendorf 602, Brorten 663, 

25 Gem. Freren 558, Schapen 1881, Gerften, 
Bauerfch. 995, Thuine, Bauerfch. 621, Ban 
Bauerſch. 908, Lengerich, Bauerfch. 969. 
53 Gem. bilde, Bauerfch. 416, Ealgbergen, 
Bauerfh. 585, Eüdlobne, Bauerih. 475, 
VBawinkel. Bauerfh. 415, Emsbüren 436, 

33 Sem. Bentheim 2384, Gildehaus 1398, 
Shüttorf 1783, Ohne 327 Duendorf 474. 

61 Sem. Neuenbaus 1998, Welfen 1070, 
Nordhorn 1491, Weldhauſen 853, Gmlich- 
heim 109%, Wietmarihen, Stift und 

82564 33 Gem. Meer 1800, D 7783, 
Ahbede, Bauerſch 

erſch Ahlen, 
ciel, —æâãâ blen 



20 Statiſtiſche Ueberficht. 

Einwohner Nach 
NUamen vr ber Zählung 

Gröge. | nach der Sählung | „on 1864 
der vom 3. December kommen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke, 1864. | 1861. —— — 

2. Haſelünne............. Hal 7871 9461 5787| 1238 

3. Hümmling zu Sögel .... | 12,31 13377| 131681 11401] 1168 

4. Meppen .............. 11,797 | 15390 | 15304 38%, 2918 | 2475 | 35 

Herzogth. Arenb.- Meppen... 56232 | 55765 7219 9966 10006 | 9806 

Landdrokei Osnabrück. . [113,739 | 266025 | 262316 [17009057194 142143 41681 

2525 | 2478 

V. £anddr. Aurich. 

a. Selbſtſtändige Städte, | 
1. Aurich ..... .......... 1) 4608| Arı2l 48 1928 I 607 | 5% 
DEMDE ee een 2» 1 12053] 12139] 581! 5is8 | 2128 | 2116 
We PT ..; 2361) 2394| 50) 1412 | 375 | 36 
Te 17 4) 8825| 87501 569! 4030 | 1059 | 1133 
Fe 17: 9 ; 6) 6119| 61991 A456! 2869 | 849 | Sr 

b. Yenter. 

1. Aurich ............... 11sır| 30530) 29953] 22701| 3643 | 5397 | 5258 

| 
| 

2. Berum ........ ..... 6 22661 | 221981 15004 3787 | 3893 3836 

3. Emben ............... 6336 | 19167| 19138] 11552) 3340 | 3039 3041 

4. Eſens............... J 45905)] 12284 12359| 9118 1243 | 2104 2060 

D. Beet... ............. 3,791] 12844 | 128841 8121| 2132 | 2217 | 2180 



Kim- 
ferde. sich. Schafe. 

149 | 6071 20516 | 2785 

1672 | 8708| 78522 

1943 11797, 39971 

6318 | 40283| 169379 Isısı | 1869 15775 

Hannoper. 21 

Viebbeftand. 

nad der Zählung vom 3, December 1864. 

4403 

3926 

Fand Biegen. Bienen- 

Röcke. 

216 | 1268 

458 | 6564 

489 | 4383 

8673 |155547| 278498 188086 111528 |34309 

4402 | 147%] 9381 

4469 | 16748] 11895 

3023 | 10461) 8083 

1738 | 11471| 4508 

171 13 
84 27 
8 |! 116 

234 40 
121 32 

116 | 4474 

220 | 1194 

134 | 2% 

89 | 1297 

182 | 97 

Baht der Gemeinden. 

Größere Ortfchaften der Aemter 
und 

deren Einwohnerzahl. 

26 Sem. Bafelünne 1764, Lähden, Bauerfch. 
451, Binnen, Bauerfh. All, Irſſum 
Bauerfch. 846, Bakerde, uerfch. 380 

37 Sem. Gögel 11523, Wahn, Baueric. 678, 
Werpelob, Bauerſch. 569, Werlte, Bauerfch. 
1391, Brees, Bauerſch. 570. Sorup, Bauerſch. 
1124, Efterwwegen, Bauerſch. 1305, Börger 1237. 

43 Gen. Meppen 2898, Weſuwe 744, 
Haren 1618, Altenbaren, Bauerſch. 1148, 
Fe Sotonie 660, Bormeppen, Bor- 
adt 329 

1) f. Amt Aurich. 
3) f. Amt Emden. 
3) f. Amt Eſens 
4) f. Amt Leer 
5) f. Amt Berum. 

68 Gent. Hartum 245, Rabe 295, Walle 888, 
Victorbur 823, Eimonswalde 983, Riepe 811, 
Spetzerfehn 988, Sroffefehn 2809, Inerings- 
fehn 1239, Schitum 826, Stadholt 993. 

37 Sem. Berum 98, Hage 900, Lütets- 
burg 922, Mariendafe 523, Arle 969, Neffe 
1148, Nesmerſyhl 719, Domum 954, Nor⸗ 
derney, Iufel 1383, Baltrum, Infel 176, 
Zuift, Infel 167, Gtoſſheide 973, Berunbur 
841, Berumerfehn 883, Menftede-Soldinne 976. 

49 Sen. Dlderfum 1137, Ryſum 906, 
Loquard 675. Grimerſum 649, Wirdum 768, 
Pewſum 718, Greetſyhl 913, Borkum, 
Infel 518, Larreit 664, Piiſum 768 

33 Sem. Nenndorf 614, Neubarrlingerfohl 
396, ——— 208, ©pideroog, 
Infel 197, Langeoog, Infel 172 
32 Gem. Loga 1285, Reermoor 1993, War- 
ſingsfehn, — 1766, Ihren 6985, Peerort 
160, Steenfelde 668, Flachsmeer 748, Böllen 



22 Statiſtiſche Ueberficht. 

Einwohner 
Namen der 

Gröge. | nach der Zählung von 1 or 
der vom 3. Derember | gumen auf die 

obrigkeitlichen Bezirke, 
DM 

6. Stidhaufen ........... T 8513 

Te Weener .............. 4,939 

8. Wittmund ............ 8.083 3988 

Kanddrofei Aurich... | 54,076] 193607 | 192329 1104186| 437961 31819] 31439 

VII. Serahauptmann- 
haft Clansthal. 

1. Amt Elbingerode........ lLösu 4390| 4412I 1438] 23001 461 aM 

2. „m Zellerfeld ......... Y,rısl 28731| 289791 3983| 20638 204 274 

Berghauptim. Glansthal.. 33121 | 38391| 5421| 22988 3215| 31% 

Königreich Hannover. [698,723 |1923492|18880708973696 157651 — 6 

Communion⸗Bergamt Gotlar/ — 680 sa — 61 X 



Viehbeftand Baht der Gemeinden. 
nach der Bählung vom 3. Derember 1864. Größere Ortſchaften der Aemter 

Kn- Squei Bienen- und ſerde. u | te a a | deren Einmehumehl. 
2571| 18990| 11407| 6208| 233] 3165149 Sem. Gtidhaufen 276, Detern 1068, 

ilfum 780, Roctmoor 288. —323 — 836, 
oltiand 755, Rhaude 25 

ſehn, Colonie 3487, nor 1018, —8 
moor 974, OR-Rhaud berfehn 988, Rhauder · 
moor 901, Burlage 7 

Ds Sem — Bunde 1911, Stapel⸗ 
moor 1240, Wymeer 1078, Jenigun 12138, 
Dipum 889, Bund ee 845, DI Igumer- Ber: 
laat 818, Diele 778, Bingum Te 

51 Sem. Miltmund 1951, Adorf 698 
Burbafe Buttforde 666, Garolinenfyhi 

. 10723, Neuſtadt ⸗Goͤdens 745. 

8451) 16897) 5924 

8826| 19767| 10068 

85771140918] 74665 

242| 1128| 1398 5 Sem. Elbingerode 3904, Elend 186, 
Koͤnigshof u. Lucashof 553, Hothebütte u. 
Neuebütte 444 

5451 83941 20 Sem. SBellerfeld 4457, Clausthal 9081, 
Wildenann 1345, Grund 1481, Lautenthal 

7187| 5069| 8190| 2410| 2173 — Altenau 2110, St. Un- 

11925/953431|2365309|662052|1638832| 201927 



2 HM. Derzsogtbum 
mm nn nn nn ner m er nr 

Kreis und Oröf Bohne baudhal⸗J Eine Viehſtan 

Amtsgerichtsbezirt, ope. Itunqen. Imohner. ig Ä 
resp. Gtabt. EM 

Kreis Vrauuſchweig. 

Stadt Braunfchweig .. I O7 | 3468 
Riddagsbaufen....... Duos I 1909 

Bechelde............ 3,92 | 1749 

Thebdinghaufen....... 751 

Kreit Wolfenbättel. 
Stadt Wolfenbüttel... 
Amtsb, „ .. | 4,0) 

edöppenftebt........ 
Salder ............ 12 

Harzburg... ........ 1166 

— 4 79 Rreis beluſtert. 6269 19706 11331641531 

Heflmfledt........... 2189 | 15678) 2709 
Shöningen......... 44% ! 33089) 35% 

| 

Königelutter ........ 4376 | 28771! 4422 

Borsſelde........... 7060 | 20844 512 
Galvörde ........... 2710 17403: 2653 

Sri 6 heim. = 5423 120825 1106785 13434 

Gandersheim........ 1337 | 3656 40m 

Seeſen............. 1133 | 2930 | 26748! 3010 

Butter a. Bb. ....... A 966 | 2628 | 22243] 2921 

Greene............. 1005 | 2384 15172 2421 

Rreis heltninden. BI 4441 |11598 | 9378711232 

Solminden ........- 911 | 3274 | 14896! 3211 

Stadtoldendorf ...... 4 1012 | 3442 2459 

Sfhershaufen........ 1557 | 4389 20252, 421 

Otienſtein.......... 569 | 1840 | 948 

aris Biantenimg 419031 4049 |12945 52206 9048 

Blankenburg ....... 10497| 685 | 2495 | 18029; 2776 
Haſſelfelde.......... 3,7251 959 I 1771 740 358 ! 3074 * 132 
Walkenried ......... 1257 5911 1223 I 50511 154 1061 } 4003 Mi 

—| 81 1 2983 | 5488 | 22953] 1197 | 6630 | 27983: 40% 
Serzogthum. . 1 67,023 3880 |68386 [29270826773 |89790 472291179268 



Braunſchweig. 26 

864. Größere Ortſchaften 

Bienen· und 
Ziegen. | gene, deren Einwohnerzahl. 

1658 : 881 Rivdagshaufen 432, Veltheim a/d. Obe 571, Lucklum 391, Delper 631, Lehre 088, 
Deftedt (But und Gemeinde) 544, Flechtorf 511, Veltenhof 512. 

Vechelde 484, Gierhe 564, Sortfeld 837, Bettmar 830, Denftorf 536, Bodenſtedt 509, 
Vallſtedt 708, Broizem 584, Meerdorf 731. 
bedinghaufen 1775, Smtinghaufen 868. " 

Wendeſſen 504, Eteterburg 409, Beddingen 638, Börkum 560, Br. Denkte 667, Dettum 512. 
Zümmelfe 527, Halchter 510, Hebeper 516, Kiffenbrüd 839, Salzdahlum 902, Thlede 968. 

Schöppenftebt 2781, Gr.-Dablum 775, Helfen 1568, Pabſtorf 774, Watzum 476. 
Salder 880, Barbede 597, Barum 655, VBroiftedt 775, Burgdorf 578, Granıme 698, 
Gebharbshagen 1083, Lebenftebt 574, Leffe 1191, Lichtenberg 1137, Woltwieſche 548. 

Neuftadt 1423, Bündheim 1318, NHarlingerode 1031, Oker 940, Schlewecke 681 
Mefterode 5086. . 

Helmftedt 6800, Emmerſtedt 684, Grasleben 722. 

Schöningen 5060, Beierſtedt 513, Buͤddenſtedt 505, Esbedck 588, Hoilersdorf 654, 
Jerrheim 1550, Ingeleben 639. Runftedt 544, Söllingen 1188. 

Röniaslutter 2342, Bornum 693, Lauingen 500, Lelm 534, Oberlutter 900, Raͤbke 840, 
Süpplingen 938, Warberg 731, Süpplingenburg 493. 

Vorsfeide 1581, Bahrborf 779, Grafhorſt 600, Velpke 680. 

Calvoͤrde 2085, .Uihmöden 640. 

Sanderöbeim 2588, Ahls⸗ mit Gieversbaufen 920, Altengandersheim 628, Boden- 
burg 944, Hedenbed 618, Kreienfen 751, Opperhaufen 845. 

Seefen 3058, Badenhaufen 938, Bornhaufen 817, Bornum 720, Bittelde 1801, Herrhau⸗ 
fen 639, Ildebauſen 654, Kirchberg 632. Mündyebof 941, KI.-Rhüden 783, Windhauſen 502. 

Lutter a. ®. 1550, Aſtfeld 934, Habaufen 841, Langelsheim 2003, Nauen 54% 
Schlewede 558, Volkerſsheim 564, Wolfshagen 1444. 

Greene 1591, Ammenfen 808, Delligfen 1449, Kaierde 948, Radnien 1017, Gtroit 
655, Wengen 936. 

Holzminden 4788, Altendorf 847. Bevern 1957, Boffzen 1240, Derenthal 574, PBür- 
ftenberg 610, Ruͤhle 737, Warbfen 588. 

Stadtoldendorf 2066, Arholzen 595, Deenfen 954. Eimen 704, Golmbach 930, Hellenthal 
639, Holenberg 579, Lenne 645, Merrhaufen 645, Negenborn, 946, Wangelnftebt 686. 

Eſchershauſen 1368, Bisperode 1129. Brunfenfen 606, Dielmiffen 818, Dohnſen 
511, Gruͤnenplan 1071, Halle 867, Holsen 589, Kirchbrak 608, Scharfoldendorf 591. 

Dttenftein 1346, Heblen 987, Kemnade 577. 

1200 | 8359 Blankenburg 3614, Benzingerode 701. Börnede 646, Gattenftebt 588, Heimburg 1024. 
Hüttenrode 1074, Rübeland 649, Tinmenrode 717, Wienrode 445, Michaelftein 108. 

851 70 HHaffelfelve 2438, Allrode 788, Braunlage 1324, Stiege 1854, Tanne 894, Trautenftein 607. 
1058 25 Walkenried 683, Hobegeiß 1161, Wieda 1510, Zorge 1358. 

3109 | 454 
0.514 EL. unde befinb beite 193,633 St. halb veredelte ee en enen Aid ang verebe tu hal 





Ortsregifter. 
Durch bie Heineren Ziffern find die Seitenzahlen des Anhangs bezeichnet. 

Abbenrode 299. 
Abbenfen 13. 
Abraham 442. 
Abzugsthal 233. 
Achim ı2 18. 
Achmer 18. 
Adtermannshöte 234. 

246. 248. 
Acer 233 ff. 243. 
Actania 22. 
Adelebfen 401. 9. 
Adenfen 443. 3. 
Adenſer Berg 436. 
Adenfledt 350.7. 
Adlersberg 243. 
Aerzen 437 9. 3. 
Afferbe 3 
Agrotinga 186. 191. 
Ablde 19. 
Ahlden 78. 127. 10 11. 
Ahlen 18. 
Ahlerfiebt 15. 
Ahlsburg 393. 
Ahlshaufen 366. = 
Alten 11. 
Ahne 151. 
Ahrbergen 7. 
Ahrenböberg 238. 
Ahrensberg 442. 
Aland MW. 
Alfeld 360. 6 7. 
Allendorf 376 9. 
Aller 39. 82. 116. 802. 
Allcode 35. 
Alfiebt 228. 
Almelo 224. 
Almfledt 7. 
Alpberg 470. 
Altbruchhauſen 137. 
Alte Land 106. 
Altenau 287. 25. 
Altenbraak 248. 
Altmbrud 17. 
Altendorf 15. 36. 
Altenganbersheim 35 

Alımbagen 449. 3. 
Altenharen 21. 
Altenlingen 184. 
Altenwalde 163. 
Altenwerber 13. 
Alt⸗Garge 92. 
Altklofter 15. 
Altmeppen 186. 
Altmirsleben 81. 
Altona 102. 
Alt-⸗Warmbüchener⸗ 

Moor 120. 
Alvensleber Hügelland 

76 
Amberberg 353. 
Amborf 204. 
Amelieth 397. 
Amelungsborn 404. 
Ammenſen 426. 2. 
Ammergau 352. 
Ammerland 173. 
Amrum 15. 
Anberten 11. 
Angelfe 6. 
Antum 191. ı7. 
Apenfen 15. 
Apertief 204. 
Appelbed 18 
Appenrode 11. 
Arbergen 18. 
Ardorf 3. 
Arenberger Moor 40.49. 
Arenberg: Meppen 179. 
Arendehaufen 376. 
Arensburg 452. 
Arbolzen 95. 
Aringun (Aringho) 364. 

431. 
Artenau 193. 
Artenflebt 198. 
Arle 21. 
Arneburg 83. 
Arnftein 876. 
Arften 140. 
Artland 190. 

Artlmburg 93. 18. 
Afchendorf 40. 179. 200. 

17. 18. 19. 
Afchersieben 303. 
Yfelage 191. 
Afelager Moor 190. 
Asmund 429. 
Affe 299. 
Aſſel 13. 
Aſtfeld 336. 25. 
Atens 143. 
Alter 491. 
Aue 41. 113. 866. 
— die falte 136. 
— die warme 136. 
Yuerberg 243. 250. 
Auerbahn 232. 
Auga 418. 472. 
Aumund 149. 18. 
Aurich 215 ff. vo. 
Aurichhave 216. 
Aurite 216. 
Austravia 22. 
Averfehrden 17. 

Backenberg 396. 
Backum 17. 
Babbergen 190. 193. 
Baddedenſtedt 384. 
Baden 13. 
Babdenhanfen 226.270.26. 
Babenftebt 3. 
Bahrborf 3. 
Bähre 280. 
Bahrenburg 441. 6. 
Bakerde 21. 
Ballenſtedt 228. 
Baltrum 15. 217. a1. 
Bant 214. 
Banteln 485.7. 
Barbede 26. 
Barbis 9 
Barbufd 5. 
Bardewid 77. 95. 18 
Barenberg 386. 

44 
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Barendrud 82. 
Barenburg 41. 
Bärentopf 332. 
Barnailen 477. 
Barneberg 300. 304. 
Barnftorf 41. 170. 6. 
Barrien 6. 
Barfinghaufen 447. 3. 
Barſſel 204 
Barſſeler Ems 204. 
— Tief 204. 
Barterobe 9. 
Bartolfelde 9 
Barum 19. 3 
Barver 5 
Basbeck 15. 
Baffum 138. 6 
Bafte 238. 
Bauersberg 99. 
Bauland 212, 
Bawinkel 19. 
Bederode 17. 
Bebbingen 25. 
Beberfefa 111. 143. ı5. 
Beebenboflel 11. 
Bega 462. 
Behndorf 300, 
Beierftebt 25. 
Beinberg 340. 
Bellingwolde 199. 
Belm 493. 
Belum 16. 
Bennigfen 8. 
Benfer Siel 219. 
Bentheim 179.223. 18. 18. 
Bentheimer Hügel 40. 
Benther Berg 448. 
Benzingerobde 25. 
Berga 279. 
Berge 17. 
Bergen 77. 10. 11. 
Bergen a. d. D. 13 
Bergkirchen 500. 
Berta 370. 8. 
Berlebe 477. 
Bernshaufen 370. 
Berſenbrück 192. 16. 17. 
Berum 20. 21. 
Berumbur 21. 
Berumerfehn 2ı. 
Betheln 362. 

Ortsregifter. 

Bettmar 35. 

Bevergeren 40. 
Bevern 418. 15. 35. 
Beverftedt 153. 15. 
Beverungen 414. 
Bielefeld 479. 
Bielftein 243. 380. 405. 

444 
Bierbergen 7. 
Biesberg 351. 
Bilderlabe 351. 7. 
Bille 98. 
Billwerder 98. 
— Elbe 98. 
Bilshaufen 9. 
Bingum 23. 
Birtenftein 374 9. 
Bisperode 35. 
Biſſendorf 11. 
Biverbach 387. 
Blankenburg 255. 257. 

24. 35 

Blantenefe 93. 
Blankenefer Sand 106. 
Blekede 77. 92. 10. 11. 
Blender 5. 
Bieren 154. 
Bliedersborf 16. 
Blodland 139. 
Blume 9. 
Blumenthal 143. 12. 15. 
Boberg 488. 
Bodelhagen 373. 
Bodenem 352. 6 7. 
Bodsberg 233. 
Bockwieſer Zug 288. 
Bode 247 9. 301. 
— alte 239. 248. 
— warme 248. 
Bodekeſſel 248. 
Bodenburg 352. 26. 
Bobenfelde 9. 
Bobdenfee 9. 
Bodenſtedt 25. 
Bodenftein 385. 
Bodenteich 77. 94. 1% 
Bobdenwerder 420. 2. 

Bodfeld 253. 284. 
Bodungen 373. 
Boekzetelerfehn 208. 
Boffzen 3. 
Böhlhorft 502. 
Böhme 77. 127. 
Böhmerwald 202. 
Bohmte 165. 502. 19. 
Bokel 15. 19. 
Bofeloh 186. 3 
Boternberge 334. 
Bomeneburg 388. 
Bönnien 353. 
Bonftapel 483. 
Boorberg 419. 
Bordenau 3 
Börger 195. 21. 
Borgholzhaufen 480. 
Borgloh 487. 
Borten 186. 
Bortum 15. 22. 214. 21. 
Börnede 2. 
Bornhaufen B. 
Bornsberg 233. 
Bornum 2. 
Bornumhaufen 363. 
Börmy 3. 
Borftel 15. 
Borfum 7. 
Börkum =. 
Bortfeld 3. 
Böfel 18. 
Böfenrode 11. 
Bourtanger Moor 40. 

51. 221. 
Bovendn 379. & 
Brägel 166. 
Brafe 149. 18. 
Brafefiel 149. 
Bramberg 396. 
Bramburg 396. 410. 
Bramfamp 5. 
Bramſche 40.189.191.12. 
Bramftebt 152. 
Braunlage 235. 25. 
Braunfhweig 89. 96. 

317 ff. 
Bredenbeck 8 
Brehme 374. 
Breitenworbis 374. 
Breite Stein 419. 



Bremen 141 fi. 
Bremerhaven 156. 
Bremervörde 50. 108. 

110. 12. 14. 
Bremke 377. 9. 
Brebörbe 3. 
Brilliter Höhen 76. 
Brintum 5. 
Brochterbeck 482. 
Brödel 18. 
Broden 237. 
Brodenfeld 234. 
Brodengebirge 235. 
Brodhaufen 19. 
Brodum 6. 
Broefmer Land 215. 
Broiftedt 25. 
Broizem 25. 
Bröme 18. 
Brorten 19. 
Bruchberg 234. 245. 
Bruchhauſen 4. 5. 
Bruchhof 429, 
Brud 378. 
Brüggen 363. 7. 
Brunfenfen 431. ». 
Brünninghaufen 3. 
Brunsberg 414. 
Prunsburg 414. 
Brunshaufen 108. 359. 
Brunsleberfelde 299. 
Brunftein 387. 
Büchenberg 500. 
Büdeberge 39. 450. 453. 
Büdeburg 455. 
Büden 138. 5. 
Budenhufen 138. 
Büddenſtedt 3. 
Buer 500. 17. 
Buhnberg 467. 
Bührener Wefer 147. 
Buife 214. 
Buifer Tief 214. 
Bülkau 15. 
Bülten 350. 
Bülzenbette 163. 
Bunde 202. 3. 
Bünde 487. 
Bunberhee 202. 28. 
Bunberpofder 202. 
Bündbeim 258. 261. 25. 

Orteregifter. 

Bünte 340. 
Buntenbod 242. 
Büren 170. 
Burg 140. 
Burgberg 471. 
Burgdamm 147. 13. 
Burgdorf 118. 314. 7. 

10. 5. 
Burgdorfer Au 48. 
Burgergebirge 488. 
Bürgerheide 471. 
Burgftennmen 362. 7. 
Burgwebel 10. 11. 
Burbafe 23. 
Burlage 168. 23. 
Bursfelde 410. 
Buſchſand 15. 
Buttforde 23. 
Burtehube 107. 12. 

&abenberge 15. 
Galefeld 366. 9. 
Calenberg 121. 486 fi. 2. 
Galvörde 83. 85. 24 5. 
Cammſchlacken 243. 
Campe 15. 
Canal, Hamme⸗Oſte 111. 
— Omptebafche 168. 
— Oſte⸗Schwinge⸗ 

Shiffgraben 111. 
— Mar 84. 
— Menslager 190. 
— Müllrofer 81. 
— Münfterfher 221. 
— Renslager 1%. 
— Rhein⸗Weſer⸗Elbe 84. 

Capellenhagen 430. 
Carolinenſiel 219. 28 
Cartris 22. 
Cattenſtedt 35 
Eelle 119. 10. 
Eharlottenpolber 27. 
Glausberg 358 
Clausthal 232. 294. 22 23. 
Clemenshafen 84. 
Clemenswerth 196. 
Clenze 18. 
Clievesberg 300. 
Elusberg 459. 

Coeöesfeld 221. 
Golenfeld 3. 

Collinghorſt =. 
GEölnifhe Feld 442. 
Colnrade 5. 
Comau 5. 
Gorvey 415. 
Goftädt 468. 
Cramme 25. 
Crimderode 11. 
Gurbafen 116. 

Dachtelfeld 450. 
Dablenburg 11. 
Dahlum 352. 
Dalvers 17. 
Damm 350. 
Dammer Berge 165.192. 
Dammgraben 245. 
Dammbagen 15. 
Dannenberg 78. 91. 10. 
Dannhaufen 853. 
Dardesheim 301. 
Darme 180. 
Daffel 402. 9. 
Daverben 18. 
Dedeleben 302. 
Deenfen 35. 
Deifter 29. 444. 
— Sleine 442. 
Delligfen 433. =. 
Delligier Brink 432. 
Delme 141. 
Delmenhorſt 141. 
Delmenborjier Geeft 173 
Dentershaufen 330.  ° 
Denftorf 25. 
Derenburg 297. 
Derentbal 25. 
Derneburg 342. 
Derwe 135. 

Detfurt 340. 
Detmold 478, 
Dettum 26. 
Dide Kopf 233. 
Diebifhe Ede 463. 
Diedsende 161. 
Diele 3. 
Dielmiflen 25. 
Diemel 410. 
Diepenau 5. 
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IV 

Diepholz 169. « 5. 
Dieſſebach 393. 
Dieterfen 403. 
Dingelbe 7. 
Dinkel 221. 
Dintelrode 222. 
Diſſen 482. ı7. 
Dikum 38. 
Disumer Verlaat 33. 
Divbrots 169. 
Dobben 54. 
Dohnfen 3. 
Döhren 8. 
Dolgen 338. 
Dollart 26. 
Dölmer Gaffe 419. 
Dömig 90. 
Dörenberg 482. 488. 
Dörenſchlucht 476. 
Dorfmart 128. 
Dorm 300. 
Dornbuſch 15. 
Domebbe 151. 
Dörnethe 482. 
Dörnten 7. 
Dornum 30. 217. pi. 
Dörpen 19. 
Dorfte 270. 9. 
Dorum 43. 160. 162. 

14. 15 

Dörverden 129. 185. 
139. 17. 

Doveelbe 98. 
Drage 13. 
Dratenburg 5. 
Dransfeld 393. 0 
Drawän 91. 
Drebber 169. 
Drenfteinfurt 177 9, 
Dreye 5. 
Driburg 472. 
Drömling 82. 117. 
Drübel 257. 
Düberode 365. 
Duderſtadt 371. 8 
Dubm 9. 
Duingen 484. 8. 
Duinger Berge 430. 
Dümmer 166. 167. 
Dün 875. 
Dünenberg 356. 

Ortsregifter. 

Düte 488. 
Düthen 166. 19. 
Düpvelsmeer 68. 
E 210. 
Chergögen 371 U. 0. 
Eberholzen 864. 7. 
Ghersberg 442. 
Ebſtorf 13. 
Echte 356. & 
Echter 366. 
Ecker 238. 246. 47 U 
Eddiehauſen 379. 
Edemiflen 44. 360. ı8. 
Edesheim 9. 
Ge 201. 
Effeldra 376 9. 
Egeln 304. 
Egeſtorf 3. 
Egge 470. 
— Große 477. 
— Steine 477. 
She f. E. 
Ehemuthe 210. _ 
Ehmen ıı. 
Chrenberg 237. 
Ghrenburg 37. 8 
Eichsfeld 369. 
Eichsfelder Gränzhöhe 

275. 373. 
Eickeloh 121. 
Eiderſtedt 15. 
Eilſen 453. 
Eilſtädter Oſterberg 501. 
Eime 439. 7. 
Eimen =. 
Ginbed 389 ff. 8 
Einbeckhauſen 453 =. 
Ginersberg 243. 
Einhornsloch 274. 
Eipelberg 233. 
Eisdorf 355. 9 
Eitzendorf 5. 
Elbe 85 ff. 
Giberberg 334. 
Elbholz 88. 
Elbingerode 283. 286. 0. 

22. 28. 

Eldagſen 443. 2. 
Elend 283. 28. 
Eifas 400. 
Gifte 500. 

Ellerburg 873. 
Ellern 868. 
&m 110. ı5. 
Elmwald 299. 
Elrich 227. 
Elſe 486. 
Eisfleth 175. 
Eisflether Plate 149. | 
Eivershaufen 356. | 
Elze 437.7. 18 | 
Emblihheim 221. 10. | 
Emden 210. 20. 

Emsbüren 188. ı=. 

Sutinghaufen 5. 
Engbener Wüfle 188, 

Engeröber Berge 334. 
Engter 502. ı9. 
Entergowi 135. 
Erber 467. 
Gresburg 411. 
Erichs burg 408. 
Erichshagen 127. 6. 
Ermsleben 228. 
Ernft:Augufl-Stoßen 

292 
Erpen 1. 
Erteneburg 93. 
Esbed 435. =. 
Eſchede 11. 
Eichershaufen 426. 2. 5. 
Eſchwege 376 9. 
&fens 30. 208. 219. mo. 
Espolbe 892. 



Everflein 418. 
Erter 139. 466. 
Erternfieme 473. 

Eyſtrup 5. 

Fähr 149. 13 
Zahrenberg 366. 432. 
Falkenberg 77. 477. 
Falkenhagen 371. 
Zaltenftein 250. 
Zallersieben 39.117. 10.11. 
Fallingboftel 42.77. 10.11. 
Zallfteine 298, 

Zelbberg 339. 
Feflenburger Zug 292 9. 
Filſum 33. 
Findlingsblöde 42. 
Finie 435. 
Zintenwerber ı3. 
Fintel 15 
Fiſchbeck |. Bisbed. 
Fiſcherhude 147. 18. 
Zlachsmeer a1. 
Flechtorf 25. 
Flegefien 460. 
Flenithi 362. 
ti 201. 
Hlöthe 338. 
Foltweg 135. 
Forſt 418, 
Zörfte & 
Frankenſcharner Silber 

hütte 243. 
Zrebelsloh 394. 9. 
Freiburg 109. 110. 14. 16. 
Freiheit 9. 
Frenswegen 222. 
teren 18. 19. 
Freſenweg 152. 
Fieudenberg 4. 5. 
Friede 376 A. 
Friedeburg 148. 156. 

217 
Jriccland 380. 
Friebrichäthal 247. 

Ortsregiſter. 

Frieſoythe 203. 
Friſche Haff 14. 
Friſche Nehrung 14. 
Fuhrberg 11. 

Fuhregge 432. 
Fullen 197. 
Fümmelſe =. 
Funnix 219. 
Fürſtenau 139. 16. 17. 
Fürſtenberg 414. 3. 
Zufe 118, 

Gadbenſtedt 7. 
Galgenhügel 493. 
Gallberg 339. 
Gamſen 11. 
Sande 337. 
Gandersheim 357. 24. 26. 
Ganbersheimer Kette357. 
Gardau 77. 
Garelſtedter Heide 76. 
Garleben 88. 
arte 378, 
Gartebörfer 378 4. 
Garter Heide 41. 
Gartow 10. 11. 
Saumfiel 15. 
Gebhardshagen 25. 
Gebra 375. 
Geeſt 72. 
Geeſtemünde 158 ff. 1. 
Geeſtendorf 158. 16. 
Geeſthacht 94. 
Gegenſteine 296. 
Gehnberg 189. 
Gehrde 190. 
Gehrden 449. 3. 
Gehrdener Berg 448. 
Geismar 380. 8 
Gelen 198. 
Gellerfer Berg 473. 
Georg⸗ Marien⸗Hütte 

489. 18. 
Georgsborf 222. 
Georgsplatz 234. 
Georgsſtollen 294. 
Gernrode 254. 
Gerode 373. 
Gerſten 18. 
Gesmold 460. 17. 
Geſtorf 8. 

Gete 140. 
Geversdorf 15. 
Sieboldehaufen 369. 8 9. 
Gieſener Berg 342. 
Gifhorn 95. 117. 10. 
Gildehaus 224. 18. 
Gillersheim 9 
Gittelde 269. =. 
Gitterberg 332. 
Glandorf 17. 
Glane 171. 
Gleichen 377. 
Gleidingen 7. 
Glenebach 480. 
Glessaria 22. 
Glockſee 8. 
Glückſtädter Bant 106. 
Gobelheim 414. 
Sobenholter Tief 204. 
Godshorn 3. 
Goldbach 801. 489. 
Goldene Au 279. 
Goldene Mark 371. 
Goldene Wintel 363. 
Goldhügel 490. 
Golmbach 418. 35. 
Börde 77. 
Gorleben 11. 
Görsbach 279. 
Göſche 113. 
Gofeelbe 98. 
Goslar 42. 261 fi. =. 
Göttingen 331 ff. 6 8. 
Göttinger Wald 378. 
Göpeberg 443 U. 
Grafhorft 6. 
Gräfifche Burg 396. 
Graf Sunder 488, 
Graingau 501 1. 
Grasdorf 335. 8. 
Grasleben 26. 
Graubof 331. 
Graue Wall 160. 
Grave 419. 
Grawiede 168. 
Greene 400. 426 M. 

2. 25. 
Greetſyhl sı. 
Greteſch 19. 
Grevn 177. 
Griesberg 341. 



VI 

Grieſenberg 419. 
Grimerſum 209. sı. 
Grinder-Wald 127. 
Grindirigau 127. 
Groden 116. 
Grohn 149. 13. 
Grohnde 462. 3 
Grona 386. 
Gronau 363. & 7. 
Grone 8. 
Grönmberg 15. 
Groß⸗Algermiſſen 7. 
Groß⸗Berkel 8. 
Groß-Dahlum 25 
Groß⸗Denkte 5 
Große Brud 301. 
Großefehn 21. 
Groß⸗Elbe 7. 
Großenheide 81. 
Großer Wulpke 233. 
Große Stiege 471. 
Großfaldern 210. 
Groß-Flöthe 7. 
Großfreden 435. 7. 
Groß⸗Goltern 35 
Groß⸗Heere 7. 
Großheide 21. 
Groß:Lafferde 7. 
Groß⸗Lengden 378. 
Groß⸗Lopke 7. 
Großmunzel 3. 
GrogRhüden 7. 
Großſander 207. 
Groß⸗Schneen 9. 
Groß⸗Schwülper 11. 
Groß⸗Sittenſen 16 
Groß⸗Steinen 313. 
Grotenburg 476. 
Grothe 17. 
Grubenhagen 393. 395. 
Grubenhagener Berge 

393. 
Grumbach 243. 
Grund 270. 294. 23. 
Grünenplan 26. 
Gudingo 431. 
Guftedter Berg 334. 
Gut 13. 

RA 374. 
aaren 198. 21. 

Ortsregifier. 

Hachmühlen 439. 
Hackel 334. 
Hackelwald 298. 
Hackenſtedt 339. 
Hadeln 111. 
Hage 30. 207. 21. 
Hagen 153. 380. 5.14 
Hahaufen 226. 3. 
Hahle 375. 
Hahnenberg 396. 
Hahnenmoor 190. 194. 
Hähnerfeld 392 9. 
Hainberg 378. 
Hainholz 3 
Hajen 427. 3. 
Halberftadt 305. 
Halchter 25. 
Haldensleber Hügelland 

276. 
Halle 427. 3. 
Hallenhaufen 5 
Haller 442. 
Hallerbrunnen 442. 
Hallermund 442. 443. 
Halte 180. 
Halter 497. 
Hambergen 15. 
Hamburg 93. 100. 
Hamel 439. 
Hameln 463. 2. 
Hamelfpringe 450. 
Hamme 76. 148. 
Hammelwörden 110. 

50. 15 
Handorf 13. 
Hanekenfähr 41. 182, 
Hänigfen 44. 11. 
Hantfensbüttel 18. 
Hannover 39. 121. 2 
Hanfahlen 13. 
Hanskühnenburg 234. 
Hanftein 376 9. 
Harburg 99. 103. 10 12. 
Harbdegfen 393. 9. 
Hardenberg 386. 
Harkerode 228. 
Harle 219. 
Harlingerbudht 28. 
SHarlingerland 219. 
Harlingerode &. 
Harlingerficl 219. 

Harly 298. 
Harpenfeld 19. 
Harplage 351. 
SHarpftedt 57. 5 
Harrel 453. 
Harfefeld 76. 14 
Harfum 7. 
Hartingo 252. 
Harz 225 fi. 
— Bergwertebetrieb 288. 
— Communion: 268. 
— Verkehrswege 250. 
Harzburg 258. 24. 
Harzburger Moltenhaus 

238 
Harıgau 253. 306. 
Harzgerode 240. 
Hasbergen 19. 
Hafe 41. 188. 486. 
Hafelünne 186. 14. m. 

21. 

Hatgoa 191. 
Haflel 5. 
Haflelburg 427. 
Haflelfelde 283. 24. 25. 
Haffelwerber 15. 
Hafferode 247. 
Hafle 19. 
Hafiede 140. 
Hattorf 302. 9. 
Hauröden 373. 
Hausbergen 468. 
Haus Eſcherde 342. 
Hausfreden 359. 
Havel 82. 
Hapelländifhe Luchs 82. 
Haverlah 334 N. 
Harloh ı3. 
Hartum 21. 
Hebeler Meer 182. 
Heber 353. 
Heberg 34. 
Hcbersnadentopf 401. 
Hechthauſen 54. 
Heckenbeck =. 
Hedemünden 405. 8. 
Hebeper 25. 
Heede 199. 19. 
Heeder Fähre 182. 
— Ira; 182. 
Heesberg 298. 



Hege 494. 
Hehlen 422. =. 
Heidelberrenberg 339. 
Heibenftabt 164. 
Heidhorn 488, 
Heiligendorf 11. 
Heiligentirchen 477. 
Heiligenlob 5. 
Heiligenftod 270. 
Heimburg 3. 
Heinberg 335. 
Heinispolber 203. 
Heinrihshöhe 239. 
Heinfen 8. 
Heinum 362. 
Heifierburg 444. 
Heleweg v. d. Santvorbe 

123. 133. 
Helgoland 79. 
Hellberge 76. 
Hellenthal 35. 
Hellern 19. 
Hellwegen 130. 
Helme 227. 
Helmegau 258. 
Helmerfen 7. 
Helmfledt 82. 309. 24. 25. 
Helmfledter Brunnen 

300 
— Höhen 300. 
Hemelingen 13. 
Hemeln 9. 
Hemeringen 8. 
Hemmendorf 433. 3 
Hemfen 186. 
Hengfiberg 378. 
Herford 484. 
Herforder Au 479. 
Heringn 279. 
Herlingsburg 331. 
Hermannsberg 473. 479. 
Hermannsburg 128. 11. 
Herrenhaufen 125. 3. 
Herthaufen 3. 
Herringhaufen 19. 
Herftelle 411. 
Herſum 21. 
Herzberg 226. 233. 271. 

272. 8 9. 
Herzlate 194. 
Heſedorf 15 

Ortsregifter. 

Hefel 23. 
Hefeper Twift 198. 
Heffen 301. 25. 
Heſſendamm 302. 
Heſſeweg 133. 
Heßlingen 300. 
Hete 151. 
Herenaltar 237. 
Herentanzplak 249. 
Heyershauſen 366. 
Heyerſum 339. 
Hildesheim 39. 343 fi. 6. 
Hildesheimer Wald 339. 
Hilferode 9. 
Hillerfe 11. 
Hils 426. 
Hilsbornteil 428. 
Hilsmulde 427. 
Hilter 17. 
Hilwartshaufen 410. 
Simmelpforten 14. 15. 
Himmelsthür 7. 
Hindenburg 270. 
Hintertief 210. 
Hinterwieten 64. 
Hirfhhörner 284. 
Hirſchler Teich 288. 
Hittfeld 13. 
Hikader 77. 91. 11. 
Hlidbedi 500, 
Höbeler 444. 
Hodland 112. 
Hohe 419. 
Hohegeiß 236. 241 9. 25. 
Hohe Hagen 354. 392. 
Hohenaſſel 338. 
Hohenboftel 42. 
Hohenbühen 430. 
Hobeneggelfen 350. 7. 
Hohenhameln 7. 
Hohenftein 452. 
Hohen: Webdrien 77. 
Hohe Staufen 396. 
Hohe Stieg 233. 
Hohe Weg 158. 
Hohne 238. 
Hohnellippen 237. 239. 
Hoiersdorf 25. 
Holenberg 2. 
Holle 353. 7. 
Hollenftebe 17. 

Hollenſiedt 9. 13. 
Hollerland 139. 
Holffel 168. 
Holtenfen 3. 
SHoltermoor 23. 
Holtgafte 202. 
Holthaufen 186. 
Holthufen 202. 
Holtland 28. 
Holtorf 5. 11. 
Holgingen 127. 
Holungen 373. 
Holzberg 401. 
Holze 194. 
Holgemme 246. 247 2. 

301. 
Holzen 5. 
Holzerode 378. 9. 
Holzhauſen 476. 
Holzminden 42, 417. 24. 

2. 

Homburg 408. 
Honftein 279. 10. 
Hope 97. 
Hopfenberg 373. 
Hopfenfäde 235. - 
Hoppelberg 297. 
Hörde 246. 
Hörden 5. 9. 
Horn 140. 
Hornburg 301. 
Horneburg 107. 15 
Horft 54. 
Hötensleben 304. 
Hörter 415. 
Hoya 138. & 5. 
Hoyerhagen 5. 
Hoyerswerda 82. 
Hube 366. 400. 426. 
Hubenberg 374. 
Hude 175. 
Hüde 169. j 
Hubdemühlen 121. 127. 

Hüll 15. 
Hülfede 450. 
Hümme 462. 
Sümmling 41.190. 195. 

20. 
Hünenburg 480. 



voI 

Hüneftolfen 378. 
Hungerfee 227. 
Hunnesrück 402. 
Hunte-41. 164. 
SHunteburg 167. 
SHüntel 186. 
Huntlofen 41. 172. 
Hupetingau 483. 
Hüſede 19. 
Hutberg 482. 
Hüttenrode 283. 26. 
Huywald 298. 

Ibbenbühren 485. 
IJbbenbührener Berge490. 
Iberg 393. 
Iburg 481. 16. 16. 
Ickerſche Egge 501. 
Idingen 11. 
Idtberg 432. 
Iheringsfehn 208. 21. 
Ihlienworth, Ofter: 17. 
— Weſter⸗ 17. 
Ihme 122. 
Ihren 21. 

Ihrhofe 54. 
Ilde 351. 
Jidehauſen 355. 28. 
Ilfeld 236. 280. 11. 
Ilme 400. 
Ilmenau 76. 94. 
Ilſe 246. 247 A. 301. 
Ilſeder Eifenhütte 351. 
Ilſenburg 42. 257. 
Ilſeſtein 247. 
Alten 11. 
Imbshauſen 356. 
Immenrode 7. 
Amfum 162. 
Ingeleben 26. 
Annerfie 241. 247 9. 
Sintereffentenpolder 208. 
Inwieken 64. 
Irmenſeul 361. 
Iſe 94. 
Iſenbüttel 11. 
Iſenhagen 94. ı2. 18. 
Sfenfee 15. 
Iſernhagen 120. u. 
Ith 420. 428. 

Jacobidrebber 170. 

Ortsregifter. 

Jacobsberg 39. 133.452. 
468. 

Jadebuſen 28. 
Jagdköpfe 236. 246. 
regel 91 
Seinfen 3. 
Jemgum 29. 
Jerſtedt 7. 
Jerxheim 302. 35. 
Sobannisberg 479. 
Johannisſtein 497. 
Jort 14. 15. 
Joſephshöhe 242. 
Lies 227. 
Jühnde 9. 
Juiſt 15. 214. si. 
Yuliushall 260. 
Jümme 204. 
Jürdener Feld 173. 
Jützenbach 378. 

Kahleberg 365. 
Kahle Berg 233. 
Kahlenberg 444. 

- Kalen 16. 
Kalkberg 80. 
Kalkrieſe 19. 
Kalte-Lindenberg 374. 
Kaltohmfeld 374 U. 
Kappenfand 214. 
Karlshafen 411. 
Karlshütte 431. 
Karlsſchanze 471. 
Karlsftadt 155. 
Karlsftein 493. 
Kaspaue 453. 456. 
Katlenburg 270. 370. 
Kaufunger Wald 405. 
Kaunflein 429. 
Kayerde 432. 25. 
Kchdingen 109. 
Kellenberg 198, 
Kellwaſſer 233. 234.244. 
Kemnade 26. 
ſtiebizdamm 302. 
Klirchberg 95. 
Kirchbrak 35, 
Kirchdorf 5. 
Kirchohmfeld 374 9. 
Kirchobfen 3. 
Kirchrode 8. 

Kirchweyhe 5. 
Kirchwalſede 17. 
Kiffenbrüd =. 
Klein Bremen 452. 
Kleindüngen 342. 
Kleinfaldern 210. 
Kleinfreden 369. 
Klein ˖ Lafferde 7. 
Klein Lengden 378.9 ° 
Klein⸗Vacha 376 A. 
Klettenberg 276. 
Klinten 15. 
Kloppenburg 208. 
Kloppenburger Geeſt 170. 
Klofier-Öcfede 17. 
Klüt 451. 462. 
Knefebedi 13. 
Knock 213. 
Knollen 245. 334. 
Anutbühren 392. 
Köhlbrand 98. 
Kobnftein 227. 
Königreich 15. 
Konigsbach 487. 
Königeberg236. 248.478. 
Königsburg 254. 
Königehof 204. . 
Königshütte 226. 227. 

275. 
Königslutter 313. 24. 2 
Koppenbrügge 42. 439. 3 
Köterberg 419. 
Krainte 90. 
Krautfand 110. ı5. 
Kreienfen ss. 
Kreuzberg 189. 
Kreyenbolz 487. 
Kronsberg 448. 
Kronsboſtel 122. 
Krudum 17. 
Krumme Graficaft 130. 
Krumme Höm 209. 
Krumme Waſſer 389. 
Kübler 357. 
Kühlſtedt 376 9. 
Kukholzklippen 232. 
Kuksberg 299. 
Külf 435. 
Külmte 234. 286, 
Küntenftein 418. 
Kuvethal 366. 



Aurberg 334. 

Laaſenberg 488. 
Zachendorf 11. 
Laer 17. 
Lage 484. 
Lager Haſe 165. 192. 
Lahauſen 5. 
Lähden 20. 
Lambertushave 215. 
Zamme 340. 351. 
Lammfpringe 354. 7. 
Lamfiedt 15. 
Landegge 199. 
Landesbergen 5. 
Landestroft 127. 
Landolfshaufen 371. 
Banbihaftapolbrr 27. 85. 

Landwehrhagen 8, 
Langeloh 128. 
Langelsheim 226. 36. 
Langen 19. 
Langenberg 338. 358. 
Zangenholtenfen 361. 
Zangeroog 15. 220. sı. 
Langfaft 345. 
Langlingen 18, 
Langlütjenfand 156. 
Langwedel 17. 
Lappmwald 300. 
Zara 135. 
Lärberger Egge 189.502. 
Larrelt 21. 
Lasfelde 233. 
Lathen 12. 
Lauenau 455. 3 
Zauenberg 408. 9. 
Lauenburg 93. 94. 421. 
Lauenförbe 413. 9 
Zauenſtein 428, 433. 2.5. 
Zaumfteiner Kopf 428. 
Lauingen 15. 
Laute 243. 
Lautenthal 294. 28. 
Lautenthaler Zug 288. 
Lauterberg 274. 9. 
Zaumers 201. 
Lavelsloh 5 
Lebenftebt 26. 
Lebe 208. 

berg 350. 
Lehe 143. 155. 160. 14 

15 

Lehmbrud, 169. 
Lehre 25. 
Lehrer Wohld 302. 
Lehrte 11. 
Leiferbe 11. 
Leimbach 250. 
Leine 121. 875. 
Reinefelde 375. 
Leineholz 386. 
Lelm 25. 
Lemförde 169. 6. 
Lemgo 484. 
Lemgow 91. 
Lengebe 7. 
Lengen 209. 
Lengener Land 209. 
Lengerich 482. 19. 
Lenglern 381. 
Lenne 402. © 
Leragau 253. 
Lerbadh 287. 28. 
Lerchenberge 341. 
Lerchentöpfe 235. 
Lesmona 148. 
Leſſe 35. 
Leſſerholz 340. 
Lefum 148. 18. 
Levebagfen 432. 
Leverberg 382. 
Zeven 502. 
Leveſte 449. 
Lewe 7. 
Leybufen 28. 
Lichtenberg 334. 25. 
Lichtenberger Berge 334. 
Lichtenftein 270, 
Liebenau 137. 5 
Liebenburg 331. & 7. 
Lienen 151. 
Lieth 380. 
Liethberg 366. 
LZietlage 166. 
Lilimthal 14. 16. 

Limberg 442. 
Limmer 449. 3 
Lindau 370. & 
Linden 2. 3 
Lindener Berg 448, 
Zindenwerra 376 9. 
Linden 5. 
Lingen 179. 184. ı8. 
Linsburg 457. 
Linumer Luchs 82, 
Lippeſche Berg: unb 

Hügelland 483. 
Lippoldshöhe 430. 
Lippoldshöhle 480, 
Lisgau 252. 269. 
Liſt 3 

Lobbendorf 13, 
Loccum 458 ff. 6. 
Lochtum 7. 
Lockfleth 151. 
Loga 21. 
Loge 5 
Lohe 5. 
Löhe 15 
Lohne 168. 
Löhne 486. 
Löhningen 191. 
Lohra 286. 
Lonau 234. 
Löningen 41. 
Ropshorn 477. 

- Zoquarb 21. 
Lorup 21. 
Zöwenburg 374. 
Löwenwalde 95. 
Lorſtedt 15. 
Lübbede 500. 
Lübhbenfteine 309. 
Lucashof 3. 
Züchow 91. 10. 12. 
Lucie 91. 
Lübderode 373. 
Lüdingworth 17. 
Ludwigshütte 283. 
Luhdener Klippen 452. 
Zube 77. 97. 
Luflum 299. 3. - 
Züne 13 
Lüneburg 95. 96. 10. 12. 



X 

Lüneburger Eifenhütte 48. 
Züneburger Heide 76. 
Zune Plate 153. 
Lüß 76. 
Lütetöburg 21. 
Luthe 3. 
Lütloft 403. 9. 
Zutter a. B. 338. 3. 25. 
Lutterbach 479. 
Zutterlob 11. 

Madenrode 377. 
Madenfen 9. 
Mädchentrappe 250. 
Magpbette 235. 
Magdeburg 39. 82. 
Mahndorf 18. 
Mahnerberg 334. 
Malbergen 19. 
Malerten 362. 
Malgarten 192. 
Mandelbeck 356. 
Mandelholz 283. 
Mandelsloh 3. 
Mansfeld 227. 
Marborf 53. 
Mariafpring 381. 
Marienberg 312. 
Marienburg 349.436.6.7. 
Mariendrebber 170. 5 
Marienbagen 430. 
Marienbave 215. ı. 
Marienrode 341 4. 
Marienfee 3. 
Marienftein 386. 
Marienthal 312. 
Marienwold 222. 
Marta 172. 204. 
Markendorf ı7. 
Markloh 136. 
Marktoldendorf 391. 2. 
Marl 169. 
Marslo 136. 
Martfelb 5. 
Mechtshaufen 7. 
Medelfeld 13. 
Medem 113. 
Mebingen 12. 13. 
Meerbete 458. 
Meerborf 25. 
Meble 438. 440. 7. 

Ortöregifter. 

Mehringen 182. 
Meine 11. 
Meinerfen 12. 13. 
Meinershaufen 357. 
Meißner 405. 
Melchiorshauſen 5. 
Melle 42. 487. 497. 16. 
Menslage 190. 
Menfiede-Eoldinne 21. 
Mentrup 17. 
Meppen 41. 186. wo. sı. 
Merania 217. 
Merboftel 45. 
Merſtem 444 9. 
Merrhaufen 26. 
Meyenburg 13. 
Michaelſtein 257. 36. 
Middels 216. 
Midlum 163. 15 
Minden 39. 133. 134. 
Mingerode 9. 
Minfen 219. 
Misburg 449. 
Miffelmarden 193. 
Mittelrode 444. 
Moisburg 13. 
Mönchsklippen 239. 
Mönteberg 449. 
Moor 5 
Moor der Wüſte 487. 

491. 
Moorämter 50 4. 
Moorbach 165. 395. 
Moormer Land 209. 
Moorriem 175. 
Moorfen 151. 
Moosberg 397. 
Mordkublenberg 165. 
Morgenſtern 161. 
Moringa 395. 
Moringen 395. 6 
Morigberg 342. 7. 
Morfeti 217. 
Morfum 5. 
Müben 118. 
Mühlenbeckk 400. 426. 

431. 
Mülfum 43. 162. ı5 
Münchehagen 5. 
Münchehof 269. 35. 
Münden 406 ff. 8. 

Münder 455. 2. 
Münfterfche Abfplifien 

183. 
— Bucht 40. 

Naenſen 429. =. 
Nauen 25. 
Nauer Berge 337. 
Naumburg 228. 
Nebbenaverbergen 17. 
Neermoor 21. 
Neeke 97.11. 
Negenborn 26. 
Neile 336. 
Rennborf 447. 5. 21. 
Nesmerſyhl zı. 
Nefle 206. 21. 
Nefielderg 440. 453. 
Neflelröben 9. 
Neſſerland 27. 
Neßmer Höft 27. 211. 
Nethe 414. 472. 
Nette 351. 492. 
Netteberg 342. 
Nettlingen 7. 
Neubruchhaufen 137. 5 
Neue Damm 302. 
Neuebütte 3. 
Neue Krug 338. 
Neuenhaus 222. 18. 19. 
Neuenkirchen 130. 141. 

149. 170. 17. 
Neuenwalde 163. 15. 
Neufeld 161. 
Neubarlingerfiel 220. sı. 
Neuhaus i. 2. 90. 12. 13. 
Neubausa.d.D.110.1415. 
Neuhof 851. 
Neuland 152. 
Neupfalzborf 215 9. 
Neufladt 258. 6 
Neuſtadt a.R.39. 126. 2. 
Neufladt u. H. 280. 11. 
Neuitabt:Gödens 208. 

217. 3. 
Neu⸗Wegersleben 302. 
Neumert 15. 115. 283. 
Nicolausberg 379. 
Niedergandern 377. 
Niederlangen 19. 
Nieder-Ochtenhaufen 15. 



Niederfachöwerfen 279.11. 
Nienburg 135. 4. 
Nienover 402. 9. 
Nithega 472. 
Norden 30. 218. 20. 
Nordendi 217. 
Norderelbe 98. 
Norderland 217. 
Norderney 15. 217. 218. 

21. 

Nordhauſen 281. 
Nordheim 388. 8. 
Nordhorn 184. 221. 

222. 19. 
Nordlandb 179. 
Nordleda 17. 
Nordſteimke 300. 
Nordflemmen 362. 7. 
Nörtm 387. 9. 
Nortmoor 23. 
Nortrup 494. 17. 
Nupberg 351. 
Nürei 227. 

Oberberg 430. 
Oberg 7. 
Oberharz 239. 
Oberledingerland 208. 
Oberlutter 3. 
Obermarfhadt 13. 
Obernberg 429. 
Sherndorf ı5 
Obernfeld 9. 
Oberntirchen 453. 
Oberobe 47. 
Ochſenberg 392. 
Ochſenbruch 194. 
Ochſenpohl 15. 
Ochſenwerder 98. 
Ochtum 140. 141. 
Oder 118. 244. 247°. 

301. 28. 2. 
Serflein 244. 
Ober 245. 247 9. 263. 
Oderhaus 246. 
Oderteich 245. 
Odisheim 17. 
Orbisfelde 82. 117. 302. 
Ordishaufen 338. 
Oeller 334. 
Oelper 25. 

Ortsregiſter. 

Delsburg 352. 
Oerlinghauſen 478. 
Derge 77. 
Oeſede 487. 17. 
Orfelberg 299 9. 
Oeſtrum 352 9. 
Ohberwald 298. 
She 195. 204. 
Ohmberge 227. 
Ohmgebirge 373. 
Ohne 221. 18. 
Ohrberg 339. 462. 
Ohre 82. 
Ohrum 314. 
Ohſen 462. 
Okel 5. 
Oldenburg 173. 
Didendorf 209.391.8 15 
— Geſſiſch) 452. 466. 
Oldenrode 355. 
Dldenftabt 19. 13. 
Oldenſtedt 95. 
Olderfum 208. 209. 21. 
Oller 141. 
Olpheim 366. 
Opperbaufen 26. 
Ofchersleben 307. 
Osnabrück 487. 492 fi. 

16. 18. 
Osning 474 U. 
Oſte 76. 
Often 14. 16. 
Oſtenholz 11. 
Ofterberg 342.453. 487. 

501. 
Ofterbrud 115. 17. 
Ofterburg 175. 
Ofterfappeln 501. 19. 
Ofterems 214. 
Ofterende-Oederquart 15. 
Oſterhagen 227. 
Ofterbolz 147. 14. 15. 
Oftertöpfe 337. 
Ofterlob 5. 
Ofterode 270. 8. 
Ofterfiade 152. 153. 
Ofterwald 440. 8. 
Oſterwik 306. 
Oſtland 214. 
Oftringen 217. 
Otbfreden 7. 

xI 

Dibfrefen 332. 
Othfreſenſche Köpfe 332 
Ottbergen 339. 7. 
Dttenflein 24. 3. 
OÖtterndorf 112. 115. 16. 
-— Oſterende⸗ 17. 
— Weſterende⸗ ı7. 
Ottersberg 76. 13. 
OÖtterftedt 13. 

Pabſtorf 25. 
Padbingbüttel 162. 
Paderborner Hochfläche 

412. 471. 
Palmar 26. 
Papenberg 336. 
Papenburg 66. 200. 18. 
Papenteih 117. 
Pafchenburg 452. - 
Paternoſterberg 247. 
Patherga 472. 
Pattenfen 123. 2. 
Pattenfen i. 2, 13. 

Pegeflorf 8 
Peine 39. 118. 6 
Penther Egge 189. 501. 
Pewſum sı. 
Pflügeberge 396. 
Phabiranon 141. 
Picardie 222. 
Hieperhöfen 42. 
Pilfum 21. 
Pipinsburg 163. 
Pleſſe 379. 
Plitenberg 206. 
Podendorf 18. 
Höhlde 253. 272. 9. 
Polle 420. 2. 3. 
Polſterberg 243. 
Ponteburg 174. 
Hoppenburg 232. 237. 
Porta 486. 
PortaEichsfeldica373. 
— Westphalica 132. 
Portus St. Mariae 175. 
Potzwenden 371. 
Preten Dorf 13 
Pyrmont 42. 472. 

& uatenbrüd190.192. 16. 
Quedlinburg 254 ff. 
SueblinburgerHügel 297. 



x 

„Rurtenberg 189. 
* Qumborf 18. 
Queftenberg 227. 
Quidborn 11. 
Quitſchenberg 285. 

Mabber 19. 
Rabenskopf 286. 
Räbke 35. 
Kabram TI. 
Radau 238. 246. 247. 
Rabolfshaufen 370. 
Rabe 216. 
Ramels 15, 
Rammberg 241. 
Rammelburg 250. 
Rammelsberg 231. 233. 

265. 
Rammelsioh 138, 13. 
Ramsloh 205. 
Rappbobe 248. 
Rathsberg 336. 
Raublammer 76. 
Räufcheberg 413. 
Ravensberg 246. 480. 
Rechtenfleth 153. 
Regenflein 255. 296. 
Rehberg 234. 235. 246. 
Rehberger Graben 245, 
Rehburg 458. 5. 
Rehburger Berge 39.457. 
— Brunnen 457. 
Reber 8. 
Nehme 467. 486, 
Reiffenhaufen 9 
Reiherftieg 98. 
Reinharbswald 396. 
Reinhaufen 377. 8, 9 
Reinſtein 255. 
Rekum 13. 
Relliehaufen 402. 
Remels 209. 
Rennedenberg 247. 
Reteberg 387. 
Rethem 128. u. 
Retliga 387. 
Rhaude 28. 
Rhauderfehn, Of: 28. 
— Bells >. 
Rhaudermoor 28. 
Rheba 182. 

Ortsregifter. 

Rhede 180. 200. 19. 
Rheden 362. 7. 
Rheide 201. 
Rheiderland 27. 184. 

202. 
Rheina-Wolbel 184. 
Rheine 40. 178. 487. 
Nhinom 82. 
Rhüden 354. 25. 
Richmond 328. 
Ridlingen 126, 8. 
Riddagshaufen 328. 2. 

2. 

Riechenberg 336. 
Niede 5. 
Riefensbeek 243. 
Riepe 2ı. 
Rieſtdorf 227. 
Rieſte 19. 
Rietberg 177. 
Ringelberg 334. 
Ringelheim 337. 7. 
Rinteln 466. 
Nitterhude 15. 
Ritterſteine 228. 
Ripebüttel 111. 115. 

116. 
Robbenplate 156. 
Röder Berg 453. 
Rodau 148. 
Rodenberg 453. 
Röderhof 340 U. 
Rodewald 3. 
Rodinghäufer Berg 500. 
Rögnig 90. 
Röhr 154. 
Romd 15. 
Ronnebeck 18. 
Ronncberg 123. 449. 3 
Rosdorf 380. 
Rofengarten 171. 
Rofenhöfer Zug 288. 
Rofenthal 7. 
Roſenwinkel 198. 
Roſeppe 376 2. 
Röſſing 3. 
Roß 98. 
Roßdorf 9. 
Roßtrappe 249. 
Rotenburg 76. 147. 16.17. 
Rothe Berg 341. 

Rothe Bruch 245. 
Rothe Hütte 248. =. 
Rotbenberg 367. 
Rotbenfelde 489. ı7. 
Rothenbütte u. 
Rothentirchen 396. 9 
Rotbefütte 257. 
Rottingbaufen 436. 
Rübeland 248, ss 
Rübdershaufen 9. 
Rühle 197. 419. 5 
Rubme 368. 
Rubmfpringe 363. & 
Rulle 19. 
Runfiedt 25. 
Rüsfort 17. 
Ruſteberg 377. 
Rütenbrod 198. sı. 
Ruthe 121. 436. 
Ryſum 21. 

Saale 429. 
Saanflaf 11. 
Sadıfa 227. 
Sachſenhagen 457. 
Sad 361. 
Sackwald 361. 
Sagelterland 196. 
Salder 24. 25. 
——— 183. 221. 

—* 317. = 
Salsderheiden 389.9 N 
Saljdetfurt 340. 7. 
Salzgau 337. 
Saljgitter 39. 382. 7. 
Salzhaufen 18. 18. 
Salzhemmendorf 434. 3. 
Salzliebenhall 333. 
Salzquellen 45. 
Salzuffeln 484. 
Salzwedel 81. 91. 
St. Andreasberg 285. 2. 
St. Georgswold 202. 
Sanbfirdt 149. 152. ı5. 
Sangerbaufen 227. 
Sargberg 297. 
Sarſtedt 121. 7. 
Saterems 195. 204 
Saterland 50. 196. 
Sattenhaufen 377. 9. 



Bauberg 340. 
Sauerland 178. 
Saupark 489. 
Saufenburg 254. 
Sarlingen 200. 
Schaafberg 490. 
Schäkeln 5. 
Schalte 233. 
Schapen 18. 
Scharfenſtein 238. 
Scharfoldendorf 430. 26. 
Scharl 197. 
Scharmbeck 147. 15 
ESchamebed 18. 
Scharrel 205. 
Scharzfeld 273. 9. 
Scarsfels 273. 
Schauen 298. 
Schaumburg 452. 
Schaumburger Anid 453, 
Schecken 427. 
Scheerenberg 248. 
Scheeſſel 17. 
Scheppenſtedt 813. 24. 5 
Schichter 448. 
Scierte 238. 248. 
Scifisgraben 301. 
Schildſtein 80. 
Schimmerwald 258. 
Schinkel 110. 486.497. 

Schlagvörber Berg 498. 
Schlewecke 25. 
Schlopp 10. 
Schmarrie 3. 
Schmedenſiedt 7. 
Schnakenhurg 90. 11. 
Schnarcher 248. 
Schneeberg 485. 
Schnelod 247. 
Schneeren 3. 
Schneverdingen 180. 

148. 13 
Schölerberg 491. 
Schönhagen 9 
Schoningen & 
Schöningen 308. se 
Schulau 106. 

Ortsregiſter. 

Schulauer Sand 106. 
Schulberg 243. 
Schulenburg 8. 
Schulenburger Berg 436. 
Schulenrode 258. 
Schunter 302. 
Schüttorf 221. 222. 10. 
Schwagſtorf 18. 
Schwalenberger Wald 

473. 
Schwanebeck 302. 
Schwanewede 13. 
Schwarme 5. 
Schwarmſtedt 11. 
Schwarze Elſter 82. 
Schwegen 152. 10. 
Schweinsberg 451. 461. 
Schweriner Groden 219. 
Schweringen 6. 
Schwiegers hauſen 9. 
Schwinge 76. 106. 
Schwülme 396. 
Schwülper 302. 
Seckenhauſen 5. 
Sedemünder 464. 
Seeburg 370. 9 
Seeburger See 370. 
Seehauſen 117. 302. 
Seelzerthburm 392. 
Seelen 269. 358. 24. 3. 
Segelhorft 466. 
Sehlde 7. 
Sehlem 7. 
Sehnde 4b. 350. 
Seilerflippen 234. 
Selte 247 A. 249. 
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